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Mi Koͤnigl. Preußl. Churfuͤrſtl. Saͤchßl. und Churf. 
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Berlin und Stettin, 
verlegts Friedrich Nicolai, 
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Berzeihniß 

der in dieſem erſten Stück des neunzehnten 
Bandes recenſirten Buͤcher. 
I Die wichtige Frage von der freyen Aus» und _ 
“ "Einfuhr des Getraids ꝛc. ꝛc. 
DBeurtheilung ıc. ⁊. 
. Anmerkung x. ıc . | 

Die Kunft theure Zeiten zu machen ic, €. 


R get über die dermalige Fruchtfperre, 
1. @.. A. de Martini Ordo hiftoriae juris ci- 
we * in uſum auditorũ vulgatus. EditiolH. 24 ' 
IM. C.F. Gellerts ſinaiſiche Schriften ıter 
bis ster Theil, ni 


Derſelben Anhang, oder ver Gerichte. 
wenerley Ausgaben, . 
















— deMorale ou Leetures Academi- 
qües faites dans l’Univerfite deLeip- 
zig, par feu Mr. Gellert. 11. Tom. 32 

. Bermi chte Anmerkun en über Gellerts Mo⸗ 





u 
uͤber ee Gefhmad und 

die ſchoͤne Literatur betreffend. 1. St. 34 
Ueber den Werch einiger deutfchen Dichter und; 


über andre Gegenftände, den Geſchmack und 
die choͤne Literatur betre end. 2. St. 






H 
Praktiſcher Ratechifmus zur cheiſllichen Sit⸗ 
tenlehre fuͤr das Landvolk. Nebſt moraliſch. 
Regeln zurfeinern Bildung deſſelben. 63 


Ver uch eines Schulbuches für Kinder der Sande 


leute, oder zum Gebrauch der Dorffchulen, 
Unterweifung zur lͤckſellgkeit nach der Lehre 
en, 78 
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fen und Spmnaften; f dor 
V. Oben Coon Topf) 109 
B. Hederichs, gründ ches mythologiſches 
ericon — vermehrt und verbe ert von J. J. 
Pwaben. 1 
VI. Reifen von Sonden nad) Genua — 
and, Portugall, Spanien und Frankreich von 
Esel, Sparen b Beateäanen 
VIII. 1. geben und Charakter C. A. Klotzens 
von C. auf 
2. Seben, Tpaten und Charaffer E.R. Haus 
| BL als eine nöthige Beylage zu dem Leben 






146 









7 Entwurf eines 1 mrerrichts in ber chriftlichen 
eligion für nieine Gate umenen zwiſchen 





s H. Klotz, von H. Fuhrmann. 147 


| 3. Ueber das von dem H. 






| ur 


4 Vitaetmemoria Viri illuftris C..4. Klot- 
zii etc. a C. E. Mangelsdorfio. 14 


| 5. C. G. von Mutr, Denfmal zur Ehre des 
RE N 147 


6. Briefe deutfcher Gelehrten an ben H. Klo 





3. C. 4. von H 
7. Ueber die Briefe desH.v. $S.an H.Älos2. | 


148 


x. W. N Tellers Wörterbuch des Neuen Tes 
ftaments zur Erklärung der chriftlichen Lehre. 180 


Kurze Nachrichten. 
ı) Gottesgelahrheit. 


Predigten nach dem Geſchmack der dren erften Jahrhun⸗ 
derte der Chriſtenheit, famt einer Nede bey dem Bes 
raͤbniſſe des ſel. An. G. Terftegens. Erfte Samml. 20 
redigten über die Sonn; und Sefttäglichen Epifteln, 
nebit beygefügten augerlefenen Piedern ıc. ater Th. 206 
Lobrede auf den Mefias. Von €. Bafıbolm, 210 


Die Lehre von der chriklichen Mäfigkeit and Keuſch , 






S. Korn, friediame Religion zc. 220 
R. P. E. a Fefü quaeftiones facrae refponfionibus con- 
cinatoriis pro omnibus anni dominicis ac praeci- 
uis feftis in utilitatem concionatorum explanatae. 

In om. I. II. II. IV. 222 
‚ Heiliges Communtonbuch, eingerichtet nach der göttlichen 

Lehre des Evangeliums ꝛc. vonR.P. —— 223 


Sittlihe Gleichniſſe über verfchiedene Gegenftände aus 
berühmten Schriften gefainmelt, und in eine alphabes | 
tifche Ordnung gebracht, von F. X. Schmid. 223 
. Jirf 


— Wahr al ber den Ausfpruh Sa; 





iv 









| : Reden auf die befann: 
töften Sefttane ber Enthol Kichese. 1.2.3.0. 4ater Th, 227. 
— — —— ku P.J.Parbamer. :227- 


von 1. 3. Saint, aug * . aberſebt durch 
—* Strauch. 229 
12) Nechtögelaßrheit, a 
Opufeula varia de Latinitate ICtorum veterum Ce. | 
animadverf. adjecit C. A. Dykerus. 231 
Kritiiches Woͤrterbüch Über juriſtiſche Sachen. 231 
4; F. Schotti opuſcula juridica. 23 


D. Vetrelbladts Abhandlung: von dem: ganzen Umſange 
der natürlichen und der in Deutſchland aͤblichen poſiti⸗ 


ven gemeinen Rechtsgelahrheit w. 236 
D. J. F. Eiſenharts Erzählungen von beſondern Rechts⸗ 
handeln. Sechſter Theil. 238 


3) Arzneygelahrheit. 


Nomenelatdr. botanicus, enumerans plantas omnes: .. 
‚in fyflematis Naturae Edit. XII. Specier. Planta- 
rum edit. Iu.&. Menritue binis a illußtri D: c bins: 





"von D. C. ®. Gruner, R a | 242 | 
—— 









by, 

a kur Verbefferung der Kriegesiazaverhe und © 

‚ der Heilart der Feldkrankheiten. Aus, dem Essl. übers... 
fest, von. D. er Selle... ; | 244 


4) Schöne 


4) Schöne Wiſſenſchaften. 


XC. X. S. vermifchte Gerichte: Erite Sammlung. 






S dne Künfte 
Die Apotheke, eine komiſche Oper in — in Mu⸗ 
ſik geſetzt von C. G. Yieefe, 2 
ſetzt, von C. ©. Veefe. 257 


6) Romanen, 


Die Abentheuer des D. S. von Konfalva. 2 

Landbibliot 

Verſuche in ruͤ | 

Der Graf von Bond, oder der von feinem Sohne ev; . 

mordete Vater. 260 

Angenehmer Zeitvertreib bey langen Winterabenden. 
tes, ates und ztes Stuͤck. 261 


7) Weltweisheit. 
Ueber die moralifche Schönheit und Philoſophie des de⸗ 


bens 262 
A. von Joch, über Belohnung und Strafe nach türkis 


ſchen Geſetzen. 263 
Erſtes Sendſchreiben an Hn. A. v. Joh. v. Alex. v. Frey. 263 
Zweyies Señdſchreiben an H. A. v. Joch. v. Alex vrFrey. 263 
A. von Joch uͤber Belohnung und Saale nad) türkifchen 

Geſetzen. 2te Auflage. ° 263 


8) Mathematick. | 
4, E. Bode — Anleitung zur Kenntniß des 














Tone —— 
J. 2. Bode kurzgefaßte Abhandlung nebſt einem deut; 
lichen Entwurf der partialen Monds finſterniß ꝛc. 26 
I. E. Bode, monatliche Anleitung zar Kenntniß des 
Standes und der. Bewegung ‚der ae und des 
Mondes ꝛc. 268 
1.5 Dee 3. 


* 


E. Kruſe zuverlaͤßiger und ——— 


er. | 
Berechnung der Luftmaſchiene, weldye in der BEE 


garifhen Bergftadt zu Chemnitz bey der Amaliaͤ 
Schacht, vom Hrn. J. B. Zöll, Oberkunftmeiftern - 
“erfunden, erbauet, und im Jahre 1753. den 23 März. 

iſt angelaffen worden. - 269 


- Die Hıfadien der Bewegung der Planeten, der Schwere, 
und des Zuſammenhanges ber Körper, von A. A. 
= 271 
9) Eriehungsſchriften. — | 
Goenbiat für vechtiaffene ltern. Erften Bandes 












an 74 
10) Naturlehre und Raturgefchichte, 


D:9.D2. Gaubius ıc. Entwuͤr e von verſchiedenen Sins 





tung der —— —— F 


(fe ; 
11) Philologie, Sri und Aterthümer, 


Figurae: variaeque formae lifterarum. Obtulit fo- 
cietati Regiae feientiarum. | 
Einleitung in Mythologiſche Tabellen von A, 


. A. Klotziz Lectiones Venufinae. | 285 
12) Gefchichte, Diplomatid und Erdbe 


ſchreibung. 
Entwurf von dem Charakter und fuͤrnehmſten Bebensumi 








de Sr | 288. 


Neuveraͤndertes Rußland, ober Leben Catharina der 
zweyten Kaiferin von Rußland. ter Theit. ‚zte Auf: 


lage. 2ter TH. 
—— einer Reformationd: und Kirchen, eſchichte 





288 


— 


vu 
valifchen und andern bewaͤhrten Urkunden. Herausger 
geben von J. P. W. Zuf, 2 
EC ammlung der_beften und neueſten Reifebeichreibungen 
in einem 0 —— x. 1oter Band. 


2 








Entwurf von riae ten de » 31er und 


letzter Theil, gr von D. p. 5. Sanı. 297 


13) Gelehrte Gefchichte, 


Trauerrede auf. Berard, Freyherrn van Swieten .w. 
gehalten von J. Wurz. « 298 


Lobrede auf den Frenherin Se. van Swieten, gehalten 
yon . 4 on. 2 





a Zweyier Band. 301 
| 14) Finanzwifienfchaft. 

s dem Staate beffer,, dumihe oder aufgeflärte Unter, 

thanen zu haben. 02 
D. ©. ©. Schrebers Reife nach Carlsbad; nebft Hrn, 

M. 3. &. Schwarzens Unterfuchung der. Frage: ob 

und was fuͤr Vortheil in der Natur ein Erdbeben vers 

ſchaffen könne. 304 
Des Abts U. Benovefi, Srundfäge der buͤrgerlichen Oeko— 


nomie. Nach der neueſten und verbeſſerten Ausgabe 
aus dem Italieniſchen uͤberſetzt, von A. Witzmann. 305 


15) Haushaltungskunſt. 


Abriß zu-einer allgeineinen Landbienenzucht, nebſt einer 
Fortſetzung von Bienenbetrachtungen. 2ter — 
durch C. L. Zaſe. 

Der Zunfterfahrne Mälzer und Brauer, oder: praftifde ” 

- Anweifüng auf englifche, deutiche, boͤhmiſche und viele 
andere, Art hexrlich Bier zu brauen. Nebſt einemln 
terrichte, das verdorbene Bier gut zu machen. 311 

Zufäge zu dem Bedenken über die Frage :. Wie dem Baus 

renftande Freyheit und Eigenthum in den Ländern, mo 






ihm beydes fehle, verfchaffer werden könne. 312 
Berliner Beytraͤge zur Landwirthſchafts-Wiſſenſchaft fo: 
wohl aus der Theorie als Erfahrung. ites bis 6tes 


3 12 
| SZ 


vm | 


Monatliche Befhäftigungen für einen Baum⸗ and Plans 

- tagen: Gärtner. Als eine Zugabe zum fünften Theile 
des Hausvaters. £ 

J. F. Mayers zwote Fortiegung der Beyträge und Abs 
handlungen zur Aufnahme der Sand; und Hauswirth; 
ſchaft ꝛc. 

G. Kammelt gemeinnuͤtzige Abhandlungen zum Beſten 
der Gaͤrtnerey und Landwirthſchaft. 2ter Th. 

Allgemeine Gründe der oͤlonomiſchen Wiſſenſchaften vor⸗ 
Zehinlich des Ackerbaues, der Handlung, des Came— 
ralweſens. Aus dem Franzoͤſiſchen —* ater und 

Ztier Theil, | . — 

Hrn.Butot kurzgefaßtes Forſt⸗ Handbuch größtentheils aus 


31% 


313 


314 


31 


des Hrn. du Zamel du Moncegu allgemeinen Abhand: / 


lung von den Wäldern herausgezogen. 


a 3 
Der mohlunserwiejene Landwirth, aus dem Franzöfifchen 


Aberſetzt. | 
16) Vermiſchte Nachrichten.‘ 


Gerichtliche Akten, betreffend eine Kerenfion der Goezl⸗ 


ſchen Betrachtungen über das Leben Jeſu auf Erden, 
it No. LVIII. der Frankfurter gelehrren Anzeigen, von 
1772. Zur Rechtfertigung des. Hrn. Paftors, des Res 
cenſenten und des Verlegers. ke 
Stertung der Unfchuld des Hrn. Hauptpaftor Goeze, ge⸗ 


gen boshafte gedruckte geichtiebene und muͤndlich aus⸗ 


geſprengte Luͤgen und Verlaͤumdungen. 


1) Schreiben des Frankfurt. Mecenfenten vbn Goezens 


Betrachtungen an den Verleger der Frankfurt. gelehe⸗ 
ten Anzeigen. a | _ 
9) Aus Mileons Areopagita, in der Collection com- 


315 


314 


319 


320 


plete of his hiftorical: political and mifcellaneous | 


= Works. 


806 des Krieget. - In einigen Gefprächen ehttwiekelt: © 


, ter und letzter Theil. 


J. Severimi, Hungari, Pannonia veterum mönumen- -" 


tis illuftrata, cum Dacia Tibiflana. 
Nachricht. 
Todesfälle 


338 
337 


a 
J. 


Die wichtige Frage von der freyen Aus- und 
Einfuhr des Getraids ꝛc. ꝛc. 


Beurtheilung ꝛc. ꝛc. 
Anmerkung ꝛc. ꝛc. 
Die Kunſt theure Zeiten zu machen ꝛc. x, 


BE ⸗— 


ir Tiefern hiemit die Fortfegung des im 


W vorigen Stuͤck unſerer Bibliothek ab⸗ 
& gebrochenen Urtheils über obige vier 
Schriften, : 


Ein anderer geſchickter Mann, welcher nach dem 
Herrn Reimarus über denfelbigen -Gegenftand ges 
ſchrieben hat, Herr J. L. F. Scharnmweber aus dem. 
Hannoͤverſchen, widerkeger in einer befondern Abhand⸗ 
fung die Möglichfeie und den Mugen der in den Goͤt— 
tingifchen aflgemeinen Unterhaltungen vorgefchlagenen 
gefeglichen Beftimmung des Kornpreißes. Ein fol 
cher Vorſchlag ift, jo gut und menſchenfreundlich er 
auch gemennt iſt, jo weit von aller Ausführbarfeit und 
yon aller Gerechtigkeit entfernet, daß er feiner weil». 
läufigen Widerlegung bedurſte. Indeſſen verdienet 
Herr Scharnweber allen Dank, daß er dieſe Wider⸗ 
legung unternommen bat, indem er dadurch Anlaß 
gehabt Hat, die Ruͤtzlichkeit des freyen Getraidhandels 
in einem Geſichtspunkt zu zeigen, der zwar Hn. Rei⸗ 

marus ſcharfen Einficht nicht entgangen ift, den wie 
aber. mit Bergnügen von einem Bürger eines Land⸗ 


wirthſchaftlichen Staates * ausfuͤhrlicher beleuch⸗ 
60 2 tet 





= 


4 Bon der Ausfuhr, Sperr, Theurung ıc, 


tet fehen. Wir meinen die verderblichen Folgen des 
Zwanges für die Bluͤthe der Landwirthſchaft und die 
unendlichen Wortheile, welche die Freyheit allein diefer 
erften Duelle des allgemeinen Wohlftandes gewähreres 
Herr Sch. fläßer wie Hr. Neim. feine Meynung auf 
Gründe, welche von den franzölifchen Defonomiften 
und insbefonder von Hn. Herbert. und von Hn. dir 
Pont, mit vielem Eifer in das helefte Licht. gefegee 
worden find, Hr. Scharnweber thut anbey noch eis 


. nen Vorfcylag, Durch den er hoffe allem Getraidman⸗ 


gel in einem Lande vorzubiegen. — Er vermirft mit 
den franzöfifchen Defonomiften die auf Unfoften des 
Staates errichteten Vorrathshaͤuſer. Er glaubee 
aber, daß in jedem Sande von einem gewiffen Ums 
fange Handlungsgefellfchaften geftifter werden follten, 
welche fiber ficy nähmen, immer einen — 
rath von Getraide auf Magazinen zu halten, ſolchen 
ih Zeiten, wo der Landwirth gewöhnlich fein Getraid 
nicht wohl anbringen fann, einzufauffen, und. in den. 
Zeiten, da es die oͤffentlichen Bedürfniffe erfordert, 
denfelben mit einem gerechten Gemwinnfte an die Eins 
wohner abzugeben. _ 

Da Hr. Sch. für feine Handlungsgefelfchafe 
feine ausfchlieffenden Worrechte verlanget, da er eine 
heimiſche und fremde ohne Unterfchied neben ihnen 
Fauffen uud verfauffen läßt: fo finden wir für den 
Landwirth, für den Verzehrer, und für den Staat 
felbft diefe Gefellfchaften unendlich viel vorteilhafter, 
als die auf Rechnung des Staates errichteten Vor⸗ 
rathshaͤuſer. Wir vereinigen alfo unfere Wünfche 
mit den feinigen, daß bey ſchicklichen Zeiten in alfen 
Ländern ſolche Handlungsgefellfchaften, jedoch ohne 
ausfchlieffende Vorrechte, errichtet werden möchten: 
Nur bleibt ung noch der Zweifel übrig, ob diefes ohne 
Verluſt und ohne Nachtheil der Theilhaber —— 

ne. 


des Getraided, Vier Schriften. 3 


koͤnne. Diefes müffen wir Männern’zu entfcheiden 
überlaffen, welche in Handelsfahen größere Eine 
ſichten und Erfahrung haben. Uns dünfer einmal, 
die Verbindlichkeit die aufgefchütteren Früchte nur im 
Sande zu verfauffen, fege die Gefellichaft der Gefahr 
eines allzugroßen Verluftes aus. Es fünnte fogar 
ſehyn, daß eine Geſellſchaft, welche diefe Verbindliche 
keit auf fich hätte, alle andern Handelsleute abſchrecke⸗ 
te, Getraid ins Land zu ziehen, und daß fie alfo mehr 
zur Verminderung als zur Vermehrung des Borraths 
und der Einfuhr beytruͤge. — 

Herr Scyarnweber bat in der Worrebe feiner 
wichtigen und merfwürdigen Abhandlung eine Stelle 
aus Hrn. Herberts Werfgen über die Getraidpolicey 
eingerücdet, welche mit dem größten Nachdrucke die 
Unbequemlichkeiten der obrigfeitlichen Vorraths haͤuſer 
darthut. Wir geſtehen es, daß wir den darinn ent⸗ 
haltenen Gründen nichts entgegen ſetzen koͤnnen, wel⸗ 
ches zureichend waͤre, dieſelben zu entkraͤſten, wenn 
wir die Sache nur in dem Geſichtspunkt anſehen, daß 
bey dem ordentlichen und durch den Unverſtand der 
Menſchen nicht geſtoͤrten Laufe der Natur in jedem 
Lande der groͤßte moͤgliche Vorrath von Getraide in 
dem beſten und gerechteſten Preiße erhalten werde. — 

In dieſem Geſichtspunkt find unſtreitig alle oͤſ⸗ 
fentlichen Vorratshaͤuſer eher ſchaͤdlich als nuͤtzlich. 
Allein, da durch die herrſchenden Vorurtheile, von des 
nen fid) diejenigen, welche an der Spige der Gefchäfte 
ftehen, immer zulegt befreyen, viele Staaten ſich der 
Gefahr ausgefeßet gr auf jedem Eigenfinn ihrer 
DBenachtbarten der Zufuhr beraubee zu werben: fo 
müffen die Vorſteher diefer Staaten immer mit einem 
VWorrathe verfehen feyn, der fie in den Stand fegte, in 
dem Morhfalle die leidende Armuth zu erleichtern, 
Da ferner. Krieg, Peft, epidemifcye Kranfheiten und 

A 3 Vieh⸗ 


* 


6 Don der Ausfufr, Sperr, Theurung eꝛc. 
Viehſeuchen den gewöhnlichen Lauf der Handeffchäfe 
in allen Staaten ploͤtzlich hemmen fönnen: fo ift auch 
auf dieſe Faͤlle die Errichtung ‚öffentlicher Vorraths⸗ 
bäufer eine Sürforge, welche eine gefunde Politick zu 
erheiſchen ſcheinet. — — 
Es muß aber dieſelbe mir der aͤuſſerſten Fürfiche ; 
vorgenommen werden. — Errichtet man folche Vor⸗ 
rathshaͤuſer, oder ergänzet man dieſelben bey einer 
würflichen oder nur befürchteten Theurung, fo vermeh⸗ 
ret man das Uebel, das man vermindern, und fo er 
zeuget ‚man dasjenige, dem man zuvorfommen will. 
Sobald in einem $ande Käufe auf Unkoſten eineg 
Staates gefchehen, fo wird darinn das Zeichen zur 
Erhöhung des Fruchtpreifes gegeben... Jedermann 
weis, Daß es den Gemwalthabern öffentlicher Wers 
‚waltungen nur darum zu thun ift, viel und nicht wohl⸗ 
feit zu faufen, Es dörfre alſo in Sändern, wo man 
der. Erhöhung des Fruchtpreiges vorbeugen will, ana 
übelften gethan ſeyn, wenn man benachbarten Fürften 
und Staaten erlauber auf ihre Rechnung Getraid ein⸗ 
zukaufen. Wenn man einige Käuffe verbieten follte, 
ſo find es ſolche. Mur in wohlfeilen Zeiten fol mar 
ſolche Anfüllungen und Ergänzungen der Vorraths— 
haͤuſer felbft vornehmen oder andern erlauben, wenn 
‚Man noch glaubet, daß man in diefem Stüde etwas 
erlauben oder verbieten ſoll. In folchen Zeiten it eg 
allgemein nuͤtzlich durch die vermehrte Einfauffung 
der Fruͤchte, die Landwirthſchaft aufzumuntern.: - 
| Auch dir Gebraud) dieſes von dem Staate aufs 
geſchuͤtteten Getraidezs muß. mit aller Fuͤrſicht gefchen 
7 en ie, 
’ Soft man diefetben zum Beten der Armen tins 
ter dem kauffenden Preiße weggeben? Es muß wohl 
feyn, wenn es der alleräufferfte Nothfall erheifcher, und 
wenn Eeine beffern Anſtalten in einem Staare — 
| . 1ND, 
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find, Wo es aber immer moͤqlich iſt, ſo muß man 
Diefes nicht thun, um nicht die Einfuhr abzuſchrecken, 
und noch mehr, um nicht den Bürgern den ſchaͤdlichen 
Gedanken benzubringen, daß der Staat verbunden ift, 
fie zum Theile, oder ganz zu ernähren, und um nicht 
Dadurch den Dang zum Berteln und zum Müßiggange 
zu ftärfen. Es foll alfö, wenn es immer feyn kann, 
der Bürger, welcher vermoͤgend iſt zu arbeiten, nicht 
durch wohlfeileres und noch weniger Durch 'gefchenfteg‘ 
Brod, fondern durch Arbeit, die ihm der Etaat ge 
waͤhret, unterflüget werden. — Das größte Uebel‘ 
in ſchlimmen Zeiten ift der Mangel an Arbeit und an 
Verdienſte. — Der $andesherr, welcher dieſem be⸗ 
geguet, if} der wahre Wohlthäter feines Volkes, und 
folte es aud) durch Arbeiten fenn, welche den geringe | 
ften Nugen nicht haben. Der Mugen, daß ein Menſch 
nicht zum Müßiggange gewoͤhnet werde, ift fdyon ein 
unendlicher Gewinnſt. Allein es ift fein Staat wo 
niche nügliche Arbeiten, für alle Arten vor Leute, aus⸗ 
fimdig gemachet werden fönnen, wenn nur diejenigen, 
welche fie regieren, ſich die Mühe geben wollen und 
Fönnen, darauf bedacht zu feyn. Was der Staaf 
hier felbft nicht thun fann, dazu kann er doch reiche 
and begütterte Bürger, durch Beyfall oder durch wirk⸗ 
He Unterſtuͤtzung, aufmuntern, — 


Ein ungenannter Schriftſteller, welcher aus dem 
Reiche zu ſeyn feiner, bat ebenfalls in dem Jebe 
1771. 


"Anmerkungen über die BEE gruchte 
ſperre 


herausgegeben. Dieſer Verfaſſer behauptet, es (ey 
fein wahrer Mangel an Getraide an der gegenwaͤrti⸗ 
gen beurung ſchuld. Sie u nach ibm babe) 

4 wei. 
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weil, als man im Jahr 1770: eine Erndte voraus ſah⸗ 
die wenigftens im Halme oder inden Garben mager 
ausfallen würde, die Eigenehümer der großen Vor⸗ 
räthe mit dem Verkaufe einbielten, in der Hofnung 
ſolche nach/dar Erndte beffer anzubringen. Es wurde 
‘alfo damals En vermebrter Menge der Käufer die An⸗ 
zahl der Verfäufer vermindert, und alfo natürlicher 
Weiſe der Preis ver Waare erhöher. . Als dieErndte 
wuͤrklich ‚fchleche ausgefallen war, wurde durd) die 
vermehrte Erwartung eineg vortheilhaften Verkaufes, 
* Die Zurüchaltung der. großen Eigenthümer ned). gröfe 
fer. Der Preis flieg. Man glaubte es wären feine 
alten Früchte mehr vorhanden, — Einige Sandes« 
berren, in der Hofnung das Getraid was noch im Lan⸗ 
de war, barinnen zu behalten, fiengen an zu ſperren; 
diefes verftärfete aller Drten bey den Käufern bie 
Furcht des Mangels, und bey den Verkäufern bie 
Hofnung eines noch ftärfern Preiſes. So wurde. 
auch wirflid) der Preis.noch höher getrieben, und alles 
in Schtecken geſetzet. Dadurch wurde eine beynahe 
allgemeine Sperrung veranlaffet, und durch dieſe 
wurbe das Uebel immer vermehret. jeder Staat 
verfchloß ſich die äuffere Zufuhr, und erhöhete dem 
ünländifchen Preis. Noch mehr jeder vermehrete die 
heimliche Ausfuhr, welche immer für die gewinnſuͤchti⸗ 
gen Leute und für eigennüßige Beamte ‚-weldye dies 
ſelben befhügen, große Bortheile hat; und welche im⸗ 
mer ben Preis weit mehr erhöhet, als die öffentliche, 
weil der Verfäufer feinem Befchüger ‚feinen Schub; 
und der Käufer dem Verkäufer neben diefem Schutz⸗ 
gelde auch feine übrigen Gefahren vergüten muß. Die 
nicht gefperrten Länder hatten alfo immer mehr Getraid 
als diejenigen, welche gefperret worden waren; Je⸗ 
dermann führte vorzüglich feine Waare dahin, mo er 
wußte, daß ihm das Eigenthum derfelben: — 
e 
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bleiben würde, — und die Stade Coͤlln, wo dieſer 
Handel frey war, hatte nicht nur für fich Ueberfluß an 
Getraide, fondern fie fpeifte noch durch ihre Handelss 
leute ganze Provinzen in Deutfchlande. Denfelbigen 
Vortheil worden alle übrigen deutſchen Laͤnder genoſ⸗ 
ſen haben, wenn ſie nicht durch ihre Sperrungen dem 
aus Holland kommenden Getraide den Zugang ver⸗ 
ſchloſſen haͤtten, und die Fruͤchte wuͤrden aller Orten 
wohlfeiler geweſen ſeyn. Man ſtelle ſich vor, wie man 
in dem Reiche einen vortheilhaftern Getraidpreis hätte 
erwarten fönnen, wenn die ber Handelſchaft und dem 
allgemeinen Beften fo nachrheiligen Zölle auf dem Rhei⸗ 
ne und anderswo, abgefchaffet wären. Unſer Verfafe 
fer machet daher den Schluß, daß die Aufhebung der 
Sperrungen in dem Reiche unumgänglid) nöthig ſey, 


werm ber Getraidpreis wieder in ein gerechtes Ver⸗ 


haͤltnis fommen foll. | 

ber warum nurin dem Reiche? Sollte der Here 
Verfaſſer in den Gedanken ftehen, die auch ſchon von 
andern geäufferet worden find: daß die Reichsflände 
nur unter fid) einander Pflichten der Menſchlichkeit 
ſchuldig wären, und daß zu ihrem Wohlftande nichts 
mehr erfordert würde, als daß fie freyen Verkehr mie 
einander hätten? haben fie Feine auswärtigen Nach⸗ 
baren, von denen fie Wortheile zu hoffen haben und 


mit denen der Verkehr ihren Provinzen unendlich nüge 


lich ift, da ihnen hingegen der gezwungene Handel 
mit ihren ‚entfernten Mitbürgern nur ſchaͤdlich feyn 
kann und oft unmöglich ift. Einige franzoͤſiſche Schrifte 
fteller denfen in Betradyrung ihres Reiches auf dies 
felbige Weife. Allein was in einem Reiche von Pros 
vinz zu Provinz und von Fuͤrſtenthum zu Fuͤrſtenthum 
gut ift, das ift in dem großen Staate, den alle Reiche 
der Erden unter einander ausmadjen, auch von Reich 
zu Reiche gut. Wir — alle durch —— 
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feg der Natur beherrfcher;. Wir find alle Bundeges 
noſſen und Brüder, wir ftehen alfe unter einem ge= 
meinfamen Oberherrn, der unendlich viel größer ift als 
derjenige, der zu Sranffurt gefrönet, und als derjenige, 
der zu Rheims geweihet wird. Ä 
Ein andrer ungenannter Schriftfteller hat bie 
Theurung in einem weitern Umfange betrachtet. - Er 
bat in einem Brief tiber die Kunſt, ohne Mißwachs 
sheure Zeiten zu machen, nebſt den bewaͤhrteſten Mit⸗ 
teln Darwider, dieſen Gegenftand weirläufig erwogen; 
Er behauptet, wie obiger, daß die Dermalige Theus 
rung eine gemachte und nicht einenatürliche Theurung 
ſey. Wir geben ihnen. hierinn:in fo fern Beyfall, 
als es richtig ift, daß die Theurung niemals würde . 
fo groß geworden feyn, wenn nicht menſchliche Hände 
das Uebel vermehret hätten. . Indeſſen mag. die 
Theurung herfommen wo fie will, fo find eg immer 
wichtige Fragen, wie berfelben in alten Zeiten Fönne 
vorgebogen und wie, wenn fie da ift, berfelben koͤnne 
abgehoffen werden. ‘Der Verfaffer des Sendſchrei⸗ 
bens richtet feine Betrachtungen auf beyde dieſe 
Sragen. | ne # 
Um feinen Gegenftand in ein vollkommenes Liche 
gu ſetzen, gehet er bis auf den erſten Grundfaß: der 
gejelligen Rechte. Dieſer iſt nach ihm dasaligemeine 
Beſte der Geſellſchaft. Iſt dieſe Geſellſchaft nur 
eine Familie, ſo iſt es das allgemeine Beſte des 
Hauſes; iſt es ein Dorf oder eine Stadt, ſo iſt es 
das allgemeine Beſte des Dorfs oder der Stadt; 
iſt es ein Staat, ſo iſt es das allgemeine Beſte des 
Staates; iſt es die ganze menſchliche Geſellſchaft, 
ſo iſt es das allgemeine Beſte aller Menſchen — 
Mach der Entwicklung dieſer Begriffe, lehret uns der 
Verfaſſer, Daß die bürgerliche Vereinigung bie viele 
faltigen Bebürfniffe zum Grunde Babe, — die 
Rem 
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Menſchen nach der Verſchiedenheit ihrer Umſtaͤnde 
durch ihre wechſelsweiſen Dienſte einander gewaͤhren 
koͤnnen. Die Ackersleute, die Menſchen, welche ſich 
mit der Viehzucht ernaͤhren, die Handwerker, die 
Kuͤnſtler, die Handelsleute machen zuſammen einen 
Staat aus und in dem Staare iſt jedes Mitglied ver 
bunden, das allaemeine Wohl der aanzen Geſell⸗ 
fchaft und jedweder einzelner Mitglieder derfeiben 
zu befördern. Der Herr Verfaſſer feget voraus, 
‚jeder fen von freyen Stuͤcken und mit diefem Bedinge 
niſſe in Die bürgerliche Geſellſchaft getreten. Mach 
ihm hat der Adersmann dem Viehhirten feine Wat 
ben, diefer jenem feine ‚Sluren, der Handwerker ide 
‚nen ihr fand, fie ihm das Recht, feinen Beruf zu 
‚treiben, überlaflen, unter dem DBedingnifle, daß jes 
ber dem andern feine Arbeit gegen die feinige abtres 
fen müßte, und daß der, foes nicht thut, von dem 
Mitgenoſſen, der feiner Arbeit oder feiner Waare bes 
darf, von dem Landesherrn, oder von der Obrigkeit 
Dazu gezwungen werden koͤnne; indem der Befig ab 
les Eigenthumes für jeden nur eine vergünftigte 

Sache fey. | 
So einleuchtend diefe Säße uns überhaupt fdyei» 
nen! fo verworren fommen fie uns vor. Wo wird 
‚Der Verfaſſer diefe Verkommniß finden, durch weldje 
die verſchiedenen Stände der bürgerlichen Gefellichaft 
‚und die Glieder derfelben-ihr befonderes Eigenthum 
‚zu einem: allgemeinen Eigenthume gemacht haben ? 
Ein foldyer gefelliae Vertrag ift das Werk einer phiv 
loſophiſchen Einbildung und gewiß nicht daffelbe der 
Matur.  Puffendorf und Mouffeau haben folhe 
-Ehimären erdicdytet, aber daß Gott etwas dergleichen 
geſtiſtet habe, oder daf nur in einem Lande Menfchen 
freywillig einen ſolchen Vertrag. errichtet haben, dies 
ſes Haben: fie wicht bewiefen. Dieſes hingegen iſt ein 
: | um 
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unwandelbares Geſetz der Natur, daß alles bewegliche 


und unbewegliche, weldyes der Menſch durch feinen 
eigenen Fleiß gefammelt, .angebauet und zu ‚Stande 
‚gebracht, oder ohne Betrug und ohne Gewaltthaͤtigkeit 


“ von denjehigen erhalten hat, die es gejammelt, an⸗ 


gebauet oder zu Stande gebracht haben; daß alles 
Diefes fo eines jeden Eigenthum worden ift, daß es 
ähm niemand wider feinen freyen Willen: wegnehmen 
und zu dem befondern Eigenthume eines.andern. ma⸗ 
hen farn. Es mag aljo ein Menfd) durch die Ge⸗ 
burt, durd) die Gewalt, durch einen frenwilligen Bey⸗ 
tritt, oder auch fonft irgend eine möglidye Weife, das 


' Mitglied einer Gefellfichaft geworden feyn: fo kann 


Fein befonders Glied davon ein Recht auf fein Eigen« 
thum erwerben, er ftehe es ihm denn freywillig zu, 
oder es berechrige daffelbe dazu durch eine Verlegung 
feines Eigenthumes oder feiner Sicherheit. Auch 
jede Geiellihaft kann auf feine andre Weife von feie 
nem ihrer Glieder mehr fordren, als einen ‚gerechte 
und dem Beytrage aller übrigen Glieder verhältniße 
weile gleichen Beytrag zu “Beftreitung der Unfoften, 
welche erfordert werden, um die Abſichten der Geſell⸗ 
ſchaft zu erreichen. 

So bald ein Mitglied verhaͤlnißweiſe mehr bes 


ſchweret oder eingefchränfer wird, als alle andern, fo 


bald eneftehee in deim Staate eine Ungerechtigkeit, dag 
Äft das größte Uebel, das unter Menſchen entftehen 
kann. Diefes gefchiehet auch in den meiften Staa⸗ 
ten alle Augenblicke, weil darinne nad) den gefelligen 
©rundfägen unfers Verfaffers gehandelt wird; und 
Diefes ift die vornehmfte Quelle der Uebel, unter des 


nen fie alle feufzen und felbjt der Theurung, ber 


unfer Verfaſſer durch die Kränfung des von ihm ganz 
willeührlich gemachten Eigenthumes abbelfen will. 


Ein Schauer muß jeden Redlichen befallen, wenn 
u ‚e 
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er die Folgen diefer Grundfäße in ihrem ganzen Um⸗ 
fange betrachtet; wenn er fid) die unendlichen Uebel 
vorftefler, welche unter dem fcheinbaren Vorwande 
bes allgemeinen Beften, dem menſchlichen Geſchlechte 
täglich zugefüger werden, 

» Unfer Berfaffer beget indeffen größtentheils viel 
gefündere Begriffe als wir nad) feinen Grundfägen 
vom Eigenehume erwarten folten. Wir haben ſchon 
gefagt, daß er die Mittel wider die Theurung in allgee 
meine und in befondre eintheile. — 

Jene find die gute Einrichtung des Sandwefens, 
die beftmöglichfte Benugung der natürlichen Produkte, 
vermittelft der Künfte und der Handwerfe, und drite 
tens die vollfommenfte Freyheit der Handlung. Ueber 
alle diefe drey Stücke fagt der Berfaffer ungemein viel 
Gutes und er verdient infonderbeit den Dank aller 
Kedlichen, daß er die Schädlichfeit der ausfchlieffen« 
den Borrechte (privilegia exclufiva) obwol zur 
Schande der meiften deutſchen Cammern mit foldyem 
Nachdrucke dargerhan hat. Mit einigen Arten diefer 
Vorrechte ſcheinet er ung inbeflen nod) etwas zu ge= 
linde umgegangen zu ſeyn. Micht weniger haben ung 
feine Gedanfen von dem Gelde gründlid) und bündig 
geſchienen⸗ Vortreflich widerlegt er den ungereimten 
und chimaͤriſchen Grundſatz, daß man kein Geld aus 


einem Lande laſſen müßte, *) und zeiget er, daß durch 
Ana 


” Geld in ein Land zu ziehen ift eine fehrnüßliche und 
nothwendige Sache. Sn einem Landwirchfchaftlis 
chen Staate wird es indeflen gleichgültig feyn, ob es 

für heraus gefandte Produkten hereinkomme oder für 
verarbeitete Waaren, deren Arbeiter doxh dem Lande 
weiter nicht nüßen, als daß fie durch die Verzehrung 

den darinn gewachfenen Nahrungsmitteln einen Werth 

- geben, und daß fie die Hervorbringung aufinuntern, 


u Staat die BOSERERENGE und ... theus 
f ur 
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Anſtalten, die man durch denſelben rechrferfiger, die 
Unterthanen tyranniſiret und die Landesherrn betro⸗ 
gen werden. Um zu verhuͤten, daß kein Geld aus 

dem Lande gehe, macht man insgemein, daß die Uns 
terthanen Feines haben, und doch iſt es unſtreitig, daff: 

viele reiche Unterthanen, und intonderheit reiche Land⸗ 
wirche, der größte wirchfcyaftliche Seegen eines Lan⸗ 
des find, Ein Land fann höchft elend feyn und einige 
reiche Kaufleute haben, die, indem fie alles Geld der 
andern Stände an fich ziehen, allmählig gar alle. 
Quellen des Wohlftandes vertrocknen machen. 

Ehe unfer Verfaffer die zulänglichen und moͤgli⸗ 
hen Mittel der Theurung abzubelfen, verhandelt, vera 
wirft er erfilic) diejenigen, die er für unwirffam, oder: 
für untauglich haͤlt. Das erſte ift die Errichtung oͤf⸗ 
fentlicher Magazine, Er mag in verſchiedenen Ruͤck⸗ 
ſichten Recht haben, aber fo fange Theurung, Krieg. 
and Pet zu befürchten find: fo lange werden gewife 

„fen, und vielleicht allen $ändern, Vorrathshaͤuſer ſehr 
nüglidy feyn. Die zweyte Anftale, die unferm Ver⸗ 

faſſer unzureichend feiner, iſt die Brodtaxe. - Hier 

| | | innen 


ver aus dem Lande verkaufen und die verarbeiteten Maas 
ven wohlfeiler darein ziehen kann: fo find ihm die inns 
laͤndiſchen Manufakturen eher ſchaͤdlich als nuͤtzlich; ſo 
haͤlt er ſich mit Rechte an die Landwirthſchaft allein. 
Wenn ein ſolcher hingegen die Nahrungsmittel wohlfeis 
ler von auſſen erhalten und die Fruͤchte ſeiner Emfigkeis 
auswärts wohl anbringen kann: ſo iſt er für einen han⸗ 
deinden Staat beſtimmet. Wenn er feine Produkte 
nicht mit Nutzen auswärts anbringen fan! fowird ihn 
die Natur felber dahin leiten, Manufakturen und Hans 
detichaft mit dem Landbane zu vereinigen. Altes aber 
kann nicht anders recht gedeyhen, als in jo fern es die 
Frucht der Freyheit if. Der Zwang fann nur allee zu 
Grunde richten. Blos handelnde Staaten koͤnnen nur 
Hein und ihr Wohlſtand muß ſehr zufällig und ſehr abs 


hangig jeyn. 
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innen bat er gewiß vollfommen Recht. Wir Penner 
Derter, in weldyen noch ver furzer Zeit das Brod theu⸗ 
rer war, als in andren, wo das Öetraid um fünf und 
jwanzig vom Hundert höher verkauft wurde. Hier 
hätte indejlen unfer Verfafler mit einer Brodtare hefs 
fen wollen : aber das Brfte würde ohne Zmeifel geweſen 
fenn, jedermann zu erlauben, Brod zu verfaufen, Alle 
dieje Taren find nichts anders als gefeßliche Ungerech⸗ 
tigfeiten, durd) welche die Bürger vor andren gefeße 
lichen Ungerechrigfeiten gefchüger werben follen., Das 
Beſte ift, alle Ungeredhtigkeiten mit einander abzu⸗ 
Schaffen. 

Mach den allgemeinen Mitteln wider die Theurung 
erwägt unfer Verfaſſer die befondern. In diefem 
Stuͤcke ſcheinet er uns nicht fo gluͤcklich geweſen zu 
ſeyn, als in dem erfiern, und diefes ift ganz natürlich, 
Er gründet feine Vorschläge erſtlich auf feine irrigen 
Örundfäge von dem Eigenthume und von dem gefellis 
gen Gerechtfamen, und zweytens gehet er dabey volle 
fommen von den gefundeften Grundfägen ab, die er 
felbft. anerfenner, Ueber jene haben wir unfere Ges 
danken bereits eröfnet. Dieſe wollen wir berfegen, 
damit wir ihn nad) ihm felbft beurcheifen koͤnnen. 

„Was hilft es Dem Landmanne, fagt er S. 98, 
„wenn er gleich nod) fo wohl weis, wie er feinen Acker⸗ 
„bau, feine Viehzucht und fein Hauswefen auf einen 
„beffern Fuß fegen fann, wenn er nicht Die Freyheit 
„bat, feine Produkte fo gut zu verfaufen,, als er 
„mil? oder mit öffentlichen Abgaben vergeftalt bes 
„ſchweret ift, daß er die Koften nicht anwenden fann, 
„die darzu erfordert werben? Wie foll die Anzahl der 
„Einwohner *) durch die mehrere Ausbreitung des 

| „„Acker⸗ 

Unſer Verſaſſer ſcheinet die Bevoͤllerung, als hie vors 
nehnſſte Abſicht der Staatskunſt anzuſehen, und als das 
D. Bibl. XIx. B.I.St. Bſicher⸗ 
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„Ackerbaues vermiehrt, und die Macht des Staats 
„verſtaͤrkt werden, wenn man denen nicht den nöthis 
„gen Vorſchuß an Vieh, Gelde, Freyheit von öffent 


„lichen Abgaben angedeyhen läßt, welche das Land 
„anbauen wollen Was hilft alle Verbefferung der 


„„Kuͤnſte, Handwerker und nod) fo vorzüglidhe Eins 


„richtung der Handlung, wenn alle Gewerbe verfper« 
„ret find, und niemand auffer unfern Mitbuͤrgern 
„uns etwas abfaufen will, oder darf?,, Noch deute 


licher fagt er ©. 57. „Was hilft uns der Ueberfluß 


„unfers Getraides und unferer Waaren, wenn wir 
„, die Freyheit nicht haben, fie zu verfaufen und zu 


Gelde zu mahen? Wenn es ung nicht erlaube ift, 


„von unfern Nachbaren gute Waaren, um einen fo 
„leidlichen Preiß zu kaufen, als man fie gern laffen 
„will; fondehn wir gezwungen werben, ſchlechte und 
„nichtswürdige Waaren eben fo theuer zu bezahlen, 
„als die aflerbeften. „ S.40.fagter: „Warum id) 
;, feine Theurung eher als ein goͤttliches Strafgeriche 
„erkennen will, bis der Mißwachs allgemein fen, if 
„die Urfache; weil ic) vermoͤge meiner Theorie niche 
„nur die Einwohner in einem Staate, fondern alle 


“ „Einwohner dev Welt, oder alle und jede Staa 


„ten derſelben überhaupt, als eine einzige große Ge⸗ 
„ſellſchaft anfehe, weldye alle verbunden find, ſowol 
„ihr allgemeines Beſte, als das Beſte eines jedwe⸗ 
„den Mitgliedes insbejondre zu befördern, Um wie 
„, vielmehr alfo haben wir die naͤchſten Rachbarn als 


Glieder eben derjenigen Geſellſchaft anzujehen, zu 


„» Wels 


ficherfte Mittel, einen Staat blühend zu machen. Allein, 
es fcheiner mehr als genug erwieſen zu fern; daß die Be⸗ 
vdikerung nur alsdenn ein wahrer Vorcheil ift, wenn 
ein Staat fid) in einem blühenden Zuftande befindet, daß 
fie eine unzertrennliche Folge, nicht aber die Quelle des 
Wohlſtandes ie | wa 


4 seh: , : « ang r;. 
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„welcher wir gehören.  Syft aber diefes, fo find ja 
„unfere Nachbarn, wenn fie z. E. mehr fand haben, 
„als fie gebrauchen, fhuldig, uns für Geld und gute 
„Waar etwas zu überkaffen, Wollen fie dieſes nicht, 
„ſo find wir berechtiget, fie Darıu zu zwingen, wenn 
„ mir fönnen; weil wir ſowol Glieder der allgemeinen 

v menfchlidien Geſellſchaft find, als fie, und mithin 
„ an den norhwendigen Bedürfniffen des menſchlichen 
m tebens mit ihnen, und deftomehr gleiches Recht has 
„, ber, wenn wir fie bezahlen wollen. ,, 

Wir nnterfhreiben mit Vergnügen dieſe Gedan⸗ 
ken. Nur diefes Zwangrecht Fönnen wir nicht in den 
en der natuͤrlichen Gerechtigkeit gegruͤndet 

nden, | 


Welch eine Verwirrung wuͤrde nicht in der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft der Grundfaß anrichten, daß ein 
Volk, welches an Nahrungsmitteln Mangel hat, bea 
Fuge fen, feinen mit foldhen gefegneten Nachbaren, ihe 
ven Ueberfluß mit gewaffneter Hand wegzunehmen. 
Die Natur hat feinen Menfchen zu dem Meifter 
über das Eigenthum: eines andern gemachet. Sie 
hat nur jedem das Mecht gegeben, daſſelbe durch eine 
freywillige Uebergabe zu erwerben, und den Trieb, 
das feinige demjenigen zu überlaffen, der ihm dage⸗ 
gen dasjenige abtritt, was er darfür verlangen, Meht 
brauchte es aud) nicht, um das gefellige Band aller 
Stände, auf das veftefte zu Fnüpfen, Derjenige Lan⸗ 
‚desherr,, welcher durch Gefege, die daffelbe auflöfen, 
die Rechte der Menfchheit verlegef, vollziehet an fidy 
ſelbſt and an feinem Volke die von der Natuͤr auf diea 
ſes Vergehen gefegte Straſe. Er beraubet fie dee 
Vortheile, die aus dem wechfelsweifen und frenen Ber 
kehre flieſſen, den die Gottheit als das einzige Mittel 
eines wahren reiten Wohlftandes, mia 
* a 
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allen Menfchen geftiftee hat, die einander erreichen 
fönnen. an | Ze 
Er vermindert den Wohlftand und den Reichtum 
feines Volkes und erſchwaͤchet fein eigenes Einfoms _ 
men. : Mur der böchfte Nothfall, wo der Menſch 
aufböret ein Menſch, ein gefelliges Wefen zu feyn, 
wo die Empfindung der Vernunft und der Gerechtig« 
keit in feiner Seele verſchwindet, kann die Gewaltthaͤ⸗ 
igfeit in einem folchen Falle entſchuldigen, er fann 
aber weder zwiſchen Menfchen und Menfchen, noch 
zwiſchen Staat und Staate zu einem wahren Rechts 
grunde werden. Wir fönnen daher nicht begreifen, 
wie unfer Berfafler S. 43. den abfcheulichen Ausfprud) . 
bat thun fönnen, durch welchen er das Wolf aufmune 
tert, die Vorrathshäufer feiner Mirbürger zu erbres 
den, um ihr geben und ihre Geſundheit zu erhalten, 
Hat er bedacht, weld) eine abſcheuliche Hülfe es feyn 
würde, um der wahren oder vermennten Noth eines 
Augenblickes zu begegnen, ſolche für beftändig zu ver« 

urſachen? Menſchlich und hoͤchſtrichtig hingegen ift 
der Satz ©.45., daß man die Unterthanen gewoͤh⸗ 
nen und anhalten müßte, durch Arbeit fich in dem 
Stand zu ftellen, dem $andwirthe und dem Eigene 
thümer ihr Getraid in einem gerechten Preife zu bes 
zahlen. Wenn ein Menſch, der arbeiten kann, es 
nicht thun will, fo auferlegt die Natur ihm die Strafe 
zu darben, oder zu fterben, nidyt einem andern , die 
Verbindlichkeit ihn zu nähren. Für die wenigen, fo 
auffer Stande find zu arbeiten, foll der Staat forgen, 
aber ohne jemand Unrecht zuzufügen, und wenn ber 
Staat diefe Pflicht nicht erfüller, fo fordere die Menſch⸗ 
lichkeit und die Religion die Bürger dazu auf. Wenn 
Geſetze in einem Staat find, wie vielleicht aller Orten 
folche find, welche einen Theil der Bürger arm ma⸗ 
en, fo foll die Laſt diefer Ungerechtigkeit nicht mehr 
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auf den fleißigen und ſchaͤtzbaren Landmann und auf 
den nuͤtzlichen Kaufmann fallen, als auf andre ver⸗ 
moͤgliche Glieder der Geſellſchaft. 

Wir kommen nun auf die beſondern Mittel, welche 
unſer Verfaſſer wider die Theurung vorſchlaͤgt. Er 
will S. 101. „denen die Kornboͤden viſitiren, welche 
„bisher den Ackerbau am meiſten, oder mit dem Ge⸗ 
„traid Handlung getrieben haben „ — alsdenn, fährt 
er fort, „wird es ſich gleich zeigen, daß niemand Urs 
„face hat über Mangel zu klagen., Mad) diefer 
- bermundernswürdigen Verrichtung, will er dem Gen 
traide einen mittlern Preiß beftimmen, und jeders 
mann bey einer Strafe zwingen, feinen Vorrath um 
dieſen Preiß wegzugeben, Hierinnen beftehet fein gan⸗ 
zes Geheimuiß, 

Der Verfaſſer ber Anmerkungen über bie derma« 
lige Sruchefperre, hat S. 14. die Unzulänglichfeit Dies 
fer Unterfuchungen, und Herr Reimarus ©. 7. hat 
"die Ungerechtigfeit der gefeglichen Fruchtpreiſſe und 
bie bedenflichen Folgen von den einen fowol als von 
den andern, auf das bündiafte erwiefen. Und dieſe 
Ungerechtigkeit kann eben fo leicdyt aus unſers Werfafe 
ers eigenen Grundfägen dargethan werden, Nach 

iefen S. 98., ift es eines der vornehmften Erforders 
niffe eines blühenden Nahrungsftandes, daß der fande 
mann die Freyheit habe, feine ‘Produkte fo gut zu 
verkaufen, als er wil. Wie kann aber diefe Freys 
beit mit den gefeglidyen Preiffen beftehen. 

Mad) ihm ift ferner Fein Staat berechtiget, feinem 
Benachbarten die Zufuhr abzufchlagen, deren er bes 
noͤthiget iſt. Will aber unfer Verfaffer auch für bie 
Fremden einen Preiß beftimmen ; diefes wäre ganz wi⸗ 
der alle Grundfäge der Gerechrigfeit und der Wirthe 
ſchaft; oder will er fperren — Diefes wäre ben Bes 
nachbarten Anlaß ‚zum Kriege gegeben. Vortrefli⸗ 
/ 33 dies 
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des Mitteteiner Hungersnoth abzuhelfen! Beyde 
tel alſo, welche unſer Verfaſſer vorſchlaͤgt, ſind nach 
ſeinen eigenen Grundſaͤtzen, wie nach den Grundſaͤtzen 
andrer einſichtsvoller Leute, ungerecht und untauglich. 
- Segen wir aber, es lieſſe ſich noch die Gerechtige 
keit derfelben im altgemeinen Gefichtspunfe vertheydia 
gen, fo zeigen- fich doc; immer: bey der Ausführung 
Berfelben fo viele befondere Schwierigkeiten, daß. fie. 
nur durch diefe verwerflich, werden, Diefelbige Gen 
traidart kann in ihrem Werthe nach der mehreren oder 
mindern Güte der Waare, um Zehn oder mehr von. 
Hunderte verfchieden feyn, Wie will man da alle 
Verſchiedenheiten geſetzlich beſtimmen, und wie wilg 
man Die daher entſtehenden Streitigkeiten entſcheiden. 
Wenn ein'Preiß beſtimmet iſt, nach deme die Beſitzer 
Bes Vorrachs zu verkaufen gezwungen werden ſollen; 
ſollen fie ſodenn alte auf einmal verkauſen? Wer wird 
kaufen, um gezwungen zu feyn, morgen: wieder‘ zu: 
‚werfaufen, Golfen fie allmählich verfaufen? Wer 
folf zuerft — wer nach diefem, wer zulegt verfaufen, 
oder zu Marke fahren? Welch eine Mühe diefes zu 
beſtimmen; und wenn auch dieſes gefcheben ift, ‚wer 
verguͤtet dem jenigen ſeinen Schaden, der durch einen 
gezwungenen, allzufruͤhen, ober allzuſpaͤten Berfauf 
einen Verluſt erlitten Hat? Wie wollte man allen Miß- 
braͤuchen vorbeugen, die ſich hier einſchleichen? Ges 
finde Strafen ſchrecken nur Armerund Redliche, und 
harte find ungerecht. Die vielfältigen Vorkehrungen, 
weiche. Die Handhabung folder Verordnungen erheis 
ſchet, befchäftigen ungemein viel Menfchen, die. beſſe⸗ 
res thun fönnten, und geben einer Menge kleiner Ty« 
rannen Anlaͤſſe, unzaͤhliche Ungerechtigfeiten ungen 
gr zu verüben, Alle diefe Unbequemlichkeiten find 
y den Sperrungen noch viel größer und viel man⸗ 
nichfaltiger. - Wenn alle die unnügen Leute, die mar 
ges . 
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gebrauchet den Schleichhandel zu verhüten, und die 
man durch die Sperrung aufmuntert, diefen Handel 
zu treiben, zu nüglicyen Arbeiten gebrauchet würden, 
und wenn das Geld, welches zu diefem Ende unuüß 
verſchwendet wird, zur Aufmunterung der Laudwirth⸗ 
fhaft verwendet würde: fo würde dadurch auf Die 
wirfjamfte Weife allem Mangel vorgebogen ſeyn, und 
unfere Nadyfommlinge werden nicht begreifen Fönnen, 
daß noch im achtzehnten Jahrhunderte die Todesitrafe 
auf Handlungen hat gefeget werden fönnen, welche 
eher geredye und nüglich, als nur gleichgültig find, 

Da indeffen noch viele erleuchtete Leute über dieſen 
wichtigen Gegenftand ganz anders denfen, fo wäre 
ſehr zu wuͤnſchen, daß die Landesherren felbft denfel« 
ben genauer unterfuchen lieffen, um durch die Erfahe 
rung die Örundfäße zu prüfen, welche zu beveftigen 
die Theorie allein nicht zureichend ſcheinet. 

Wir wuͤnſchten deshalben vor allen Dingen, daß 
auf Beränftaltung der Regierungen der $änder, welche 
fid) durch ſolche ſcharfe Verordnungen zu helfen glaube 
ten, die Marftpreiffe der vornehmften Handelspläge 
von Europa, und diefelbigen von ihren eigenen $ändern, 
und von Denfelbigen ihrer Benachbarten geſammelt 
und gegen einander verglichen würden. 

Es wird ſich nicht leicht eines finden, dem nicht 
zur Zeic der größten North aus Hamburg, aus Hols 
land, aus Marfeille, aus Trieſt, oder von irgend 
einem andern Orte das Getraid mwohlfeiler hätte zuge⸗ 
führer werden fönnen, als e8 freywilligen Verfäufern 
in dem Sande felbft bezahle worden if. Unftreitig 
würde folches ohne Die Sperrungen nod) wohlfeiler ges 
wefen ſeyn, und unftreitig würde es in jedes Land noch 
viel wohlfeiler haben gebracht werden fönnen, wenn 
jur Erleichterung der Zufuhr, der Getraidhandel, 
anſtatt ſchlimmer Gefege und erdrüdender Zölle, gute 

D4 Strafe 
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- Straffen und gutes Recht von dem Meere an, bis in 
den Mirtelpunfe des beften Landes gefunden hätte; 
wenn alter Orten die Einfuhr und die Ausfuhr gleich 
begünftiget worden wären. Und wenn man nun bie 
Vergleichung aller vermaligen Marfepreiffe vornähme, 
fo würde man ſich am beften verfichern Fönnen, ob die 
Sperrungen nicht den Preiß in den meiften ändern 
zum allgemeinen Nachtheile eher erhöhen als ernies 
drigen, indem fie denfelben in einigen zu einem eben 
fo großen allgemeinen Nachtheile fallen machen? 
Zivepteng wünfchten wir nicht weniger, daß alle 
$Sandesherren die Urſachen des Berfalles der Landwirth⸗ 
ſchaft in ihren Staaten genau unterfuchen lieffen, um 
Auf Die wahre Quelle der Theurung zu fommen, Sie 
tverden da gewiß andre Uebel entdecken, als die Auge 
fuhr und den Getraidshandel, durch deren Hemmung 
fie alles herzuftellen glauben. Den Sandmann in der 
Sflaverey und in der Armuth; die Manufafturen, 
die Handelichaft und die Handwerker aller Arten auf 
die Unterdruͤckung bes Landwirthſchaftlichen Standes 
gegründer, und deshalben felbft, wie es Kinder ver 
dienen, welche ihre Eltern fchlagen, dem Untergange 
nahe; den Luxus aller Stände und infonderheit der 
niedrigen auf einen fo hohen Grad getrieben, daß der 
Gewinnſt Feines Standes, mehr deffen Aufwand er» 
‚tragen mag, ohne die andern zu berauben und zu ents 
fräften; den Großen und den Reichen nur darauf bes 
dacht, wie er alle Befchwerden auf den Armen und 
Schwachen mwälzen könne, den er noch ärmer und 
ſchwaͤcher macher ; und die ganze $aft des Staates auf 
einem immer ſchwaͤchern Grund zufammengehäufer,der 
endlich felbft zufammenfallen und das ganze Gebäude 
der Geſellſchaft nach fic) ziehen muß; wenn nicht, wie 
wir es von dem allmählich ſich ausbreitenden Lichte 
gerhoften, die irrigen wirthſchaftlichen ‚Grundfäge, 
| | die 
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Die uns bisher beherrfchet haben, mit beffern verwech⸗ 


feln werden. 
Wir find überzeuger, daß eine gründliche Erwaͤ⸗ 
Yung der Berichte, welche auf diefe mit Redlichfeie 
und mit Verftande vorgenommenen Unterfuchungen 
einfangen würden, ganz andre Anftalten veranlaffen 
würde, als Verordnungen über den Getraidhandel, 
Verordnungen, welche, um mit Herr Reimarus zu 
ſchlieſſen, zwar wohl gemeynet fenn, aber nicht ſchlim⸗ 
„mer erfonrien werben fönnten, wenn man ausdruͤck 
„lich allen Vorrath aus dem Lande verbannen und im 
„ Lande vernichten wollte. Wir haben hingegen durch 
„klare Erfahrung beftäriget gefeben, daß viele und 
„ungeftöhrte Auffäufer dem Staate den ſicherſten und 
„reichlichſten Borrarh verſchaften und erhalten. Diefe 
„, vielen Auffäufer und folglich vielen Verfäufer und 
„auch viele Anbauer würden allenthalben von felbft 
‚ „entftehen und durch ihr eigenes Zudrängen auch von 
„ſelbſt Die angemeffenften und beften und am menig« 
„ſten wandelbaren Preiffe verfhaffen, wenn fie nur 
4, jederzeit durch die natürliche Ausfiche zum Gewinn, 
„nemlich durch ungezmweifelte Erhaltung ihres Eigene 
„thumsrechtes und immer freyen Handel aufgemuns 
“ „tert und erhalten würden. Diefes zu verordnen, zu 
9, befördern und zuverſichtlich zu beftärigen, iſt bie 
„, größte wirtbfchaftliche Wohlrhar, welche eine Lan⸗ 
3, desobrigfeit dem Staate leiften fann; und jemehe 
„ihre Verordnungen dem Handel die $aften, Eins 
ſchraͤnkungen, Furcht und Hinderniffe zu Waffer und 
„u Sande benehmen, jemehr fie den Betrieb erleich« 
„tern und befördern, deftomehr fchaffen fie gewiß Lies 
„berfluß und Gluͤckſeeligkeit im Sande. Können wir 
3, beflere Mittel wählen, als welche die allweife Vor⸗ 
„ſicht uns anzeiget, da fie durch fichere Triebfedern 
„alles in der Wels zum Beſten zu Ienfen weis, und 
D 5 „aus 
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„aus allen, wenigſtens phufifchen Uebeln, Gutes 
„entfpringen läßt, und allen Unfug, Unordnung, 
„Bosheit in gehörigen Schranfen hält und aud) des 
„Eigennuͤtzigen, obgleidy ohne fein Willen und Wile 
„ten, doc) ficherlicdy zum allgemeinen Wohl arbeiten 
„heiſſet., Go weit Herr Reimarus. 


Px. 
N 
: —— — — — — — m Damm a — — 
II.” 


Caroli Antonii de Martini, S.C.R. A. M. in fü- 

premo judicior. tribunal. a confiliis aulicis et 
P.P.O. Orda hiftoriae juris civilis, in uſum 
auditorii vulgatus. Editiolll. Viennae, ty- 
pis Trattnerian. 1770. 270 S. gt. 8. ohne 
Vorrede und Regiſter. 


a wir ſchon fo viele gute, und das vortreffliche 

$ Bachiſche Lehrbuch über die Geſchichte des Roͤ⸗— 
miſchen Rechtes haben: fo ſchlugen wir bey 
aller unfrer Achtung gegen den Verf, das gegenmäre 
tige Buch ‚mit ziemlicher Gleichgültigfeit auf, in der 
voͤlligen Ueberredung, daß wir Compilation, alte 
Sachen in einem neuen Roͤckchen, Iliade nad) Ho— 
mer finden würden. Aber ſiehe, wir fanden ung auf 
eine fo angenehme Weiſe, als lange nicht betrogen. 
Wir lernten einen Mann fennen, der fi) an den Quel⸗ 
fen genährt hat, der nicht Nachbeter, fondern Selbſt⸗ 
denker ift, und der fi) den Genius der wahren römi« 
ſchen Spradhe in fo hohem Grade zu eigen gemacht 
‚bat, daß man aud) in diefem Betracht fein Buch mit 
wahrem Vergnügen lieſt. Aus eben diefer Urſache, 
‚wegen ber Güte des Buches, und weil es verdient in 
5 u 2 un⸗ 
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unfern Gegenden befannter zu werben, wollen wir es 
weitlaͤuftiger, als fonft bey wiederholten Ausgaben 
gewöhntid) ift, anzeigen. Hier ift der Plan des Verf. 
Cap. 1, de legibus variarum gentium Romanis 
antiquiorum, Cap. 2. de — Regiis Rom. 
Cap. 3. de legibus Rom. ſub libera rep. usque ad 
XII. tabb. Cap.g. de progreffu juris Rom. pofk 
XI. tabb. usque ad Caefarem Auguftum. Cap.s, 
de progrefflu juris Rom. ab Augufto ad Hadria- 
num. Cap. 6. de ftatu jur. Rom. ab Hadriana 
ad Conftantinum M. Cap.7. de facie juris Rom. 
a Conftantino M, usque ad Juftinianum, Cap. 
8. de compilatione legum Romanar. fub Jah 
niano, illarumque fatis in utroque imperio,. Im 
4.5.6. und 7. Kapitel find die einzefnen Gefege und 
Die Kechrsgetehrten jeder Periode in chronofogifcher 
Drönung verzeichnet; Was wir bey dem Durchlefen 
gedacht haben und was ung im Buche vorzüglicy merke 
würdig fhien, war ungefehr folgendes, | 


©. 27. ift richtig bemerft, daß Tacitus Ann.XI, 
32. nicht accurat fpridit, wann er fagt, dem Ro⸗ 
mulus fey lege curiata Das Regiment gegeben wors 
den; indem Damals nod) feine curiae, folglicdy auch 
Feine leges curiatae eriftirten. Aber wann der V. 
©. 28. glaubt, Dionyfius tede ©. 87. per prolepfin, 
indem er erzähle: Romulus juris quod vel natura 
didtat, vel pafa et tabulae fanciunt curam egit: 
‚fo find wir feiner Meynung nicht. Die prolepfig 
waͤre doch arg, und müffen dann tabulae gerade dig 
Jeges X. tabb. ſen ? 


Richtig iſt es S. 28., daß man den Dionyſius, 
der unter des Romulus Regierung dem Volk das 
Recht die Magiſtratsperſonen zu wählen, zuſchreibt, 
ehne Grund eines Irrthums beſchuldigen. PR 
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Bachs unparth. Critik. 6.8. hätte angeführt werben 
- follen, mo diejes ſchon ausführlich bewiefen ift. 
S.. 33. vermiffen wir Cannegieters ſchoͤne Differ- 
tation ad legem Numae pellex aram Junonis ne 
tangito, diein Fellenberge Sammlung ſteht. 

Ein Gefeg des ſtolzen Tarquins ©. 38. hat, mo 
wir nicht irren, noch niemand in der Rechtsgeſchichte 
angeführt, das Geſetz: ut feriae in memoriam foe- 
deris cum populo latino renovati quotannis ce- 
lebrarentur. SR: 

Daß Heineecius in opufc. minor. das Frage 
ment des Granius Flaccus aus dem Buche de indi- 
'gitamentis mif einem eignen Commentar erläutert 
br hätte S. 39. doch follen gefagt werden; und Hr. 

ufti in Wien, der in feinen Obfervationen diefe Abe 
handlung für geftohlen erflärt, hat die Afche des Hei⸗ 
neecius unverantwortlich beleidigt. Aber eine gute 
Conjektur diefes Autors ift es, daß man bey dem Ser⸗ 
vius Aen. XII. 234. anftatt Elaus, Flaccus lefen 
müffe, Servius alfo ung hier ein bisher unbefanntes 
Sragment des Granius Flaccus erhalten habe; und 
Dies wäre, fo wie S. 40. die in Kupfer geftochene fafti 
capitoliniin Piranefi Werfen (Rom. 1761.) anmere 
Fungswürdig geweſen. | 

Wie fonnte es einem Manne, als der V. ift, eine 
fallen, ©. 43. Pitifci lexicon antiquitatum zu citis 
ren? Was ein jeder Vernünftiger bey dem Anblic 
biefes ſchaͤndlichen Cento denkt, hat Ducker adLiv. 
VII.21. vortrefflich ausgebrudt. Wenn die Stelle 
nicht zu lang wäre, würden wir fie vielen Schullehe . 
rern zur Lehre und Züchtigung abfchreiben. 

Die Pürtmannifche Erklärung von des Pompo» 
nius: placuit publica audtoritate decem conftitui 
viros per quos peterenturleges a graeciae ne 
en tibus 
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tibus ift verrauthlidy dem V. noch nicht bekannt ges 
weſen. Sonſt würde er fie ©. 45. angeführte haben, 
Daß die Stelle Cyprian. epilt. ad Donat. pag. 
5. die Eriftenz der ı2 Tafeln im Jahrhundert nicht 
auſſer Zweifel fege, ift S. 48. wohl bemerkt. 
Criminum reis notae cenforiae infcriptae wir. 
den wir ©. 65. nicht gejagt haben. Daß ein Ritter 
vor dem Eenfor gähnte, war doch wohl Fein crimen. 
Wir glauben init dem V. S. 68. daf die Decem- 
viri ftlitibus judicandis und recuperatores zu dem 
collegio centumvirorum gehörten. Aber wie ift 
Das große Rärbiel zu löfen, daß Cicero fo viele Sa 
hen als Objefte der Centumviralcognition angiebf, 
und dody in allen Erempeln von Centumviralgeriche 
ten ben ben Alten der Gegenftand nie eine andere als _ 
eine Erbſchaftsſache ift? wielleicht auf folgende Weife. 
Ein Eentumpiralgeriche in eigentlichen Verſtande war 
nur das, wo alle Centumviri cognofcirten, und dieg 
wurde nur über Erbfcyaftsftreitigfeiten gehalten. In 
weitläuftigerer Bedeutung heißt Centumviralgeriche, 
auch fhon das, — weldyes von Richtern aus dem 
collegio C. virorum gehalten wird, und in diefem 
Eignificat gebraucht Eicero das Wort. ©. 77. hätte 
einer der beften Schriftfteller in dem Streit über die 
edicta praetorum nicht vergeffen feyn follen, Seger 
in var. jur. civ. obf. Lipf. 1767. — 
Bey den Rathsſchluͤſſen, wovon S. 80. die Rede iſt, 
haͤtten die beyden Streitfragen gehoͤrig unterſchieden 
werden ſollen. Einmal iſt controvers: Galt ein SC. das 
der Senat in ſeinem Departement gemacht hatte, nur 
ein Jahr lang? und dieſes koͤnnen wir nicht glauben, 
weil es hoͤchſt ſeltſam und unbegreiflich iſt. Unſer V. 
der es behauptet, gruͤndet ſich zwar mit andern auf 
die Stelle des Dienys S. 85. wo es die Conſuln 
bey einem Zank mit den Tribunen ſagen. Aber fin 
Ä des 
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bet man dann bey dergleichen Gelegenheiten nicht mehr 
‚folhe aus der Luft gegriffene erdichtere Entſchuldigun⸗ 
gen? Es fälle ung jegt nur die Stelle Liv. IX. 33. 
ein, wo Appius fagt, die leges centuriatae verbänden 
nur die Magiftratsperfonen, unter deren Regierung 
ſie gemacht worben feyen, und Liv. IX. 46. wo ein 
"Dontifer Cornelius die Lüge fagt, nur ein conful und 
imperator fönnen einen, Tempel einweihen. Die 
zweyte Frage iſt: konnte der Senat in caulıs ꝓriva- 
tis — leges generales — novas machen. Dies bes 
hauptet Bad) und niemand hart ihn gründfid) wider 
legt, als Seger in den vorhin angeführten Obfervas 
tionen, die der V. aber noch nicht gefannt hat. 
©. 85. wird die gemeine Meynung, daß dag Jus 
Flavianum durd) die neue Formeln abgefchaft wore 
den fey, bezweifel. Wir müffen ung hier dag am- 
plius quaerendum vorbehalten, und überhaupt end« 
lid einmal daran denfen, daß wir eine Recenſion 
und feinen Traftat fchreiben. Doc) noch eine oder 
zwey Anmerfungen. ©. 229. hätten wir eine Anzeige 
erwartet, ob unſre Movellenfammiung von Yuftinian 
veranſtaltet oder nicht veranftalter fen. 
Auf der ©. 249. ſteht eine Nachricht, um deren 
willen wie dem V. und der ganzen Zunft der. Rechts⸗ 
gefhichtfchreiber ein wenig den Text leſen muͤſſen. 
- Das Ding bat dem Recenſ. fange auf dem Herzen ges 
‚Vegen.- In des Fabrottus Ausgabe follen 41. libri 
‘Bafılicorum ſtehen. Das ſagt nun freplich Fabrot⸗ 
tus felbft in der Borrede, Aber gleichwol iſt es nicht 
“wahr, und Fabrottus ſpecificirt ſogleich 21. Buͤ⸗ 
‚cher, die er nicht genuin habe liefern Eönnen, Er 
- widerfpricht ſich alfo; dann die Baſiliken haben be— 
kanntlich überhaupt nidye mehr als 60. Bücher, Aber 


nun ſchlage man alles nad), was nur je die Feder an⸗ 


geſetzt har, über die Balilica zu ſchreiben. Alle beten 
.. 3 fie 
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fü dem Fabrottus nach, ohne bie Unwahrheit und die 
Eontredicrion zu bemerfen. Unſer V. bemerft die 
legte, aber die erfte nicht. Kurz, Fabrertus har nur 
fieben und drenßig Bücher vollſtaͤndig, zwey fragmen⸗ 
tenweiſe, und ftatt der ein und zwanzig übrigen eine 
Eompilarien aus andern griechifchen Geſetzbuͤchern 
‚geliefert; wie der Recenſent das alles nächftens auge 
führlicher an einem andern Drt zeigen wird, 


0) 


— —— — — —— — 
III. 


C. F. Gellerts ſaͤmmiliche Schriften. Erſter, 

bis fuͤnfter Theil. Leipzig, bey Weidmanns 
Erben und Fritſch, 1769. in 8. 

Derſelben Anhang, oder vermiſchte Gedichte. 
Zweyerley Ausgaben, in gr. 8. und in klein 

8. Leipzig, ben Fritſch, 1770. 

Derſelben ſechſter und ſiebenter Theil. Leipzig, 
ebend. 1770. 8. worinn die moraliſchen Bor: 
ru enthalten, die auch einzeln abgedruckt 
ind 


C. F. Gellerts moralifche Vorlefungen, zwey 
Baͤnde, nach des Verf. Tode herausgegeben 
von Johann Adolf Schlegeln, und Gott: 
fieb Yeberecht Heyern. Leipzig, bey Weıds 

manns, 1770. in gr. 8. 


F ieſe vollſtaͤndige Sammlung der Gellertiſchen 
— Schriften zeigen wir nicht in der Abſicht an, 
um das Publikum erſt damit bekannt zu ma⸗ 
an; BR denn fie iſt ſchon zu dange heraus, und- in den 

Haͤn⸗ 
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Händen der Mehreften.. Sondern wir wollen dieſe 
Anzeige rur als eine Gelegenheit nugen, eins und dag 
andre über Gelierts Genie und Schriften zu erinnern, 
und über die Art, wie man bende bisher gefchäßt, bes 
wundert, oder getadelt hat. Unmittelbar nad) dem 
Tode diefes Mannes ward alles Geraͤuſch der Bes 


wunderung, das ihn fchon lebend umfchalle hat, mit 


verftärfter Macht wieder rege, und ergoß ſich in eine 
Menge von Seichengedichten, über die wir zu feiner 
Zeit geredet haben. Uber auch der Tadler fhmwieg 
nicht, und fuchte bald jenes Geräufch durch das hell⸗ 

- töhende Metall feiner Stimme, und den ungemäßig« 
ten Ton feines Widerfpruchs zu überräuben. Auch 
diefem wollen wollen wir bey diefer Gelegenheit einige 
Worte fagen. Itzt, da das Gefchrey von beyden Zeis 
ten, ſich fchon ziewlich verlohren hat, glauben wir rus 
higer urteilen zu fönnen, und hoffen, Ealtblütiger ans 
gehört zu werden, als vorhin, 


Alfo, nur ein paar Worte von der neuen Auflage 
der erften fünf Bände, Gie ift noch von dem feligen 
Verfaſſer felbft veranftaltet, und mit einer Zueignungse 
fchrife an den Ehurfürften von Sadıfen, und eines 
furzen Vorberichte begleitet. Verbeſſerungen find 
nirgend anders, als in den $uftipielen angebracht z 
und auch diefe find nicht fehr erheblich. Die Veran⸗ 
laſſung dazu waren einige Bedenflidyfeiten des Dich⸗ 
‚ters über Stellen, die er für zu frey und anftößig hiele, 
Bey dem fünften Bande befinden fid) drey, vorhin 
noch ungedructe Zufäge, nemlid) Abhandlungen: 
Don der Vortrefflichkeit und Wuͤrde der Andacht: 
Lehren eines Vaiers für feinen Sohn, den er auf 
die Akademie fchicket; und: Bon den Urſachen des 
Porzugs der Alten vor den Neuern in den ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften, befondess in der Poeſie — 

reb⸗ 


% 
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redſamkeit, eine dem Churfürften gehaltene öffentliche 
Vorleſung. | , 


Der Anhang, oder die vermiſchten Gedichte, 
muß entweder die Frucht einer unverſtaͤndigen Zuneb 
gung zu: allem was ber fel: Gellett geſchrieben hat) 
oder einer gewinnfüchtigen Geſinnung ſeyn. Er en& 
hält Gedichte, die Gellert in feine Werke aufzunehs 
men nice würdig geachtet harte, und die hierdurch 

ſehr imnöchiger Weiſe denfelben doch einverleibet wer⸗ 
den ſollen. 


Die beyden letzten Baͤnde enthalten die morall⸗ 
fürn PVBorlefungen, . ein Vermaͤchtniß des fel. Gel⸗ 
ext, deſſen Bekanntmachung nach feinem Tode er feis 
nen beyben Freunden, , Herrn Echlegel und Heyer 
auftrug, von denen auch diefe Vorleſungen mit einer 
srtede, und einigen Anmerkungen begleiter fin 
In der erftern firiber man won der Bewandniß, bi 
es_mit dem Buche felbft hat, und der Vorbereitung 
defielben zum Drude, die ber Verf. ſelbſt machte, 
umiſtũndlichere Nachricht, auch eine kurze Anzeige des 
el. Gellerts von der eigentlichen Eintichtung und Bes 
ſtimmung diefer Arbeit. "Das Uebrige der Vortede 
erife die Ausgabe einiger profaifchen und poetiſchen 
J | —* ei bie vo bald nad) — 
He Ruͤckſicht, ob fie des Dichters würdig mären, 
Bes, * vielleicht auch zu —— 
Weiche übergeben Hatte, Vielieicht haͤtte alles, w 
die Herren Herausgeber zu fagen hatten, bündiger, 
Kind mit geringerm Aufwande von Worten gefagt wer⸗ 
den konnen; fo find uns aud) verſchiedne ihrer An⸗ 
merkungen, befonders zu der dritten Worlefung, theilg 
BR. theils ziemlich weirfhmweifig,,. vorgefome 
en Die, worinn auf die neuern Baſedowiſchen 
E iſten an geſtichelt wird, find offenbar mit den Haas 
oBibl. XILX. B. I.St. & ven 
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ren herbeygezogen, und gereihen, unfers Erachtens, 
den Herausgebern nicht zur Ehre, ar 
Won den moraliſchen Vorleſungen felbft dürfen 
wir nicht nur vorausſetzen, daß die meiſten, wo nicht 
alle unſre Leſer ſie ſchon aus eigner Lektur kennen, und 
folglich ſowol von ihrer Beſchaffenheit, als von ihrem 
Werthe unterrichtet ſind; ſondern, daß es auch deren 
nicht wenige geben wird, welche dieſe Vorleſungen 
aus dem eignen Munde des ſel. Gellerts, vielleicht 
mehrmals, angehoͤrt haben, und ſich der Ruͤhrun⸗ 
gen, und des wohlthaͤtigen Eindrucks derſelben, mit 
Vergnügen erinnern werden. Beſſer, als alles, wag 
wir über dies Bud) fagen koͤnnten, ift dasjenige, was 
der Verf. folgender Schrift darüber geſagt bat, vie 
wir bey diefer Gelegenheit anzeigen wollen. _ 
Die moraliſchen Vorlefungen, find auch unter 
folgendem Titel ins franzoͤſiſche überfegt: * 


Lecon de Morale ou Lectures Academiques fair 

tes dans I!’ Univerfite de Leipzig, par. feu Mr, 
Gellert. 11 Tomes, gr. 8. à Utrecht, cheæ L. 
van Schoonhoven, 1772. 
D—e Ueberſetzer iſt Pajon zu Berlin. Die Ueber⸗ 
7 fegung ſcheint ſehr richtig und flieſſend zu ſeyn. 
Sie kann fehr gut dienen, Diefes nügliche Bu, in 
. Fremden $andern befannt zu machen, wovon. wir ſchon 
in den franzöfiihen und engländifchen Journalen, 
worinn fie mit Lobe angezeigt worden, bemerft ha⸗ 
ben. Uebrigens iſt derfelben auch eine Ueberſetzung 
‚bes folgenden Auffages beygefüge: | 


Bermifchte Anmerfungen über Gellerts Moral, 
feine Schriften überhaupt, und feinen Cha⸗ 
. Os ratter. 
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rakter. Leipzig, bey Dycks, 1770. 24 Bo⸗ 
gen, in gr. 8. | | 


De Berf.diefes Aufſatzes, den man auch im zwoͤlf⸗ 
ten Bande der neuen Bibliothek der ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften ımd freyen Künite, zu Anfange des 
zweyten Stuͤcks findet, ift Hr. Prof. Garve in Leipziq. 
Er ift mir nicht gemeiner philoſophiſcher Einſicht, und 
mit fehr gefunder Kritik geſchrieben und in die bfä« 
Hendefte Schreibart gekleidet; und wir enrpfehlen ihn 
allen denen recht ſehr, die gern den rechten Gefichrs« 
punkt fennen möchten, aus welchem fie den Schrifte 
Keller, von dem die Rede iſt, und deffen Schriften 
anzufehen haben. Vielleicht find die Grängen feines 
poetifchen Genies etwas zu weit angegeben; wir wer⸗ 
den ung unten darüber erflären; im übrigen haben 
ung die Urtheile des Verf. ungemein befriedigt. Man 
fehe bier zur Probe den Charakter, den er gleich An⸗ 
fangs von der Gellertifhen Moral angiebt: „Wer 
Gellerten Fannte, (mußte fyon vorausfehen, was das 
Eigenthuͤmliche diefer Moral feyn würde, Er fonrite 
Feine tieffinnige Unterfuchungen ‚über die erften Trieb⸗ 
federn unfrer Natur, und bie erften Gründe von Vers 
Bindfichfeir erwarten; aber er fonnte wiffen, daß Gel» 
tert die Religion zum Grunde der Moral gefegt; daß 
er die einzelnen Tugenden forgfältig erffärr; ihre Be 
wegungsgruͤnde auf die eindringendfte Art eingefchärft ; 
die Mittel zu ihrer leichrern Ausübung aus der Erfah⸗ 
zung gefchöpft: daß er durchgängig Eifer für die Re 
ligion, Zärtlichkeit für die, welche er belehrte, Daß 
‚er in den Begriffen Deutlichkeit ohne muͤhſame Zers 
gliederungen , und Ordnung ohne ftrenge Methode; 
daß er im Vortrage Anmuth und Beredfamfeit, den 
rührenden Ton väterliher Ermahnungen, und bie 
eindringende. Stimme ”- tugendhaften DS 
2 Ne 
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finden würde. Wer dies in dieſem Werfs fucher, der 
- finder es gewiß, und er wirt Gellerten darinn erfens 
nen. — — — jun der That fehen wir bey gewiſ⸗ 
fen Stellen das Bild diefes ehrwürdigen Mannes wies 
der vor ung; wir denfen ung fein leidendes, aber liebe 
reiches Geſicht; wir hören den Ton feiner Stimme; 
wir erklären, wir verſtaͤrken ung alles, was wir les 
fen, indem, wir ung das hinzudenken, was feine Worte 
nicht auszudräden vermochten, was aber in. feiner 
ganzen Perfon, und noch mehr in feinem Umgange 
und feinem Leben fichtbar wurde u. f. fr, — Dur 
gehends erfennt man in dem Verf, dieſer fleinen Schrift 
einen Mann von gefegtem, und genährtem Geſchmacke. 
Bon einem foldyen wird man alfo eben fo wenig blinde 
und übertriebne Bewunderung, als übereilten und auf 
Muthwillen oder Sonderbarfeit gegründeten Tadel ers 
warten. Beydes ift, mie wir fchon oben gefagt ha⸗ 
ben, dem würdigen Gellert nad) feinem Tode zu Theile 
worden, Bon der übertriebnen Bewunderung feiner 
Verdienſte, befonders feiner poetifhen, haben mir 
ſchon zu feiner Zeit, bey Gelegenheit feiner Leichen⸗ 
- fänger,. Anzeige und DBenfpiele gegeben; und von 
. einem eben fo fehr übertriebnen Tadel diefes Dichters 
ift folgende Schrift voll, deren Beurtheilung ung der 
Anlaß feyn mag, aud) unjre verfprodynen Gedanken 
über den Werth und Charakter der Öellertifchen Sa: 
ten mitzutheilen : 


Ueber den Werth einiger Dentfchen Dichte, 
und über andre Gegenftände, den Geſchmack 
und die fchöne Literatur betreffend. . Ein 
Briefwechſel. Erſtes Stuͤck. Frankf. * 
Leipzig, 1771, 312 Seiten in 8. 


Da 
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a bies ganze erfte Stuͤck faft durchgehende Gels 
lerten betrift, fo glauben wir es an diefem Orte 
auf. die fhicflichfte Art beurrheilen zu können. Wir 
wollen e8 gern glauben,. daß diefer Briefmechfel wirk⸗ 
ih zwey verſchiedene Verfaſſer hat, und glauben da⸗ 
"von auch in der abftehenden Schreibart einige merk⸗ 
The Spuren zu finden; auch mag unfertwegen der 
Herausgeber eine dritte Perfon feyn. Dieſer letztere 
machte ung auf den Inhalt der Briefe felbft fehr neue 
‚gierig; denn, nad) feiner Verſicherung foen fie viel 
Wahres Neues und Nuͤtzliches enthalten. 2 
darein fonnfen wir ung nicht recht finden, daß er S 
12. das Urcheil über diefe Briefe fehr befcheiden dem 
Publiko uͤberlaͤßt, und nicht lange darauf ©. 14. mit 
‚aller Verläugnung feiner vorigen Befcheidenheif, von 
"eben diefem Publifo ſagt, daß der groͤßte Theil deffele 
ben noch ziemlich ungebildee fen, daß Jedermann leſe, 
aber Fein Menfch verftehe und goutire, was er leſe. 
Doch, wir fommen auf die Briefe felbft. 


Gleich in dem "erften werben wir auf eirfe ungen 
woͤhnliche Bemerkung neugierig gemacht, die der 
Verf. feinem Freunde mitzutheilen verfpricht, und fins 
den fie endlich, nad) einer Borbereitung von drittes 
halb Seiten. Sie betrift nemlid) das Bertragen der 
deutſchen Nation, die bey Gellerts Grabe fo viel Klas 
gelieder anftimmte, und bey Rabeners Tode fo Falts 
finnig that. Diefes Betragen kann der Verf, nicht 
billigen, under macht aus demfelben aufden Gefhmad 
der Marion einen nachtheilgen Schluß. Aber waren 
benn jene paar Dugende von Leichenſaͤnger die Dolls 
metſcher der Nation? waren fie größtentbeils wohl 
folche Leute, deren Lob oder Stillſchweigen das ver⸗ 
haͤltnißmaͤßige Berdienft der gedachten beyden Schrifts 
fteller beſtimmen Fere Und enduich, waren die 
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vielen gufen Thaten, durch welche fich Gellert als 


Menſch, vermöge feiner Situation und. feines wohl 


thaͤtigen Charafterg, fo viele einzelne Perfonen vera 
binolich gemacht hatte, nicht natürlicherweife eine Auf⸗ 
munterung für fd viele, ihm, ein Jeder nach dem 


Maaße feiner K:äfte, bey feinem Grabe ein Opfer 
der Erkenatlichkeit darzubringen ? | 


Gellert, fügt der Berfs ferner, ift der Heblinges 


dichter der deutichen Nation! Weld) ein nachtheiliger 


ESchluß, für ihn koͤnnte nicht hieraus gezogen mern 


„dent, — Fuͤr dies feine Kompliment mag ſich die 


Nation bey. dem Verf, bedanken. Mir, unfern 
Theils, ſehen die Folgerung, die bierinn liegen. folf, 


nicht recht ein. Iſt derjenige der Lieblingsdichter der 


"Nation, der am allgemeinften gefannt, gelefen und 
gefaßt wird; ſo trift Dieje Benennung freylic) auf Fein 


ven fo fehr zu, als auf Gellerten; ader was läßt ſich 
gun daraus entweder zum Nachtheile der Mation, 


oder zum Nachtheile Diefes Lieblingsdichters felbft ſchlieſa 
fen? Liegt der Grund feines. Beyfalls nicht offenbar 
in der, feiner Dichtungsart eigenen, und ihm vor« 
uͤglich geglücten, populären Faßlichkeit feiner Fa— 
ein? Das poetifche Verdienft, und, die Fodrungen, 
welde die Kririf auch an diefe Dichtungsart macht, 


. muß man bier gar nicht ins Spiel miſchen. Gebühre 
Gellerten gleich nicht der Rang eines Dichters von 


zu 


febr lebhaftem Genie und bluͤhender Einbildungskraft, 


ſo gebührt ihm dochunfkreitig der Ruhm eines Schrifte 


ſtellers, der den Ton der Menge glücklich zu treffen, 


meiſtens ohne Miedrigkeie faßlich, und eben durch 


dieſe Faßlichkeit fa ausgebreiter nüglich zu fchreiben 


wußte Der Nation hingegen gebührt für ihr Ber 
zeugen gegen diefen Schriftfteller das $ob eines gefun« 
den moraliſchen Geſchmacks, und einer dankbaren Er⸗ 


kenntlichkeit gegen denjenigen, der denſelben bey ihr 
\ | | zu 
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zu naͤhren und zu ſtaͤrken ſuchte. Allerdings trieben 
wiele dieſe Erkenntlichkeit, und die Daraus entiprins 
gende Bewunderung, zu weit. Gieglaubten, den 
Mann, weil er in Berfen fchrieb, nun gleich zum 
Dichter, und weil er fo nuͤtzlich ſchrieb, auch zum bes 
ſten Dichter machen zu muͤſſen; aber braucht es mehr, 
-als die erften Begriffe von Poefie und Kricif, um 
Diefe Folgerungen falſch zu finden ?. und bedarf es des 
. aufgebrachten Eifer, in weldyen der Verf. des ange 
‚zeigten B:iefmechfels Darüber zu gerathen ſcheint? der 
‚bittern Borwürfe, die Er, Einer aus allen, dem gan⸗ 
‚gen Publifo made? und.der entſcheidenden Macht⸗ 
‚fprüche, womit er daffelbe zurechte weifen will? Zwar, 
er lenkt ©. 34. etwas; wieder ein; er verehrt Gellerts 
Verdienſte um den fittlihen Geſchmack, und ſchaͤtzt 
die Moralitaͤt ſeiner Schriften. Indeß glaubt er 
doch, er haͤtte ſchwerlich ſo verdienſtvoll von dieſer 
Seite werden koͤnnen, wenn er in ſeinen Schriften 
größer erſchiene. Der Verf. glaubt alſo wohl, daß 
ſich Moralitaͤt und dichtriſches Genie nicht mit einan⸗ 
der vertrage? Aber er laſſe einmal den ſittlich guten 
Schriſtſteller auch dichtriſches Genie beſitzen ; und er 
ſollte nicht noch verdienſtvoller, nicht noch weit größer 

erſcheinen? | Pr: 
Der Ton, der im zweyten, und allen mit geraden 
« Zahlen bezeichneten Briefen herrſcht, ift um ein merke 
lidyes dreifter und zuverſichtlicher. Diefem Verf, iſt 
das deutſche Publifum ftodblind, und kaum fcheine 
er es feiner Bephülfe wersh zu achten. Publifum 
‚und Blinde, Kunſtrichter und Markefchreyer find 
ihm gleichbedeusend, Den Einfluß der legtern auf 
‚bie erfiern weis er fo genau, und zugleich fo allgemein 
zu beftimmen! fo, daß wir nad) Durchlefung diefeg 
Briefes dem Verf. folgende Worte voll- Verwunde⸗ 

‚zung nachſprechen: „Ich — nicht geglaubt, daß 

* 4 


„eine 
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„eine Nation, deren Literatur in der Welt einige 
„Figur macht, ein ſo abgeſchmacktes Publikum 
Fhaͤtte .. ? —— nord 

u, Der Verf. des dritten Briefeg mifche nun in die 
Fluͤche feines Freundes auf den verderbren Geſchmack, 


ſeine mildern Seufzer. Auch giebt er ſchon mehr 


Nad), und wagt es fihon, durch die Herzhaftigkeie 
feines Korrefpondenten ermuntert, Gellerten gerade 
gu. einen durchgehende ſehr mittelmäßigen Schrifts 
ſteller, ohne einen Funfen von Genie, zu fehelten. _ 
Sonderbar iſt es, Daß dieſe Leute in Gellerten durch⸗ 
Aus dichtriſches Genie und dichtriſche Schönheiten 
auftreiben wollen, und ſich durch den Mangel derfele 
ben berechtigt halten koͤnnen, ihn für einen verwerfli⸗ 
hen Schrifniteller zu erklaͤren; daß die, vielleicht ͤber⸗ 
triebene, Bewunderung der Nation gegen dieſen 
Mann nun gerade auf einer irrigen Mehnung von 
ſeinen auſſerordentlichen Dichtergaben, und nicht 
Vielmehr auf andern fehr ſchaͤtzbaren Verdienſten be⸗ 
ruhen ſoll, aufidie er unſtreitig nicht blos in Anſehung 
feines moraliſchen, ſondern auch feines ſchriſtftelleri⸗ 
ſchen Charakters Anſpruch machen durfte | 
AIm vierten Briefe iftınocy immer einerley Ge⸗ 

ai über "das ſtockbſinde Publifum. Indeß vers 
. Farrelde die Menſchenliebe des Verf. ung doch eine 
Dätineee, nemlich eine Schrift, die dem Publiko zei⸗ 
gen maß), was es leſen, und was es nicht leſen fol. 
Mas dies für eine-Schrift, und von welchem Were 
Faffer fie feyn fol, ertäth man bald. Aber: freylich 
It Das nicht viel anders, "als wenn ein Arzt, der die 
Wiederherſtellung des Geſichts bey einem Blinden 
unternahm, am Ende nichts weiter thut, als dah er 
ihm einen kleinen Knaben beygeſellt, der; ihn leiten 
foll ; feine Blindheit mag er denn behalten. MNoch 
bewundern wir den mehr als golitiſchen —— 
TE rd 
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| womit biefer Mann die Epochen unfers Geſchmacks, 


bie Zeitläufte unſrer Siteratur , und die Triebfedern 
des tobes beym Publifo, und der Mäfigung ben den 
Kunfirichtern anzugeben und zu beurtheilen weis — 
Sehr finnreicdy nenne er Gellerten „den Dichter der 
„ Dortpaftoren und ihrer Töchter, und andrer Leute 
„von diefem Galiber!,, Unter die legten werden 
wohl alle die $eute von hohem und niedern Stande 
gehören, bie bey ber Erziehung ihrer Kinder feinen 
unfrer Dichter bequemer fanden, ‚Das zarte Alter zu 
vergnügen , und deflen Gebächtnig und Empfindung 
auf eine angenehme und lehrreiche Art zu befchäftie 
gen? — In der Folge des Briefes wird der Ton 
noch dreifter, ober vielmehr unverfchämt; Gellert 
wird nicht blos für einen Dichter. ohne Genie, fon« 
bern gerade heraus für einen Stuͤmper erflärf. — 
Der erfte Angriff auf ihn gefchieht von der Seite, bie 
frenlich wohl bey ihm die ſchwaͤchſte if. Moch nie 
Baben Kunftrichter oder Leſer von Kenntniß den Gel⸗ 


lertiſchen Briefen große Sobfprüche erteilt, ob man 


ihnen glei auf der andern Seite nie einen fo ſchaͤd⸗ 
lichen Einfluß zugetraut hat, wie der Verf. thut. In 
dem weichen, wimmernden Tone diefer Briefe, dee 
freylich nur Halb naif ft, nahm man dod) immer noch 


" etwas charafteriftiihes wahr, ‚vollends, wenn man 


den Verfaſſer derfelben perfönlich Fannte, . Webrigens 


yet man fie, als eine. Samnılung für das Publitum 
betrachtet, allemal für die ſchwaͤchſte und gleihgüle 


tigfte feiner Arbeiten, Zwar unfer Brieffieller Eenne 
noch was ſchlechtres von. ihm, ‚feine Komödien, die, 
feiner Meynung nad), unter aller Kricif find, Wir 
find ung der Sangenweile noch gar wohl bewußt, bie 
uns.ihre VBorftellung zuweilen gemacht hat; theatras 
liſch find fie oohl.nicht genug; und das kann an der ° 


Verabſaͤumung einiger ‚meshanifchen Regeln liegen. 
| Es Aber 
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Aber wir wiſſen, daß entſchiedene Kenner der dra⸗ 
matiſchen Kunſt fie noch immer wegen des vielen Ei⸗ 
genthuͤmlichen und Nationalen in den Sitten ſowol, 
als in der ganzen Defonomie, im Werthe halten; 
und fo mögen fie doch wohl nicht fo ganz unter aller 
Kritik feyn. a 
Die ſchwediſche Gräfinn har der Verf. des fuͤuf⸗ 
ten Briefes,, feinem Freunde zu gefallen, aufs neue 
geleſen, und mit dem größten Edel. Vielleicht wäre 
das Maaß deflelben geringer geweſen, wenn das apos 
diktiſche Urtheil diefes feines Freundes in dem vorigen 
Briefe, der Roman fey eckelhaft, und unereräglicy 
matt, ihn nicht zum voraus dawider eingenommen, 
und feiner Gefchmeidigkeit diefe Erflärung abgedrun« 
‘gen hätte. - Daß es mit dem ganzen Buche nicht viel 
ſey, wollen wir ihm indeß gerne zugeben. Das ganze 
Gewebe diefes Romans ift zu widernatürlich und uns 
wahrſcheinlich; aber das ift doch wohl offenbar zu viel 
geſagt, daß der erfte Theil deffelben das abgeſchmack- 
'teftefey, was nur jemals gefchrieben worden. — Auch 
giebt es ohne Zweifel Kritifen, die noch trivialer ſeyn 
"Fönnen , als die Gellertifcyen über feine Fabeln aus 
den Beluftigungen. Die paradoreften Urtheile find 
oft gerade die trivialeſten. So widerfpredyend das 
klingt, ‚fo gefrauen wir ung body, auf Verlangen, es 
‘zu beweifen; und werden die Gründe und Beyſpiele 
‘Diefes Beweifes nicht weit fuchen dürfen, . Webrigeng 
wird in diefem fünften Briefe über das moralifche und 
‘Fritifche Gefühl manches Gute geſagt. | 
Der fechfte Brief ift-ein neuer, heftiger Ausbruch 
“ber Galle feines Verfaffers, und faft follten wir glau⸗ 
ben, er babe feine Invektiven gegen Gellerten und 
"die deutſche Nation in irgend einer trüben Stunde, 
“unter den Unfällen des Hypochonders, gefchrieben, 
"per umfern-Augen-alles fo ſchwarz und böfe — 
Er b X > | 
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(en pflegt. Denn ein Falcblüriger Beobachter wird 
ben aller Aufmerkſamkeit auf den Zuftand unfrer fie 
teratur, den allgemeinen fchädlihen Einfluß nicht 
wahrnehmen fönnen, den Gellerts Verſe auf den 
deutichen Geſchmack haben follen ; eben fo wenig, als 
die Allgemeinheit der. abgötriihen Bewunderung feis 
ner Werke, die der Verf. der Marion Schuld giebt, 
Moͤgen doch diejenigen, die unter ihm in Leipzig ftus 
Dirren, ihm ihre poetiichen Arbeiten vorgelegt, und 
fich durch fein richtiges, feines Gefühl vielleicht oft has 
ben belehren, und auf ihnen vorhin fremde Feinheiten 
verweiſen laffen ; oft vielleicht durch feinen mie Schüch« 
ternheit untermiichten Eigenfinn von höhern und ed⸗ 
lern Schmüngen des Genies zurüdgehalten ſeyn; aber 
wenn ifter je, auch nur in den Augen der Sachfen, 
ein infalliblee ‘Pabit des Parnaffus, und Statts 
halter des Apolls auf Erden geweſen? | 
Seine Schäferfpiele, die Silvia fo gut, als das 
Pand, werden wenig mehr gelefen, und noch weni⸗ 
ger gelubt; fein Drafel erkennt jedermann, der eg 
mit dem Stüde des Saintfoiy zufammenhäft, füe 
.eine ziemlich ſchwache Kopie, und für ein fehr unmus 
fifaliiches Gedich. J 
Nun ſchreitet der Verſaſſer zu ſeinem Angriffe auf 
unſern Dichter in feiner Hauptfeſtung, wie er eg 
nenne, in feinen Fabeln und Erzählungen. Ohne 
zu beftimmen, welche Art des Wortrages der Zabel 
eigentlich nochmendig und wefentlidy fey, haben wir 
‚immer geglaubt, daß diejenige Manier, welche Las 
fontaine, Gellert, und andere, wählten, ihren gus 
ten Nutzen und ihre angenehme Seite habe, von web⸗ 
eher fie ſich vornemlid der Jugend und $eufen von 
mäßigen Einfichten gefällig und nuͤtzlich erweiſen kann. 
‚Den Beweis davon finder man faft in jeder Familie; 
‚und hierauf, wie wir ſchon oben erinnerten, nicht au 
ener 
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einer überzeugten Bewunderung dichtriſcher Talente, 
gruͤndet ſich Gellerts ausgebreiteter Beyfall. Das 
Maaß der dichtriſchen Talente, welche dieſe poetiſche 
Gattung fodert, iſt in der That fo gar groß nicht; 
Aber Gellert fheint uns doch auch davon nur einen 
Theil gehabt zu haben. Leichtigkeit des Versbaues 
im hoben Grade; auch eine gewiffe natürliche Laune 
und Treuherzigfeit, wiewol weniger, als Lafontaine; 
aber vielleicht nicht genug wahre Naiverät. Daher 
fo viel marte Neflerionen, fo mandyer leere Vers’, fo 
manche verfehlte und unſchickliche Ausweichung—⸗ Die 
Kritik findet alfo bey dieſem Dichter mit leichter Mühe 
eine Menge Fehler; aber dem ungeachtet bleiben feine 
Fabeln für die Erziehung fehr brauchbar; und von dies 
fer Seite iſt ung noch immer ihr Verdienſt fehr ehr. 
wuͤrdig/ und erinnert ung an die Sitte der ältern Gries 
hen, welche die erften Züge der Weisheit und des Un⸗ 
terrichts any bei Dichrern ſchoͤpften. Verwahrlo⸗ 
ung des Geſchmacks iſt dabey nicht zu beſorgen; auch 
ind die Fehler nicht von der Art, daß der heranwach⸗ 
fende Zönling, ſo bald er lernt, was Poeſie, und 
was der Charafter und die Erforderniffe der Zabel 
poefie befonders find, In diefelben zu verfallen, oder 
fie für Schönpelten zu.halten Gefahr lief. Wenn 
man fo urtheile, fo ann ung das Geſchrey der Halbe 
Fenner nicht encrüften, die Gellerts Verdienſt dadurch 
zu ei en, oder erft richtig zu beflimmen glauben, 
wenn fie ihn füreinen großen Dichter ausgeben. Bey 
Migverftändniffen diefer Art kann man ganz ruhig 
feyn ; gewaltfamer Wiberfpruch dient nicht fo bald, fie 
au beben, „als der Lauf der Zeit. 
Gellerts geiſtliche Lieder haͤlt der Verfaſſer des 
ebenen riet für dasjenige, was ihm allein Ehre 
bringen kann. Der Charakter, der ©. 132. f. von 


— 
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fen; nur fönnen wir, folgende hier vorfommenbe Wis 


deriprüche nicht wehl zufammenreimen: „Bey Vera 


fertigung der geiftlicyen Lieder Fam Gellerten fein Man: 
gel an Genie nicht wenig zu Hülfe.,, — „er mußte 
populär dichten; und aus dieſem Gefihtspunfte bes 
trachtet, kann man unmöglich Gellerts geiftliche Lies 


der zum Maaßſtabe feines Genies mahen; „ — 


und dann: „das Paßionslied halte ich allein für das— 
jenige, worinn ſich Spuren von Genie zeigen, , — 
Und nach biefem allem ſcheint der Verf. es dod) an 
diefen Liedern auszufegen, daß fie feinen Funken von 
dein Feuer verrathen, meldyes einen Rouſſeau und 
Klopſtock begeifterte. Aus dieſer Inkonſiſtenz mit 
ſich felbft follte man faſt argmöhnen, der Verf. habe 
die Öellertijchen Kirchenlieder doch nicht aus dem rech⸗ 
ten Gefichtspunfte beurtheilt, wenn er nicht diefen 
Geſichtspunkt vorhin felbft angegeben hätte, Viel—⸗ 
leicht hat er alfo die erhabenere geiſtliche Poefie in feis 
nen Gedanfen nicht genug von der populären geiftli« 
‚hen Liederpoeſie abgefondert, die eine ganz andre Gate 
tung für fid) ausmacht, und, da fie in den Mund 
‚des großen Haufeng gelegt wird, auch nothwendig ben 
‚Begriffen. und der Faſſung deſſelben gemäß feyn muß, 
Diefen Zweck ſcheinen uns Gellerts Lieder vollfoms 
‚men erreicht zu haben; .nur muß man ihn nicht für 
‚einen geiftlichen. Odendidhter nehmen. wenn er gleid) 
felbft durch die Auſſchrift feiner. Sammlung auf die 

fen Rang Anfprudy zu machen ſcheint. 
Der achte Brief enthält in der That einige recht 
gute Bemerfungen, die Theorie der Zabel und Erzaͤh⸗ 
lung betreffend., Es giebt indeß wohl nicht, wie der 
Verf, ment, zwey Arten von Fabeln, fondern nur 

vo verſchiedne Arten des Vortrages an der E 
leidung, ‚bie iman ber Fabel ertheilt. Denn fie ſelbſt 
bleibe nme bie finnliche Erläuterung und Realiſirung 
eines 


, 
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eines moralifhen Sages; nur Fann die Merhode, dies 
fes zu bewerfftefligen, verjchieden fenn ;, entweder kurz 
und ohne allen Schmuck; oder mit Verzierungen, eine 
gewebten Reflerionen, u. f.f. Es fragt fid nun, 
welche von den beyden Merboden dem Welen und dem 
Zwecke der Fabel am gemäffeften fey; und da hat, wie 
uns dünft, Hr. Reking es hinlaͤnglich bewieſen, daß 
es die erftere fen, jene alte griechiſche Manier, die 
“auch er zum Wortrage feiner Fabeln mählte. - Aber 
unfer Brieffteller befchuldige ihn der Vergeſſenheit 
eines Umftandes, der, wie er glaubt, diefe Gattung 
von Fabeln heutiges Tages unndrhig macht. In jes 
nen ältern Zeiten nemlich wären dergleichen moralis 
ſche Säge den meiften unbefanndt gewelen; jegt, da 
fie (don fo befannt wären, müßte die Zabel durch 
die Einfleidung reizen. Wenn man aber bedenft, 
von welcher Art die moraliihen Säge waren, die bey 
den griechiſchen Fabeln gewöhnlich zum Grunde lagen, 
und von welcher Art fie aud) ſeyn mußten, um durd) 
feine Demonſtration, fondern blos durd) ein finnlie 
ches Bild erläutert werden zu dürfen; wenn man fer⸗ 
ner nur einen allgemeinen Blick auf den damaligen 
Zuſtand der griechiihen Mation, ihrer Erziehung, Li⸗ 
teratur und Weltweisheit wirft; fo wird man finden, 
daß bier der Fall zwifchen ihnen und ung fo gar ver 
ſchieden nichr ift. Bey ihnen erfegte der mündliche 
Unterricht, der fich fo fehr mic der Moral befchäftigee, 
"was bey uns in diefer Abficht die Lektuͤre leiſtet. — 
In der zweyten Gattung des Bortrages gluͤcklich zu 
ſeyn, ift allerdings fo leicht nicht, und die Bemerfung 
des Verf. (S. 141.) daR dierelbe nicht blos die nies 
"dere, fondern eine nad) Maafgebung des Inhalts 
verſchiedentlich modificirte Schreibare ſodre, ift wohl, 
unter gehörigen Einfchränfungen, fehr richtig. In 
dieſer Abſicht verdiens Gellert allerdings Tadel, N: 


f 
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Diefe Abaͤnderungen von fo gluͤcklicher Wirkung faſt 
ganz aus der Acht ließ; fo, wie in Betracht der Or⸗ 
Donnanz und forgfältigen Wahl der Mebenumftände. — 
Ueber die von der Fabel verſchiedne Dichrungsart der 
Erzählung, und über die Manier der Franzofen in 
berfelben, findet man in diefem “Briefe gleichfalls viel 
Gutes; und man mag dafür dem Verf. das Vergnuͤ⸗ 
gen an feinem Arioft gönnen, der fein Abgott unter 
den Dichtern, und nad) feiner Meynung, in allen 
Ertuͤcken ganz vollkommen ift. . 
Der oft gerügte Streit, ob ein Lehrgedicht Poefie 
ſey, wird im neunten Briefe aufs neue. vorgenoms 
‚men; wir glauben mit dem Verfaffer deffelben , daß 
poetifche Bilder, gluͤckliche Wendungen, ſchicklich ane 
gebrachte Epijoden es vornemlich dazu machen müffen. 
Aber, wenn er meynt, wir hätten eigentlich nur Eis 
nen Lehrdichter, nemlich Wieland, nur ein einziges 
wahres Lehrgedicht, feine Mufarion, und wenn dieg 
‚fein deal, und der Inbegrif feiner Fodrungen vor 
dieſer Dichfungsart ift, fo fönnen wir ihm unmoͤg⸗ 
lich beyſtimmen. Der Ton diefes Gedichts ift aller 
dings größtentheils didaftifh; aber die Hauptein⸗ 
‚Heidung ift dod) Erzählung; und man fann es nur 
‘als ein indireftes Lehrgedicht anſehen. Bey einem 
: Gedichte hingegen, weldyes den Unterricht in gewiſſen 
flichten, in einer gewiffen Kunft, u. ſ. f. vorträgt, 
iſt diefer Unterricht allemal der Hauptzweck, mit dem 
ſich eine eingeftreute Erzählung freylich fehr gut ver 
tragen fann, aber nur als untergeordnet, nur .als ein 
‚Mittel, jenen Zweck defto vollfommner zu erreichen, 
"und die Trocenheit des einförmigen Lehrtons befto 
leichter zu vermeiden. Die zweyte Gattung des Sehr» 
gedichts, weldye der Verf, S. 198. angiebt, würden 
wir daher. lieber unter die Gattung der Erzählung 
zechnen; folglih auch Virgils Epifoben nicht das 
| | vor⸗ 
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vorzügfichfte, fondern das am meiſten poetiſche 
in feinem Landgedichte nennen, und unfern tandeslens 
ten über die Verabſaͤumung diefer Epifoden weniger 
harte Vorwürfe machen. | 
Gellerts Fehrgedichte geben frenlich einer genauen 
Kritick viel Blöße; fie wird in denfelben viel Mate 
tes, Weitfchweifiges, Kraftlofes und Unbelchtes fire 
den. Das alles fälle durch die hier angeftellte Were 
gleichung einzelner Stellen mit aͤhnlichen beym Uz 
und Hagedorn, noch deutlicher in die Augen. — 
Den Schluß dieſes Briefes laſſen wir lieber ganz une 
berührt; er enthaͤlt Anzuͤglichkeiten, die ihrem Ut⸗ 
beber nicht viel Ehre machen, und doch wohl: ihrer 
nachtheiligen Abſicht verſehlen dürften, — m 
Sao wuͤrden wir auch den Eingang des zehnten 


gebildeten Denfungsart, und machen ihn auf einmal 
alles Zuträuens, alles Eindrucks unwerth und verlu⸗ 
fig, Wir werden unswoplhüten, die —— 

Spoͤt⸗ 
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Spoͤttereyen des Verf. über den guten Gellert bier zu 
wiederholen; aber die Rechtfertigung unfers Eifers ges 
gen fein Betragen ift die 215. und 2 16te Seite feines 
Briefwechſels, deren er fich, bey reifer Ueberlegung, 
herzlich zu fehämen hat, Kann er es, nad) der Ause 
laſſung eines fo armjeligen Wißes, aud) wohl erwar⸗ 
ten, daß man feine beleidigenden Urtheile über den 
Witz eines Käftners für gültig erfennen, oder zur 
Rechtfertigung deffelben nur Ein Wort verlieren follte? 


Frreylich fiehe der Verf. des eilften DBriefes dag 
Verfahren feines Freundes mit ganz andern Augen 
an. „Diefer hat, als ein tapferer Ritter fein Thurs 
nier mit Öellerten gehalten, und er, fein treuer Lan⸗ 
zenträger, iſt, nicht wenig über das Gefechte vergnügt, 
ein glaubwürdiger Zeuge feines Sieges gemwefen. ,, 
Alen Komplimenten, die ihm nun das erleuchtete 
Publikum darüber zu madyen hätte, — er ſelbſt durch 
die auf ihren Verfaſſer angewandte Gellertiſche Fabel 
vorgegriffen; beſonders durch deren Schluß: 

Der Mann war blos beruͤhmt geweſen, 

Weil Stuͤmper ihn gelobt, eh Kenner ihn geleſen. 


Nur noch Ein Umſtand ſcheint des Verf. kritiſches 
Gewiſſen zu beunruhigen. Gellert iſt doch noch in 
feinen Augen ſchaͤtzenswuͤrdig, als moraliſcher Schriſt⸗ 
ſteller, und als ein Mann, der feinen geringen Eins 
Huß auf die Befördrung des guten Geſchmacks gehabt 
hat. Wenn ihm dody fein Freund auch noch diefe 

günftige Meynung, die ihm beſchwerlich zu werden 
anfähge, wegraifonniren Fönnte! — 

Und wie ſollte er nicht? Aus einem Gewebe ſelt⸗ 
famer pſychologiſcher Digreßionen entwicelt fid) end» 
dic) der noch feltfamere Ausſpruch: „Gellerts Mo— 
ral iſt gut, und iſt ſchlecht, wie mans nehmen will. ,, 
Die Erklärung diefes Paradorons läuft am. Ende 
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darauf hinaus, fie fey ein fehr gemeinnügiges Werk 
‚für. den ungelehrten, weniger unterrichteten Theil der 
Leſer; ein feichtes Werf hingegen, wenn man fie wife . 
ſenſchaftlich betrachtet, für Leute von Kenntniß und 
Einfihe, Wir dürfen es wohl nicht erft anmerfen, 
daß die erftere Kiaffe bey weiten die größte fey, und 
daß man fonad) das Bud), wie es ift, in Anfehung 


feiner Brauchbarkeit weit höher zu fhägen habe, als. 


wenn e8 fo wäre, wie ber Verf. es gerne haben moͤchte. 
Hiezu nehme man die naͤchſte Beftimmung diefer mo« 
ralifhen Vorlefungen, die wirffamen Eindrüde und. 
Ruͤhrungen, welche fie bey.einer foldyen Menge von 


 Zubözern hervorbrachten, und die aud) der Bemer⸗ 


Fung des Verf, nicht Fönnen entgangen fern, Daß 
dieſe Eindruͤcke oft nur auf der Oberfläche gehaftet, daß 
fie zuweilen nur eine ſcheinbare Auffenfeite fanfter und 
wohlchätiger Empfindungen, ftatt aufrichtiger Ergiefe 
fungen des Herzens, hervorgebracht haben, kann man. 
doch wohl nicht. weder diefer Moral felbft, nod) ihrer 
Methode, zur Saft legen. Auch haben wir bey jener 
niemals Die Moriven des moraliſch Guten vermißt; 
vielmehr dringt Gellert allezeif auf die edelften und 
ftärfiten Bewegungsgründe, die ſowol Vernunft als 
Religion zur Ausübung der Tugend an die Hand 'ges 
ben, Wie dreift und unermeislich ift daher das Ur. 
theil: „Gellert traͤgt ſchwankende Begriffe vor. Es 
iſt nichts zuſammenhaͤngendes, nichts richtig fchliefe 


‚ fendes in feinem Vortrage. — Alles, fogar bie 


Wahrheit, ift bey ihm Worurrheil, „, 
Uebrigens geben wir dem Verf. gerne zu, daß 


Gellert, aber ohne feine Schuld, viele Schüler ge= 


habt habe, die eine übelverftandene Gutherzigkeit, eine 
weiche, gefühlvolle Gefinnung, eine allgemeine, gleich 
vertheilte Menfchenliebe, und eine übertriebene De— 
likateſſe des ſittlichen und kritiſchen Geſchmacks mehr 
Ze . — vor⸗ 


— 
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vorgaben, als wirklich beſaßen, und oft dadurch ins 
Abgeſchmackte verfielen. Ghellerten fetbft waren jene 
Eigenfhaften alle natürlich, fie waren feinem Chas 
vafter, feinem QTemperamente völlig gemäß. Viel⸗ 
feicht nahmen ihn aud) Leute diefer Art anı eriten ein, 
feine Seele neigee fid) williger zu denen, mit weldyen 
fie, oft nur dem Anſcheine nad), zufammenftimmte; 
und fo fam es, daß mandyer fid) unter feinen Augen 
inter die Masfe eines Frommen, Gutherzigen, und 
Empfindfamen verbarg, deffen Wandel und Geſin— 
nung nichts weniger, als wohlchätig und edel mar, 
Die VBernachläßigung der alten Literatur kann 
-man Öellerten und feinem Benfpiele doch wohl nicht 
obne Ungerechtigkeit Schuld geben. Er felbft harte 
fie nicht ganz verabfäumt, und empfahl fie, in feinen‘ 
Schriften fowol, als in feinem mündlichen Vortrage, 
zum öftern. Diele von feinen Verehrern haben ſich 
in derfelben Ruhm und Mamen erworben, Und 
ven er fie aud) weniger gefchäßt haͤtte, als er wirk⸗ 
lich that, fo würde doch fein Benfpiel an einem Orte, 
wo Erneſti lehrte, und mo ſich bisher noch die würs 
digſten Kenner der Alten zuerjt gebildet haben, von 
Feiner überwiegenden Gewalt gewefen feyn. | 
Saft eben fb fonderbar, als der angeführte Aus— 
ſpruch, den der Verf. des legtern Briefes über die 
Gellertiſche Moral that, ift die Einſchraͤnkung, welche 
fein Freund, in dem dreygehnten Briefe, dieſem 
Ausfpruche zu geben ſucht. Er glaubt nemfich, fie 
fey dienlicher für Seelen von gewiffer Härte und Raus 
higkeit, um fie biegfamer und gefcdymeidiger zu mas 
chen, als für weiche, gefuͤhlvolle Herzen, die dadurch 
mweichlid) und weibifch werden Pönnten, Mir willen 
ung in der That in diefe Abfonderung nicht recht zu 
finden, Denn, bilder die Gellertiſche Sittenlehre ein. 
mal das gute firtliche —— m ift diefes eine Tu⸗ 
gend, 
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gend, eine begehrungswuͤrdige Eigenfchaft, zu mel 
cher auch Leute von härterer Denfungsart gewöhnt 
werden müffen; fo muß fie nothwendig für Jeder⸗ 
mann gleid) brauchbar feyn, und bey folchen, deren 
Seelen die Natur aus feinerm Stoffe bildete, dem 
ihnen fchon eigenen Gefühle eine. befiere moralifche 
Nichtung geben, und es. eben’ en beffern und 
verfchönern, 


Beylaͤufig nur ein paar Worte uͤber das Urtheil, 
das in dieſem Briefe über den Dr. Young, und über 


‚ feinen Einfluß in den Geſchmack und die Schreibare 


unfrer Nation gefälle wird. Schon mand)e, befon« 


„ders unfre tändelnden Sänger der Freude, haben Die 


fen Dichter aus einem ganz irrigen Gefichtspunfte ans 
gefehen; ihre Einbildungskraft ſchuf die Nacht und 
Finſterniß um ihn ber, die man hernad) für fein Ges 
fchöpf hiele. Wenn man ſich recht mit ihm befanne 
madıt, wenn man ferner die ganze Situation über: 
denkt, worinn er fo dachte und ſchrieb, und die nächte 
Beftimmung feiner. Nachtgedanfen ; fo wird man 
ben Ton derfelben zwar traurig, aber nidye wimmernb 
oder murrend, und den Geift des Dichters zwar ernfte 
haft, aber nicht menfchenfeindlich und freudenlos fine 
den, Doc, hierüber Fann er nicht beffer gerechtfer⸗ 
tigt werden, als ſein vortreflicher Ueberſetzer in dem 
ſchoͤnen poetifchen Briefe an den Prof. Schmid in 
Braunſchweig gethan hat. Dem Gefdymade der 
Deutjchen, befonders in der geiftlichen Beredfamkeit, 
bat vielleicht die Weberfegung der Nachtgedanken zus 
fälfigerweife einigen Eintrag gethan; aber auch nur 
bey foldyen, die zu Eurzfichtig waren, die Gränzen 
des poetifchen Ausdrucks und der edlen profaifchen 
Schreibart, den dichtrifchen Lehrton von dem: Vor⸗ 
trage fürs Volf au unterfcheiden. 


\ 
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Aeuſſerſt übertrieben iſt es, wenn der Verf. bes 
haupten will, die ganze Bekanntſchaft mit der englis 
ſchen Literatur fey der unfrigen ſchaͤdlich geweſen, und 
die englifhe Nation mache, wie fich der Verf. aus⸗ 
drüct, in dem Fache der Dichtfunft eine weit gerins 
gere Figur, als man gewoͤhnlich dafür halt. Sha⸗ 
felpear und Milton, den erften nod) dazu nicht ohne 
Einfchranfung, ausgenommen, findet er ihre übrigen 
Dichter mehrencheils auf eine übertriebne Art verehrt, 
zur wahren Dichrfunft fehle ihnen das feinere Gefühl 
und eine biegfanıe Sprache, u. f. f. Eine Frage moͤch⸗ 
ten wir dem Manne, der fo reden Fann, wohl ins 
Gewiſſen fchieben, ob er nemlid) die Sprache und die 
Dichter diefer Nation jemals fürgfältig ftudiert hätte? 
Kat er das, fo ſey er ja gegen fein Gefühl mißtrauifch, 
wenn der die wahre Sprache der feidenichaft und der 
Empfindung in ihnen vermift> Eben fo übertrieben 
erhebt er auf der andern Seite bie italienifhen Did) 
ter. Wer wird die mannidyfaltigen Schönheiten ders 
ſelben verfennen? Aber wenn ſich die Dichter unfers 
Vaterlandes nun einmal nad) Ausländern bilden wol⸗ 
Ien, fo paßt das Modell der englifchen Poeſie ohne 
Zweifel für fie beffer, als der italienifhen. Man 
-Fann ſich Hier durch die Erfahrung belehren, In den 
erſten dreyßig “jahren des gegenwärtigen Jahrhun⸗ 
derts war bey unfern Dichtern die Nachahmung ber 
Italiener faft allgemein; was gewann der Geſchmack 
dabey? oder vielmehr, wie viel verlohr er nicht da» 
durch! Freylich war auch Mangel an Kritif und pri 
fendem Gefhmade, in der Wahl fowol, als in der 
Nachahmung, Schuld daran; aber die-Gefahr, zu 
verunglücfen, war bier wenigftens doppelt fo groß, 
als bey der Nachahmung der Engländer. Selbſt der 
ſel. Meinhard, auf den fich der Verf. S. 292. beruft, 
war zum mindeflen ein eben fo großer Verehrer ber 
Ä D 3 Englis 
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Engliſchen, als der Staliänifihen Poeſie, und dachte 
uͤber die Vorzuͤge der erſtern, und uͤber die Maͤngel 
der letztern ſo, wie fie einem Manne von geſchaͤrftem 
Auge, der beyde genau kennt, von felbft ſichtbar wer« 
den-müffen, 

Wir find es müde, uns auf alle die unbeſonne⸗ 
nen, halb verdauten, und zudringlichen Urtheile eine 
zufaffen, von denen dieſer Briefwechſel ſo voll iſt; 
ſonſt wuͤtden wir noch eins und das andre gegen die 
Anſchuldigung, Gellert habe mehr zur Verzaͤrtelung 
als Bildung des Geſchmacks gethan, vorbringen, die 
im letzten Briefe ausgeſuͤhrt wird. Auch iſt faſt alles 
Wiederholung deſſen, mas der Verf. oft ſchon mehr⸗ 
mals wiederholt bat. Jahre und mehrere Einſichten 
werden vielleicht die Verfaffer diefer Briefe richtiger 
und biffiger.denfen lehren; und dann werden fie auf 
diefe rohe, unvollfommne Arbeit ihrer Jugend, mit 
Unzufriedenheit, vielleicht auch mit Neue, zuruͤck⸗ 
ſehen. 


Ueber den Werth einiger deutſchen Dichter und 
über andre Gegenſtaͤnde, den Geſchmack und 
die fchöne Literatur betreffend. Ein Brief 
wechſel. Zweytes Stuͤck. Frankf. und ein. 
1772. 8. 254 Geiten. 


De wir uͤber das erſte Stuͤck dieſes Briefwechſels, 
in der Anzeige der Gellertiſchen Schriften, ziem⸗ 
lich ausfuͤhrlich geworden ſind, ſo koͤnnen wir jetzt von 
dieſem zweyten Stuͤcke um fo viel kuͤrzer unſre Meys 
nung ſagen. Wenn wir in demſelben gleich hie und 
da gemaͤßigtere Uetheile und richtigere Bemerkungen 
angetroffen haben; ſo herrſcht doch uͤberhaupt noch 
‚eben der entſcheidende Ton, eben die Unbilligkeit ges 
gen verbienftvolle Schriftſteller, eben die einfeitige, 
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voſt gang mißlungene Kritif darinn, weldye wir an dem 
erften Stücfe mir Unzufriedenheir bemerften. Gleich 
in dem erften Briefe wird Gellerts Schriften, auffer 
feiner Moral, geradezu aller moraliſche Nugen abs 
geſprochen; Young wird für einen Thoren, und feine 
Nachtgedanken für das unvernünftigfte und ſchaͤdlichſte 
Bud) erklärt, das dem Berf. bekannt iſt; das deutſche 
Publikum abermals für einen Haufen blinder und 
Fennenißfofer $efer, und Mabener, im fiebzehuten: 
Briefe, für einen Idioten. Dieer letztre Echriftfiele 
fer wird von dem ihm bisher zuerfannren Range ſehr 
herabgeſetzt; und Liskow dagegen für den erften und 
Bortrefflichften unfrer fatirifchen Dichter ausgegeben. 
Ton der Satire überhaupt äuffern beyde Verfaſſer ale 
lerley Begriffe und Grundfäße, vie mit ſich ſelbſt niche 
die gehörige Koonfiftenz haben, und groͤßtentheils einer 
Berichtigung bedürften, in Die wir ung hier nicht eins, 
laffen koͤnnen. Es ſoll J. E. gar fein Genie dazu ges 
bören, nach Art der Alten Satiren zu machen; vie 
Etelle des Horaz, worauf man fid) ©. 14. deswe⸗ 
gen beruft, iſt ganz untichrig angewandt, und bes 
weit das nod) mehr, was wir foaleich bemerfen, daß 
der Verf. Genie überhaupt, als Geiftestähigfeit ge— 
nommen, von dem eigentlichen dichtriſchen Genie 
nicht gehörig abſondert. Was ift es ferner gefagt, 
daß die Wahl des Inhalts bey einem Gedichte völlig 
gleichgültig fep ? daß die Poeten alte feinen unmittele . 
baren Einfluß auf die Sitten haben tollen? u. ſ. f. 

Auch der Vorfchlag, daß es unter gewiſſen Einfchrane _ 
tungen dem Satirifer von Obrigkeitswegen verftattet 
feyn follte, Individua zu ſchildern, und kenntlich, 
auch wohl namentlid) vor der Welt an den Pranger 
zu ſtellen, ift gewiß, ‚befonders von Seiten deg poli—⸗ 
tiſchen Einfluffes, nicht genug überdacht. ., Unter ges 
wiſſen Einfchränfungen ift es ihm ſchon verftatret, 
P | D4 und 
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und wir möchten nicht ratben, einen Schritt weiter. 
in den Graͤnzen bdiefer Srenheit zu geben. Die Merks 
male, welche der Verf. S. 28. als Kennzeichen eines. 
wahren faririfchen Genies anfieht, finden ſich viele 
leicht bey Niemanden mehr ausgezeichnet, als bey 


ihm felbft, und wenn es damit feine Richtigkeit hat, 


fo Hat wohl Niemand mehr Beruf, als er, unfer Sa⸗ 
tirenfchreiber von der erften Größe zumerden. „Sollte 
„ih, ſagt er, einen finden , der beym Leſen des Lis⸗ 
„kows entzuͤckt wäre, an feinen Einfällen Geſchmack 
„fände, und diefelben über die Rabnerſchen fegte, Dies 


„ſem würde id) rathen, ein Satirenfchreiber zu were 


„den, Die Natur hätte ſicher dazu einen Grund bey 
„ihm gelegt, , | | 

Vom achtzehnten Briefe an laffen fihs die Vers 
faffer nicht wenig fauer werden, eine Klaßififation und 
Rangordnung unter den deutſchen Dichtern anzuftele 
len; eine Mühe, die ihnen das Publiftum vielleiche 


eben fo wenig zugemutbet hätte, als verbanfen wird, 


Der Maaßftab ift, wie billig, das Genie; aber von 
diefem haben die Verfaffer doch, fo fehr fie auch die 
Begriffe Darüber berichtigen zu wollen ſcheinen, noch 
ziemlich ſchwankende und unzuverläßige Vorftellungen, 
Wenigftens fchränfen fie den Umfang deffelben zu fehe 


ein; und aus diefer Einfchränfung eneftehen in ihren 


Uetheilen und Raifonnements feltfame Behauptungen, 
und öftere Widerfprüche. Die Nation und das Pu- 
bfifum befommen dabey noch immer einen derben Vers 
weis über den andern. Uz und Hagedorn werden. . 
mit dem größten Rechte gelobt; aber Haller mit eben 


: fo großem Unrechte getadelt, und von der Zahl der 


Dichter ausgefchloffen. Das Verdienft, daß er der. 


erſte war, der von jenem wäjlerichten Modeton abe 


mid), der zu feinen Zeiten herrſchte, hätte ihm wohl 
ein wenig höher angerechnet werden fönnen; und — 
| | | i 
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iſt immer wunderlich, ſeine didaktiſche Poeſie mit der 
lyriſchen des Horaz zuſammen zu halten. Die Vers 
gleichung der letztern mit einer Ode von Uz iſt ſchon 
weit paſſender. — Die Bemerkungen uͤber die geiſt⸗ 
liche Poeſie (S. 137. ff.) enthalten viel Gutes; aber 
auch hier iſt, wie bey der Kritik uͤber Gellerten, als 
geiſtlichen Liederdichter, der Zweck und Ton des Kir⸗ 
chenliedes von dem erhabenern Schwunge der Ode, 
deren Inhalt die Religion iſt, nicht genug abgeſon⸗ 
dert. Der Vorſchlag, mehr hiſtoriſches in die Lobge— 
ſaͤnge auf die — einzuweben, iſt nicht verwerf⸗ 
lid; nur muß mañ nicht alles von dieſem Huͤlfsmit⸗ 
tel erwarten. — Die römifche Religion hat freylich 
- einen weit reichern Vorrath von Bildern und finnlis 
chen Borftellungen ; aber wird das Irrige und Ueber⸗ 
triebene derfelben nicht dem Wahren und auf wahre 
Vorfaͤlle Gegründetem,, dem es eingemifche wird, 
Eintrag thun? — In Hagedorns lyriſchen Gedich« 
ten ift unftreitig mehr Englifcye als Italiaͤniſche Ma» 
nier zu entdecken; wiewol das Meifte darinn fehr oris 
ginal und eigenthuͤmlich if. — Den Begriffen von 
dem Zwecke und der wahren Wirfung ber Poefie, 
welche im Drey und zwanzigften Briefe geäuffere und 
entwickelt werden, läßt ſich ohne Zweifel vieles ent« 
gegen fegen. » Wie kann man allen moralifhen Nu— 
gen der Poefie, alle Erhöhung der ſittlichen Eindruͤcke 
durch ihre Benhülfe fo gerade weg läugnen? Freylic) 
wird der Dichter durch feinen Vortrag den moralifchen 
Sag felten durch neue und ausgeführte Beweife, aber 
er wird ihn Dadurch eindringender machen, baß er, 
poetiſch eingefleider, finnficher, und eben dadurch an« 
nehmlicher wird, Und fo wird die $efung der Dichter 
nicht bios den Vorrath unfrer Gedanfen und Begriffe 
erweitern , fondern auch denfelben eine gewifle Rich⸗ 
tung geben, die nice ohne Einfluß auf den Wille 

| P Ds - auf 


56 Katechiſmus der Sittenlehre 


auf unſre Entſchluͤſſe und Handlungen, bleiben kann. — 
Auf ſeine vorausgeſchickte Begriffe von dem Zwecke 
der Poeſie gruͤndet der Verf. in der Folge dieſes Brie⸗ 
fes feine Vertheidigung der erotischen Dichter, haupt⸗ 
fählid) aus dem Grunde, daß fie das fompatherifche 
Gefühl erhöhen, und die fanftere, gefellige Tugend 


befördern. Ein feltfamer Widerfpruch, daß der Verf. 


zuerft der Poefie allen moraliſchen Einfluß abſpricht; 


und hernach doch die Dichter der Liebe und der Freude 
ü gerade wegen ihrer Wirkungen in Anfehung der Mios 


ralieäe vertbeidige; Dichter, denen man fonft gerne 
erlaubt, blos zu vergnügen, und nur dann in Ans 
fprudy nimmt, wenn ihre Gedichte von ſchaͤdlicher 
und verführerifcyer Wirfung find. — Dem BVerfafe 
fer des vier und zwanzigften Briefes hätten wir feine 
weitfchweifigen, zuweilen richtigen, aber groͤßtentheils 
feichten, Anmerkungen über eine Stelle aus Wie— 
lands Diogenes gerne gefchenfe. — Das fehlte noch, 
daß am Schluſſe dieſes Briefwechſels auch Leßingen 


das dichtriſche Genie abgeſprochen wuͤrde! 


Mo. 
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Katechiſmus der Sittenlehre für das Landvolk. 
, Frankfurt am Mayn, bey 3. L. Eichenbergs 


ſel. Erben, 1771. 8. 136 Seiten. 


den Hrn. Hofracd Schloßer zu Frankfurt am 


: wohlgerathene , gemeinnügige Schrift, die 


Mayr, zum Verfaffer hat. Er erdichter einen 


‘alten würdigen Verwalter auf dem $andgute feines 
Freundes, einen Mann von ungemeiner Rechtſchaf⸗ 


fenheit und Wiffenfchaft, der den Sitten des ** 
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Landvolks nie allein durch fein tugendhaftes Bey⸗ 


fpiel, fondern auch dadurd) eine glückliche Bildung 
gegeben, daß er Kinder und Erwachſene in eigenen 
gehrftunden mit Freundlichkeit und Eenſthaftigkeit über 
ihre Pflichten belehrt hätte. Aus den Lectionen, bie 
er, Hr. Sch. mit angehört, und ſolche nachher jedes— 
mal zu Papier gebracht hätte, wäre diefer Katechiſmus, 
den wir lieber Sittenbuch für Das Landvolf genanne 


haͤtten, entftanden. 


— 


Wir wollen uns bey der Einleitung nicht aufhal⸗ 
ten. Der V. ſcheint dabey beſonders auf unſre Land⸗ 
geiſtlichen ſein Abſehn gerichtet zu haben, denen wir 
dieſes Buͤchlein auch beſtens empfehlen. Wenn der 
groͤßte Theil dieſer Herren ſich ſo edelmuͤthig fuͤr den 
Unterricht der Landjugend intereßirte, als der recht⸗ 


ſchaffene Verwalter es that, wie viel gutes koͤnnten 
fie ftiften. Folgende Stelle Fönnen wir ung nicht ent« 


halten, ganz berzuiegen. ©. 39. folg. „OD! meine 


„arme fleine Brüder und Freunde auf dent Sande, 


„, wie werdet ihr verfäumt! Es war alfo nicht genug, 
„daß man eud) der Armurh, der Sflaverey und einer 
„fo unverdienten Verachtung übergab; mußte man 
„euch aud) die Mittel verfagen, wodurch ihr allein 


„die große Kunft lernen fonntet, alles diefes und nody 


„mehr zu ertragen ? 
„Der größte, der einzige $ehrer der Bauern, iſt 
„meiſt ihr Pfarrer, hoͤchſtens noch ihr Schulmeiſter. 


„Es iſt genug an einem, wenn er ſeine Schuldigkeit 


„thut. Aber laßt uns nicht uns ſelbſt ſchmeicheln. 


Mer denkt noch bey Beftellung der Pfarrdienfte auf 


„dem Sande an den erhabenen Endzweck, welchem 
„dieſe Stellen gewidmet find? Seit dem die Religion 
„eine Kunft geworden ift, feit dem haben wir unter 
„hundert Faum zween Prediger zu fehen befommen, 
» we | im Stande wären ‚ die Pflichten eines wahe 

— „ren 
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„ren Lehrers der Tugend zu erfuͤllen. Das Feld der 
Gottesgelahrtheit iſt ſo groß, daß es noch niemand 
„ganz durchlaufen hat. Geſegnet ſey, wer ſich mie 
„ einem ihm angemeffenen Verftande, und mit einem 
„rechefchaffenen Herzen hineinwage, Aber warum 
„ muß mian eg einem jeden eröfnen? — Beynahe für 
„eine jede Kunft hat man gemwiffe Yuszfige gemacht, 
„bie ein jeder nad) feiner Fähigkeit und. dem Stande, 
„wozu er beftimme ift, benugen Fann, Nur. den 
„‚gehrer von einer, Gemeine von etlichen und funfzig 
„Bauern, die felten weiter fehen, als man ihnen die 
„Augen oͤfnet, nur einen foldyen führt man an, als 
„ob er das große Werf der Heiden und Judenbekeh—⸗ 
„rung ausführen follee, Der fünftige Dorfpfarrer, 
„der in feinem Leben oft nichts weiter fuchte, nichts 
„verlangte, als ein Dorfpfarrer zu werden, wird in 
„alle Geheimniſſe der Weltweisheit und der Geſchichte 
„und der Sprachen, und, was ärger ift als alles, 
„ber Potemif und der Homilie, die oft. alle — Ans 
„lagen der Natur zur Beredſamkeit zerfisren, auf 
„das feperlichfte eingeleitet, Selten ift fein Berftand, 
„nie feine Zeit hinreichend, diefe Dinge in ihrem Zu« 
„fammenhange zu überfehen und an ihre rechte Stelle 
„zu feßen — Hat er einige Fähigkeit, oder iſt er 
„mit Gewalt gezwungen worden, diefes oder jenes 
„auswendig zu lernen, fo wird er feine Bauern mit 
„lauter Grundtert und Polemif martern. Hat er 
„aber feinen gründlichen Endzweck, einen Pfarrdienft 
„zu erhalten, mit mehr Freyheit zu erreichen gefucht, 
„fo lernt er, ich werte, mehr nicht, als eine Stunde 
„fang an.einem fortzuſchwaͤtzen, und zu, taufen und 
„zu copuliren, O! find denn unfere Mebenmenfchen 
„nur da, um beprediget, getauft und copulirt zu wer⸗ 
„den? Es fcheinet faft! denn, wer das fann, muß 

„ſehr unglüdlic) feyn, wenn er feinen Pfarrdienft bes 
— — „kommt. 
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„kommt. Fern fey es von mir, einen Stand zu ver. 
„fpotten, der alle Ehrfurcht verdient. Aber wenn 
„mich mein Mitleiden über meine arme verwahrlofte 
„Nebenmenſchen nicht betrübte, fo würde ich über 
„euch lachen, die ihr unfere Eünftige Geiftliche untere 
» richtet. 

Man hat in unfern dfonomifchen Zeiten eineneue 
„Profeſſur der Defonomie errichtet, und fie der phis 
„loſophiſchen Fakultaͤt beygeordnet; follte man nicht 
„auch der theologiſchen noch eine beyordnen, die man 
„ohngefehr die Profeſſur der praktiſchen Gottesge⸗ 
„lahrheit nennen koͤnnte? Der Lehrer, der dieſe Pros 
„feſſur übernimmt, braucht Feiner von den hochſtu⸗ 
„dierten Gelehrten zu ſeyn; aber er muͤßte noch ein 
„wenig mehr, er muͤßte ein rechtſchaffener und ver⸗ 
„nuͤnftiger Mann ſeyn; ein Mann, der ſeine Schuͤ⸗ 

„ler nur gerade ſoviel lehrte, als hauptſaͤchlich zu der 
„ Religion der Chriften gehört, — ber fie zugleich zu 
„, rechtfchaffenen.Menfchen und $ehrern eines Volks 
„machte, das nicht alles wiffen muß, mas man wife 
„fen kann, fondern. nur foviel als es braucht, um 
„glüdlid) zu feyn. Mähme man. dann aus diefen 
„, Schülern die Dorfgeiftlichen u. ſ. w. 

„Wie foll aber ein Mann, der fo wenige Gelehrte 
„famfeie hat, dem Feind der Religion, wie foll er 
„, feinen eigenen Zweifeln widerfiehen? Er? Wenn 
„einer feiner Bauern ein Feind der Religion ift, fo 
„ſoll er_defto eifriger feyn, das Herz diefes elenden 
iju befiern; und kommt ein Fremder, und. verfolge 
„die Religion bis in die ruhige, fanftmürhige Geſell⸗ 
ſchaſft feiner Gemeine, fo foll er — ihn bitten, ſich 
„Gelehrte zu fucdyen, Die gerne widerlegen. Zweifele 
„er aber felbft — Mein Gott! wenn alle die, die 
„manchmal zweifeln, immer ein Collegium über die 
3> Polemik. Hören müßten, wo würden wir Profefforen 


„ger 
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„genug hernehmen? habt ihr den Mann gelehrt, ein 
‚„rechtfchaffener Mann zu feyn; habe ihr ihn fo weit 
„gebracht, daß erserfennet, wie wenig ein Menſch 
„im Stand iſt, und daß er fuͤhlt, daß die Religion 
„ihn immer gluͤcklich, nie ungluͤcklich macht, ſo wird 
„er nicht lange zweifeln; fo wird fein Zweiſel ihm 
„nicht fchaden.,, Gewiß find diefe Gedanken aller 
Aufmerffamkeit würdig, 

Nachdem der V. noch feine gegründeren Urfachen 
- angegeben, warum in diefem Büchlein fo wenig von 
der Religion vorfomme, fo ſchließt er die Einleitung 
mit einer rührenden Anrede an die Großen der Erde, | 
ohne welche feine Sittenverbefferung zu hoffen iſt. 

Nun folge der Katechiſmus der Sittenlehre, oder 


vielmehr der zufammenhängende Vortrag darüber, 


ſelbſt. Der verftandige Mann, den Hr. Schloßer reden 
laͤßt, ſpricht mit den Kindern, in einem ruͤhrenden 
faßlichem Vortrage, etſtlich von den Pflichten ge⸗ 
gen den Körper, als der Geſundheit, Arbeitſam⸗ 
keit, Reinlıchkeit ; "gegen die Seele und das zeitliche 
Vermögen; hernach von den Gefellfchaftspflichs 
ten, über den Urfprung der buͤrgerlichen Gefellfchaft, 
der Könige, Obrigkeiten und Geſetze, wovon er ih⸗ 
nen im kurzen eine fehr richtige und faßliche Worftele 
lung macht; darauf von den Öbliegenbeiten gegen 
‚die Öbern, und bey den befondern Gefellfchaftss 
pflichten vom Todſchlage, Diebitahle, von der Uns 
treue im Handel, von ver Aufrichtigfeit, vom Eide, 
von Erſetzung des unverſchuldeten Schadens, der 
andern zugefuͤget worden; dann von den Pflichten 
der Befelligkeie, oder den fo. genannten unvollfoms 
. menen Pflichten, der Dienitfertigfeit,, dem Neide, 
der Verlaͤumdung und Unfreundlichfeit, vem Zorn, 
ber Berfchwiegenheit, Unverföhntichkeit und Uns 
danfbarfeit; endlich von den Pflichten gegen die 

haͤus⸗ 
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haͤusliche Befellfehaft, gegen die Armen und gegen 
das Vieh. Vorſtellungen über die Gluͤckſeligkeit 
des Landlebens, das Gewiſſen und die Religion 
mahen den Beſchluß. 

Alles unterrichtend für Rinder und zugleich ihren 
Faͤhigkeiten angemeffen, weil die Dinge, worüber die 
jugend belehre wird, ihr fehr anfchauend gemacht 
werden. Auf die Weife wird die Tugend, foviel das 
bey auf menſchliche Unterweifung anfommt, dem klei⸗ 
nen fünftigen Welltbuͤrger intereflant und liebenswürs 
Dig gemacht, denn des Lehrers Ermahnungen geben 
alle dahin, daß das Kind früh einfehen und empfinden 
lerne, wie unmittelBar der eigene Vortheil eines jeden 
mit der Ausübung feiner fittlichen Pflichten verbunden- 
ſey. Mehrentheils — der Vortrag fo einfach), der 
Ausdruck fo ungefünftelt, die Begriffe find fo leicht, 
und die Beweisgründe fo finnlich gewählt, daß die 
‚Kinder es gewiß verftehen müffen. — Die eingemifch« 
ten Erzählungen, die einzelnen Benfpiele von Tugend 
and Laſter, die er immer bey der Hand bat, haben 
ung befonders gefallen. 3. E. ©.69. da er den Rins 
dern das lefen und fchreiben empfiehlt. ©, 94. wenn 
er fie vor Untreue im Handel warnel. S. 105. wenn 
er ihnen die Freundlichkeit und Dienftfertigfeit gegen 
jedermann anpreife., ©. 113. die Erzählung, bey 
den Pflichten gegen die Armen. ine und die andere 
moraliſche Schilderung möchte vielleicht zu übertrie 

ben ſeyn, als daß ſich ein Original dazu fände. 
Manche Leſer wird es vielleicht befremden, daß fo 
wenig von der Religion und deren Bewegungsgrüne 
den zur Tugend in diefem Buche vorfommt, Allein 
wer die ©. 46. ff. davon angeführren ganz guten 
Gründe will gelten laſſen, der wird folches nicht miß— 
billigen, und was am Ende von ber Religion Furz 
‚gelehrt wird, Das zeiget binlänglich, wie der V. den 


ans 
J 8 
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ganzen Werth derſelben und ihren Einfluß auf die 


menſchliche Gluͤckſeligkeit den Kindern wichtig mache, 
und ihre Lehren als unentbehrlich dazu vorſtelle. 

Zur Vollſtaͤndigkeit der Sittenlehre beduͤrfte das 
Buch noch einiger Zuſaͤtze. Manche Pflichten haͤtten 
wir noch etwas ausfuͤhrlicher vorgetragen gewuͤnſcht. 
3. B. die Pflichten der Kinder gegen ihre Eltern, 
die unferm Bedünfen nad) zu Furgberühre find. Trefe 
fende Beyſpeile von gluͤcklich gewordenen gehorfamen, 
und unglüdlicy gewordenen ungehorfamen Kindern; 
Erinnerungen, was einen gut gearteten Plugen Rinde 
bey den Fehlern und Untugenden thörigter oder gar 
böfer Eltern obliege; wie KRinderfid) zu verhalten has 
ben, wenn fie aus der väterlichen oder mütterlichen 
Gewalt find, wenn die Eltern alt, huͤlfsbeduͤrftig oder 
arm werden u. d. g., wären da, wie wir glauben, 
am rechten Ort und ebenfalls nothwendig geweſen. 
Des Selbſtmordes iſt bey den Pflichten gegen den 
geib nicht Erwehnung gefihehen,, vielleicht mit Fleiß, 
Die Kinder werden ermahnt, Fünftig einmal mit ih— 
rem Öefinde gut umzugehen. . Hätteihnen nicht auch 
vorgeſtellt werden müffeh, was fie Dereinft zu beobadye 
ten hätten, wenn fie felbft einmal Dienftboten würs 
den? Die Sorge für unfern guten Namen wäre 
ebenfalls wohl nod) näher zu empfehlen gewefen. In⸗ 
fonderheit hätten wir den V. von den ‘Pflichten Der 
Keufchheit wohl mögen reden hören. Geſagt muß 
doc) der Jugend dag nöthige darüber werden. ‚Aber 
wie foll man es ihr, ohne den geringften Nachtheil 


“ Davon . beforgen, mit fluger Feinheit fagen? Dies 


iſt die Frage, und da wären wir begierig gewefen, in 

einer fo delicaten Sache von dem V. zu lernen. 
So viel gutes wir mit Wahrheit von diefem Buche 
gefagt haben, fo viel ſchlimmes ift gleihwol ſchon oͤf⸗ 
fentlich Dagegen’gefchrieben. Ein chrijtlicher — 
| | us 
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Zus fogar, bar fich daran geftoffen, und, „un felbis 
„ges zu einem beffern Gebraud) einzuleiten, damit 
„deſſenLeſung niemanden ſchaͤdlich und anftößig werbe,, 
in einer Eleinen gefitteten Gefellichaft auf dem Sande 
‚über daflelbe, und bey diefer Gelegenheit über die 
chriſtliche Moral, Vorträge gehalten, welche denn 
‚ber Herausgeber unter dem Titel bat drucken laffen : 


Praktischer Katechiſmus zur chriftlichen Sitten: 
lehre für das Landvolf. Nebſt moralifchen 
Regeln zur feinern Bildung deſſelben. Leip⸗ 
zig, bey Johann Gottfried Müllırn, 1772. 
8. 164 Seiten, 


Dan findet hier unter vier Abfchnirten 1. von den 

l Grundlehren der ehriſtlichen Moral. 2. Von 
dem menſchlichen Verderben und der Gnadenhuͤlfe 
Gottes zur chriſtlichen Tugend. 3. Von den allge⸗ 
meinen Mitteln zur Foͤrderung der wahren Tugend. 
4 Bon den Hinderniſſen, Bewegungsgruͤnden und 
‚Kennzeichen der chrijtlichen Tugenduͤbung in einem 
Zufammenhangendem Vortrage das gewöhnliche, mas 
man in allen, aud) den fAylechteften dogmatifchen und 
moralischen Lehrbuͤchern leſen kann. Der chriftliche 
Dolitifus will die Lehrart des Hrn. Schloßers nach⸗ 
‚ahmen, aber zum Unglück hat er weder die Erfindungse 
£roft, noch den Geſchmack, noch den Verftand und 
Wis, der diefen mit fo viel Leichtigkeit und edler Ein» 
fale fprechen lehrte, Jener wußte ſich in die Faͤhig⸗ 
keiten, Umftände und Empfindungen feiner jungen 
Schuͤler hineinzudenfen, darum find feine Vorſtellun⸗ 
‚gen mehrenrheils fo freffend. Dieſer will feine Rede 
‚aud) auf den Ton ſtimmen, miſcht deshalb überall 
auch Ländliche Erzählungen und Geſchichte in feinen 
Worcrag, aber es ift alles verfehle, es kommt alles 
OBibl. XIX. B. l. St. E fie: 
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ſchielend heraus. So ſehr er ſich zwingt, was popu⸗ 
laͤres zu ſagen, ſo hoͤrt man doch vom Anfange bis 
zum Ende den ganzen geiſtlichen oder weltlichen Pe⸗ 
Danten. Wer ein Correktivmittel gegen den Schloſ⸗ 
ſerſchen Katechiſmus nöthig hat, der mag verfuchen, 
ſich mit diefem Buche zu helfen, Der Rec. muß wohl 
Befennen, daß ihm nichts Feßerifches in jenem aufge⸗ 
ftoffen, und er mit feinem Gedanfen darauf gefallen 
fen, eb Hr. Sch. auch wohl die Unterweifung der Ju⸗ 
gend 'in der chriftlichen Religion und Sittenlehre für 
überflüßig haften, oder auf die großen Bewegungse 
gründe zue Tugend, welche in der Lehre Jeſu liegen, 
einen geringern Werth, als auf die von ihm gebraud)« 

' gen Motive aus der natürlichen Moral, legen möchte. 
Es zeigt fih gar zu deutlich, wie jener nur wolle, daß 
man in dem moraliſchen Unterricht mit jungen Leu⸗ 
ten Stuffenmweife gehe, vom leichteren, von dem, was 
den Kindern finnlid) zu machen ift, anfangen und zu 
dem fehmwereren, wozu ſchon mehr Nachdenken unb 
Vernunftſchluͤſſe gehoͤren, fortſchreiten ſolle; aber nie 
daran gedacht haben, die Sittenlehre des Evange⸗ 
liums von der natuͤrlichen Moral zu trennen, oder die 
eine der andern entgegen zu ſetzen, da fie ohne dies in 
einen Punkt zufammen- fallen. Durch die lebhafte 
Empfindung, wie liebenswürdig und vortheilhaft ſchon 
für diefes geben die Tugend fen, foll das junge Ges 
mürh nur vorbereitet werden, die Damit zufammens 
ſtimmenden Höheren $ehren und Borfchriften des Chri⸗ 
ſtenthums, welche Gott durch die Bibel befannt gen 
macht hat, . defto williger anzunehmen, und ihnen auß 
dein ftarfen Bewegungsgrunde zu folgen, daß ſolche 
von dem liebreihen Herrn und Bater der Menfcheh- 
berfommen, und der Gehorfam dagegen die Berheifs 
fungen einer unfterblichen Glückfeligkeit habe. Dies 
erhellet aus demjenigen, was Hr, Sch. den > 
: 4. Ä azu⸗ 


für das Landdolk ꝛ c. 65 


zuletzt Über das Gewiſſen und die Religion ſagt, ganz 
deutlich. Daher wird derfelbe auch gegen die Sitten⸗ 
Ichren des praktifchen Katechifinus, und gegen die 
-Dringenden Bewegungsgründe, durch welchedas Evan 
gelium die Menfchen zur Tugend beweger, ganz und 
gar nichts einzumenden haben, fondern foldye viel⸗ 
mehr gerne zugeben. Hätte der Herausgeber diefes 
Katechiſmus ung nicht in dem Vorberichte mit einem 
Fingerzeige darauf gewieſen, was feinem chriftlichen 
Politifus anftößig bey dem Manne wäre, ben er ſich 
zum Gegner fchafft, fo würden wir nicht gewußt ha⸗ 
‘ben, wozu er’eigentlic) feine ſchon taufendmal beſſer 
geſagte und gefchriebene Gedanken hätte drucken laſſen. 
Wenn man aber den gelefen hat, fo fiebt man 
- wohl, daß ber V. zu den Herren gehöre, denen eine 
- jede deichtere und beffere Merhode in Unterweifung dee 
Jugend, als unfere lieben Bäter in Gewohnheit ges 
Habt Haben, eckelhaft ift, und die daher von nichts 
als von verderblichen Neuerungen in der Chriſtenheit 
ſprechen. Hr. Schloßer ift ihm aud) einer „von 
„den neumodifchen Sittenlehrern, welche die chriſt⸗ 
Hliche Moral in die heidnifche verwandeln, deffen Ka⸗ 
„techiſmus die Menfchen blos Aufferfich zu ehrbaren 
WMenſchen macht, aber nicht zu Jeſu führt und da» 
„her die Tugend fowol verftümmelt, als aus falfchen 
„und ungulänglichen - Bewegungsgründen Tebret. „ 
Der Politifus ift unzufrieden mit jenem, daß er feine 
Sittenlehre nur auf Grundfäge der natürlichen Reli 
sion, und nicht auf die Bibel gebauer, folglich zur 
Bildung eines chriftlichen Herzens und Wandels feine 
Anmweifung gegeben; imgleichen, daß er die Motive 
zur Tugend nicht aus dem Gehorſam gegen den götte 
lichen Willen, fondern aus den unmittelbaten Bor 
theilen, die fie uns fchaffer, abgeleirer hat. — Wenn 
es bey ber Tugend, meynet er, bias auf Vortheile an 
17 u i E 2 e Fäne, 
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kaͤme, fo wuͤrden viele gute Handlungen, die mit feis 
«nen Bortheilen, fondern mir Schaden im irrdiſchen 
"Herbu: den wären, unterbleiben, und in mandyen Faͤl⸗ 
Yen das Laſter fo tiebenswürdig werden, als die Tue 
‘gend. ( Diejer Einwurf gründet fid) auf bloßen Miß—⸗ 
verſtande der Sache, und würde von Bedeutung fenn, 
wenn zwifchen wahren und berrüglichen Vortheilen, 
zwiſchen folhen, die eine furze Zeit währen, aber 
hernach einen deſto größeren Schaden mit ſich führen, 
und zwiſchen folchen, die dauerhaft und beftändig find, 
fein Unterfihied wäre; und wenn die innerlidyeSreude 
und Ruhe der Seele, welche die Tugend verfchafft, 
‚worauf in jenem Katechifmus ein fo großer Werth ges 
fJegt wird, nichr alle zeitliche Vortheile des Laſters weit 
:überwögen, und allen äufferlihen Schaden, der mit 
‚einer tugendhaften Handlung begleirer feyn kann, una 
endlich erſetzten. Haͤtte der V. nur bedacht, daß une 
’ter dem Gluͤck der Tugend ſolche Freuden und Vor⸗ 
theile zu verftehen wären, welche niemals in wahre 
"haftes Elend und Mifvergnügen ausarten, niemals 
die Seele mit Rene und Schaam und ängftlicher Une 
ruhe erfüllen, fo würde er nimmermehr haben fagen 
Fönnen: „Wenn die Tugend in einer Fertigkeit bes 
„ſteht, fih) unter allen Umftänden fo gluͤcklich zu ma« 
„chen, als man fann, (wie fie Hr. Sc), erflärt hatte) 
„To ift der Räuber auch ein rugendhafter Menfch; 
„denn der beweijer eine Gefchicklichkeit, fich fo glücke 
“ „lid zu machen, als man fann, wenn er foviel raue 
„det, als er fann, und vom Raube fid) ernährt, fo 
„lange es zureichen will. „ Dergleihen Inſtanzen 
feinen etwas jagen zu wollen, und im Grunde iſt 
nichts dahinter, Man muß mit den Worten eines 
Sch ifeftellers, den man widerlegen will, nicht ganz 
‚andere Begriffe, als er gerhan hat, ‘verbinden, fonft 
verlegt man die Billigkeit und Vernunft, mit ber = 
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Gelehrter difputiren ſollte, und macht aus dem Streit 
eine bioße kindiſche Logomachie. | 

Ein ähnliches Beyipiel von Wortftreir finder ſich 
S. 18. Vorr. „Man foll riche die menſchliche Gluͤck⸗ 
„feligkeit, fondern den Gehorfam negen Gott zum 
„Hauptzweck der Tugend machen, Die Tugend ſey 
„des Menfchen hoͤchſtes But, aus welchem die Glücks 
„ſeligkeit von. felbft erfolge.,, Als wenn das niche 
gleich viel mare. Hat denn etwa Hr. Sch. geleugrer, 
daß der Gehorſam gegen Gott die hoͤchſte Tugend fen? 
oder gelehrt, daß eine Verbindlichkeit der Menſchen 
zur Tugend ſeyn koͤnne, wenn fein Gore. wäre? Wir 
haben nichts davon gefunden, Gluͤckſeligkeit ift oſ⸗ 


fenbar der Zweck, nad) welchen ich. als ein vernuͤnf⸗ 


tiger Menſch ſtrebe. Die Tugend, oder der Gehors 
fam gegen Gott, ift das Mittel Dazu, aber nicht der 
Zweck. — Das Refultat von Hrn, Echlofers gan⸗ 
jem Bortrage iſt der; Kinder fend fromm und tugend⸗ 
haft, denn dabey koͤnnet ihr allein fo gluͤcklich wer⸗ 
den, als euch Gott, von dem ihr alles habe, machen 
will, wie er euch in der Bibel bar fagen laflen. Nun 
kommt der chriſtliche Politikus und ſpricht: „Kinder, 
„ich will es euch deutlich ſagen, wie es ſeyn muß. Ihr 
„ſollet von Herzen fromm fenn und nach) Gottes Worte, 


„ieben, als guten Ehriften gebühre, weil er es: fo. 


„haben will und ihr verbunden feyd, ihm zu gehor⸗ 
„Gen. Das ift die Hauptlehre. Wer das thut, 
„deinfelben wird Gott in Zufunft eine unendliche Gluͤck⸗ 
„ifeligfeir geben u. f. w.,, Damit lernt das Kind aber 
noch nicht, Daß Bott nichts von ung wolle, als was 
uns felbft gue ift, und daß die Ausübung der Tugend 
ung ſchon in. Diefem $eben gluͤcklich mache. Dies ſoll 
es aber nad) Hrn. Sch. Abficht zu allererſt lernen. — 
Der alte Verwalter erzähle, feine Bauren wären: 
manchmal aus Schaam und Siebe für ihn gegen eine 
1:4 E3 — ander 
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ander dienſtfertig geweſen. Bey ſolchen Erzaͤhlungen 


glaubt der chriſtliche Politikus Unlauterkeiten bemerkt 


zu haben. Wenn fein Auge Fein Schalksauge gewe—⸗ 
fen wäre, haͤtte er fie nicht bemerkt. Auch mißfälle 
ibm die Abichilderung vieler ſchlechten Dorfpfarrern, 
Die doch wirklich nach dem Leben getroffen ift. (Hr. 
Sch. ſagt ja nicht, daß fie allen, fondern nur den 
meiften ähnlich fühe.) Er finder darinn Stolz und 


Selbſterhebung. Allein, fegt er hinzu: „Was fans 


„man von einem Manne gutes erwarten, der nicht 
„einmal weis, was Tugend fey und heiffe ?,, Befler 
konnte fich Die armfelige Prahlerey des politifhen Kunſt⸗ 
richterg nicht helfen, — Nachdem er darauf die gang 


gegründeten Virfachen, warum Hr. Sch. in feinem mo⸗ 


raliſchen Katechiſmus nicht mehr von der Religion ges 
redet, in einem ganz falſchem Lichte vorgeftelle bat, fo 
unterbricht ihn endlich ein gutberziger Greis aus der 
Geſellſchaft mit einer Rede, die man nur einem alten. 
ſchwachmuͤthigen Manne zu gute halten fann: „Mun 
„ich höre wohl, ſagt er, wie das Ding foll zu verſte⸗ 


„ben feyn, nemlich wir follen erft gelehrte und vera 


„nünftige Heiden, und hernach Chriften, mach dies 
„fer neuen Sittenlehre, werden. — Wir wollen ben 
„Kindern Belohnungen und Strafen vorbalten, und 
„ung, von dieſem neumodifchen Sittenlehrer nichts, - 
„neues vorfchreiben laffen, Damit wir den lieben Gore. 
„niche meiftern, noch fein Wort tadeln, in welchem 
„er an fein Geſetz beydes, nemlich Strafen und Bes 


lohnungen angehängt hat., — Der V. hat übtis 


ng diefen Ratechifmus dem hochwuͤrdigen Hrn. Dr. 
Gpinkler, hochverdienten Haupspaftori ꝛc. und dem 
bochedefgebohenen Hrn. Dr. und Rechtsconfulenten 


Winkler in Hamburg, feinen bepderfeitg hochgeehr⸗ 
j teſten Goͤnnern, zugeeignet. 


Ganz 
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: &anz anders, als ber chriftlihe Politifus, has 
ein chriftliher Eavalier von dem Schloßerfchen Ka⸗ 
techiſmus geurtheilt und ſelbſt ein ähnliches Buch uns 
ter diefem Titel gefchrieben ; 


Verſuch eined Schulbuches für Kinder der Lands 
‚leute, oder zum Gebrauch der Dorfichulen, 
Berlin, bey Friedrich Nicolai, 1772, 8, 

' 158 Seiten, 


Jer V. (melches der Hr. v. Rochow, Prälat bes 

Sn’ Gifts zu unfrer lieben Frauen und Domherr 
‚ia Halberjtadt, Erbherr auf Reckkahn, ift,) harte 
feine Arbeit ſchon bis auf das legte Kapitel geendiget, 
als jener heraus kam. Er las ihn und. ,, auffallend, 
„ſchreibt er in der Einleitung, rührte mid) die Aehns 
„lichkeit unferer Abſichten, die gleiche Lehrart und 
3, Gefinnungen gegen den zahlreichſten, aber vercche 
„,teteften Theil unferer Mitmenfchen, Wir find, fo 
„dachte ic), einander völlig unbefannt und fchreiben 
„faſt zu einer Zeit, an entfernten Orten in Deutſch⸗ 
„land, über einen Vorwurf. Vielleicht ift dieſes ein 
„Wink der Vorſehung. Ich will ihn nicht verach⸗ 
„‚ten. Und fo entfchloß ich mich, meinen Verſuch 
„durch den Drud befannt zu machen. „, Jeder chrifte 
liche Patriot, dem die, größere Aufklärung und ſittliche 
Befferung der Sandleute, deren erfte Erziehung bis— 
ber eben fo, wie die Erziehung des gemeinen Volks 
in Städten, fo fehr vernachläßiget worden, am Her⸗ 
zen liege, wird dem Hrn. v. R. ausnehmend dafür 
verbunden feyn. Gerade an einem foldyen Buche, 
Das einem verftändigen Scyulmeifter zur Anleitung 
dienen fönnte, die Kinder des Landmanns, von fruͤ— 
ben Fahren an, das auf eine gute Art zu lehren, wo⸗ 
bep fie einmal in ihrer — für ſich glücklich r 
* wur 
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für die Welt brauchbar werben, hat es bisher noch 
gefehlt, Diefe Lücke ift durch ‘den gegenwärtigen Vers 
ſuch eines ſolchen Schulbuchg ausgefüllt, der einer 
der erften in diefer Art, aber gewiß fo gluͤcklich gera= 
then iſt, daß viel dazu gehören wird, ihn zu über« 
treffen, Von allen nörhigen und nüglichen Kennt 
niſſen, bie innerhalb der Sphäre eines Landwirths, 
ſowol des vermögenden reichen Bauern, als des ar» 
men Hüfners und Tagelöhners liegen, ift nichts darin 
vergeſſen. Das Kind wird eben ſowol angemiefen, 
wie es einmal fünftig den Acker düngen, die Pferde 

füttern und das Wirtbfchaftsgerärhe in Ordnung hal⸗ 
ten, als wie eg ein Chriſt werden foll, Damit es Gott 
gefalle und ewig gluͤcklich ſey. Durch diefen größern 
‘ Plan, den fid) der V. dabey gemacht. hatte, untere 

ſcheidet fich fein Buch von dem Schloßerfchen Kater 
chiſchmus, der fid) nur auf die Unterweifung der Land⸗ 
jugend in’ der Gittenlehre hat einfchränfen wollen, 
Die fchwere Kunft, mie Kindern von aflerley Dingen 
ſinnlich, faßlich, auf fo eine Arc, daß fie babey ine _ 
terekiret und aufmerffam erhalten werden, zu fpree 
chen, die Gabe, angenehm und treffend zu erzählen 
und durdy einzelne Beyſpiele zu lehren, befißen fowel 
‚Hr. Schloßer als Hr, v. Rochow. Aber auch Abe 
ftrafte, meraphnfifche und ontologiſche Begriffe einem 
Bauernfinde fo intuitiviſch klar und leicht zu machen, 
als der Hr. Domberr die mehreften darunter zu ma⸗ 
chen gewußt hat, das will noch mehr fagen, 

Schon in diefer Betrachtung allein finden wir den 
Verſuch meiſterhaft. Wahrhaftig, wer Kinder zu 
unterrichten hat, follte Diefes Buch und den Schloſ⸗ 
ferfchen Kutechifmus dazu, leſen. Wir bitten alle 
Eltern, auch in Städten, fie ihren Kindern in die 
Hände zu geben, oder noch beffer, fie zu lefen, und 
über die gelefenen Sachen bisweilen: mit den Kindern 

ar - ju 
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zu ſprechen. Wir wollen jego fehen, wie Hr. v. R. 
den Schulmeifter abgerichret hat, in feiner Untermeis 
fung fortzufchreiten, und deshalb den Inhalt der Ras 
pitel berfegen. 1, Aufmerffamfeit und IBifbegierde, 
Mit diefem Kap., weldyes auf unzählige Arten vers 
ändert werden fann, follen die Kinder faft ein halbes 
Jahr lang geübt werben, weil alsdenn, wenn fie erft 
aufs Wort und auf die Sadyen merken lernen, der 
Unterricht für gehrer und Lernende eine Luſt if. In 
die Anwendung beffelben fegt der V. die ganze Kunft 
des Lehrers, dem er deshalb die Hülfe dabey zu geben 
führt. 2. Urfache und Wirkung, damit das Kind 
nicht blos auf die Autorität des Jehrers und deſſen 
Wort etwas annehme, fondern fo früh als möglid) 
bie Gründe davon einfehen, und fo feine Vernunft ges 
brauthen lerne. ©. 13. „Seht Kinder, fo fann man, 
„wie auf einer $eiter, von Wirfungen zu Urfachen, 
„und von Urſachen zu Wirfungen herauf und herun« 
„ter ſteigen. Wenn man aber aud) alle möglichen 
„Urfachen erforfchte; fo müßte man doch am Ende 
„bey einer Urſache ftehen bleiben, welche die erfte Urs: 
-„fache wäre. Und diefe erfte Urſache nennen wir 
„Gott. Der Gott, zu dem eure Aeltern vor dem 
„Tiſche beten , daß er die Speife fegnen und gedenen 
„laſſen wolle, diefer Gott ift die erfte Urfache aller- 
„Dinge. ,, 3. Vom Ergründlichen und Nicht ers 
gründliben. 4. Wahrheit, Gewißheit, Wahr⸗ 
(heinlichkeit, Irthum. 5. Glauben, ungläubig: 
feyn, Teichtgläubig feyn, abergläubig feyn. Die in 
den drey legten Kapiteln flar gemachte Sachen follen 
zum Vorbericht in der Religion dienen. 6. Vom 
Verhaͤltniß, worinn die Menfchen mit Gott ftehen, 
oder von Der Religion, Der Begrif, was Ver⸗ 
haͤltniß ſey, ift zwar in der Folge ſehr klar gemacht, 
vielleiche Härte ſich aber ein ze Wort dafür = 
on 5, n 
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hen laſſen. Der erfte Theil enehäle die nathrliche 
Erfenntniß von Gottes Verhaͤltniß gegen den Mens 
fehen; oder von den Eigenfchaften Gottes; der 
zweyte, Die geoffenbarte und biblifche Erfenntniß 
von dem Verhaͤltmß Gottes gegen die Menfchen, 
und von der Befchaffenheit des Menfchen ſeloſt, mo 
ein kurzgefaßter Anhalt der bibtıfchen Geſchichte, 
bis auf die Himmelfahrt Ehrifti vorfommt. 7. Kine 
Tugendlehre nach der Bibel, über Philipp. 4, 8. 
9 —  Diefe Stelle hätte nicht beffer gewählt were 
den fönnen, Ueberhaupt ein Paar vortrefliche Kapis 
tel! Alles fo natürlich, fo gut und richtig gefagt, und 
gerade das gefagt, mas man ein Kind von Gott und 
Jeſu lehren muß. Wir zweifeln, ob viele Theologen 
diefe beyden Artickel fo zweckmaͤßig ausgearbeitet haͤt⸗ 
ten, als der V., wenn ihnen die Ausarbeitung wäre 
aufgetragen worden, “Der Rec. erfennt wenigftens 
gern in dem Verf. feinen Meifter, und hat ſich vor« 
zuͤglich gefreut, dieſen religidien Weltmann aus -eiges 
ner Veberzeugung mit foviel Verftändlichfeit und Ems 
pfindung vom Chriſtenthum fprechen, und es den Kine _ 
dern fo wichtig machen zu hören, als nur. die wenig« 
fien Geiftlichen es in Gewohnheit haben, und der blos 
:handwerfsmäßigen Theologen Feiner auch. einmal . 
kann. Es trift fich oft, daß jemand, der fein eigents 
licher. Gottesgelehrter, aber für die Sache der Relis 
gion eingenommen ift, beffer darüber denft und mit. 
einem ftärferem Gefühl der Wahrheit davon fchreibt, 
als mancher Theologe von Profeßion. Vielleicht liege 
ein Grund mit darinn, daf die Religiorigerfenneniß - 
ben jenem aus der erften reinen Duelle, der Offenba⸗ 
rung Gottes in der Natur und Schrift gefchöpft ift, 
und ſich fo, gleid) einem Flaren Quellwaſſer ungehin« . 
dert in die Seele ergießt, anftatt, daß fie bey dieſem 
 mehrentheils aus dem erlernten wiſſenſchaftlichem — 


— 


Eu 


fuͤr Sinder der Landleute x, 73 


fim, dem angenommenen $ehrbegrif feiner Kirche, 
ihren Ausflug nimmt, wo fie denn vielmals durch 
taufend. Krümmungen von dem Verftande und Hers 
zen abgeleitet wird, und alfo nicht den geraden Weg 
dahin findet. Der chriftliche Weltmann hält ſich an 


die fimpeln Wahrheiten der Religion und laͤßt fein 


Herz im fchreiben davon überflieffen. Bey vielen 
Theologen, benen immer die erlernte Dogmatid den 


Gleis vorzeichnet, in weldem fie ihren Gedanken 


nachgeben müffen, tragen fo manche Urfachen dazu 
bey, daß fie ſich von der einfältigen Wahrheit, die 
fiherlih am ftärfften rühre, oft fo fehr weit entfer⸗ 


‚hen, und wenn fie fchreiben, mehr aus dem Kopf 
‘als aug dem Herzen ſchreiben. Kine Probe von der 


Art des V., die Kinder von einer Religionswahrheit 
zu überzeugen, mag dieſe feyn: ©.66. „, Auf lauter 
„Roſen Fönnen wir Menfchen bey aller Gottfeligfeie 


| „dennoch nicht gehen. Es giebt auch nothwendiges 


„Leiden. In Gottes Entwurf aller Urſachen und 


„Wirkungen gehörte dieſes mit, Wenn aber ein gu⸗ 


„ter Bater feinem lieben Kinde zwar übel ſchmeckende, 
„doc beilffame, Mittel brauchen lieffe, um es vor 
„Herrfhenden Kranfheiten zu verwahren; fo thäte 


„das Kind unrecht, wenn es glaubte, der Vater 


„wäre ihn deshalb nicht gewogen. So madıt es 
„Gott, lieben Kinder, mit den Menſchen. — ch 
„will euch eine Gefchichte davon erzählen. 

„In der Stadt waren einmal Schaufpieler, die 


| „für Geld in einem großen Haufe des Abends, ihre 


„Kunſt fehen liegen. Einer von meinen Befonnten 
„wollte mie feiner Frau und feinen zwey Kindern hins 
„geben, und hatte fhon allös beſtellt. Die Kinder 
„ freugen ſich befonderg fehr auf das Schaufpiel, auf die 
„vielen Lichter, die bunten Kleider, die Mufif, und 
2008 ihnen fonf noch angenehm baben vorkam. auf 


a 
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„den Mittag wird der Mann ſehr krank, da mufite 
„die Frau zu Haufe bleiben, und ohne ihre Aeltern 
„ſollten die Kinder nicht ing Schaufpiel gehen. Da 
„, weinten Die Kinder fehr, daß von ihnen diele Luft 
„vergebens gehoft wäre. Das eine Kind war fo 
„unwillig, daß es gar fagte: „Warum mußte der 
„Vater eben heute Fran werden? Eben heute, da 
„wir einmal eine $uft haben follten? Aber hört, Kine 
„der, was gefchah ? den Abend Fam Feuer im Schau⸗ 
3, Ipielhaufe aus, es.brannte bis auf den Grund ab, 
„und die meiften Zufchauer wurden erdrückt im Ges 
„Ddränge; oder erfticften vom Rauch, oder verbrann⸗ 
„ten in der Flamme. 

Da merften die Aeltern, dag die Krankheit des 
„Vaters eine wohlrhätige Schickung und Regierung 
3, Gottes geweſen, und lobten Gott dafür. Ihre Kine 
„der aber lebrten fie an diefem Erempel; Daß Gort 
„auch ben zugeſchickten $eiden die befte Abſicht habe, 
„und daß, wenn wir oft nicht zugleich wiflen, wozu 
„das $eiden ung gut ift, wir doch hernach erfahren. 

„werden, wie gutes unjer himmliſcher Pater mit ung 
‚ „menpne. „ A 

8.. Bon der Gefellfehaft und der Obrigkeit, von- 
Gefegen und Soldaten. Einen Fürzeren und deuts 
liheren Abriß ihres Urfprungs für Kinder, fann man. 
nicht leſen. 9. Dom Verhaͤltniß. Hier madır der: 
V. den Begrif diefes im vorhergehenden oft gebrauch⸗ 
ten Worts fo Flar, daß ihn ein Kind gar wohl faflen 
kann. Vielleicht haͤtte diefes Kapitel anderen vor⸗ 
gehen koͤnnen. 10. Von der Hoͤflichkeit im Um⸗ 
gange und im Reden; und vom noͤthigen Brief⸗ 
ſchreiben, wozu einige Muſter gegeben werden. 11. 
Etwas von der Rechenkunſt, als eine Hebung des: 
Verftandes. Die fünf fimpeln Epecies werden den: 
Kindern vefannt gemacht. -- 22. Etwas von — 


’ 
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meſſung der Flächen und Körper, und etwas Mes 
ſchanik; dem ein Verzeichniß der gewoͤhnlichſten Laͤn⸗ 
genmaße und Gewichte ꝛc. vorgeſetzt iſt — Es iſt 
wohl durch ein Verſehen in der Druckerey geſchehen, 
Daß die Figur des größern Feldes, ©. 101. auf dem 
Papier weniger Kaum einnimmt, als die Figur 
Des Fleineren, wo der Augenſchein des Kindes 
die Demonjtration des $ehrers zur Luͤgnerin mas 
hen fönnte. 13. Dom Augenmuaß uud Berruge 
der Sinne ©. 109. „Sehet dieſen Stock in dem 
„Glaſe mie Wafler! Iſt er gerade oder frumm? — 
„Du irrſt, mein Sohn! Er ift nicht krumm, fondern 
„gerade; aber im Wafler (dien er dir Frumm. 
14. Don narürlihen Dingen zur Vermehrung 
nüglicher Erkenninmf — Hier wird den Kindern von 
‚Himmel und Erde, vom kuͤnſtlichen Bau des menfd)« 
fihen Körpers, von den mannichfalrigen Arten der 
Zhiere, Gewaͤchſe, Feldfruͤchte ıc. eine fehr nügliche 
Vorſtellung gemacht. ©. 114. wird ihnen bepläufig 
geſagt: „, Die Thiere, deren eine unzaͤhliche Menge, 
„groß und Flein auf der Erde, oder im Wajfer leben, 
find zu eurem Mugen da, yhr dürft fie toͤdten, aber 
„huͤtet euch, daß ihr fie nicht unnoͤthig martert, Der 
„Gerechte erbarmet fich auch feines Viehes, fage die 
„Bibel. Ich weis gewiß, daß es euch ſchaͤdlich iſt, 
"wenn ihr unbarmherzig mit den Thieren umgeht. 
„Die bören Kinder pflegen im Frühling und Soma 
„mer die Vogelneiter zu zerſtoͤhren. Laſſet das niche 
„von euch getage werden. Die Vögel fingen eud) 
„ihren Gefang , und die meiften darunter fchaffen die 
„Raupen und anderes Bewürme weg, Die Früchten 
‚und Menſchen ſchaͤdlich werden fönnten, wenn fie 
ſich zu febr vermehrten 1... — 15. Bon den Mits 
‚teln, die Geſundheit zu erhalten; und einige eins 
fache Vorſchlaͤge, die verlohrne Geſundheit — 
in a her⸗ 


* 
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herzuſtellen. in überaus noͤthiges und brauchbares. 
Rapitel! Die Lehrlinge werden aus faßlichen Grüne 
den vor Erhitzung, Verkaͤltung, Uebermaaß im Eſ⸗ 
ſen und Trinken, Gram und Kummer des Gemuͤths 
gewarnt, und dann werden ihnen die ſimpelſten Mike 
tel wider Flußfieber, bey Pocken, andern Arten der 
Fieber, Ruhr, Quetfchungen und Gefchwüren nament« 
lich vorgefhlagen. 16. Von der Landwirthfchaft, 
als einem Berufe, und Grundfäge, worauf es bey 
allen Arten der Landwirthſchaft ankommt. — Won 
gleicher Wichtigkeit für Fünftige $andleute mit dem 
vorhergehenden Kapitel! Hier lernt die Jugend die 
unterfchiedenen Arten und den unterfchiedenen Werth 
- des Gerraides, der Hülfenfrüchte und anderer Erdges / 
wächfe Eennen, und befommt Anweifung, wie der 
Ader auf die vortheilhaftefte Are zu bearbeiten fen, wie 
bas Bieh müffe gehalten werden, wie man die Wie⸗ 
fen in guten Stande erhalten, das Holz fparen, Baͤu⸗ 
‚me pflanzen, pfropfen, inoculiren, und wie der Land⸗ 
mann in aller Abfiche auf Ordnung fehen müffe, wenn 
. feine Wirchfchaft einen guten Fortgang haben foll. 

In der lefenswerthen Einleitung giebt der V. die 
Urfachen an, weldye ihn bewogen hätten, ein Lehrer 
bes tandvolfs zu werden. Edlere Bewegungsgründe 
Fann fein Schriftfteller bey feinen Werfen je gehabt ha⸗ 
ben. Auch die Frage: „Iſt es der Einrichrung deg 
„ Staats nicht nüglich, wenn der Bauer dumm bleidez 
„nicht ſchaͤdlich, wenn er Flug und verftändig wird ?,, 
wird zur Beſchaͤmung dererjenigen, die folches als auge 
gemacht angenommen haben, beantwortet. Daß es 
doch vor die Augen und Ohren der Großen fommen 
möchte, was am Ende fo ftarf gefagt wird! „Zum 
„Nageffdymieden, einem der fimpelften Handiverfe, - 
„hält man doch wenigftens-drey Lehrjahre für noͤthig. 
„Iſt es niche zu verwundern, Daß man ‚geringer 

| „von 
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„von der Landwirthſchaft zu denken fcheint, und daß 
„man von ihr glaube: fie lerne der Bauer von felbft ? 
„Ja, er fernt fie; aber wie? Mit allen Irthuͤmern 
„und Vorurtbeilen feiner Vorfahren und zu der ges 
„ringften Werbeflerung, durch Nochdenken und Kennt⸗ 
„niffe, unfähig uud auch unmwillig. 

„Ein gandesherr, der die wichtige Wahrheit glaubt, 
„daß im Ackerbau die Grundfraft des Staats liege, 
„vwird mit den beften Eviften zur Verbeſſerung tauben 
„Ohren predigen, wenn er nicht für die beffere Eins 
„richtung der Schulen zur Bildung der Gemuͤther 
„in der Jugend, durd) Unterricht in den nüglichften 
+, öfonomifchen Erfenntniffen, Sorge frägt. 
| „Ich will Fürzlich meine Meynung fagen, was 
„verbeflert und wie verbeffert werden muͤſſe. 1. Mit 
» Handwerfern und unmiffenden Bedienten muß feine 
„ Dorffcdhule mehr befegt werden! fondern, wo möge 
„lich, mit Candidaten der Theologie, und aus ihnen 
„würden die Dorfprediger bergenommen. Den Nus 
„gen brauche ich nicht zu fagen. — Sollte biefes 
„nicht angehen; doch mie geſchickten und fleißigen Leu⸗ 
„ten, die der Prediger mit diefer Lehrart vertraut ger 
„made hat. 2. Sie müßten alle auf 100 Thaler 
„jährlich, wenigftens ftehen, damit fie ji) ganz dem 
„Schuldienſte weihen fönnten. 3. Es müßten Klaſ⸗ 
„fen feyn, drey oder vier u. ſ. w. 

„Ihr Herren der Erde! möchter ihr doch nichts 
„gegen den zweyten Paragraphen einwenden! Hier 
„auf fomme alles an. Und welche Ausgabe wäre 
; „edler, oder würde reichere Zinfen tragen? Wo fehr 
„arme Herrfhaften find, müßten Kirchenfaffen, ja 
„selbft die Unterthanen zuſammenſchieſſen. Sonſt 
„aber: fhlieffe fich doch Feiner aus, hier zuzulegen, 
„Sind wir denn blos en 

| „ —— Fruges confumere nati? d 
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„Sind wir nicht Haushalter Gottes? Sollen wir 
„nicht fein Reid) vermehren, und das Reich der Fine 
Iſterniß jerftöhren helfen? Ach daß doch diefer edle 
„Eier in allen Seelen entbrennen möchte! daß allges 
„ meine Menfchenliebe hier feinen Stand anfehen; 
„daß durdy Ausbreitung einfichtsvoller Tugend, in 
jedem Dorfe Glückfeligfeit wohnen, und daß Ges 
„ rechrigfeit und Frieden ſich überall begegnen möchte! „, 
Mir goldenen Buchſtaben möchten wir diefe Worte 
über die Thüren und an den Wänden aller Kammern 
und Finanzcollegien angejchrieben wünfdhen. Wie 
viel Ruhm, wie viel ausnehmende Hochachtung vere 
dient ein Weltmann, der das nicht blos ſchreibt, ſon⸗ 
dern auf feinen Gütern felbft die Schulen darnach eins 
richtet, reichlich befoldete Schulmeilter aus jeinem eige⸗ 
nen Vermögen hält, welche die Kinder nad) diefem 
ſehr ſchoͤnen Buche, welches verdiente uͤberall in die 
Landſchulen eingeführt zu werden, unterrichten müfe 
fen, wie der Hr. Domherr v. Rochow thut. Wir 
möchten die in der erften Generation gewiß ſchon merfs 
liche Verbeflerung des Landes fehen, wo der Regent 
auf feinen Domainen und der vermögende Adel auf ſei⸗ 
nen Rittergütern es eben fo madıte, = 
Bey diefer Gelegenheit wollen wir Denn noch einige - 
andere zum Unterricht der Jugend im Chriſtenthum 
geichriebene Bücher anzeigen, Das vorzüglichfie 
darunter iſt: ae 


* 


Unterweiſung zur Gluͤckſeligkeit nach der Lehre 
Jeſu. Berlin, bey Friedrich Nicolai, 1772. 

8. 95 Seiten, | ; 
welche den Hrn. Oberconſiſtorialrath Diterich zu Ber⸗ 
lin, zum Verfaffer dat. Noch haben wir unter aller 
Schriften diefer Art, welche ſeit einiger Zeit heraus. 
| ge⸗ 
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gefommen find, Feine gelefen, die ung fo befriedigee 
hätte. Sie ift ihrem Zwed völlig gemäß eingeri 
fet, und träge die eigentlichen, zur chriftlichen Reli- 
gion gehörigen Glaubens. und Eittenlehren, in einer 
fruchtbaren Kürze, und doch mit der. nöthigen Voll⸗ 
ſtaͤndigkeit vor. Die Schriftftellen, welche für eine 
jede Lehre angeführt werben, find fo gewählt, taf 
wir feine gefunden haben, die Das nicht bewiefe, wag 
fie beweifen foll. Sie find auch wörtlich beygedruckt, 
welches zur Erfparung der Zeit, welche die Katechu⸗ 
menen fonft mit Auffchlagen der Bibel zubringen, ſehr 
vorcheilgaft ift. Der ganze Plan des Buͤchleins ift 
Fürzlich diefer : ! | 

Die Einleitung. Wir Menfchen haben nicht nur _ 
einen Leib, fondern aud) eine vernünftige Seele, des 
zen Hauptverlangen dahin gebt, wir wollen ger 
auf ewig glücklich feyn. Dabey ift ung zu wiffen n 
tig, ob wir es auch werden Bönnen, und wenn es 
geliehen Fann, vie wir e8 anfangen müflen, um ' 
zu unlerm Zweck zu kommen. Die gehre Jeſu, oder 
das Evangelium, ‚welche wir in der h. Schrift „aufe 
gezeichnet finden, kommt ung in diefer wichtigen An⸗ 
gelegenheit mit ihren Unterweifungen zu ftarten. Ihr 
Kuhalt ift unter zwey Hauptſtuͤcke gebracht, 

Sie febret uns I. Wir fönnen auf ewig gluͤck⸗ 


‚üc werden, denn 1. es ift ein Gott. 2. Diefer 


kann ung auf ewig gluͤcklich machen, weil er a) der 
vollkommenſte Geift (bier werden die goͤttlichen Ei— 
genſchaften nad) der Reihe abgehandelt) b) Herr über 
alles ift. Hier ſteht die Lehre von der goͤttlichen 
Vorſehung und Regierung) 3. Er will uns auch 
ewig glücklich machen, weil er a) unfere Natur dazu 
fähig gemacht; b) alles, was wir Dazu bebürfen, vers 
anftaltet hat, nemlich Verſicherung der göttlichen 
Begnadigung, weil wir fündige Menfchen find, Kraft 
D · Bibl. XIX, 3.1.88. ö zus 
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zur Befferung des Gemuͤths und gemiffe KHofnung 
Des eigen Febens; Alles diefes ift uns durch es 
ſum Chriſtum zu Theil worden. (Mit einer ungen 
‘mein fruchtbaren Kürze wird unter dieſem Abſchnitt 
erfilich die Geſchichte Jeſu und deſſen, was er zur 
| gen äe der menfchlichen Gtückfeliafeit gethan 
at, erzählt, und dann von den eben erwähnten geifte 
fichen Guͤtern, Die wir aus Gottes Vopſorge durch 
Chriſtum erlangen können‘, eine fo wahre und biblis 
ſche Vorftellung gemacht, als man es fonft in chrifte 
lichen gehrbüchern eben nicht gewohnt iſt. 
Nun folge die chriftliche Moral, denn bie Lehre 
Jeſu unterweifet ung auch 11. was wir thun muͤſſen, 
um auf ewig gluͤcklich zu werden. Wir müffen nems 
lich gutigefinnt werden und wandeln, Hier wird ges 
zeige 1. mas zu einem guten Sinn und Wandel ges 
höre, nemlich gegen Gott, wahre Verehrung Def 
. felben durch Dankbarkeit, Gehorfam, Vertrauen, 
Gebet, Beförderung der Ehre deffelben bey andern 
und Abwartung des öffentlichen Goites dienſtes ge 
gen uns felbit, aus wohlgeordneter Selbſtliebe, Die 
Sorge fiir unfere geiftlihe Wohlfarth; für die leide 
liche Wohlfarth; die Erforderniffe dazu, als Selbſt⸗ 
verleugnung, Selbjibeberrfehnng, Keufchheit, Maͤſ— 
figfeit und gegen andere Menfchen, ſowol gegen jes 
den ohne Unterfcheid die allgemeine Menfchentiebe, 
Aufrichtigkeit, Gerechtigkeit, Barmberzigkeit, Dienfte 
fertigfeie zur Beförderung feiner geiftlichen und leibli— 
chen Wohlfarth, mit allen Zweigen, in welche ſich 
dieſe Tugend ausbreitet — als gegen diejenigen Men⸗ 
ſchen, welche mit uns in näherer Verbindung ſte⸗ 
ben, nemlidy Eltern und Kinder, Ehegatten, Herr⸗ 
ſchaften und Dienftbochen, Obrigfeiten und Unter« 
thanen. 2. Wie wir zu einer folhen guten Gefin« 
nung a) gelangen (wo Die Natur der Bekehrung eines 


nach der Echre Jeſu. er 


Menſchen, die Mittel und Kennzeichen derfelben vor⸗ 
fommen) und b) Dabey bleiben, durd) den fleißigen 
Umgang mit unferm Gewiffen, Belchäftigungen des 
‘ Gemüths mit der goͤttlichen Wahrheit, Uebung des 
Gebets, Uebung im guten Wandel, | 
Den Befchluß madyen die Beweisgründe für die 
Zuverläßtgkeit der chrilttichen Lehre 1. Worauf 
fie fich gründet, nemlich auf ihre innerliche Vortref⸗ 
lichkeit jelbft, auf Begebenheiten und aufferordentliche 
Thaten Jeſu. 2. Wozu fie ung verpflichtet, nem⸗ 
lich zum Glauben an diefe Lehre und zum Bekennt⸗ 
ih derfelben, dazu auch die Taufe und das Abends 
mahl von Ehrifto verordnet worden. | 
Man fieht teiche, wie wohl überlege und regel» 
mäßig geordnet diefer ganze Plan ſey. Wie fehr gut 
er bearbeitet und ausgeführt worden, davon mögen 
ſich alle diejenigen Überzeügen, die das wichfige Gen 
ſchaͤft auf fich haben, einechriftliche Jugend bey heran⸗ 
wachfenden Jahren in der Religion zu unterrichten 
Wer ſich dazu eine gute Anleitung und ein Bud) zw 
‚haben wuͤnſcht, das er zum Grunde feines katecheti⸗ 
ſchen Unterridyts legen, und weldyes zugleich den jun» 
gen $euten zur Wiederholung der gehörten Lection dies 
nen fann, dem fönnen wir diefes als das. befte, daB 
‚uns bisher befanne ift, empfehlen Zum Gebrauch) 
ben Eleinen Kindern müßte fid) der Sehrer einen Aus⸗ 
gug daraus machen. Auch die ermachfenen Ehriften 
könnten, und follten für fi) einen fehr heilſamen Mus 
SE ziehen. Es hat in der That ein foldyes 
worinn alle in das Ehriftepehum gemengte 
‚Menfchenlehren weggelaffen, und die achten , göftli« 
chen Wahrheiten des Evangeliums unverfälfiht vor⸗ 
getragen find, bis jest noch gemangelt, So leicht 
es gemacht zu feyn ſcheint, fo viel Schwierigkeiten 
 Mmederft man Dabey, wenn man wirklich an die Aus 
wer | 5 arbeie 
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arbeitung kommt. Schon mehrere haben ganz gufe 
Verſuche darinn gewagt, Dem V. war es vorbehale 
ten, feine Vorgänger zu übertreffen. Wir bezeugen 
ihm unfern öffentlichen Danf für einefo gemeinnügige 
Bemuͤhung, und find!verfichert, daß Dadurd) in der 
Folge viel junge Gemuͤther zur herzlichen Annehmung 
eines aufgeflärten und praktiſchen Chriſtenthums wers 
den gebracht werden. 

Wir fommen von diefer Schrift auf eine andere, 
und ſchon aͤltere ähnliche: | 


Entwurf eines Unterrichts in der chriftlichen Re⸗ 
ligion für meine Eatechumenen zmwifchen 13. 
und 17. Jahren. Jacob Elias Trofchel. 
Berlin, in erlag der Buchhandlung Der 

Realſchule, 1771. 8. 114 Seiten, 


He Hr. B. ift Prediger bey der Kirche in der Fde 
penicfifehen Vorſtadt zu Berlin. Auch fein 
Buͤchlein verdienet Lob. Kinige Sachen, die ung 
nicht in den chriftlichen Unterricht zu gehören dünfen, 
ausgenommen, hat es unfern Beyfall. Das neue 
Davon ift wohl die Einkleidung des Vortrages in einer 
Anrede an die Katechumenen, welche durchs ganze 
foregeht. Der Gang, den der V. genommen bat, 
iſt folgender: I. Natürliche Religion. Es ift ein 
‚ ©ott, Bortes Eigenfchaften. Einheit. Seele. Pfliche 
des Geiftes. Erhaltung und Regierung der Welt, 
Unſterblichkeit. Seelſorge. Natuͤrliche Pflichez 
ſchwache Beruhlgung. Mängel der natuͤrlichen Re⸗ 
ligion. II. Chriſtliche Religion. Geſchichte Jeſu. 
Apoſtel und ihre Schriften. Goͤttlichkeit der Schrift. 
Lehren der heiligen Schrift. 1. Urſprung und ur⸗ 
ſpruͤnglicher Zuſtand des Menſchen. [Engel] »2. 
Abfall und Verſchlimmerung des Menſchen. * 


ie 


in der chriftlichen Religion e. ' 83 


Erzählung des Mofes vom Fall des Menfchen wird 
von dem Verf. nach dem Buchftaben genommen. Dem 
Rec. duͤnkt es aus den ftärfiten Gründen entfchieden 
zu feyn, daß die Mofaifche Vorftellung durchaus poes 
tiſche Allegorie ſey, welche den Urfprung des moralie 


ſchen Boͤſen fehr richtig und treffend abbilde. Wo 


fagt denn Mojes, oder wo ftcht es fonft, (die Off. 
oh. ausgenommen) im X. oder N. %., daß die 
Schlange die böje Eubftanz auffer dem Menfchen, die 
wir Teufel nennen, geweſen fen? Und wie ift es 
möglih, daß der Teufel die Schlange hat koͤnnen 
menſchlich (prechen lehren, da ihre Organen nicht zum 
fprechen eingerichtet find? Kann er etwa mehr, als 
Gott? Kann er togar Unmöglichkeiten wirfli mas 
Ken? Und Gore hat dody, wenn es ja ein möglicheg 
Wunderwerf geweien, dies Wunder gewiß nicht ges 
than, denn ſonſt wäre. er der Urheber der Sünde, 


Der B. meont, s Tim. 2, 14. und 2 Cor. 11,3. bes. 


wiefen, daß Mofes eine wahre Geſchichte erzählt habe, 
Dem Rec. kommt das gar nicht fo vor. Wenn es 


wahr ift, daß das Weib die Berführerinn des Adams. 


geweſen, warum follte der Apoftel Paulus nicht unter 
der befannten, vom Mofes gebrauchten bildlichen Vor⸗ 
ftellung davon fpredhen? Er fagt nichts weiter, als: 
die Schlange hat Hevam verführt, ohne ſich zu era 
flären, ob Die Schlange ein böfer Geift auffer dem 
Menfchen gemwefen fen, oder ob die mit fo fehlauer 
Schlangenliſt ung berüdfende Einnlichkeit darunter 
abgebilder werde.) Marürliches Verderben. (Ob 
alles, was hierüber von dem V. nad) dem theologia 
fhen $ehrbegrif wahres gefagt wird, auch eregerifc) 
wahr fep? Das ift eine andere Frage.) Wirkliche 
Einde. Strafbarkeit und Strafe. (Sollte es 
wohl wirflich Strafen Gottes geben, bie nicht aus 


der Sünde felbft folgen? Gote, der nie willkuͤhrlich 
8 ban. 


3 
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eo ſtraft auch nie willkuͤhrlich.) 3. Gnaͤdige 


nftalten Gottes zur Wiederherſtellung des ſuͤnd⸗ 
haften Menfchen. — Die befondere Fürfehung 
und Regierung. — Die Erlöfung durch Jeſum 
Chriſtum. a. VPerfönliche Befchaffenheit Chriſti. 
b. Verfchiedener Zuftand Chriſti. (Dem theolo« 
gifhen Syſtem ift über diefe beyden Punkte ebenfalls 


nichts vergeben worden. S. 61. hätten wir nicht 


1Joh.5, 20. zur Beweisftefle für Die wahrhafte Gott⸗ 


heie Chriſti angeführt. Man fehe die Stelte reche 


en, fie handelt gewiß vom Water, denn das: dieſer 


iſt ꝛc. bindert daran nicht. Sollte das Ares noth⸗ 


wendig auf den zulegt erwähnten Sohn Gottes geben, 
fo müßte nad) 2 Joh.7., wo eben diefe Wortfügung 
vorkommt, Jeſus Chriftus auch der VBerführer uns. 


‚ber Widerchrift feyn. Der ganze Eontert giebt es 


euch, daß der Vater gemeyne ſey. — Der Gedanke, 
den mir ſo oft gelefen, und der auch hier vorkommt, 
nemlid) , daß wir glauben und wiſſen müffen, Jeſus 


- fey wahrbaftiger Gore gewefen, „weit wir nur das 


„durch verfichere ſeyn fönnen, dap Jeſus die volba 
„tommene Tüchtigkeit befige, unfer Erlöfer zu feyn ,, 
fommt uns immer ungegründet, und gewiffermaffen, 
feltfam vor, fo gemöhnfid) er au) if, Wir Mens 
ſchen wollen darüber raifonniren, was unfer Mittlen 
feiner Perſon nach hat feyn und nicht ſeyn muͤſſen, 


„wenn der Zwed feiner Sendung in die Welt bat era 


veicht werden ſollen. Iſt das niche fonderbare Klüͤ⸗ 
geley ?. Woher wollen wir derin die Öründe dazu neh 
men? Wenn mir Gott fagen laͤßt, und ich bin ſon 


nur gewiß verfichert, Daß Er es mir fagen fäffet: den 
und den habe ich zu deinem Erldjer verordnet, und 


wenn bu feiner Lehre glaubft und folgft, fo ſollſt du 
deiner vormaligen Vergehungen ohneradhtet, dennoch 
begnadiget und felig werden; ſo fege mich die — 


5 
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ſenheit über feine eigentliche metaphufifche Natur, woruͤ⸗ 
ber die Theologen von Anbeginn au bis jegt diſputirt has 
ben, und vericiedener Meynung geweien find, in 
nicht den mindeiten Zweifel, ob erauch wirklich mein 
Eriöfer fy. Das Zeugniß Gottes, auf welches am 
‘ Eude dod) afles dabey anfommt, dienet mir zu meis 
nee völligen Beruhigung, ftatt aller Bernünfteley. — 
Hr. Troſchel, der aeleaentlich feine ehrinifichen Mre⸗ 
Digten erläbemal citirt, verweiſet auch Diejenigen, 
melde ſich bey feinem von Chriſti Perfon gegebenen 
Unterricht nicht beruhigen koͤnnen, (Seine Katedyus. 
menen, follten wir denfen, würden fid) alle beruhi« 
gen } und von diejem wichtigen gehrpunft eine ausſuͤhr⸗ 
fiche, niche ſchulgelehrte Erkenntniß haben wollen, auf 
die zehnte und eilfte Predigt. Uns dünft aber, als 
wenn diefe bepden Predigten fehr volk gelehrter Schule 
wiffenfchaft wären.*) Wenn der fonft gewiß aufges 
Flärte, und über foviel andere Sachen richtig urtheis 
lende V., das, was er bort hierüber vor dem Bolfe _ 
geprediget bat, mit den eigenen Reden Jeſu, bey dem 
Johannes, wo derfelbe deutlich genug von feiner Pers 
ſon fpricht, noch genauer vergleichen möchte, fofomme 
es ung vor, als od. er manches davon Fünftig felbft 
noch wohl einmal in feinem Privaturtheil zuruͤckneh⸗ 
men duͤrfte. Wir halten es für unmoͤglich, daß. je⸗ 
mand, der diefe lichzvolfen und deutlichen Behauptuns 
gen Jeſu von fich-felbft, ohne Kenntniß des theologis 
ſchen Syſtems läfe, folglich auch ganz ungewohnt . 
wäre, ihren Sinn nach demfelben zu drehen, aus ih⸗ 
nen das herausbrächte, was die mehreften Schrifts 
ausleger darinn finden wollen. — Auch die bibli— 
(chen Redensarten von Berföhnung und Opfer Chriſti 
möchten woͤhl nicht nothwendig die Erklärung leiden 
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muͤſſen, die ihnen der V. mit andern giebt. — Daß 
der Menfch Chriſtus Jeſus nad) vollbrachter Eride 
fung in die unaufhoͤruche Bereinigung mit der Gott⸗ 
heit nieder aufgenommen worden (S.65.) Davon’ 
kann ſich der denfende Gelehrte, —— das Kind, 
feine vernünftige Vorſtellung machen. Es find auch 
nur die ſcholaſtiſchen Theologen, die ſich ſo daruͤber 
ausdruͤcken. In der Bibel ſteht nicht ein Wort da⸗ 
von; venuwaß Petrus Apoſtelgeſch. 2, 24. und Pau⸗ 
lus Hebr. 2,7. 10. fo etwas gelehrt hätten, konnen 
wir, nach der natuͤrlichen Bedeutung ihrer Worte, 
ganz und gar nicht finden.) c. Summe deſſen, was 
Chriſtus gefeiftet hat. 4. Rechte Anwendung dee 
Lehre von der Erlöfung Jeſu. Sehr richtig wird: 
Bier ©. 71. gefagt: „, Die Lehre von der Erköfung Jeſu 
„iſt noch nicht die chriftliche Religion ſelbſt, ſondern 
„ihr müßt lernen, wie ihr fie zu eurer ſichern Beru⸗ 
„higung und Hofnung — zu eurer innerlichen Ders 
„zensbeſſerung, zu euren wohlgefälligen Gottes dienſt 
„und Aufferer Tugend, brauchen fönner und wollet. 
„Dies alles muß beyfammen feyn, und das heiße 
„denn erft chriltliche Religion. Beruhigung und 
„Hofnung allein von Eprifto ſuchen, ohne chrifttiche 
„Beſſerung und Tugend, beißt Shriftum entehren — 
„und anftare einer vernünftigen Religion, wie die 
„ehriftliche feyn muß, in Aberglauben verfallen. „, 
a Gleichnißvorſtellung deffen, was Gott dazu thut, 
‚und was jeder Ehrilt thun muß. — Sie ift von. 
einem erhabenen, reichen Herrn hergenommen, der 
jemanden, welcher unter einem verarmten, elend 
und ungefirtet gemordenem Wolke wohnet, durch ſei⸗ 
nen Sohn den Antrag thun läffee: Komm zu mir, 
du ſollſt es bey mir beffer haben; ich will dich zu.einen: 
klugen, gefitteten Menfchen erziehen, did) auf immer 
veichlich verforgen, und fo gluͤcklich machen, als * 
ET ein 
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dir nur vorſtellen kannſt. — Das Gleichniß iſt gut 
und paſſend, nur fällt es ſehr ins gezwungene, wenn 
der B. die Erflärungen der biblifchen Ausdiüdfe: Be⸗ 
rufuna, Buſſe oder Belehrung, Erleuchtung, Glaube, 
Kecyifertigung durch den Glauben, Wiedergeburt 
(ift ja nur ein anderes Wort für Belehrung!) Hei⸗ 
ligung und Erhaltung, alle darnach zu formen ſucht. 
b. Tugend — Gelege Gottes und Jeſu. — 5. 
Aeuffere Mittel zum Glauben und Tugend. a. Le⸗ 
fung der heil. Schrift. Dabey werden nörhige und 
brauchbare Regeln gegeben. Der Rec. hätte die An⸗ 
zahl der bibl. Bücher, welche alle Chriſten vorzüglich 
leſen follen, noch kleiner gemacht. Wie vieles ftehe 
in dem Mofes, den alten Gefhichrbüchern, dem Hiob 
und den Propheten, das gar nicht für die gemeinen 
Ehriften gehört, und auch nicht verftanden wird, wenn 
fie es gleich leſen. — Daß nicht alle hiſtoriſche Wahre: 
beit in der Bibel eigentlich zu dem göttlichen Worte 
gehöre, hätte vielleicht aud) woͤrtlich bemerkt werden 
folen; b. Gebet. c. Gacramente — Taufe, 
Abendmahl. Der Schluß ©. 105. hat uns befrem⸗ 
det: „Weil Jeſus Brod und Wein an die Stelle feis 
„nes Leibes und Blutes geſetzt hat, und es auf fein 
„Wort eben foviel gelten fol, fo genieffer ihr auch 
„wirklich feinen Leib und Blut. Ein ganz neues 
Argument für Luthers Lehre! Der ſchwerſte und leichs 
teile Beweis für die Wahrheit der chrittlichen Re⸗ 
ligion. Er iſt kurz diefer: „Nehme die Lehre Jeſu 
„an, lebt darnach, ſo werdet ihr gewiß wiſſen: das 
Chriſtenthum muß wahr, muß goͤttlich ſeyn, das 
„uns fo gut und glüdlich made. ,, Beſchluß des 
Menfchen und der Religion. Tod. Auferſtehung. 
Gericht. Ervigkeit, 

Wir würden die. bepläufigen Anmerfungen nicht 
gemacht haben, wenn — der Entwurf des * 
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in dem übrigen recht wohl gefiel. Er gehoͤrt gewiß 
mic zu den guten und brauchbaren Schriften dieſer 
Artz fowol wegen der Saklichkeit und Popularitäf, 
womit das meifte Darinn gefagt wird, als auch des« 
wegen, duß der V. virles von Lehrſätzen, Erflärune 
gen und Beweifen, was man jonft der Jugend zu 
fagen pflegte, und wohl fagen zu müflen glaubte, 
weislid) weggelaffen har, mei die Erfahrung ihr 
auch gelehrt hatte, daß es die jungen Leute nur über« 
häufre, fie verwirrte, hernach dech vergeffen würde, 
und ihnen zu ihrem guten Chriftenehum ganz entbehre 
fich fen. Eben aus diefer Urfache hätte wirklich noch 
mehreres wegbleiben Fönnen. Solches iſt in der fols 
genden Eleinen Schrift gefcheben : E 


Kurzer Grundriß der chriftlichen Eehre zur Uns 
terweifung der Jugend. - Buͤtzow und Wis— 
mar. In der Berger und Bödnerifchen 
Buchhandinng, 1772. 8. 59 Seiten, 


OEhr B. ift Hr. Herines, Präpofitus za Wahren 

im Meftenburgifchen. Der Grundriß theilt ſich 
in zween Abſchnitte. Der erſte handelt von Gott, 
ſeinen Eigenſchaften und Werken, in acht Saͤtzen; 
der zweyte von dem Menſchen in ſeinem verſchiedenen 
Zuftande, wo der V. alles, was zur chriſtlichen Heilse 
ordnung für den Menfchen gehört, auf vier und zwan⸗ 
zig Säge zuruͤck geleitet hat. Diejer wohlgerathene 
Auffag, der fi) durch feine acroamatifche Kürze aus⸗ 
nimmt, iſt für folche Kinder beftimmt, mit weichen 
- man den Anfang machen will, ihnen die chriftlihe - 
sehre ins Zufammenhange beyzubringen. Er kann 
dem $ehrer zur Handleitung bey dem. Unterricht der 
Zugend, und den Kindern als ein Hülfsmittel zur 
Wiederholung ber erlernen Wahrheiten dienen, un 


| zur Unterweiſung der Jugend, 89 


 Srobe der richtigen Denfungs und Schrart bes V. 
wollen wir nur denachten Eag des zten Abſch. ©. 32. 
‚berfegen: „Der Glaube an Jeſum ift auf unferer 


„ Seite die Drdnung, in weldyer wir wirflichen Ane 


„theil an den Verheiſſungen des Evangeliums erlans 
„gen. So mie nun der Glaube überhaupt diejenige 
„demütbige, Eindliche und gebeflerte Gemuͤthsfaſ— 
„fung anzeiget, nad) weldyer mann Sort auf fein Wort 
„trauet, und zum Gehorſam aegen feine Befehle wile 
„tig iſt; fo beſtehet auch befonders der Glaube an 
„Jeſum, in der aufrichtinen und willigen Annahme 
„feiner ganzen Lehre, formol mas die darinn enchafe 
„tenen Berheiflungen, als aud) die Forderungen dera 
„ſelben betrift,, (Hr. Dr. Erneiti hat zwar neulich 
gegen einen in manchen Fächern größeren Gottesge⸗ 
lehrten, als er felbft ift, der natürlicher Weife auch 
dieien Begrif mit dem Glauben an Ehriftum vers 
bindet, bey Gelegenheit, da er deſſen Buch von 
der Nusbarkeit des Predigtamts in feiner M, 
Theol. Bibl, 2,8. 4. recenfirte, ©. 352. benfelben 
‚in einem fehr entfcheidenden Ton, für fichertich falſch 
erflärt; aber er ift fidyerlich wahr, und das verbum 


. dodtoris ex cathedra dictum dasmal ſicherlich falſch. 


Das ganze neue Teftament, das auffer dieſem gelehr« 
ten Mann, fonft auch noch von vielen feines gleichen 
recht gut verffanden wird, beftätige die Richtigkeit deu 
gegebenen Erflärung vom Blauben an Chrijtum) „dev 


„Gläubige trauet auf die Zufagen, weldye ihm fein 


„Erlöfer gegeben, und erwartet die Seligkeiten, welche 
„er ihm sheuer erworben bat. Er ift aber auch in 


„eben dem Augenblick von ganzen Herzen willig, ihm 


„in alten Stücden zu geborchen, und beweiſet dieg 
„ehne Unterlaß durch Die That u fe w. — 


\ | | | | | 
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So furz der angezeigte Grundriß ift, fo ungeheuer. 
weitläuftig find a 


Die Glaubenslehren der Chriften zum Gebrauch. 
der Schulen. Mit einer Borrede Hrn. Joh. 
Sul. Heckers, K. Preußl. O. C. Raths ıc. 
von der Veranlaſſung, dem Zweck, der Ein⸗ 
richtung, und dem Gebrauch dieſes Werks. 
Neue, vermehrte und verbeſſerte Auflage, 
woben ein Anhang von der Augſpurgiſchen 
Eonfeßion, Berlin, im Verlag des Buch⸗ 
ladens der Realſchule, 1772. 8. 520 Seiten. 
Anhang 128 Zeiten. Ä 


ort fey der Schuljugend gnäbig, die das alles 
fernen foll, was in diefem Buche ſteht. Das. 

heiße recht, Die cheiftliche Religion, deren Erkenntniß 
man doc) befördern will, in eine trockene Schulwiſſen⸗ 
ſchaft verwandeln, wenn man, wie in diefem Bude 
gefchehen ift, nicht allein die Theorie davon unendlich 
weitläuftig mache, fondern aud) die jungen Leute 
martert, ihrem Gedächtniffe eine Menge von Wöre 
tern, Redensarten, Definitionen, Diftinfrionen und 
Sehrfägen einzuprägen, woben der gefunde Verſtand 
fo wenig denfen, als ihr Herz etwas empfinden kann. 
Nach dem Sreylinghaufenfchen Eompendium und. 
bdeſſen dogmatifcher Theologie, in tabellarifcher Mes 
thode ein Buch fchreiben, das diefe beyden Buͤcher 
noch wieder mit unzählbaren Zufäßen erweitert un® 
bereichert, und dann ein folhes Buch zum Grunde’ 
des Unterrichts der Schüler legen, um Gotteswillen! 
iſt das wohl der Weg, den jungen Leuten die Erfenntnig 
Gottes und des Chriſtenthums verſtaͤndlich, leicht, 
angenehm, wichtig, nüglich zu machen? Heißt das 


a 
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den Saamen der göttlihen Weisheit und Tugend in 
ihre Gemuͤther pflanzen? Laͤßt ſichs deufen, daß man 
damit Fünftige erleuchtete und gute Chriſten bilden 
werde? — Vielleicht redyte Kerntheologen der luthe⸗ 
rifhen Kirche? Das fönnte feyn, wenn die Befannse 
fdyaft mit allem theologifchen Epigfindigfeiten und 
ſcholaſtiſchen Lehrſaͤhen der Dogmatic, wenn das Auge 
wendiglernen der Formeln des Syſtems den Gottes, 
gelehrten ausmacht — Indeſſen der jegige Oftfrieg« 
laͤndiſche Generaffuperintendent Hr. Hähn, der als 
damaliger Inſpektor der Realfchule die Glaubens leh⸗ 
ren zum Gebrauch der Schulen verfertiger hat, muß 
geglaubt haben, glaubt es noch, und wirds bis an ſein 
Ende glauben, daß ſich auf die Weiſe gute Chriſten 
und gruͤndliche Theologen erziehen laſſen, und was noch 
mehr iſt, der ſel. O. C. R. Hecker hat es gebilliget. 
Uns geht es nichts an, aber der Himmel verhuͤte es, 
daß ein ſolches Lehrbuch in alle Schulen eingefuͤhrt 
werde, welches gerade unter allen unbrauchbaren das 
unbrauchbarſte ift. Denn was werben nad) diefem 
Buche nicht alles für Dinge zur chriftlichen feligmas 
chende Lehre gerechnet. Was für weitfchweifige Er⸗ 
Flärungen, unnuͤtze Diftinftionen, feltfame Schrifte 
auslegungen, muß der Schüler im Chriftentyum aus 
einer folhen Dogmatid lernen, und auf was für elende 
DBeweisgründe wird oftmals der Lehrſatz, den er glaus 
ben foll, gebauet. Nur etliche Pröbchen von jeder 
Art. 3.3. ©. 454. die Definition vom Glauben. 
„Der Glaube ift ein 1) von Gott 2) durchs Wort 
„des Evangelü 3) in einem zerfnirfcytem Herzen 4)i 
„angezuͤndetes himmlifcyes a) Licht, dadurch man Je⸗ 
„ſum &) recht erfennet 3) als feinen Heiland: er ift 
„eine göttliche b) (es läßt fich nicht errarhen, was für 
„ein Wort hier ausgelaffen ift) „‚dadurdy man zu jefu 
„e) fliehet, 2) ihn annimmt ,.in Jeſu und u bas 
— „Wort 
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„Wort goͤttlicher Wahrheit y) beruhet, badurd) man 
„auc) a) ven Gott gerechtfertiget und b) geheiliget 
„wird, ,, Aus der Schule follte man doch den Dos 
centen jagen, der fo wenig $ogif verfteht, daß er nicht 
einmal eine fimpele und bey aller Kürze, adäquate Ers 
flärung von einer Sache machen fann — ©. 265, 
folg. „, Die Gnade Gottes nach ihren Wirkungen und 
„Stuffen, muß der junge Menſch fernen, wird ein» 
„getheilt in die gratia miferans, oder forenlis oder 
„applicans oder medicinalis ; ferherin die praeve&= 
„niens,  praeparans, operans oder convertens, 
„cooperans, und dann die Beſchreibung einer jeden 


dazu Mun hat der Schüler im Ehriftenthum wohl 


rechte Begriffe und Empfindungen von der Önade 
Gortes befonnmen ? — Zum Beweiſe der Gotrheit 
Ehrifti aus der Vergleihung des A, mit dem N. 
Teſtaͤment, wird ©. 136. unter andern der Grund 
angeführt: „Eſ.s, 1. Ich,( Eſaias) faheden Herrn, (Jo⸗ 
„hova) ſitzen, auf einem hohen und erhabenen Stuhl ꝛtc. 


„Verglichen oh. 12, 40.41. Soldyes fagte Jeſaias, 


„da er jeine (des Meßiaͤ) Herrlichkeit ſahe ꝛc. Pf 
„68,18. Der Wagen Gottes iſt viel tauſendmal tau⸗ 
„rend; der Herr ift unter ihnen im heiligen Sinai. 


„Berglihen Eph. 4,8. Er, (Chriſtus) ift in die 


„Hoͤhe gefahren: ıc.,, Geben wir Theologen niche 
den Spöttern des Chriſtenthums recht erwünfchre Gen 
legenheit, ihr Spiel mit uns zu reiben, wern mir die 
Wahrheit einer Lehre, von welcher wir fie überreden 
wollen, auf fo elende Argumente gründen? Wer bag 
Schuld, wenn auf die Arc Bibel und Theologie bey 
$euten von Verftand lächerlidy werden? — Damit 
der fünftige Chriſt oder Theologe ja nicht glaube, daß 
es auffer. der Chriftenheit aud) tugendhafte Menjchen 
gebe, und jemand, der von $euten einer gewiſſen 
Sekte niche für. bekehrt gehalten wird, doch wohl 

ka gure 


\ 


— 
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gute Handlungen verrichten fönne: fo wird ihm gel 
gentlich wohl eingejchärft, „daß die Tugenden ſoicher 
„Menſchen (plendida vitia wären. ,„ Dergleicyen 


Lehren, zumal wenn fie mit einer gewiffen feyerlichen 


Heiligkeit den jungen Gemuͤthern eingepredigt iverden, 
helfen unvergleihlid Dazu, daß es der Kirche nie 
mals an intoleranten aufs verketzern abgerichteren Prie- 
fiern aus des h. Auguftinus Eule fehle. 

Das Werf, von dem wir fprechen, fen indeffen 
eingerichtet, wie es wolle. Genug esift abgegangen, 
und die Buchhandlung der Realſchule hat feit zwey 


Jahren bey Hrn. Hähn um eine neue vermehrte und 


verbefferee Auflage wiederholte Anſuchung gethan. 
Ihre Belorgung nahm der Hr. Gen. Sup: im Monat 
März 1772. über fi), „als ihm ort nach feiner 
„wunderbaren und weifen, aber recht gnädigen Ne 
„» gierung, dafür er ihm nicht genugfam danfen kann, 


„eine ſolche Muße und Ruhezeit gegdnner, als er in 
„feinem geben noch nie gehabt, und er aneinemrw 


„higen und flillem Orte feben konnte, dafür Gore, wie 
„ee fchreidt, feinen Wohlchätern aus Gnaden, die. 
„ſtolze und ewige Erquickung in den Häufern des Fries 
„dens wolle genieflen laflen,, (S. Vorr.) Die Ver 


mehrung dieler Auflage befteht hauptſaͤchlich in der 


vorftehenden Firleitung in die Theologie und dem 
angehängten Abdrud der Augsburgifchen Confeßion. 
Diefe ift aus dem Grunde binzugefüge, Damit die 
evangelifch Iurherifche Jugend aud) bey Zelten darinn 
unterrichtet werde, und ſolche Fenne, wenn fie bey 
ihrer Confirmation in den Schoos der lutheriſchen 
Kirche, als aͤchte Glieder, foll aufgenommen werben; 
(Alſo das Fünftige Dienftmädchen und der Fünftige 
Handwerfsburfche foll nicht.eher confirmirt werden, big 
fie wiffen, was in A. der Conf. ſteht? Woran denftHr.H,?) 
inſonderheit aber um derer willen, die Theologie ſtu—⸗ 

| | Dies 
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dieren und Pfarrern werden ſollen; (die koͤnnten fie 
aber leicht anderswo lefen ) „welches, wie Hr. Haͤhn 
„ſagt, die Gefahr unferer jegigen Zeit um fo nöthie 


„ger gemacht, da die Symboliſchen Bücher, felbft 


„von $ehrern der evangeliichen ‚Kirche angeariffen, 
„erachtet und verfpottet würden, und dieſer krebs⸗ 
„artige Schade immer weiter um ſich griff, — 
Hr. H. beureheile diefe Sache nicht rede. Die U. 
Konf. verachtet und verfportet eigentlid) Fein verftän« 
diger Mann, gefchweige ein rechtichaffener Theologus; 
er fchägt fie vielmehr als ein ehrwürdiges Denfmal 
‚ver chriftlichen Religionserkenntniß unferer ruhmvol⸗ 
ken Reformatoren. Ihr Hauptverfaffer war aud) um 


ein gut Theil gelehrter und erleuchteter als, manche 


Aebte und Gen. Superintendenten unferer Zeit... Aber 
für die Geiftlichen, denen es an wirklicher cheologis 
ſcher Gelehrſamkeit fehle, die ſich über ftreitige Lehr⸗ 
fäge der Dogmatick niemals felbft auf eine unpar⸗ 
ebeyifche Unterfuchung eingelaffen, weil eg ihnen an 
Kopf oder-an Willen dazu gefehlt hat, und allen Uns 
terfuchungsgeift in dieſer Art mit vielen andächtig 
Elingenden Worten, als vorzüglich heilige Männer 
Gottes, für verderblich ausichreyen; für die Geiftlis 
chen, welche zu träge, oder zu ſchwachmuͤthig, oder‘ 
zu flolz find, noch alle Tage zujulernen, und in der 
eheologifchen Erfenneniß weiter zu fommen, als mar 
vor ein paar hundert “jahren war; welche alles, wag 


' er in ihren Augen untriegliche Luther.noch nicht eine 


gefehen oder gelehre hat, als Seelen verderblichen yes 
thum verdammen, wovon ſich $eute, die es nicht 
beurtheilen koͤnnen, auch leicht durch allerhand Vor⸗ 
ſpiegelungen bereden laſſen; — fuͤr dieſe Herren faͤngt 
man jetzt an etwas weniger Hochachtung, als ſonſt, 
zu hegen, und es ſcheint, als wenn es ſich mit ihrem 

lutheriſch paͤbſtlichem Reiche je länger je mehr = 
| Ende 


\ 
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Ende neigee. Da Hr. H. diefe Saite berührt hat 
und fie fehr laute tönen fäßt, fo daß er manche Lehrer 
und Bücher (diejenigen nemlich, welche die Sym⸗ 
bola der Kirche nicht über ihren Werth erheben ) be— 
fhuldiger: ‚, fie verwirrten die Ungelehrigen und Reicht 
„fertigen, fie brachten die wanfenden Gemuͤther zum 
„zweifeln, Unglauben, we nicht gar zur Verleug— 
„nung und zum Abfall von der evangelifch lutherie 
„ſchen Lehre, wozu fie durch diefelben gar leicht wil— 
„fig, bereie und fertig gemacht würden t,, fo wird er 
es ung nicht übel nehmen, wenn wir ihn bey diefer 
Gelegenheit nicht leifer, als er den Ton angegeben 
hat, fagen: daß gerade die Männer, über welche er 
fid) befhwert, und die er für fo gefaͤhrlich erflärt, 
durch ihre Schriften ſchon manches wankende — 
in der chriſtlichen Wahrheit befeſtiget und mehr als 
einen Zweifler zum überzeugten Glauben an die go— 
funde Lehre Jeſu Eprifti zurückgebracht Haben ; dahin⸗ 
gegen Schriften, wie Er fie in die Welt ſchickt, in— 
dem fie das an ſich nahrhafte, Vernunft und Beift 
ftärfende Evangelium , in eine wäfferichte, ungeſal— 
jene und Dadurd) ganz unſchmackhaft werdende Epeife 
verwandeln, viel dazu Beytragen, daß es nun geſun⸗ 
ben Leuten gar widrig ſchmeckt, und mandje einen 
Edel dafür befommen, den fie ſonſt nicht haben wuͤr—⸗ 
den, Denn warlid), fo lieb und fo verehrungswuͤr⸗ 
dig mir die chriftliche Lehre In ihrer Lauterkeit If, und 
ſo gewiß ich von ganzer Seele daran glaube, fü ge 
ftehe ich doch freymüthig, daß id) mich mit ehrlichen 
Gewiſſen von dem Bekenntniſſe des Chriftenthums 
losfagen, und mid) blos an die natürlidye Religion 
halten würde, wenn das alles, was in den Hühns 
ſchen Schriften, und auch in den angezeigten Glau⸗ 
benslehren für ſeligmachendes Chriſtenthum ausge» 
geben wird, es wirklich waͤre. Zum Gluͤck weis ich 
B. Bibl. XIX. B. 1.6t. G | mit 
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mit vielen andern Chriſten und Gottesgelehrten fehr 
gewiß, daß es das nicht ift, und ich preife die götks 
liche Fuͤrſehung, das fie bey dem gegenwärtigen Züs 
ſtande der Religion und der Wiſſenſchaften zum beffes 
ren Bau des Reiches Cprifti manche vortrefliche Mäns 
‚ner erweckt, welche in ihren gründlichen Schriften 
die Rechte der evangelifchen Wahrheit und ungeheus 
chelten Gortfeligfeit, die fid) gar merklid von Ars 
Dächteley unterſcheidet, ſo vertheidigen, daß ein ver« 
nünftiger Menſch, der fie lieſet und mit Ernft darüber 
nachdenkt, fa dazu fagen und Hochachtung gegen die 
Religion der Heil. Schrift gewinnen muß, Nur die 
jungen Leute in den Schulen, deren Vorgefegter Hr. 
Haͤhn iſt, find zu bedauren, daß fie es ſich foniel ver— 
gebliches hören und lefon und fernen müffen Foften laſ⸗ 
ſen, um in die dunkeln unverſtaͤndlichen Myſterien 
einer ſcholaſtiſchen Theologie eingeweihet zu werden. 
Soviel unverdaute Dogmatick, als diefer deutſche 
Sen, Sup. die jugend lehren will, traͤgt nicht eine 
‚mal ein rußifcher Arhimandrite vor ‚Man lefe bie 
Ueberfegung des "Buchs: Sue 


Mechtgläubige Lehre, oder Eurzer Auszug der 
cheiftiichen Theologie, zum Gebrauche Sr. 
Kaiſerl. Hoheit des durchlauchtigen Throm 
folgers des rußifchen Reichs, vechtgläubigen 

Großen Herrn Zeſarewitſch und Großfür 

ften Paul Petrowirfch, verfafjet von Sr, 

Karferl. Hoheit Lehrer, dem Jaromonach 

Platon, nunmehrigen Archimandriten des 

Troitziſchen Klofterd. Aus dem rußifchen, 

Riga, bey Joh. Friede, Hartinoch, 177% 

gr, 8, 224 Seiten, | 
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er dem erften Theile wird die natürliche Erkennt⸗ 


„) niß Gottes, in dem zwenten, die Erkenntniß 
Gottes, welche fich auf die Offenbarung gründet, 
in dem dritten die chriſtliche Sittenlehre nad) den 
zehn Geboten abgehandelt, aijch das Geber des Herrn 
erftärt. Die $ehrfäse find unter gewiſſen Parayras 
phen mit großen Buchſtaben gedrudt, die Erklaͤrun⸗ 
gen und Beweiſe ftehen in Fleinen $ettern darunter. 
Henn jebt ein deutſcher Gottesgelehrter ein chriftlie 
ches Lehrbuch für einen Prinzen fehriebe, fo würde 
man mit Reddit verlangen fönnen, daß er, ohne Ruͤck⸗ 
ſicht, wie diefer und jener Artickel des kirchlichen Lehr⸗ 
begrifs in den älreften Zeiten auf Kirchenverfammiuns. 
gen wäre beftimmt und feftgefeßt worden, das Chris 
ſtenthum auf die allereinfachften und verſtaͤndlichſten 
Grundfäge zurüceitete, und befonders den Unterricht 
in der chriftlichen Moral nicht nad) tem Decalogus. 
formte, woben er nothwendig fehr unvollftändig blei⸗ 
ben muß; denn bey ung find wir mad) gerade darinn 
einig, daß. alle problematifche Säge der Theologie, 
ganz aufferhalb dem Zirkel der eigentlichen chriftlichen 
Lehre liegen, und daß nicht allein die Religion eines 
Weltmanns und eines Fürften, fonbern auch eines 
jeden Layen überhaupt, von vielen Lehrfüßgen unferet 
bochgelehrren Dogmatick ganz und gar unabhängig 
fey, : mit denen fie alfo völlig unbekannt bleiben koͤn⸗ 
nen. Bon einem rußifchen Gottesgelehrten aber kann 
man nicht fordern, daß er dieſen Fürzeren, und ohn⸗ 
ſtreitig beifern Weg der Unterweiſung eines Prinzen 
in der Religion, hätte einfchlagen follen; ob er gleich 
eine ungleidy beſſere Auswahl unter der unendlichen 
Menge theologifiher Saͤtze getroffen hat, als der. 
Mann, von dem vorher die Rede war, gethan haben 
würde, Sein Bud), worinn er dag kirchliche Glau⸗ 
bensſyſtem dem Prinzen un ra vorträgt, — 
2 da⸗ 
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daher doch immer merfwürdig, und war einer Ueber⸗ 
fegung nicht unwerth. Es ift an ſich mit vieler Vers 
‚ nunft,. in einer edlen ungefünftelten und maͤnnlichen 
Schreibart gefchrieben, und wird überdem auch dazu 
dienen, daß manche Proteftanten ſich einen beffern Bes 
grif von den ehren der griechiſchen Kirche machen, 
die von der fogenannten Orthodoxie ber lutheriſchen 
fo gar wenig abgehen, Zum großen $obe muß es 
auch dem V. gereichen, daß er den fünftigen Throne 
folger Rußlands nad) Möglichfeie Fein folches aber⸗ 
gläubiges, fondern vernunftmäßigeres Chriſtenthum, 
gelehrt hat, als die mehreften griechiſchen und katho⸗ 
Iifchen Mönche.und Priefter zu lehren pflegen, Wir 
haben manche Spur davon gefunden. So erflärt er 
fid) gegen den dummen Aberglauben ausdruͤcklich S. 
191. „.3u den Dieben gehören aud) diejenigen, welche 
„unter einem falfchen Scheine der Heiligkeit, : oder 
„unter der gottlofen Erdichtung von Reliquien, oder 
„wunderrhätigen Bildern der Heiligen, das einfäls 
„tige Wolf berrügen, und von ihnen eine Beyſteuer 
„abloden, „ 

Wir fagten vorhin, wir wären in Deutfhlan® 
ſchon ziemlicy darinn einig, daß nur die fimpelften’ 
Religionslehren in einen Farecherifcyen Unterricht ges - 
böreten, Aus diefem Grunde harte der V. des Res 
Iaionsfpftems für junge Leute von guter Erziehung *):- 
daffelbe aud) fo furz gefaßt. Dagegen proteftiren nun 
ein paar neuere Schriftfteller, deren Bücher wir hier: 
y aud) mitnehmen wollen. Einer davon ift der 

‚der Ä | 


Prüfung des Neligionsinftems für junge Seute 
von guter Erziehung. Leipzig, bey Jo— 
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hann Gabriel Buͤſchel, 1772, 8. 150 Sie 
ten, 


ie die Berliniſche Gefellfchaft, welche vor einie 
gen Jahren einen Preiß auf die beite Fatechetie 
ſche Sch: ift für die chriftliche Jugend feßte, hat, ngie 
auf dem Titel gedruckt ſteht, Das Religionsſyſtem 
herausgegeben; ſondern ein anderer Gelehrter, der 
den ſel. Buchwitz gekannt hatte, machte ohne Vor— 
wiſſen jener Geſellſchaſt, zu welcher er gar nicht ge 
hörte, und die fich nie darum befümmert hat, was 
aus den eingefendeten Auffägen, die Preißichrift ause 
genommen, geworben ift, eine kurze Vorrede dazu, 
und dann ließ es. der Verleger drucken. Die Herren 
von jener Geſellſchaft Haben es alfo mit deffen Heraus» 
gabe nicht allein nicht fo böfe gemeynt, mwie ver V. 
der Prüfung felbft glaube, — ſie haben auch gar 
nichts davon gewußt. 

Pruͤfungen uͤber das, was anderer geſchrieben 
hat, zu ſchreiben, iſt eine alte Mode, aber was fuͤr 
ſeltſame Dinge herauskommen, wenn gewiſſe Leute 
mit der Feder in der Hand ſich hinſetzen, und ein 
theologiſches Buch, das ihnen verdaͤchtig vorkommt, 
prüfen wollen, das zeigt auch dieſe Prüfung, die mes 
rigftens fo läßt, als wenn fie ein junger Stubent ges 
fehrieben hätte, der. mit feinen Betrachtungen über 
die chriftliche Religion nicht weiter gefommen ift, als 
ihn fein Profeffor in der Thetic geführt hat, von ber 
Art, fie junge $eute zu lehren, aber gar nichts ver» 
ſteht. Der verftorbene Buchwitz war ein gelehrter, 
fcharffinniger Kopf, der die Bibel, die Philofephie 
. und fpftematifche Theologie mit großem Fleiß ftudiere 

hatte, und feit vielen Jahren geübt, in der Weltweiss 
beit, Theologie und Religion zu unterrichten. Er 
wußte febr gut, . was ” un u 
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für gewiſſe Gubjefte gehörte, und was nicht dazu ge⸗ 
börte. Sein Religionsfyitem bat es gezeigt, Nun 
kommt einer, der ihm an gelehreer Wiſſenſchaft und 
andermweitigen Renntniffen nicht das Waffer reicht, 
und fagt: tch will fein Buch prüfen. Er prüfet, und, 
da finder er es denn zu ſeinem Erſtaunen volter para« 
doren Site; finder, daß die ehren der Religion aus 
der Vernunft, nicht aus der Bibel bewiefen find; 
finder, daß B. fein Buch nicht fo, fordern fo. hätte 
Inachen, diefes nicht da, fondern Dort fagen, das vore 
derfte hinten und das hinterfte vorne hätte hinbringen 
ſollen; findet S.53.54., daß altes, was er von dem 
Mirtefpunfte der wahren chriftlichen Religion beyge⸗ 
bracht hat, zweydeutig, unrichtig and falſch ſey; 
finder feine Beſchreibung von Jeſu, dem Erloͤſer der. 
Menſchen, ſo beſchaffen, daß auch ein Mendelsſohn 
fie Hätte aufſetzen koͤnnen, ohne feinem Judenthum zu 
nahe zu treten; findet, daß aud) ein Socin nod) befe 
fet und Chriſto anftändiger von deffen Erloͤſung ſpricht, 
als es in diefem Religionsſyſtem geſchehen. Was 
fo ein Prüfer nicht alles. finden ‚Fannt Dinge, die 
Hunders andere Augen gar nicht einmal gefucht, gem 
fchroeige gefunden hätten, die ſteht ev auf einen Blick. 
Vielleicht werden ihn viele wegen feiner Scharffidhtige 
feit toben: Unferntbatben immer hin, wir find nicht 
keidiich Darauf und. wenn er auch zum Generalpruͤfer 
aller. verdaͤchtigen theologischen Bücher in Deutſchland 
beſtellet würde, Doch würde der Kecenfene ihm: Dies 
Amt nicht auftragen, aus Beſorgniß, er mächte es 
wie. die gar zu ſcharfen Accifevifitaroren machen, die 
um ein paar Ellen Stoff, der ihnen Contrebande dünft, 
manchen braven Kaufmann um Ehre und Brod brits 
en. | | —X 
! Eden das Religionsfoftem für junge Leute von 
guter Erziehung, welchen die angezeigte Prüfung . 
it | &s 
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ſtehen müffen und daben fo ſchlecht weggefommen iſt, 
iſt auch im Meftorate zu Rördlingen von Hrn. Schöps 
perlin verbeffert, unter dem Titels 


Dopulärer Religionsbegriffür evangelifcheSschu: 
. fen und Gymnaſien. Nördlingen, gedru 

und verlegt von C. ©. Becken, 1771. 8. 
229, 


berausgegeben worden. Diefer weife Mann bat ben 
Einfall gehabt, jenes Büchlein, welches er zum Re⸗ 
Kigionsunterricht junger $eute ungemein brauchbar, 
aber doch mangelhaft fand, fo abdrucken zu laflen, - 
daß er überaff feine Zuſaͤtze, Anmerkungen und Ers 
innerungen eingefehaltet, und alſo eine vollftändige 
Schuldogmatick daraus gemacht hat. Wenn der ſel. 
Buchwitz dersleichen hätte machen wollen, fo hätte 
er es ficherlich fo gut, und noch beffer als Hr. Sch. 
gefonnt. Aber er wollte es mit gutem Bedacht nichr, 
fondern fieß gefliffentlich aus feinen Religionsfpftern 
aftes Heraus, was eigentlich nicht göttliche Wahrheit, 
fondern menſchliche Schulcheofogie ift, und der us 
gend zu wiffen ganz und gar nicht nutzet. Nun fommt 
ein Werbefferer und fagt: Das Bud) ift ungemein 
gut. Der Plan des Religionsgebäudes ift natürlıc) 
eingeleiter; für gemeine Ehriften ift eg auch vollſtaͤn⸗ 
dig genug, befler als unfere alten Katechiſmen. Die 
sehr» und Schreibart des V. ift fo populär, fo intuis 
tivifch Elar und Herzeindringend, als man wünfchen 
fonn. Uber es fehle was. Die biblifche Lehre von 
der Dreyeinigfeit, von der wahren Mottheit Chriſti, 
von der Gottheit des heiligen Geiftes, won der eigente 
lihen Genugthuung Jeſu, von der Nothwendigkeit 
‚einer nähern Offenbarung, von der Erbfünde, ift ent 
weder gar nicht, oder doc) er kurz und zu: zweydeutig 

4 da⸗ 
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darinn vorgetragen. In der Moral, in den Bewei⸗ 
ſen fuͤr die Goͤttlichkeit der chriſtlichen Religion ſinden 
ſich auch Luͤcken. Ich will fie ausfüllen. Jh will 
zwar auch nicht terminglogifiren, und polemifiren,' 
aber doch der evangelifch lutheriſchen Kirche das rechte 
$ehrbuch der Religion liefern, dasman in ihren Schu⸗ 
en und Gymnaſien einführen muß. Zu dem Ende 
babe ich erliche und funfzig Paragrapben ; und ohne 
gefehr ein Drittel foviel Anmerfungen hinzu gethan, 
auch jonft wo ich von.dem ſel. B. abyehe, deflen Ges 
danfen und Ausdruͤcke geändert, - * 
Wir koͤnnen dieſe Unternehmung in keiner Abſicht 
biffigen, . Das Buch des rechten V. iſt dadurch nicht 
verbeſſert, ſondern verſchlimmert; denn nach der Abs 
ſicht deſſelben mußte es das ſeyn, was es war, nicht 
was Hr. Sch. daraus gemacht hat. Auch der Ver- 
leger haͤtte Urſache ſich uͤber dieſen zu beſchweren, da 
er ihm das, was er rechtmaͤßig beſaß, gewiſſerm aſe 
ſen entwendet und zu einem fremden Eigenthum ges 
mache hat. Gefiel das Buchwitziſche Rel. Syſt. 
dem Hrn. Rektor ſo wohl, daß er es nuͤtzlich fand, dar» 
über zu dociren, fo ftand ihm frey, beym mündlidyen 
Vortrage alles mögliche, das ihm nur beliebte, hinzu 
zu ſetzen, aber. er mußte es nicht ohne Vorwiſſen Des 
Merlegerg mit feinen Zufägen und Anmerfungen 
nachdrucken laſſenz wiewohl er zu erfennen giebe! 
„daß er um des gemeinen Beſtens willen, fogar die 
„in Diefem Fall nicht unerlaubte Freyheit eines bloßen 
Nachdrucks härte ausüben dürfen.,, Won. jemans 
den, der fi) zum Berbeflerer des Religions» und Mor 
ralyſtems eines andern aufmwirft, bätten wir eine 
ſolche Are zu denfen und zu handeln nicht erwartet. 
Und was find es denn am Ende für Lehren, bie 
Hr. Sch. dem Rel. Syft, eingefuge hat? Bibliſche? 
Nicht doch, gerade die unbibliſchſten, die ſeyn Fön 
hen, 
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nen, die ſoviel wahre Gottesgelehrte und Schriftfor⸗ 
ſcher aͤlterer und neuerer Zeiten bis auf den heutigen 
Tag, nicht in der Bibel haben finden koͤnnen, aber 
von allen denen darinn gefunden werden, welche den. 
Einn der ‘Bibel nad) den Ausfprücdyen einiger Conci⸗ 
lien uud Kirchenväter, durch welche fie In den herr⸗ 
ſchenden Lehrbegrif einer Kirchenparthey uͤbergangen, 
zu drehen gewohnt finds; — Es fheint, Hr. Sch. 
weis ſich recht viel Damit, daß er Die gewöhnliche Ter⸗ 
minologie der Schuleompendien in feinem Buche 
„nicht wörtlich ausgeframe hat, aber er bat fie doch 
„mit überall in Gedanfen gehabt, und die Begriffe 
„wirklich darnad) gebilder,, welches denn wohl img 
Grunde mit jenem einerley if, Ja Hr. Sc. will 
fogar , daß in der oberften theologiihen Kaffe, 
dem Schüler, befonders dem kuͤnftigen Sandidaten. 
der Theologie, am rechten Dre das Kunſtwort genannt 
werde, um wie er fic) ertrgfein. und: gelehrt ausdrückt, 
„die Imaginativifchen Begriffe durch ihren eigentlichen; 
„Kunftnamen zu feſſeln und dem Gedaͤchtuiß feßhaff 
„zu machen.Auch das. pelemifche full. mitgenom⸗ 
men werben, Es foll fehr wohlgerhan feyn, „wenn 
„der Lehrer in denen. von den Socinianern angefoche 
„tenen Gebeimniflen,, etwas von paraftafis und hy- 
_ „poflalis fagt; wenn. er im. Beweiſe der Nothwen⸗ 
„digfeiteiner Genugthuung (Schade, daß der Kaum. 
uns nicht, verftattet, ung. über den davon ‚geführten, 
gewöhnlichen Beweis einer Sadye, die durchaus nicht 
- &priori-zu beweiſen ſtehet, zu.erflären) „gegen. die, 
„Maturaliften.die Wörter, aggratiatio, acceptilatio _ 
„und ſatisfactio erflärt ; wenn.er in. ber Materie von 
„der Eingebung der h. Schriſt wider die Schriftfeinde 
„die ſuggeſtio und directio genau unterſcheidet u. 
0,98... Der Meynung find wir ganz und gar nicht, 
denn durch dieſen aemſeſigeg Woͤrterkram iſt een fit 
ee | 5 an⸗ 
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fangen Zeiten her die chriftlicye Jchre dunfel und uns 
verftändlich gemacht worden. Es wäre wohl einmal 
Zeit, daß foldyer Unrarh weggefchaft würde, Warum 
will Hr. Sch. den Kopf der jungen Leute damitarı« 
füllen? Er fann fie viel was nüßlicheres an deſſen 
Stelle lehren. Aber erınuf wohl, foviel er auch von 
Dopulariede im Rel. Unterricht fpricht, die Gedankens 
keere Schulfprache der alten Scholaſticker nod) auf eis 
nen hohen Werrh feßen, weil er fo fehr ihr Patron iſt. 
Oder beſorgt er vielleicht, daß die chriftfiche Lehrart 
au fimpel werden, oder alles hochgelehrte, kunſtmaͤßige 
Anfehn verliehren würde, wenn biefe Sprache abge⸗ 
ſchaft würde? Was ihn aud) Dazu bewegen mag, fo 
follte der viel eher ein Verdetber als ein Berbefferer . 
der chriftlichen Religionserfenntniß heiffen, der in 
unſern Zeiten darauf anträge, fie wieder in Gang zu 
Bringen; denn eben fie-hat gemacht, daß foviel Theo⸗ 
fogen lange Zeit bloße Wörter für Sachen gedacht 
aben, zn 
\ „Meine Beweisgruͤnde, ſagt Hr. Sch., die ich | 
„da und dort gewählt habe, find nicht -aus Sonnen. 
„dien oder Syſtemen genommen ,, — Ein großes 
Wort! wenn es doch wahr'wäre. Die Beweife für 
die wahre Gorrheit Chrifti $ 93.96., um nur eine 
 gehre aus den übrigen heraus zu nehmen, find wenige 
ftens fo vorgetragen, wie fie in allen unbiblifchen Dog« 
maticken ſtehen. — Daß die Benennung Sohn Got⸗ 
tes den Fleiſch gewordenen Gott bedeute, fteht in den 
Eompendien, nicht in der Bibel. Mad) deren Ers 
Plärung bedeutet fie den geheiligten Geſandten Got⸗ 
tes. Sue. i, 35. Joh. 10, 36.5 in beyden Stellen noch 
dazu mit deutlichen Worten und in der letzten, nach 
Jeſu ohne alle Zweydeutigkeit abgeſaßtem eigenen Zeug« 
niſſe. Wollen wir Theologen etwa die Bedeutungen 
ver Wörter, ” Jeſus von — gebraucht, — 
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beſſer und richtiger beſtimmen, als er felbfi gethan 
hat? — Wenn Gott nad) Phil. 2,9. 10. feinen Sohn 
zu der hoͤchſten Wuͤrde der Geifter erhoben hat, daß 
ihn alle Zungen für ihren Herren, und zwar zus Ehre 
Gottes des Vaters, befennen follen, fo wird in den 
theol. Compendien daraus gefchloffen: Chriſtus fey 
im eigentlichen Berftande wahrer Gott, weil einenz 
Gefchöpf Die Ehre der Anbetung nicht gebühren koͤnne. 
Aber ift denn Ehriftum zum Preife Gottes für den 
Herrn befennen, wozu er ihn verordnet hat, und ihn 
als den höchften wahren Gott anbeten, wirklich ei⸗ 
nerley? Man legt auf das Wort anbeten wreoszuvev, 
huay, ein fo groß Gewicht, und es heißt doch foriel 
als verehren, hochfchägen, und wird im N. T. ſowol 
als in den LXX nicht blos von der Verehrung des ale 
nhödhtten Wefens, fondern auch der Menfchen ges 
braucht, — Die Compendia beweifen aus Act. 20,28, 
die Gottheit Ehrifti. Hr. Sch. aud. „Soll Jeſu 
„Blue, ſchließt er ©. 79., Gottes Blur beiffen koͤn⸗ 
„nen, fo muß der Menſch Jeſus und Gott in einer 
„Perfon wefentlich vereiniger fenn. „ — Micht zu ges 
denken, daß Gottes Blut ein Unding ift, fo follte Hr, 
Sch der ſich für einen fo großen Schriftforfcher aus« 
giebt, bey diefer Stelle nicht vergeflen, daß die Leſear⸗ 
ten der werfehiedenen Handfehriften, Heberfegungen 
und Kirchenväter, wenn fie felbige anführen, von eins 
ander abgeben; daß einige derfelben Des, andre @es, 
u Kucie, nod) andere Kugse und wieder andere Xaise, 
leſen; daß die Berwechfelung der dreyen Wörter Oes, 
Kvasund Xese in den alten griechifchen Handichrife 
ten fehr gewöhnlich fen, und die Abfchreiber, auf eine 
fürzte Art OY, KT, XT gefchrieben, fehr oft ei« 
nes für das andere gefegt haben. Ben fo bemwandten 
Umfänden, da es völlig ungewiß ift, welches die 
au vleart fen, fällt der ganze Beweis, Der aus 5 
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ſer Stelle genommen werden ſoll, uͤber den Haufen. | 


Aber freylich es. ift ein alter Beweisgrund aus den. 
Eompendien. Der V. mußte das angeführte nicht 
wiffen, oder nicht wiſſen wolfen. Indeſſen bauet Hr. 
Ed). nad) bergebradyren Gebrauch der Dogmas 


ticker den hoͤchſt felrfamen Eag darauf: $96. „ Iſt 
„nur der Erlöfer Gott und zugleich Menſch: fo wird 
„die Schrift, wenn fie von ihm ſpricht, auf eine fon« 


„berbare Weife fprechen, die man auf die gemeine 
„Weſiſe nicht nehmen kann., (Gemiß eine fonders 
bare hermeneutifche Regel, nach weldyer ich. mir aus 
den Einfegungsmworten des h. Abendmahls die Trans« 
fubftantiation nicht abdifpuriren fafle.) „Alſo die Mas 
„men Erftaebohrner unter feinen Brüdern, und Ans 
„fang der Kreatur Gottes koͤnnen ja doc) nichts an⸗ 
„ders, als das alteredelfte und vollfommenfte Geſchoͤpf 
„bedeuten, dies ift alfo von ihm als Menfchen ge: 
„fagt — Spricht er felbft von ſich! der Vater iſt 
„größer, denn ich: fo.fann er dies nicht anders als 
„von fein angenommenen Menfchheit und von der 
„damir übernommenen Berbürgung für die Schuld 
„derMenfchen, befennen. „ ine alte, ganz gewoͤhn - 


liche, aber feltfame Diftinftion zwifchen Chriſto und 


Chriſto, : vielleicht die einzige in ihrer Art, welche 
die Ausleger der Bibel ausgehedt, ihre Verfaffer aber 
nimmermebr in ihren Gedanfen gemacht haben. Wenn 


Jeſus, wie müffen ung bey diefer Gelegenheit Darüber. 


erklären, von feiner: eigenen Perfon redet ,. oder die 
Apoftel davon fprechen, fo fprechen fie von feiner gans 
zen Perſon, Die doch eine einzelne Subftanz, eih Syn 
dividuum iſt, und fid) nicht in zwey Subſtanzen thei⸗ 
len laͤßt. Folglich muß alles, was Jeſus von ſich 
geſagt hat, auch von ſeiner ganzen Perſon gelten. 


Die Ausleger ſeiner Worte, die ihn anders verſtehen 
und ſeine Reden dem Volk nach ihrer — Sun 
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flären, fommen mir recht fo vor, als ob-fie fagten: 
Höret einmal, lieben Leute! der Herr Jeſus har ſehr 
unbeſtimmt, zweydeutig und dunkel von feiner Perfon 
gefprecyen, Wir müffen es eud) beffer und deutlicher 
fagen,, ale er felbft, wieer es gemeint hat, Geht, 
billig hätte er fagen füllen: dies fpreche ich von mir, 
als von einem Gott, jenes fpreche ich won mir, als 
von einem Menſchen. Er har es nur hinzuzuſetzen 
vergeflen. Lernet es alfo von, uns, dern wir willen 
es gewiß. Alle Kircyentehrer haben es fo verftanden, 
Wir müffen es auch fo verftehen,, ſonſt koͤnnten wir 
nicht beweijen, daß er wahrer Gott und Menfch, merke 
wohl in bypojtatifcher Union, zugleich wäre. — „Er 
„hat aud) von fid) geſagt; ich und der Vater find 
„eins; oder: Alles, was der Vater bar, das ift 
„mein., Das ift aud) fehr verftändfich und ſtimmt 
ganz füglidy zu dem: der Vater ijt größer denn ich, 
Er wollte zum Heil der Menſchen was Gort wollte, 
‚and wirfte dazu für feine Perfon, wie fein Vater, 
und durch feinen Water, der ihm alles, wie er off bea 
zeugt, dazu gegeben hatte. Die vollkommene Fins 
heit und Gleichheit, Identitaͤt des Wefens mit dein 
Vater folgt aus diefer Rede fo wenig, als die Einheit 
und Gleichheit des Weſens oder der Subftanzen der 
Gläubigen mit Chrifto und untereinander aus oh, 
17,21. „Die Redensarten der Schrift von Jeſu in 
„Abſicht auf Gore lauten ganz anders, wenn man fie 
„auf den vernünftigen Redegebrauch und ordentliche 
„Begriffe zurücführe, als diejenigen, die in der Die 
„bel von göttlichen Propheten vorfommen.,, (Wie 
fo denn?) „Die Worte und Thaten der Propheten 
„find Worte und Thaten Gottes felbft,, War es 
denn bey Jeſu anders? Er ſagt wenigftens ſehr deute 
lid, die Werke, die er ehäte, wären nicht fein, fondern 
des Baters, der ihn gefande harte, Er verfichert Joh. 
54 


/ 


108 Populaͤrer Religionsbegrif nn”. T 


5., um ben Vorwurf der Gotteslaͤſterung von ſich abs 
zulehnen, den man ihm daraus machte, daßer fi 
Gottes Sohn nannte, zu wiederhohltenmalen, daß 
er in allem von Gott abhienge und nichts von & ſel⸗ 
ber thun koͤnnte, v. 19, 30., fondern alle-feine Hoheit, 
Wuͤrde, Gewalt und Mathe vom Water empfangen 
babe. „Aber das Blut der Propheten kann darum 
„doch nicht Gottes eigenes Blur Heiffen.,, Aus der 
Verbindung diefer Pramiffe mit der vorhergehenden 
foll die Conclufion folgen, wir haben aber darauf ſchon 
vorhin unfre Antwort gegeben, 


So muß fid) das von vielen ſeyn wollenden Got 
tesgelehrten noch immer für biblijche Wahrheit aus⸗ 
geben laflen, was, wenn man genau zufiehet und 
die Bibel nicht aus den Compendien erflärt, wahr⸗ 
haſtig Feine if. Wenn nun ein Mann, wie Hr. Sc: 

*— ſchwachen Beweisgruͤnden und gezwungenen 
Schriſterklaͤrungen eine auſſerordentliche Staͤrke und 
Kraft beylegt; wenn er auftritt und ſagt: ich will euch 
das rechte bibliſche Lehrgebaͤude, das ein anderer euch 
fo mangelhaft vorgetragen bat, lehren: fo iſt es Ge— 
wiffenpflicht eines ehrlichen Hecenfenten, da ihm ger 
zeigt werde, er fey der Mann nicht, dem man große 
Berbefferungen in den Religionsfpitem verdanken 
müffe Seine Sachen find vollig die alten befanns 
ten und der Original Buchwitz wäre, wenn er in Schu⸗ 
len gebraucht werden foll, ficherlich beſſer zu brauchen, 
als der abcopirte, durch Schoͤpperlin verbefferte, 


T. 
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Oden (von Klopſtock.) Hamburg, 1771. 
bey Bode, 4. 13 Alphab. 


enn bie Ode, felbft nach dem Begrif des kaͤl⸗ 
teften Kunftrichtere, nichts als eine einzige 
ganze Reihe hoͤchſt lebhafter Begriffe, ein 
‚ganzer Ausfluß, einer begeifterten Einbildungekraft, 
oder eines erregten Herzens, nichts als eine hoͤchſt⸗ 
ſinnliche Rede über einen Gegenftand feyn foll: fo 
-müßten felbft für den, der blos nad) der Definition 
-prüfte, die meiften der vorliegenden Oden vortrefliche 
Stüde und Mufter in ihrer Arc ſeyn. Welche Ma» 
»tur! weldyes ganze volle Herz, und ungerbeile ſich hin« 
opfernde fihöne Seele erſcheint nicht infonderheir in 
den Stüden des zweyten Buchs, in den menfchlichen 
und am meiften in den Jugendſtücken des Dichrers! 
Kann ein Abſchied ganzer und wahrer und fehöner 
feyn, als der S. 97. an Gieſecke! Kann die traurige, 
wehmürhige Empfindung des ewigen Scheidens vom 
leifeften Seufzer zur lautften Hofnung hinauf, und 
wieder bis zur trübften Thräne herunter treuer gefage 
werden, als in der Dde ©. 108. an Fanny. Und 
giebts ein ſchoͤneres Bild gefellfchaftlicher Narurfreude 
und Srühlingswonne mit allen Wallungen und Steis 
‚gerungen des erregten Herzens als der Zücherfee! ©. 
116, Und da diefer Naturgeiſt, die ganze Fülle bes 
Herzens und der Seele alle Stüde des Verf, durch» 
‚geht und jedwedes fo eigenthuͤmlich bezeichnet: welch 
ein Geſchenk hat unſre Sprache, unſre Dichtkunſt, 
ja wir möchten ſagen, die Menſchheit unſres Vater⸗ 
landes an dieſer einzigen Sammlung Oden. 
| Ein 
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Ein Mann vor 200 Jahren, der großer Geiſt, und 
würfliches Genie war, hatte ein Lieblingsbuch, das 
er allen in der Welt vorzog. Es war eine Samms 
lung Oden: wir nennen fie.die Pfalmen Davids und. 
der Mann hieß Luther — man höre was er über 
fie fagt und uns duͤnkt, er fage mehr als der ſchoͤn⸗ 
lateinifche Lowth über feine drey Klaffen diefer Oden. 
„Ich halt, daß fein feiner Erempelbud) oder Segen. 
„ben der Heiligen auf Erben kommen fen, denn. der 
„Pfalter if. Es ift des Pfalters edle-Tugend und 
„Art, daß andre Bücher wohl viel von Werfen der 
„ Neiligen rumpeln, aber gar wenig von ihren Worten 
„ragen. Da ift der Pfalter ein Ausbund, daß er er⸗ 
„zähle der Heiligen Wort; zu dem nicht ſchlechte ge» 
„ meine Rede derfelben, fondern die alferbeften, fo fie 
- „mie großem Ernft in der allertreflichften Sachen ‚ges 
„redet Haben. — damit er alſo ihr Herz und gruͤnd⸗ 
„lichen Schatz ihrer Seelen für ung legt, daß wir in 
„ven Grund und Quelle ihrer Wort und Werk, fes 
„ben Finnen, was fie für Gedanfen gehabt haben, 
„ywie ſich ihr Herz geftellee und gehalten: bat in alter 
„ten Sachen, Fahr und Noth, gegen Gore und jeder. - 
„mann, Denn ein menſchlich Herz ift wie ein Schiff 
„auf einem; wilden Meer, weldyes die Sturmwinde 
„von den vier Orten der Welt treiben, Hie ftöffee 
„ber Furcht und Sorge für zufünftigem Unfall ;; dort 
„fähret Grämen her, und Traurigkeit von gegenwaͤr⸗ 
„tigem Uebel. Hie webt Höfnung und Vermeſſen⸗ 
„heit von zufünftigem Gluͤck; dort bläfet her Sichere. 
„heit und Freude in gegenwärtigen Gütern, Solche 
„Sturmwinde aber lehren mit Ernft reden, und das 
„Herz oͤfnen und den Grund heraus ſchuͤtten. Denn. 
„wer in Furcht und Noth fkeckt, redet viel anders von - 
„ Unfall, denn der in Freuden fchweber; und wer in 
„Freuden ſchwebt, vedet und finge viel anders wort 
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„Freuden, benn der in Furcht ſteckt. Es gehet nidye 
„von Herzen, ſpricht man, wenn ein Trauriger lachen « 
„oder Froͤlicher weinen fol: Das ift, feines Herzeng 
„Grund ftehe nicht offen und iſt niche heraus. Wag 
„ift,aber Bas meifteim Pfalter, denn ſolch ernſtlich Re⸗ 
„den in allerley foldyen Sturmmwinden? Wo. findeg 
„man feiner Wort von Freuden, denn die Job, oder 
„ Danfpfalmen haben? a fieheft du allen Heiligen 
«ing Herz, wie in fehöne luftige Gärten, ja mie in 
„den Himmel! wie feine, herrliche, luſtige Blumen 
„darinn aufgehen, von allerley ihnen, frölichen Ges 
„danken gegen Gott und feine Wohlthat. Wiederum, 
„wo findeft du tiefer, Eläglicher, jämmerlicyer Wort 
„von Traurigkeit, denn die Klagpſalmen haben? Da 
„ſieheſt du abermal allen Heiligen ins Herz, wie in 
„den Tod, ja wie in die Hoͤlle. Wie finſter und Dune 
„kel iſts da von allerley beträbten Anblick des Zorns 
„Gottes. Alſo auch, wo fie von Furcht und Hofe 
„nung reden, brauchen fie olches Wort, daß bir 
„fein Mahler alfo Fönnte Die Surche oder Hofnung abe 
mahlen, und fein Redekuͤndiger aljo fürbilden. „ 

Der Ton würde wahrſcheinlich unſern Bibliorhefber 
ſuchern zu ſchwaͤrmer iſch fcheinen, wenn wir alſo forte 
fahren, oder deutlich anwenden ſollten. DObige Wahr⸗ 
heit indeſſen und Treue als Charaktereigenſchaft dieſer 
Gedichte, wenigſtens poetiſch, zum Grunde geſetzt, 
welch ernſtliches Intereſſe wird daraus! und wie manche 
fuͤhlbare Juͤnglinge werden ſeyn, die. nicht ausrufen: 
haͤtteſt du fo geſungen! fo geleiert! ſondern waͤrſt 
du es, der ſo daͤchte, ſo fuͤhite! 

Natuͤrlich folgt hieraus, daß Kl. am meiſten und 
dielleiche allein auf die wirken koͤnne, die mit ihm ſym⸗ 
pathiſiren; allein, ſollte er. nicht wenigſtens fodern 
koͤnnen, ſo fein du mid) als Dichter lieſeſt, fo mußf 
da mit mir mindftens ſympathiſiren won: d,i, ns | 
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dich in meine Umftände, Denk, Fühlungsart, Keb⸗ 
. Yingsbegriffe u. ſ. w. Sollteſt du diefe auch blos für 
Mythologie anzuiehen geneigt feyn: habe wenigſtens 
Die Biltigkeit, fie mir als etwas mehr zu gönnen, oder 
uns in Frieden zu trennen, „willft du zur Rechten: 
fo will ich zur Linken! „u. ſ. w. Mid) dünft, das find 
auch felbft nach dem ftrengften Kriegsrecht der Kritick 
zugeftandrie Punkte, ohne die auch fein Recht und Urs 
theil mehr bleibe. Möge der Autor als Menfd) ; ale 
Keligionsverwandter denfen, was er wolle: als Dich⸗ 
ter mußt du ihm glauben. Und auffer dem Gedicht 
follte es nicht eben fo viel Ungläubige an Rammlers 
— geben koͤnnen, als Unglaͤubige an Klop⸗ 
ſtocks Jeſus Chriſtus? — 
Indeß, da dieſer Zwang ſich doch immer unver⸗ 
merkt mehr oder minder aͤuſſern wird: fo ſingt Orpheus 
immer fuͤr Wald und Fels, und der Dichter fuͤr die 
am meiſten, die kein Syſtem haben, die ſich von al⸗ 
lem, was in ihnen iſt, entaͤuſſern koͤnnen. Für die 
ift fodann jede Situation neu und ganz: fie fehen mit 
den Augen des Sehers, und natürlich fo fehen fie 
feine Wunder. — — | 
In ſolcher Sympathie nun wie aͤcht und zart und 
ſchoͤn charakteriſirt ſich beynahe jedwedes Klopſtocki⸗ 
ſches Stuͤck! Welche eigne Farbe und Ton des Aus⸗ 
Drucks ruhet auf jeglichem, die ſich von der ganzen 
Menſur, Haltung und Bedugung des Gegenftandes 
bis auf den kleinſten Zug, Fänge und Kürze des Pe⸗ 
rioden, Wahl des Splbenmaaffes, beynahe bis 
auf jeden härtern oder leiſern Buchſtab, auf jedes 
D und Ach! erſtrecken. Dem Rec. dünft, daß. 
hierinn dieſe Gedichte fo was Eignes, Urkprüngliches 
und Fingegeiftetes haben, daß fo wie die Natur jes 
dem Kraut, Gewäd;fe und Thier feine Geſtalt, Sinu 
und Art gegeben, die Individuel iſt und eigentlich 
. Ä | —J— nicht 
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aicht verglichen werden fann: fo ſchwimmt auch ein 
‚andren Duft und webt ein andrer Geift der Arc und 
Leidenſchaft in jedem individuellen Stuͤck des Verf. 
Die Dven an Fanny (er hat nur Eine derfelben bes 
‚halten ) find ganz andre, als die an Eidli: Die Ju⸗ 
gendgedichte marlich nicht Die — härtere oder des 
Here? — Desdritten Buchs: Das Gebet um Frieds 
rich, oder die Meßias Ode warlich nicht die Elegie 
um ihn, und ſo gehts bis auf die kleinſte Witterung 
etwa der Scene, der Zeit, der Umſtaͤnde. Die 
Seele hat immer gewuͤrkt, wie ſie war, wie ſie ſich 
damals fuͤhlte. Der Duft erfuͤllt den Leſer bis aufs 


Eleinfte, und der Kecenfent würde feiner Pıivaräfie 


Ki Gluͤck wuͤnſchen, wenn er fid) diefe Melodie, diefe 
Modulation jedes Stücks deutlich machen und in Eis 
nem Worte dafür fchreiben koͤnnte. Welch eine herre 
liche Abenbdämmerung geht zum Er. durch die Ers 
fcheinung des Thuiffon! Mir Enlbenmaas . und 
Ideenfolge und Bildern und Anfang und Ende gleiche 
ſam aus den legten Sonnenftralen und dem ftäubene 
den Silber and raufchenden Wipfeln, wie heilig, 
lich und ftille zufammengewebr! So ähnlid) Die Som⸗ 
mernacht und die frühen Gräber! Eo, nur tönene 
‚der der Bach und Siona! — — Braga meld) ein 
lebendig Gemählde voll Wintermorgen, Reif, Mond 
and, Schrietfehubtafe! Der Rheinwein — Teone — 
wiederum Die todte Claria — man habe eben den 
legten Band diefes himmliſchen Mädchens gefchloflen, 
febe fie im Sarge — — Eidli daneben — Klop⸗ 
Mods Herz in der Bruft — — und es wird der & 
‚eigne, fanfte, fchauderhafte Klang werden, der dies 
Stud durchweher — — und welches hätte in dem 
Verſtande nicht feinen eignen Gent ? 
MNichts muR daher abicheulicher feyn, als alle 
biefe Stuͤcke mis feifter Hand fortleſen und. feifter 
E | 92 Stim⸗ 
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Stimme nach Einem gedebnen antiken ober mobere 
nen Floͤtentone fort deklamiren wollen. Wie jener, 
‚ ber ſich vor fein Stammbuch fegte, die Namen feiner 
Freunde, fämmtlidy) und fonders, Blatt für Blatt, 
flugs und fort mit: Gefundheiten zu ehren: fo ohnge⸗ 
fehr würde der handeln, der fid) hinlagerte, um alle 
Kilopſt. Lieder nach der Reihe hin wegzufingen und fo 
zu verfuchen, ob fie auch viel Empfindung enthielten? 
oder der alle Klopft. Oden nad) der Reihe in Einer 
Faſſung vor deflamirte. Zu jeder Ode würde’ ohne 
eifel fo eine eigne Bereitung fein felbft und des 
veifes in dem man liefet, gehören, als — nun ale 
die, Ode eigne Art hat. Ein Gaſſenhauer laͤßt ſich 
natürlich auf allen Straffen fingen und ein blos fünfte 
liches Phantafieftäck zu aller Zeit mit Pomp und Ans 
ſtand hertönen — eine hölzerne Mafchine kann überall 
hin geftelle werden, aber ein Narurproduft, eine Blume, 
‚eine Pflanze? — muß aufiihrer Stelle wachfen, oder 

‚fie verdoͤrret. SHierüber redet Teone S.234. 
« Man fiehet leicht, daß der Rec. wenig $uft Habe, 
Da befannte Regelnlineal der Ode hier anzulegen und 
zu verfuchen, ob jedes Stüd ſchoͤnen Plan, ſchoͤne 
‚Ordnung und Unordnung ıc. habe. Sofern dieſe Res 
geln wahr find, d. i. fofern fie in der Natur des Einen 
Gegenſtandes und der Weiſe, wie der Affekt han⸗ 
delt, liegen, wird fie gewiß die begeifterte Einbile 
dungskraft von felbft in ihr Werk wirken, weil dies 
‚ohne ſolche Gefege nicht moͤglich wäre. Und fo duͤnkt 
uns, koͤnnten aus ben vornehmften Srüden dieſer 
-ı Sammlung die feinften Regeln des Affekis und eine 
Theorie der Ode abgezogen werden, die wir vielleicht 
“noch nicht haben. Die meiften Oden des zweyten, 
‚ und einige des dritten Buchs find fo horaziſch: Die 
mnachgeahmten Stellen in fo vortreflicher Manier nach⸗ 
geahmt — und fonft muß der Rec. befennen, pr 
: . | . on 
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ihn die meiften DOdengefege, die man als foldye in 
Jehrbüchern .und Kritiken gäng und gäbe gemacht, 
fehr willführfidy dünfen. Sie find falt nur, und 
nur aus dem kleinſten Theile des Horaz abgezogen, 
würden auf Pindar, David, Hafiz alle Araber 
- und wenn man will, auch Engländer, angewandt, 
den meiften den Hals brechen, und wenn man fie fo 
ſicher für die Einzige Ordnung und Gefege ddr begei⸗ 
fterten Einbildungsfraft angiebt: woher als foldye bes 
"wiefen? Hat diefe nicht vielmehr bey jedem Gegen⸗ 


flande ihre eigneArt zu handeln? DieEigenfchaften, | 


mit denen fie handelt, find fie nicht entweder ſo wan⸗ 
deibar, oder aber fo allgemein, daß man alles unter 
fie fubfumiren fann, was man will? Und ich wüßte 
überhaupt nicht, warum nicht die Ode fich von einer: 
Heinen poetifchen Phantaſie, wo es der Gegenſtand 
erfoberte, gleichſam von einem Seufzer und einzelnen 
Ausbruch zum Planvolleſten Gebäude erheben fönnte? 
Singt Nachtigall und gercheimmer gleich ? gleich lang? 
und nad) Einer Melodie ? 

Wäre es.alfo aud), daß man hier manche Stücke 
infonderbeit des erften Buchs an Sort für bloße Tis 
raden der ‘Phantafie und mandye im Iten Bud) für 
: fehr Euniivole Abhandlungen unodenmäßiger Ges 
genftände hielte; in beyden Fällen laffen ſich feine Ge⸗ 
fege geben, was? und mie weit ichs mit ‘Phantafie 
‚bearbeiten foll oder darf? oder es fäme endlid) darauf 
binaus, wie fern es gut fey, daß diefer Menſch fo 
viel Phantafie habe? und — mer. beantwortet die 
Stage? — Wenn alfo aud) der Rec. bey dem Tanz 

der perfoniftcirten Splbenmaaffe in Sponda ©. 152., 
bey dem großen Glauben an unfre Altdeutſche Dich» 
ter, (S. 183.) an das Ürtheil der Skulda S. 212, 
die oft ungerecht gnug richtet, an die neuerfundne Hars 
monie (S. 216.) an das — und Sie (S. 220.) 
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an den Gebrauch der Altdeutſchen Mythologie(S. 25 8.) 
und inſonderheit am die Tapferkeiten Hermanns 

(8.261.) andrer Meynung wäre, und wollte, daß 

die Sache von andern Seiten angefehen würde, kann 

der Dichter nieht, wie gefagt, fobern, daß man fie 

. jegt mit ihm nur fo anfehe, wie er will! Hier mit 
Phantafie, und zwar in dem und dem Grade! 

ESGEs bliebe uns alfo nichts übrig, als von den Syl⸗ 
benmaaffen zu reden, und daß diefe fehr mannichfalt 
find, iſt befannt. Zuerſt hat Hr. Ki. einige Gries 
chiſche, und die mit einer Leichtigkeit und Biegfamkeie 
nachgeahmt, die man an feinem Herameter fennet, 
und bie fid) dem Sinne fo tief und fanft arfchmieget. 
Sonderbar ifts, daß felbft bey zween Autoren in Eis 
ner Sprache der Wohlklang Eines Sylbenmaaſſes 
nicht derfelbe ift, und. in feinem zarteften Wuchfe faum 
Vergleichung leider Ein Ehoriambe Klopſtocks und 
Rammlers fcheine bey gleid) vorgezeichnetem Maaffe 
gar nicht das gleiche Ding zu feyn, und man verfuche 
nur, zwey Oden beyder nad) einander zu lefen. So 
Klopft. und Kleiſts Herameter, ob gleich beyde fehr 
wohlflingend find: fo Klopftocf und die Noachide, 
ob gleich in der. legten Ausgabe diefer das Sylben⸗ 
maas mit vieler Kunft zugerichter worden. So Ho⸗ 
20; und Katull, Virgil und Lukrez u. ſ. w. Alles 
wird blos Werkzeug der Seele, die eine gewiffe Farbe 
der Compofition, eine Stärfe oder Schwäde, Fluß 
oder Strom aud) bis ins Sylbenmaas überträgt — 
wir wuͤnſchten die Sache mehr unterfucht und tiefer 
charakterifire. 3J | Ä 

Zweytens find aus dem Nordifchen Auffeher bie 
freyen Sylbenmaaſſe bekannt, in die Hr. Kl. (nad) 
bem Ausdruck der litt. Br.) als in die Elemente des 
Wohlklanges feine Zeilen aufgelöfet hatte. Diefe find 
nunmehr wieder zufammengefcjoben ;: nn | 
x | | tro⸗ 
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Strophen aber ohne beſtimmtes Sylbenmaas gewor⸗ 
den, und wo Hr. Kl. die Ruͤnde der vierzeiligten 
Strophe verlegt oder mangelhaſt fand, verändert. 
Sollte dies Zuſammenſchieben und dieſe Veraͤnderung 
nicht zeugen, daß das Ohr nur eine gewiſſe Anzahl, 
einen Kreis, einen Tanz von Tönen fodere, über 
den es nicht hinaus höre? und follte aud) in dieſem 
Kreiſe, in diefem Tanze alfo nicht alles als das volls 
ftändigfte Ganze behandelt werden müflen? Und nun 
bar drittens Hr. Kl. eine Menge neuer Sylbenmaaſſe 
‘erfunden, die, wenn wir feiner Mufe (S.216.) glaus 
ben, Bereicherungen der Harmonie felbft in Verglei⸗ 
chung der Griechen find. Er fodere Alcdus und 
Apolo, Oßian und Britten und Gallier und Wachs 
ahmer des Horaz auf, daß er fie überfungen, daß 
fie des lyriſchen Stabes Eude, er aber ihn ganz blis 
Sen geſehn, daß fein großes Worbild die Natur, der 
Zonbefeelte Bad) fey u. ſ. f. 

Es ift unläugbar, daß einige diefer Solbenmanße 
ſchon an fich, betrachtet einen Gefang, eine Melodie 
haben, die den Sanglofeften $efer und Deflamaror 
von der Erde erheben müffen. Die beyden erften Zeis 
len in Siona (©. 188.) in Sponda (©. 192.) 
Thurfkon (S. 196.) die frühen Gräber, die Som⸗ 
mernacht, Braga, die Chöre, Teone, der Anflang 
von Stintenburg (©. 237.) find voll Melodie; wir 
wünfchterr aber ven andern zu hören, ob in den mei⸗ 
ften diefer (ich nehme die Sommernacht, Brana, 
Teone, die Chöre aus) das Ende dem Anfange ent⸗ 
fpreche und den ganzen Strophenbau , die unaufges 
haltene Ruͤnde und Stätte habe, die wir in den ſchoͤn 
ſten und gebrauchteſten Sylbenmaaſſen der Griechen 
finden? Nach einem meiſtens fanften Anklange ſtem⸗ 
men fidy die Töne, fiemmen ſich oft zwey, dreymal 
ayf einander und dann raucht die Strophe, oder beide 
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meiftens ab, ohne daß das Ohr im Tanze fortgeführt 
und bis zum legten Tone ahndend erhalten wäre; und 
man weis, das war das Geheimniß des griechiſchen 
Perioden, Hexameters und der fchönften lyriſchen 


Enibenmaafle, Ariftoteles veraleicht die Harmonie 


mit der olympischen Kennbahn, wo je näher dem Ende 
deſto mehr arbeiten die äufer, denn fie fehen das 


Ziel. In den ſchoͤnſten Tänzen, in den gefälligften 


Epielen und Bewegungen ſcheint eben dies Runde 
und Endeilende nicht minder zu herrſchen, wie in 
Epopee und Drama — Der Rnote, der in der Mitte 


- geflochten wird, wird nur immer in Verhaͤltniß aufs 


Ganze groß oder Elein geflochten, wird wieder vor⸗ 


bereitet, und ſtuͤckweiſe aufgelöfer, daß man zu Ende 


eilet und dahin gedrungen wird, ohne daß man weig, 
wie? Der Rec. wäre äufferft begierig, fich die Zweis 
fel gegen einige der neuen Sylbenmaaſſe auflöfen zu 
laſſen. Man nehme z. E. das melodifhe Siona 


68, 188. 


Tine mie, Harfe des Palmenhains. 
Der Lieder Gefpielin, die David fang Ä 
wie flieffend! wie fingend! — Aber nun, geräch der 


Braach mit einmal über Stein und Fels 


&8 erhebt | feisender fih | Ctone tie, ¶ 
As desBachs | weicher des Hafs |. Stampfen entfcholl 
wo ſcheint bier Fortfluß, allmähliche Entwicklung, 
und das prophetifche Fortleiten des Ohres zu bleiben? - 
Die Tafte fallen auseinander , und ſcheinen mehr. zus 


fammen gefhoben, als auseinander gearbeiter zu 
— a a 


ſeyn. | PR 
Dem Rec, ift vor einigen Fahren ein Bogen Klop⸗ 
ftodifcher Spibenmaaffe zu Beficht gefommen, da'(es 


‚waren die meiften. von diefen) hinter Zeile und Stro 
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ohe das Verhaͤltniß der langen und kurzen Griben 
bemerkt und alfo die Harmonie auegezäblt war — 
Aber aufler der Harmonie, wird wohl alfo die Melo⸗ 
die berechnet? kommt hier nicht alles auf die Succefion 
der Töne, auf das Entwickeln des Gefanges der 
Seele, und der Bebungen des Herzens an, wo wie 
freylich hinten nach auch immer die voriae Proportion 
finden ; aber gewiß nicht umgekehrt, fonft märe der 
* Berechner auch immer der Melodievollſte Ton⸗ 
nftler. — — 


Noch weniger, ſiehet man, iſt hier von dem ſoge⸗ 
nannten lebendigen Laut und Ausdruck die Rede d.i, 
- von der mufifaliichen Zuſtimmung der Worte zum 

Entbenmaaffes In der ift Klopftock allemal Meiſter, 
und auch die verflodhtenften, ſich ſtemmendſten Stros 
phertgänge find bier ehells mit einer Mache durchge⸗ 
trieben, daß die Worte mit ihrem Klange gleichfam 
wie Orpheus Steine und Fels folgen müffen: rheils 
aud) io tief in den Inhalt gewebt, daß wir 5. €. je⸗ 
nem Sylbenmaaſſe unter den Geſtirnen (S. Sy.) jes 
nen zwey legten fo kuͤnſtlichen, Fnorenvollen Zeilen der 
Etintenburg (©. 237.) der Barden ©. 237. den 
Zeilen der Ode, unfre Fürften (S. 223.) unſre 
Sprache (S. 241.) des Schlachtgefanges (S. 205.) 
des Eislaufs u. f. w. gut werden, weil ung die Mates 
rie entfchädige und gleihfam über Stof und Stein 
. gewaltig mitreißt. Eswäre alfo Thorheit zu denfen, 
dag man bier für KL kritiſirte: man betrachtet 
blos Kl. Sylbenmaaſſe an fi), allgemein, und zum 
Gebrauch für andre. Ein Mädchen farın für fich 
felöft das Lifpeln und das Fleine Mal ihrer Wange lie 
benswerth machen; deswegen wird aber an fid) und 
für andre Liſpeln und Malzeishen kein Stuͤck, feine 
Regel der Schöne. — | 
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Den Rec. duͤnkt, daß in Sachen, wo es blos 
auf ſinnliches Verhaͤltniß ankommt, keine neue Erfin⸗ 
dungen ins Unendliche möglich find. Gewiſſe For⸗ 
men des Schoͤnen muͤſſen in der Sculptur, wie Pro⸗ 
portionen in der Baukunſt wieder kommen, ober die 
Kunft wird wieder Gothifch d. i. es werden da Glieder 
angebracht, mo feine ſeyn bürfen, lieder verwickelt, 
wo ‚der Fortgang des Auges eine gelinde Succeßion 
foderte: auf eine oderbie andre Weife erliegt das Ganze 
‚unter feinen Theilen. Ein Verſuch über die Spk 
benmaaffe, mo felbige obne Anwendung auf Sprache 
und Worte, blos als Tanz, als Folge von Tönen 
zu, eıner Melodie berrachter würden, dürfte vielleicht 
Daffelbe zeigen, Aus Pindar Hat Hr. Kl. wenig nach⸗ 
geahmt, ei ihm die Sylbenmaaffe diefes Dichters 
niche geftelen: der Rec. muß befennen, daß er bie 
Sylbenmaaſſe in Pindar und den Ehören meiftens 
nicht verfieht. Sein Ohr ift zu kurz, eine Pindaris 
ſche Strophe zu behalten, folglich Fann daflelbe auch 
nicht ſinnlich urtheilen und das Ganze bes Tanzes und 
der Melodie der Töne empfinden. Den Römern muß 
es eben fo gegangen ſeyn, denn fie giengen nicht über 
Die 4. zeiligte Strophe: Hr. Kl. geht auch nicht drüs 
ber: man follte vermuthen, daß Alcäus u. ſ. w. auch 
feltner drüber gegangen ſeyn mögen, wo nicht eine an⸗ 
dere Anordnung, Theatermufif, olympifhe Mufif 
ben Numerus fehr hob, verlängerte und unterftügte, 
Sollte es nun nicht in diefer engern vierzeilichten Bahn 
auch nur eine gewifle Anzahl Bewegarten und Melos 
dien der Sylben geben, die ausfehlieffend die ſchoͤn⸗ 
ften feyn müßten! Der Rec. follte es faft vormuthen, 
- denn wo er auch ben den neuen Klo —— Sylben⸗ 
maaſſen die harten Kontraſte ſich zu mildern, die Töne 
fimpter in einander zu verflöffen, und das Ganze der 
Sthophe runder zu — verſucht hat: iſt — 
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mehr ober minder ein fchon befannteres Sylbenmaas 
unvermerft Daraus geworden; wovon viele Proben 
gegeben werden Fönnten, wenn es der Raum litte. 
Selbſt unverändert jcheinen von den neuen Sylben⸗ 
maaffen doc) eben die fimpeliten, die ſchoͤnſten: z. E. 
die Sommernacht, Braga, Thuiſkon, die Chöre, 
der Anflang des Bachs, Ciona’e u. f. w. follte dag 
nun nicht fhon, da diefe den Griechiſchen ſich eben 
dadurch aud) nähern, ein Vorurtheil erwecken? Und 
wenn man denn nun vom verwideltften neuen Syl⸗ 
benmaaffe z. E. von einer Aganippe und Phiala (©. 
177.) denn plöglid zu einem rein Griechiſchen Hein⸗ 
rich ©. 180. überfomme: ifts nicht, als ob man aus 
einem allerdings erhabnen, aber zu Eünftlichen, dun« 
fein und ungeheuren Gothiſchen Gewölbe in einen 
freven griechischen Tempel fäme, und da in einer Mes 
lodie, als in einem fdyönem regelmäßigen Säulengange 
wandelte? Der Rec. fühle ſich freu von allem Eigens 
finn und Pareheplichkeit: an Ungewohnheit des Ohrs, 
glaubt er, koͤnne eg nicht liegen, weil er Ohr und 
Zunge fchon ganz zu Diefen Gedichten gewöhnet und 
- alles auch mufifalifche $eben fonft in der Sprache 
fühle — Kurz! er wuͤnſcht fid) dieſes oder eines befs 
fern belehre, und warnt blos Nachahmer, deren es 
in Deutſchland fogleich hundert Arten giebt; aud) für 
früheiliger Nachſtuͤmperung diefer Splbenmaaffe, die 
bey ihnen vollends unerträglic) werden müßten. Hier 
bat der Dichter feiner Marerie zugleich fein Sylben⸗ 
maas eingehaucht, und jene mit diefem beleber: wie 
aber? wenn dies Sylbenmaas ein bürrer Leichnam 
wäre, oͤber elend nachfchleppte. 

Ein Theil diefer Oden iſt ſchon befannt und zum 
Theil abgedruckt gemefen — welche Kritik in den 
Beränderungen! mit welcher Jugend! mit welchen 
Seiſtel biezu wird nun wenigſtens bie —— 
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fung Klopſtocks poet. und prof. Schriften: einigermafe 
fen braͤuchlich; die fonft aber in allem Betracht ſalſch— 
fehlerhaft, und erbaͤrmlich geworden. 


Wo RI. die Alten nachahmt: mit welcher Eigen 


heit, mit weldyem Geifte! Man fehe die erfte Ode deg 


zwenten Buchs und mehrere in diefem Buche: inſon⸗ 
derheit das große Pindarifhe Gebäude Wangolf; 
das nur indes in feiner alten griechiſchen Geftale doch 
noch mehr Jugend und Naturgeiſt zu athmen ſchien, 
als in ſeiner korrektern Form. Das große Bild von 
Hebe, von der Bereeynthia aus Katull find verloh⸗ 
ren gegangen, und das Stonehenge der Freundfhafte 
iſt damit doch nicht in einen griechifdhen Tempel ver« 

wandelt, _ J 


Wo endlich Kl. im Guſſe ſeiner Empfindung und 
Im Fluge der Phantaſie Gedanken einwebt (man er⸗ 
- laube uns den Schulausdruck, an den ung unfre Mes 
tapbufidt ick leider! ſchon gewoͤhnt Br) — welche 60 
dan en! 


u Ben, als Knaben, ihr einft Smintpeus Anakreons J— 
Fabelhafte Geſpielinnen, * 
„Dichtriſche Tauben umflogt und fein Maoniſch Ohr 
Vor dem Laͤrme der Scholien 
„Sanft zugirrtet und ihm, daß er das Acafum 
e Ihrer faltigen Stirn nicht ſaͤh, 
| „Eure Fittige lieht — Er 
Ihn läßt guͤtiges Lob oder Unſterblichkeit 
Des, der Ehre vergeuder, kalt! 
Kalt der wartende Thor , welcher bewundernsvoll ; 
Ihn großäugigren Freunden zeigt | 
Und der fächelnde Blick einer nur ſchönen Sau 
’ Der zu dunkel die Singer F 
— — — Kommſt du 


Von den unſterblichen ſihen cogeln 
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Wo Scipionen, Slaccus. und Tullius 
Urenkel denfend , tönender redt' und fang 
Wo Maro mit dem Kapitole 
‚Um die Unfterblichfeit muthig zankte. 
Voll ſichern Stolzes fah er die Ewigkeit 
* Des hohen Marmor: Truͤmmer wirſt einft du ſeyn 
Staub dann und dann des Sturms Gefpiele 
Du Kapitol und du Gott der Donner ! — 
— — Niemals fah dich mein Blick, Sokrates Addiſon 
Niemals lehrte dein Mund mid) ſelbſt 
Niemals lächelte mir Singer, der lebenden 
Und der Todteh Gefellerin 
——Soll Hermanns Sohn und Leibnig,dein Zeitgenog - 
(Des Denters Leben leber noch unter uns!) 
Soll der in Ketten denen nachgehn 
Welchen er tühner vorüber flöge | 
ee — Das Wert desMeifters, welches vom hohem Geift 
Seflügelt herſchwebt, iſt, wie des Helden Thas 
Unſterblich — 
Ludewig, den uns 
Sein Jahrhundert mit aufbewahrt 
Doh wozu ſolche forilegia? Man leſe den Geſang 
an den Koͤnig! den Zuͤrcherſee! den Rheinwein! 
welche innere tiefe Philoſophie des Lebens! — Die 
Oden an Cidli, welche Metaphyſick der Liebe! die 
aus dem legten Buche, welche hundert feine Senti— 
ments über Sprache, Dichtkunft, Spibenmaaffe, 
Nordifche Mythologie, Vaterland u.f.w. Nur 
freylich hätte, wer blos penf&es ſucht, eben den 
ſchlechtſten * der großen Seele Klopſtocks! 


F. 
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‚VL 

Benjamin Hederichs, ehemaligen Neftors zu 
Großenhain, gründliches mythologiſches Lexi⸗ 
con — zu beſſern Verftändnife der fchönen 
Kuͤnſte und Wiffenfchaften nicht nur für Stu⸗ 
dierende fondern auch für Künftler und Lieb» 
haber der alten Kunſtwerke forgfältigft Durchs 
geſehen, anfjehnlich vermehrt und verbeffert 
von Joh. Joachim Schwaben, oͤffentl. Leh⸗ 
rer der Weltw. und fr. Kuͤnſte zu Leipzig. 
Leipzig, in Gleditſchens Handlung, gr. 8. 3 
Alph. 10 Bogen mit 4 Bogen genealogifchen 

Raben 


er Titel äft lang, wir haben aber doch nuszis 
| $ J nen Theil. abgefchrieben. Herr Prof. ©. 
*WMſcheint beſorgt zu feyn, daß manfeinen für bies 
fes Werk‘ verwandeten Fleis verkenne. Doch diefes 
iſt nicht feiche möglich, fo bald man das alte Werk 
vom Hederich jemals in den Händen u bat. Dies 
fer für die Schulwiſſenſchaften, feinen Zeiten nach, fo 
verdiente Schulmann, der auch durd) fein Beyſpiel 
bewieß, daß die Aufnahme einer fonft mittelmäßigen 
Schule ohne alle Beyhülfe von viel weiſen Scholar⸗ 
chen durch den Eifer eines einzigen verftändigen Mare 
nes bewirft werden kann, bat unter andern ntıglidyen 
Arbeiten ein mythologiſches Woͤrterbuch geichrieben, 
das zur Zeit unter allen muthologiſchen Schriften, 
ſelbſt ven Banier eingeichloifen, immer nod) für Stus 
dierende das brauchbarſte Bud) in diefer Art Kennte 
niffe war, Allein nice nur der Stil hatte das Ges 
I | präge 
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praͤge der Zeit, in welcher H. lebte, ſondern auch der 
Blick des Mannes und der Geſichtspunkt, wie er die 
Fabellehre faßte und betrachtete, iſt unfrer Zeiten, 
in denen fid) doch etwas geläuterte Einfichten mehr 
und mehr zu.äuffern anfangen, unwerth. jenem ers» 
ſten der Mängel hat Herr P. S. abgeholfen, fo daß 
es fich ohne Beleidigung auf jeder Zeile lefen läßt: 
er bat ferner mit großem Fleiße die Quellen von je 
dem Artidel nachgefehen ,. verglichen und daraus ben 
Artikel vollftändiger gemacht. Dies ift unftreitig mit 
alleın Danf anzunehmen; und warn auch hin und 
wieder Gyraldus, Turnebus, Matalis Comes, die 
Gewährmänner find, bey denen man ftehen bleibt, fo 
geſchieht doch dies immer meift in Fällen, wo nur 
dem Fabelforfcher daran liegen kann, tiefer hinein zu - 
geben, Jene Männer, infonderheit der Comes, pfles 
‚gen gern alte Schriftfteller anzuführen, deren Schrife 
sen längft nicht mehr vorhanden waren. . Dies mochte 
zu ihrer Zeit gelehrt laffen.. Aber dafür Foftet es nun 
mehr für mandyen armen Gelehrten Kopfbredyen, wo 
er den Pherechdes, Philoftephanias, Polemon u, ſ. 
w. auftreiben fol. Die Sache ift mit drey Worten 
Biefe: jene Mahmen find im Athenaͤus, oder in eis 
nem Scholiaften oder Gloffarium angeführt. Diefer 
Spur darf man nur nachgehen. -: 

Gegen den andern Fehler bes alten Heberichs; 
daß der Fabel der Alten ein unaͤchter und unedler, une 
richtiger/ oft unwürdiger Gefichtspunft geliehen wird, 
bat fich der Herr Herausgeber mit mehr Nachſicht 
beiiefen, alswir wuͤnſchten: Zwar hatteer den Grund 
vor ih, Den er faft in ähnlicher Betrachtung in der 
Vorrede anführr, daß er fonft das ganze Werf hätte 
umfchmelzen müffen. Allein ausftreichen fonnte er 
doch, infonderheit- alle Die ungereimten Deutungen, 
eigentlichen Hiftorien, und die Etymologien , — 
— ens 
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ſtens fo viel derer niche in Alten ſelbſt vorfommen. Es 
iſt unmöglich die Fabel der darauf zu verwendenden 
Zeit werth gu achten; wenn fie mehr niche ift als ein 
Wuſt von foldyen, zum Theil fo ungereimten, Maͤhr⸗ 
«hen, die der eine fo, ber andere anders erzaͤhlt bat; 
ohne allen Schmud der Poefie, und wohl gar im 
Zone der Erzählungen beym Spinnrocken, vorgetras 
gen; bey denen man fid) weiter nichts zu denfen weis, 
als daß man etwa die fromme Ausrufung beyfuͤgt: 
bie armen blinden Heyden, die ſolchen Unfinn haben 
glauben können! Denn fo ftelle man fid) gemeiniglich 
die Sache vor: als wenn die Fabel das Evangelium 
der Griechen und Römer gemeien wäre, an das fie 
fteif und feft glaubten. In einem Wörterbuche, deucht 
es uns body, dürfte eg leichter werden, als in einem 
ſyſtematiſchen Vortrage, ſowol jeder Fabel’ ihre eigne 
Würdigung zugeben, als aud) die Quelle und Ente 
ftehung der Fabel anzuzeigen, Wir wollen ung hierüs 
ber deutlicher erflären:‘ Be 
Nichts ungereimteres ließ ſich wohl nicht denfen, 
als die alte Fabellehre aus-einer einzigen Quelle ab» _ 
zuleiten, und-fie wohl gar als eine Verfälihung der 
Offenbarung anzufehen. Wie der gefunde Menfchens 
verftand fih fo weit hat verliehren Fönnen, ift doch 
faft unbegreiflih, Wer die Fabel des: Alterthums 
recht faffen will, muß. ihre verfchiedne Epochen abs 
fondern, und fid) in jede diefer Zeiten, inſonderheit 
indas frühe Alterchum, feine Fähigkeit, Vorſtellungs⸗ 
art, Bedürfniffe, Huͤlfsmittel ſ. w., verfegen. Vor 
allem übrigen muß er die alte. Diähterfpradye:und- die 
alte Geſchichte Griechenlands inne haben: fo wird es 
ihm feicht werden, daß vor allen Dingen bey dem 
Vortrag fowol,. als bey der Erläuterung der Mytho⸗ 
logie die eigentliche Geſchichte des alten Griechenlaw 
des (nicht jene von einigen getraͤumte, als die von 
ee, | dem 
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dem Reiche der Titanen (.w.) fondern die wahre dls 
tete Geſchichte, zum Grunde von allem gelegt wer« 
gu Taufend Ungereimtheiten fallen weg, menu 
an den erſten Zuftand der Nation, ihren Fortgang 
9— —— ihre Entſtehung und ihren Wachstchum 
5* Nach Abſonderung der Fabel der verſchied⸗ 
ölfer , und infonderbeit auch Italiens ‚(dag 
* ol feine einheimlſche Fabel Hatte) und Gries 
enlands, wenn ihan nun bey der leßrerin ſtehen bleie 
Ba 0 rel bey etwas genauer Erwägung gar leicht, 
daß ) weiten dei atepere Theil, Und fo zu fagen 
+ Stamm von der Fabel, infonderheit die Helden 
* ihre, alte Meberlieferung, theils von den Pelaß—⸗ 
| ‚ theils von den Stammvpaͤtern der verfchledenen 
plan ben Staͤmme iſt, bie in der alten bildlichen 
a” N : auf die Nachwelt gebracht war, Es ift alfo 
6 he, wahre Geſchichte, eingehaͤllt, wie alle 
u J dichte det alten Welt, auch wo man es nicht gern 
de erfe unen will, in die Bilderfprache, Wieviel 
= ich Daran wahr iſt, laͤßt ſich zuwellen jiemtich 
-bef tim ln ‚ aber in, A allen nicht einmal 
an kann indeſſen bie Fabeln ſehr leicht in 
— —* — haliche hellemſche Geſchlechts faͤbel, und 
u ena berige Fabel des Aeolifchen, des Doris 
chen Stamms;, der Hetäcliden ſ w. thellen, Die 
3 Er fen, Aicadilchen , Atgivifchen Fabeln has 
— ‚ben ip ei ee Gepraͤge. Hlezu kamen die vielen be⸗ 
4J einheimiichen Ueberlieferungen von Hösorien, 
/ “ ica, Corinth u. fi w, bon denen Paufanias noch 
de by jeder Sandjdjaft und Stadt aufgezeichnet 
mit den Ueberlieferungen der Priefter, der Oras 
J gen differ Wahıfagerfamilien. Dann die aus 
Pi bife [, welche eheils durch fremde nad) Gries 
en land erh Pflanzſtaͤdte und ihre Stifter, 
den Cabmus aus Phönicien, den Cecrops ans Gais 
Bm XIX. BL % An 
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in Aegypten, den Pelops aus Phrygien f. w. theils 
Durch einzelne Helden verbreitet worden iff, die nad) 
Griechenland kamen, vder durch Erzehlung, Ges 
ſchichte und Dichter den Griechen bekannt wurden : 
als Dardanus und fein Geſchlecht. 

Ein Grundfag von diefer Arc, der nöd vieler. 
Vollkommenheit fähig ift, giebe den Auffchluß von 
. einer Menge Fabeln, und zugleic) ſowol die Claßiſt⸗ 
cirung, als den großen Werth derfelben. Aber der 
einzige ift er bey weitem nicht, denn erftlich ift in die 
Fabellehre mir gezogen die eigene Religion der Pelaße 
ger und der Hellenen , einiges aus der Religion der 
Aegyptier, der Phönicier, der Phrygier, der Thras 
tier; dann die alte in Bilderfprache vorgerragne Na⸗ 
£urfehre; oder Theogonie und Eofmogonie; weiter bie 
Zeletä des Orpheus und die daher geleiteteten Eleufie 
nifhen und andre Mofterien, nebft den Samothrä« 
ceiſchen, den Dionpfifchen und andern Mpfterien; niche 
zu vergeflen, die aus Aſien und Aegypten entlehnten 
Sternenbilder, einige Nachrichten der Reifenden und 
Schiffahrenden von kibanon, dem äufferften Spanien, 
den nördlichen Laͤndern. Wie leicht ift das alles beym 
Vortrage der Mythologie mit zwey, drey Worten, 
zu unterfdyeiden. 

Nun folge endfich ein Hauptquell der Fabel, da 
bie alte Weberlieferung anfieng blos poetifcher Stoff 
zu werden, den der Dichter willführlich behandelte, 
in neue Verbindung mit andern brachte, und wenn 
mehrere bereits eben die Fabel, die er unter Händen 
hatte, erzähle hatten, 3. €. den Zug der Argonauten, 
Hercules Thaten, bie Abentheuer vor Troja, durch 
eine neue Wendung, Ründung, Auswahl von eine 
zelnen Umftänden, Erweiterung derfelben, oder Hin⸗ 
zudichtung von neuen, umbildete und neufhuf. Nun 
erft ward die Mythologie ein Land dichterifcher Ideen; 

| ‚und 
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umb die derfchiedene Ausbildung derfe'ben ift ( ob zwar 
nicht allein und überall) der Grund von dem was tau⸗ 
fendmal im Heberich vorfomme: Andre wollen, daß 
f.w. Andere erzählen es fo; das heißt, Einerley 
Sujet, von mehrern bebandeit, il unter Der und 
jener Wendung und Aenderung vorgetragen wor: 
den; und hier in diefer fo mannichfaltigen Behand⸗ 
Yung einer Fabel äuffert fich die Erfindungsfraft dee 
Dichter am meiften. Wie wenig wird fie gleichwohl 
gemeiniglid) erfannt! 
Wie fich die Dichter auch hierinnen erſchoͤpft hate 
ten, fo fiengen fie an felbit Fabeln als Fabeln zu er» 
denfen, aber in einem Zeitalter, in einer Sprache, 
unter Menichen, welche ſchon ganz den urfprünglis 
chen Sinn der alten Fabel verlohren hatten, gan 
von dern Geijte der Heldenzeit abgefoinmen waren; 
wo allo eine Fabel weiter nichts ale ein Mährchen 
zum Vergnüuͤgen erdacht war, ohne die Taͤuſchung 
-der Fabeln in der alten Welt, ohne Sinn, ohne 
Geiſt: Bier und da noch vielleicht eine Anfpielung 
auf andre Bekannte Fabeln; eine gluͤckliche Aehnlich⸗ 
feit, die Damals nod) eine Art von Verdienſt war, 
(von allem giebt es bereits im Pindar häufige Spu⸗ 
ren.) Nun fieng die Fabel an durch das Einförmige 
zu ermüden! nun die vielen nachaͤffenden Verwand⸗ 
lungen von Mägdehen in Blumen, in Quellen ıc, 
Die Verſetzungen unter die Geflirne; Die Vergoͤt⸗ 
terungen von Helden; von Erfinderh, von Erbauern 
der Städte ober Pflanzftädre; Die tiebesgefchichten 
der Götter mit den Sterbfichen ſ. w. 
| 2 hatte die Fabel nöd) etwas Geniales an 
fih, fo lange fie im Gebiete der Mufen blieb. Aber 
hun berührte fie die falte Hand des Grammatikers, 
welcher aus mehrern Dichtern die Fabel auszog; nun 
fhrumpfte fie in elende Gerippe zufammen, unfdyein« 
| | 2 bar 
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bar und oft unkenntlich; denn epiſche und dramatiſche 
Fabeln warf er in einander zugleich mit den alten His 
ftorifhen und religiöfen. Ganz aber födtete fie der 
Stoicker und mit ihm fo viele andre, welche die alte 
Fabel deuten wollten, und den Geift der alten Welt 
und der alten Sprache auch nicht einmal ahndeten. 
Mod) famen mit der Zeit die veränderten und "mit 
Ausländifchen Begriffen und Gebraͤuchen vermifchren 
Religionsſyſteme dazu, und wieder neue Bemühuns 
gen, das Ungereimte derfelben ſcheinbar zu machen. 
Kirchenvaͤter, welche den bendnifchen Aberglauben 
mit Unverftand und feichten Witz angreifen, und un 
wiffende Philofophen, welche jo wenig verftanden, 
worauf es bey Beantwortung jener ankam; Aegypti⸗ 
ſcher, Juͤdiſcher, Chriftlicher Aberglauben,, fo viele 
neue Mpfterien, neue Traͤumereyen — und alles dies 
mifche und wirft man in unſern Mythologien durch 
einander, F —— — — — 
Bey einer ſo gaͤnzlichen Verſchiedenheit der Fabeln, 
wie konnte es dem Gelehrten einfallen, alle Fabeln 
erklaͤren, und für alle einerley Maaßſtab, einen Leis 
ften ausfinden zu wollen ? Hinter taufend Fabeln kann 
nichts ftecfen: es find bloße Dichterideen : andre aber 
E Hüllen von alten hiftorifchen oder philofopbifchen 
äßen, | | 
Beyh jeder Fabel ſollte, deucht uns, forgfältig an⸗ 
geführe werden, ob fie beym Homer, oder beym He 
fiod, oder Pindar, vorfömme, oder bey welchem 
Dichter fie ſich zuerfk finder. Die Fabeln des Thea« 
ters müffen von jenen epifchen ganz abgefondert wer⸗ 
den, bende von den aus der Theogonie und Cosmos 
gonie geleiteten, und von allen wiederum die alte His 
> ftorifche, philoſophiſche Fabel fe w. Tiefer auf'den 
Grund zu gehen, würde in einigen Fällen erft Das 
Werf einer gelehrten Forſchung ſeyn; z. E. wie a 
Ge⸗ 
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Gefchichte des Hercules nah und nad) fich gebildet 
haben mag. Da der Hercules zu Theben Stifter des 
Geſchlechts war, das mit der Zeit in verfchiednen 
Zweigen den Peloponnes beberrfchte, jo ift feine Ges 
fhichte in mehreren Epopden vom Pifander, Panyas 
fis, Steſichorus u. a. behandelt worden. Dann fam 
fie fo häufig auf das Theater, und vorher waren ſchon 
zu und vor Homers Zeiten, wie fehr deutlich aus meh 
..rern Stellen der Iliade erhellt, Gedichte vorhanden, 
in welchen bes Hercules Thaten befungen waren, 
Mod) nehme man die vielen Stellen in Inrifchen Ges 
dichten, wo des Hercules Erwähnung gefchehen mußite, 
als bey den Olympiſchen Sängern ſ. w. Aus allem ' 
dem wird doch wohl ein Fortgang in der Fabel des 
Hercules von den ältern Zeiten bis auf die jpätern 
fihıbar. Und nun füge man noch dazu, daß nach—⸗ 
ber einige mit dem Thebanijchen Hercules einen aͤgh⸗ 
ptifchen verfnüpft oder vermifcht haben ſ. w. 
- Bisher ift gleichwol noch nichts von der Fabel der 
Kuͤnſtler gedaht worden, Im frühen Alterchum 
nahm. der Künftler die ſymboliſche Fabel, welche res 
den follte, an, wie fie war, und ftellte die Figuren 
vor, wie es der unvollkommene aber bildervolle Aus» 
druck an die Hand gab. Bald lehrre ihn die Natur 
der Mafle, in der er arbeitete, die Grenze der bilden. 
den Kunft, und endlich ein auflebend Gefühl, daß 
nicht alle Gegenftände, nicht alle Sujets, nicht alle 
unter den angenommenen Uniftänden ſich vorftellen 
lieffen. Auf dem Kaften des Cypſelus, auf dem Throne 
des Ampcläus wird die Fortfchreitung der werdenden 
Kunſt ſchon ſichtbar. Ganz deutlich wird fie in den 
folgenden Zeiten, da der gereinigte und endlich verfeis 
nerte Geſchmack, aus der Fabel nur ſolche Gegen. 
fände beybehielt, welche gefallen konnten, fie aus 
bildete, verſchoͤnerte, und endlich eine eigene Fabel 
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132 Hederichs gruͤndliches 
Ber Kuͤnſtler erzeugte, welche freylich ungleich einge 
ſchraͤnkter ſeyn mußte, als jene gemeine Dichterfabel. 
AAber auch dieſe Kuͤnſtlerfabel erlitt viele Veraͤn⸗ 
derungen und Erweiterungen. Wir koͤnnen zwar zu 
unſrer Abſicht nur blos die Hauptlinien andeuten: re 
deſſen kann man ſich leicht denken, daß nicht nur Ei 
enfinn der Künftler, eine ausſchweiſende Einbildungs« 
raft, ober auch gottesdienſtliche Vorſtellung, ſon⸗ 
dern auch die Unwiſſenheit und Ungeſchicklichkeit des 
Kuͤnſtlers oder deſſen, der den Kuͤnſtler arbeiten ließ, 
(der größere Theil aber der alten Werke, die ſich era 
halten huben, find Privatarbeiten) viele Abweichun⸗ 
en von dem Ueblichen und Hergebrachten in der Fax 
Bel ver anlaßt haben muß. 1 | 
Dies führt ung auf den Vorzug, welchen der Here 
Prof. feinem umgearbeiteren Hedrich gegeben, hat: eg 
find von ihm aus verfchiedenen autiquarifchen und, 
Kunftwerfen, infonderheit aus Montfaucgn, Lippert 
ynd den Gemaͤhlden zu Herculanym, wenig aus 
Muͤnzbuͤchern, die Vorftelungsarten und Bildungen, 
der Goͤtter und einiger Helden eingefihaltet worden, 
Allerdings verdient diefes Dank, da es das eine Stuͤck 
von einer Mythologie für die Künstler ausmacht, ein 
Wert, das ung fo. gar fehr noch abgeht. Wir jagen 
mit Fleiß, das eine Stuͤck: dann zu denfen, daß mit 
Beybringung der Bildungen der Götter die ganze 
Sache geſchehen und.nun für den Künfkler völlig ges 
forget fey, wäre übereilt, Daß die Mythologie Dem 
 Künftter aufgefhloffen und für feine Bedürfniffe ers 
laͤutert werde, gehört ein Werk, worinn mit Abſon⸗ 
derung alles gelehrten Krams, noch vielmehr aller 
Deutung und Erflärung, blos jede Fabel richtig und 
zuverläßig erzählt wird, umſtaͤndlich genug und deut⸗ 
lich, mit Rückficht auf alles, wag ein Künftler nu⸗ 
gen kann, auch mit Depfügung oder ——— 
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auf Hauptſtellen in den klaßiſchen Schriftſtellern und 
auf den Montfaucon und andre Werke, wo die Fabel 
bereits von Künfilern vorgeftelle ift. Mur würde hies 
bey einige Beurtbeilung erforderlich ſeyn, daß Die ges 
wöhnlichen klaßiſchen Vorfellungsarten nicht vermifche 
And vermenget würden mit den befondern, felrenen, 
eigenen Ideen eines einzelnen Künftlers, eines Tems 
pels, einer Stadt ſ. w. ja gar mit den befondern 
Ideen eines Dichters, eines Fabeldeuters, Philofas 
pben fm. Ben jeder Fabel darf nur angegeben wer« 
den, ob fie häufig oder einzeln vorfomme, ob auf 
einem erhobnen Werke, gefchnittnen Steine, oder auf 
Münzen: oder ob wir die Vorftellung nur im Paufas 
nias, und an welchem Orte, etwa in einer befoudern 
Landſchaft oder Stadt, angeführt finden; oder ob fie 
gar nur in Dichtern,, oder bey Grammatickern uud 
Sabeffanrmlern vorkoͤmmt, deren Grillen man viels 
leicht für mahleriſche Ideen annimmt. Wir wollen 
durch einen Artickel in dem neuen Hederichiſchen Lexicon, 
„E. Apoll, unſre Gedanken erläutern: Gleich anfangs 
wird ©. 339. geſagt: Apoll werde bald als ein Knabe, 
bald als ein Züngling ohne Bart, Doch auch manch⸗ 
mal mit einem Barte vorgefiellt: was weis nun der 
Künftler? Es folkte die gewöhnliche klaßiſche Vorſtel⸗ 
fung vorleuchtend angezeigt werden, daß er als bie 
fhönfte jugendlicye männliche Figur vorgeſtellt werde, 
Unter den befondern Arten der Vorftellung war here 
nach dies mit anzuführen: als Sauroktonos koͤmmt 
er als Knabe, bey den Etrufcern mit Barte, vor. 
Das was folgt: Der auf dem Kopfe einen goldnen 
Dreyfuß trägt zc. iſt ungereime, und aus dem Als 
bricus entlehnt, deſſen elendes Werfchen de Deor. 
imaginibus feyder bey. allen den Artikeln von der 
Bildung der Götter zum Grunde gelege iſt. Dages 
gen koͤmmt in dem folgenden verſchiedenes Gutes und 
= Er 7 Brauch⸗ 
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Brauchbares vor. Ueberhaupt dürfte nur bengebradhe, 
werden, was die gewöhnlichen Handlungen und bie 
berfehtednen Artributen und die verfchtedne Arten 
des Ausdrucks fagen, welche vorfommen und wo fie 
vorfommen. Wenn jemand in diefer Abſicht naͤchſt 
den bereits hier gebrauchten Werken noch andreSamıiir 

[ungen alter Kunſtwerke, infonderheit erhobne Werke, 
pornemlich aber noch die Münzbücher h aud) um die 
allegorifchen und ſymboliſchen Vorftellungsarten date 

aus zu fammlen) durchgieng, und dabey fleißig den 

Pauſanias, Plinius und andre alte Schriftſteller aus⸗ 
zoͤge, dabey aber uͤberall mit einiger kritiſchen Beur⸗ 
theilung das wefentlihe vom zufälligen; das dem 
Künftler brauchbare von dem blog zur Gelehrſamkeit 

des Alterthums noͤthigen, abſonderte: ſo duͤrfte dieſer 

in einem kleinen Werkchen fuͤr die Beduͤrfniß des 

Kuͤnſtlers mehr leiften, als bisher durch unfre gelehr« 

ten Kunftftreitigfeiten bewirfer worden ift, 

Ein zweytes, wie ung deucht, abzufonderndes 
aber dem Kuͤnſtler eben ſo wichtiges Haupiſtoͤck, wuͤrde 
‚eine Alterthumsiehre für den Künftler ſeyn, von der 

der eine Theil die gortesdienfttichen Gebräuche, Fefte, 
Muoiterien, dann auch Prieter, Spiele, Wahrſager, 
Sratel f. begreift, welche wir nicht gern in die My⸗ 
thologie gemiſcht fehen würden. 
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= err Baretti ift, un agradable halbador, mit 
Y 9 welchem ih die Welt durchreifen möchte, "Eis 
7”. nige Auswuͤchſe des Smis, kleine NHiftöre 
chens die allen Reiſenden wieberfahren, einige Alltags» 
betradytungen weniger, ein wenig mehr Gewiſſenhaf⸗ 
tigkeit in der hiſtoriſchen Erzehlung — und Hr. Bas 
retti ift ein volfommen guter Reiſebeſchreiber. Er 
wollte feinen Freunden taͤglich etivas aufichreiben;; quf, 
da foll man aber nicht den ganzen unveränderten Auf⸗ 
faß dem efefh Publifum fo geradezu vorlegen ;. nicht 
por dem Publifum das Effen (S. 66.) verrhendigen, 
richt dem Publifum (S. 73,) erzählen, deg Portu⸗ 
galls Gold nicht im Sande gewonnen, fondern aus 
benden Indien dahin gebracht wird, nicht den fur in 
Kleidern jo elend wie S. 9. verfechten: „Die Klee 
„dung macht einen Unterfchied zwifchen den vernünfs 
„eigen und unvernünftigen Gefchöpfen und alles mas 
„ung nur den geringften Unterfcheid zwifchen beyden 
eigt, iſt nach meiner Einſicht nicht aus der Acht zu 
„laſſen., Aud) dürften nicht alle $efer damit zufries 
den ſeyn, was 1. 12. ſteht: „Reiſende müffen die Sas 
hen vergrößern, Damit fie die Aufmerffamfeit des 
Leſers unterhalten. „ Beobachtet hat es unfer Hr, 
Verf. vollfommen; denn darum wird ihm in Cabeza 
ein Vogel vorgefegt, hart wie der Schwanz eines 
alten Aligators; darum ift fein Bette in Mafra faſt 
fo groß als Amerika und hin und wieder von wilden 
Nationen bewohnte, ſchwarz und fihnell wie die In⸗ 
dianer; darum giebt es (H. 40.) in England fo viele 
Kritiker, als Auftern und Mufcheln; die firenge Sen« 
"ten; über die Profefforen und Studenten von Cervera 
(II. 275.) rührt wohl auch daher: fie werden ſamt 
und fonders den Galeeren zuerfannt, ihre hottentot« 
tenmäßige Sitten zu beſſern. ( Daß Hr. B. ja nidye 
auf gemiffen deutſchen ee Kektor 
Ä 5 
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Sch ruͤge dieſes alles und bin meinem Hrn. Verf. 
gleichwohl von Herzen gut. Seine ſchoͤne Denkungss 
art, feine Wahrbeitstiebe bey wichtigern Stellen, feine 
neuen, ‚feinen Beobachtungen, feine Unverdroffenheit 
verdienen wohl mehr, als Nachſicht; verdienen Lob, 
Beyfall, Freundſchaft. | Ä Fi 
Wir meffen die Sterne, mir diſputiren über die 
Sternenbewohner, und kennen unfere Welt und uns 
(re Miehürger noch nicht. Bis dahin find zu menige 
zu ophen und diefe wenigen find zugmeir gereiſt. 
on Portugal und Spanien wußten wir bis dahin 

‚ beynahe lauter Fabeln und nun erzähle uns Hr. B., 
wie es von $isboa bis Badajoz, von da bis Merida, 
von Merida bis Toledo, Madrid, Alcala, Zaragoza, 
Barcelona undan die Pyrenden ausſehe. Schoͤn ale 
les, auch ſchoͤn wag Clarke, Pluͤer und einige Fran⸗ 
zoſen davon geſagt haben; Aber bey allem dem iſt 
Spanien noch nicht erfhöpft. Ein Mann ſollte ſich 
jeder weitläuftigen Provinz oder jedem Koͤnigreiche 
widmen, alle deffen Winfel, alle vier Seiten durch⸗ 
forfchen, Geift, Gebräudye, Litteratur, Verfaſſung, 
Geſetze, Naturmerkwuͤrdigkeiten, alles das mit aufs 
merkſamen Blicke ſchauen, und darn, dann erft ung 
eine vollftändige Befchreibung diefer Provinz geben, 
eine beſſere als der Einwohner felbft von gewohnten 
und partheyiſch madyenden Gegenftänden geben fann, 
eine, welche die übrigen Befchreibungen ung alle er» 
fparte, ein Aggregat zu einer MWeltbeichreibung, Die 
nad) hundert Jahren, wenn alle Welt von Anfons, 
Bougainville's, Pokoken, Shaw’n, Volkmanns, 
Baretti, von philoſophiſchen Pilgrimen nach Rouſ⸗ 
ſeau's Ideal durchwandert waͤre, uns erſt zu wahren 
Kosmopoliten machen, unferer Geſchichte, Politik, 
Pſychologie, Litteratur, allen unſern Kenntniſſen 
ein neues, unerwartetes Licht aufſtecken, in unſerer 
| | A gan⸗ 
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ganzen Gelehrfamfeit wichtige Reformen bewirken 
fönnte, Ich werde nicht ungeduldig, nein, id) ers 
grimme patrietifch, wenn ic Männer von Geift und 
Einfichten über vergeffenen Regierungen alter Monar⸗ 
hen, unnügen Benealogien, grundlofen ſcholaſtiſchen 
KRaifonnements und anderen Kleiniqfeiten, Zeit, Ges 
fundheit und Geiſt verfchwenden fehe, da — man 

afte es immer für Grobbeit, daß ich unferm Zeital« 
ter die Wahrheit frepmürhig fage — noch ſo entſetz⸗ 
lic) viel oͤdes Land auf dem Belicon, foiche weite grau 
ſenvolle Wüften in der Litteratur übrig find und wie 
noch fo wenig wiffen, fo fehr viel, ja meine Zeirges 
noffen ! fo fehr viel noch zu fernen haben. 

Diesmal wollen wir nüßen, was wir haben, und 
wer Spanien will fennen lernen, der lefe Hrn. Ba⸗ 
retti, den braven Mann, ber folhe Trupp Irrthuͤ⸗ 
mer verfcheucht. Ich ſchraͤnke mich auf einige Beobach⸗ 
fungen ein, ohne allemal die wichtigiten zu wählen. 

35.1.©. 13.361. Derberühmte P. Norbert kam 
ohne Geld, ohne Empfehlungsfchreiben, ohne Kennts 
niß der Sprache nad) England, Profelyten zu wer⸗ 
ben. Er wurde fetbft proteftantifcdy und ein Tapeten« 
fabricanre, Es wäre gut gegangen, allein der Mann 
verthat feine 10000, Pfund Sterling und lief davon, - 
fam nach Portugall, veränderte feinen Namen und 
ſchrieb um Geld gegen die z_ ©. 42. Eoflte 
der Pabft die Faften abfchaffen, ſo würden die Bürs 
ger von Falmouth ihre Mafrelen nicht mehr verkau⸗ 
fen. Warlich, eine wichtige Bedenflichfeie für die 
Saften+ Die Anmerkungen über den englifchen Poͤbel 
©. 45. 49. find artig und allgemein braud)bar. Bey 
ihm befteht Das menſchliche Geſchlecht aus zwey Mario 
nen, aus Englaͤndern und aus Franzofen (fo bes 
ftand es bey den guten Alten aus Griechen und Bars 
baren, bey den Juden aus Volk Gottes und Gain, 
| 3 
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bey unſern geiftvollen Machbaren an der Sayne aus 
Sranzofen und Etranger, weldyes-faft fo viel als Bæg- 


àcoc fagen will.) ©. 78. „ Mittel die Pronunciation 


fremder Sprachen zu erleichtern. Man gemähne die 
Knaben an- mehrere Dialefte,,, ganz anderft, als 
manche unferer fein ſeyn wollenden dandegleute, bie 


durchaus verbieten. Plattdeutfch, ‚oder den Provin« 


zialdialeft mit den Kindern zu ſprechen. Hr. DB. hat 
Vernunft und Erfahrung auf feiner Seit. S.93 
102. ftehr zur Schande der Portunalefen die Beichreis 
bung ihrer Stiergefechte. Der XXfte‘Brief fchildere 
die traurigen Ruinen yon Lisboa, deſſen meifte Strafe 
fen nody im Schurte lagen, da die Regierung Wolf 


und Geld an ein bewunderungsmürdiges Arfenal vere 


ſchwendete. Die portugiefijchen Gelehrten laſſen Bis - 
cher drucken enLisboaOccidental; es hatte den Pe⸗ 

banten jemand gefagt, daß vor andertehalb taufend 

Jahren Olyßipo an der Oſtſeite des Tajo gelegen haste, 
So ließ. der Canzler Kudemwig einige Buͤcher in Win⸗ 
diſch-Hall drucken. Ueberall und immer wohne in 
den Stubierzimmern ber dicfgelehrten Antiquarier — 
Pedantiſmus, der uns die Schriften der mittlern Zeit 
mandymal vollends unverftändlid” made. „Der 
„Reim, meynt Hr, B., koͤmmt nicht von den Möns 
„ihen, er koͤmmt von. der Natur. Er ift ben den 


„Verſen aller alten und neuen Voͤlker wefentlich, und 


„die ungereimten Verſe find eine unnatürliche, neuere - 
Poeſie.„Ich beſcheide mid) in aller Demuth, eine 
Menge unferer Theorien weder gelefen zu. haben, noch 


‚zu verfiehen. Mac) der kurzen Theorie aber, die ic) 


den Meiftern der Kunft abgemerft zu haben glaube, 
icheinen mir die Keime nidyts weniger als wefentlich, 
fcheinen fie mir vielmehr ein kindiſches Geflingel, an 
welches unfer Obr ſich nun einmal gewöhnt hat, das 


‚aber wie die ängflliche Profodie dem Schwunge, = | 
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Gedanfen, der Begeifterung hinderlich iſt, dem ſich 
erhebenden Geifte die Flügel beſchneidet und von den 
ürften der Dichtkunſt beuriges Tages mie Rechte 
theils abgeſchaft, theils verachtet wird. Es ift nicht 
einmal zur Anmuch der tändeliden Lieder unentbehr⸗ 
lich; denn Anacreon, Catull, Tibull, felbft in eis 
nigen reimfrenen Stüden Jacobi gefallen ohne viefe 
Kindern. S. 134 Der Eharafter des Herzogs 
von Aveiro war Stolz der Ignoranz. Monne 
Lady HN (S. ı50.) erbte in Irrland ein grof 
fes Out, welches ihr der Patriarch in weltlichen Klei⸗ 
. bern zu holen erlaubte, Und Lady Hill fam wieder, 
und feirher tft ihr ganzes Kloſter vergnügt, die Dion. 
nen madıten fie zur Abbtißinn. Diefe Nonnen und 
die italifchen Eapuciner in Lisboa föhnen die Leſer mit 

den Klöftern aus. Man hätte fie lieber reformirr, 

anftatt daß man fie abfhaftee Kin vernünftiges Klo⸗ 

fter würde einem $andesherren fo viel Ehre madyen 

und der Litteratur Ednnt es nüglicdyer werden , als die 

Stiftung einer überflüßigen Univerfität, oder einer 

müfenfeigerifchen Afademie der Wiffenfchaften. Nur 

müßte, mit Erlaubniß, das Modell nicht von den 

gezwungenen, felavifcdyen Eintichturigen einiger bes 

kannten deutfchen Erziehungsanftalten genommen wer⸗ 
den, auch müßte es befonders für fleißige Sammler 

oder Gelehrte, deren Wiſſenſchaften fo viele Welt 
kenntniß nicht Heifchen, für Parriftifer wie zu S. Maur 
u.d.9. beftimmt werben. Die Idee des Grafen dos 
ragais, von weldyer ein andermal, ift fehr gu: ©. 

167. Cabo de Rora, beißt wohl Rocca, fo wie S. 

402. Ludewig ber neunte, nicht der XI., beh Gele 

genheit der Kreußzüge gemeynt fenn wird, ©; i76; 
„Faſt eine Million Erufados verfchwendete Johann. 
V. an eine finftere Kirche und an ein betaͤubendes 
Ölodenfpiel, und 200000de werden noch jaͤhrlich auf 
| | 300 
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300 Muͤßiggaͤnger in Mafra verwandt., Das bat 
Rex Fidelillimus gerban! S. ı80. Bald jedes Haus 
bat feinen Gefchichtfchreiber. Der h. Anton allein ift 
in mehr dann hundert Baͤnden allemal verfchieden be⸗ 
ſchrieben (gedichtet). S. 182. „Sollte fid) Gottes 
„Wort in einer geometriſchen Figur zeigen, predigte 
„der Portugalefe Vieira, fo wiird es Die Figur eines: 
„zirfels waͤhlen und weder Dreyeck nod) Quadrat, 
„noch Fuͤnſeck, noch Zwoͤlfeck, oder fonft eine bes 
„kannte geometrifcye Figur. ,„ Und diefer Mann ift 
der Chryſoſtomus und Mosheim des fandes, dem 
man lieft und ftudiert. Und wer diefem geometriſchen 
Evangelium nicht glauben will, ift ein Keger und 
wird verbranne. Zu laut dürfen wir nicht lachen, : 
Man lefe Eachard von. den Urfachen der Verachtung 
ber Geiftlichfeit, Forſters erpediten Prediger, Die 
MWundentheologen, felbjt mandyenod) lebende, Menfch« 
licher Verftand! wie ſchaͤndet man did) auf den Kan : 


zeln! S. 197 . 204 „Der Geift ber Gefellfchaft Jeſu 


ift nicht ſowol Mord, als Raub, Es fann feyn, 
ich glaube es felbft, wenn man aber zum Raub ohne 
Mord nicht gelangen kann, dann erlauben ſich bie 
ehrmürdigen Väter in majorem Dei gloriam auch 
wohl Mord. Aus der Hiftorie und ihren Schriften: 
find fie dafür befannt, ©. 207. „Alle Kaufleute 


und Handwerfer in Lisboa find Auswärtige, , Mod 
hat fein Menfdy an einen Grundriß der Stade ges 
dacht. Welche Menge, rief ein Keifender, meld 






Menge von Prieftern, Pfaffen und Maulefeln!,, Die 
meiften dürften unter Ein Genus gehören. ©.213, 
So fehr wie Hrn, B. befremder ung der. Vortrag be 
Hiftörie auf der Föniglichen Schule zu isbaa 
Erift ala Hübner, Zopf, Eßig, Holberg, Srener 
Offerhaus ꝛc.ꝛc. S. 258. Portugall har ſchlechte 
nerale und unerfahrne Officiers, aber alle 
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ben fie fich doc), martialiſch auszufehen. S. 266.f. 

Der Fandango und Seguedilla werden angenehm bes 
fchrieben. Martial potter mit kleinſtaͤdtiſchem Stolze — 
auch in Rom, Berlin und London giebt es kleinſtaͤd⸗ 
tifhe Seelen, Halbföpfe, die Menge — und ge 
zwungenem Wiße diefer munteren, regellofen Tänze, 
Ben meiner Kecenfentenehre! Die Syſtemſucht ver⸗ 
ſchuſtert ums fogar nod) das Tanzen. S. 296. Das 
Erjtaunen der Einwohner von Talaverola bey Erblie 

«ung einer Uhr ift fehrreich. Talaverolaniſche Augen 

ſehen im Mitrelalter Herereyen, wo bloße Mathema« 
. tik und Naturfunde war; talaverolanifche Geifter er 
ſchrecken vor manchem neuen oder erneuerten Grunde 
fage, manchem fogenannten Fegerifchen, feelengefährs 

lien Bude, Wer nachdenfen fann, wird interefs 

fante Benfpiele und Folgen ſich hier beyfchreiben. ©, 

325. hält fih Hr. B. mit Recht über unfere Modehis 
-ftorifer auf, die die Hauptfapitel, die dunkelften, aber 
oft intereffanteften Theile der Gefchichte verfäumen 

und ſich nicht ſchaͤmen, von Univerfalhiftorien zu re⸗ 

‚den. Ehe diefe Gefdyicheverderber derb auf die Fin» 
ger geflopfe werden, bleibe unfere Hiftorie von Ewig⸗ 
feit zu Emwigfeit diefelbige, wie zu den Zeiten unferer 
Väter, welche nachfchrieben den Großvätern, die 
Kopiſten waren von unfern lieben Ahnen. Patriotifch 
muntert Hr. B. die Geſchichtforſcher auf, aus Ruis 
nen, Innſchriften und fpanifchen Biblisrhefen Annas 
fen der fo cultivirten und fomächtigen arabifchen Herr 
ſchaft über Spanien zu fehreiben. Schon Eardonne, 
den er wohl nicht Pannte, macht ung nad) diejer Che 
ſchichte luͤſtern. ©. 335. „Möchte Spanien feine 
Stärke ftudieren?,, Man wird unmwillig auf diefe 
faule Nation, wenn man ihr elnfäiiches Sand, die. 
beneidungswerthe Leichtigkeit zu Gluͤck und Macht und- 
ihre Schwäche, ihre Unthaͤtigkeit, ihr ſchlaͤfriges We— 
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ſen, wenn man Spanien mit Holland, der Schweitz 
und Rußland vergleicht. Unhinlaͤnglich wenden ſie 
den Waſſermangel mancher Gegenden vor. Ueberall, 
über alle natuͤrliche Schwuͤrigkeiten ſiegt unverdroſſene 
Induſtrie, welche Waſſet ſelbſt in die Wuͤſten führt, 
die die Berge traͤnkt. Aber fo verfiel Rom, fo vers 
fallen die tapferften Völker, wenn ihrer Tapferkeit 
niemand mehr widerſteht. 5.338: Die Trunfen 
beit darf Hr. B. in unfern Zeiten gefiitetern Deutfchen 
richt miehe vormwerfen. Unſer veräridertes Clima hat 
auch unfere Sitten verändert. ©.344 ;; Der Rei⸗ 
„febefchreiber wie der Geſchichtſchteiber fen unparz 
„‚thenifch wie der Tod!,, S. 371., Improviſatori 
in Sparien und Italien, (Dichter, vielmehr Saͤn⸗ 
ger aus dem Stegreife) fingen öft wohl befler als uns 
fere Theorienknechte, die Feder unter den Zähnen, 
den Batteux neben ſich, mechanifd) herauszufünftell 
“ verindgen: Auch ſind fie, mit dem Verdienfte, daunde 
und Munterfeit tinter ihre Freunde ausgebreitet zu 
- haben zufrieden, nicht fo hungrig und nicht fo unvers 
ſchaͤmt, ihre Liederchen dem Publitum aufzubringen: 
Nur ihr Dorf, oder ihr Fleiner Zirkel geneußt die Luft 
ihrer Raivitaͤten. S353: Seit Hundert Jahren hat 
die franjöfifche Kranfheit in Spanien fehr abgenom⸗ 
men. ı Ko breche bier die Gelegenheit vom Zaune, 
mediciniſche Leſer auf Hrn, Agironi merkwürdige 
Buch des böns effers du remede vegeral antivẽ- 
nerien Paris 1772, in 12. aufmerffam zu machen, 
Eind feine Gründe gegen den Mercur und feine Em⸗ 
‚pfehlung des remẽde vegetal falſch, ſo hat, er fi, 
gleichwol fo einnehmend , 16 faßlich eingefleider; daß 
es Pflicht wäre, das Publikum zu warnen. Hat er 
aber Recht, dann iſt Ägironi der groͤßten Wohlthaͤ⸗ 
ter des menſchlichen Gefchlechtes Eimer und hemmt 
Die Folgen eines Uebels, das Fünftige Generationen 

ent 
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etifnerbeiund: bie gegenwärtige vergifter, Das wie Mon⸗ 
teſquitu fagte, zu gemein ift, um eine Schande zu 
ſeyn. ©. 404. „Mehr als Mauren, Juden und 
„alles haben Spanien. die fremden Eroberurigen ges 
ssfchaber;;,, welches nicht neu, aber wahr ft. © 
431.8). 3.1760. ftand Madrid noch wie die one 
M Rom ;. nun iſts aber reinlid. : ©.4 
Dem. Deutfdhien Mengs giebt Earl. II. vor: ale eb. 
nen Kuͤnſtlern den Vorzug und der König hat von Ju⸗ 
gend auf bey ben befien Gemaͤhlden gelebt. S. 459. 
4065. Es iſt falſch, daß man in Spanien fo ernſt⸗ 
haft und ſo cerimeniös wäre. _ Won der Eiferfuche 
rechefertige fie die Tertulia vollfonnmen. Die Reiſen⸗ 
den haben nur Eine Seite der. fpanifchen Menſchen 
2 Sonft Halt ichs auch für die Pflicht eines 
durch angenehmen und belehrenden Um⸗ 
gang pin Fremden, wenn feine Umſtaͤnde es nur niche; 
verbieten, ſeinem Vaterland Ehre zu machen und: 
ſchieſe Befchreibungen abzuwenden. S. 479. Vol⸗ 
taite Rouſſeau, Luther und Calvin, alle viere find 
in Spanien gleich ſuͤrchterlich. Bey. uns zieht. man: 
eine andere Parallele. Bey einigen; ſtehen Moſes, 
Abraham Calov und Neumeifter, bey ante; 
| ire, Rouſſeau und, der. Schwarze, neben 
| a Die legten dreye werden fodann ‚non den 
‚ Berfaffecider Allg. deutſchen Bibl. begleitet. | 
Zweyter Theil. G;2:. , Eigentlid) hat die Na⸗ 
ui alle Völker. gleich gut geſorgt. Ihren Geift, 
ee beſtimmen nicht angebohrne Neigungen, 
Hnd xr —32 — Religion, Litteratur, Sitten, 
cqhe. Gut, man ſetze das Clima hinzu und 
huͤte ſich nur, welches ‚bier jehr Noth thut, vor einem 
geroiffen Ding, das man Cirkul im Schlieffen und; 
Ber.einem;,. Das ‚man Wortfrieg nenne. . Der 57. 













J lieſert vortrefliche ca von. der: fpanie; 
DB XLX. B. LSt. | * 
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ſchen Lieteratur und Sprache, dem Woͤrterbuche della 
Real Academia Efpannola (1726. VI. 4.), Aldrete 
feinem, Madrid, 1674. f. und Coparruvias 1673. 

ff. in 2 Folianiten, vom feurigen, empfindfamen Dich⸗ 
ter Lopez de Vega, vom Ealderon, von ben abge 
ſchmackten, jetzt endlidy verborthenen Autos Sacra⸗ 
mentales und Loas. ©. 31. Probe eines Entremes, 
ein ſehr ungereimtes, aber gleihmol drollichtes Ding, 
©.44. Selbft das heilige Officium wuͤnſcht eine Re⸗ 
: formation der Geiftlichkeit:: Gegen die Gefchichte.del 
famoſo predicador Fr. Gerundio lärmten die Bet⸗ 
telmöndye gerabe wie die deutfchen. Pfarrer ‚gegen. 
Thuͤmmels Wilhelmine. Unſere rüftigen Weberfeger 
möchten uns immer dies launigte, allerliebfte,: gang; 
cervantiſche Bud) bald deurfd) geben, dann aber-audy 
Noten dazu machen, und herzhaft wegfchneiden, omne’ 
quod ultra Perſectum traheretur. S. 51. „Weis 
land verſammelten ſich die Dichter von Fez an einem 
gewiſſen Tage beym Statthalter und laſen Verſe zum 
$obe des Propheten. Der Preis war hundert Dus 
faten, ein reiches Kleid, ein Pferd, ein reizendes 
Kind. S. 4865. Schöne Nachrichten aus Gas 


firi feltener Bibliocheca Arabico-Hifpana. Coeno-' 


bii Efcurialenfis. ©. 66. Ignatius Bernades 
pflanzt zu Madrid im botanifchen Garten erft einheie 
miſche, dann erft aueländifche Pflanzen. - ©.77:80 
Schilderung der Annos, Eſtrechos und Santes. 
Donna Paula meynt nicht! leicht in einem europaͤi⸗ 
ſchen Orte die Männer gefaͤlliger, die Vaͤter zaͤrtli⸗ 
cher, fo gute Weiber, Mütter und Töchter; — 
warme Freunde wie in Madrid zu finden. Die R 


ſebeſchreiber, ſieht man, haben uns betrogen. Die | 
fdanijche Nation ift gefuͤhlvoll und zaͤrtlich Sgon 


301. Bom König und feiner einförmigen sebenisarti 


e 104. Die blinde Klik En, bie —— 
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au, koͤmmt auch noch vor. S. 132. Der ältefte 

n eines Grande darf die einzige Erbinn eihes ae 
bern Haufes nicht heyrathen. Ein meifes Gefeg, die 
u Yo großen Familien in der Gleichheit zu ers 
halten, ein Gefeg das in Kepublifen zumal — 
verdiente, wo die Gleichheit mehr als in der Mnar. 
Hie Grundfas und Fundament if. ©. 133. Die 
Paniſchen Geiftlichen ſchtecken und rühren ihre Heer 
den aud) durch affreufe Gemaͤhlde, welche fie auf die 
Kanzel nehmen, Das fehlte uns noch. ©. 144. 
Alcala iſt niches mehr, dann die hohe Schule hieng 

vom königlichen Schatze ab. Stifter md Mäcenas 
. ten der Univerficäten, Fünftige Minchhaufen mögen 
das merfen und ihren Töchtern fidyerere, unabhängie 


gere Fonds verſchaffen. Das Gemählde won Alcala 
ührt ©. 207. „Die häßlichen Marien — wunder⸗ 
tharig, aber Raphaels und Angelo Stuͤcke nicht, 
as macht, fie arbeiteten ans Ruhmbegierde. „„ Aus 
eben dieſem Grunde verdammte der Abe von &, Ey 
Fan den Dichter der Aeneide. Wie undankbat mari 
gegen die Triebfevern der größten Handlurigen ift! 
8.234.1.348° 254. Nachrichten vom Vaffifcyen und 
on endi, welche die geringe Keuntniß, die 

man von Diefer vermurhlid) alraguitanifchen Sprache 
Mlözers allg. nord. Geſch.) hat, Foftbar macht. 
8,258, Die Bafken find Patrioten und Helden, un— 
beſucht von Zolleinnehmern und Accisbedienten, ie⸗ 
ben fie faft frey auf ihren Gebürgen, wie Corfen und 
Melvetier, ©. 332. Bey Freius waͤchſt Wein und 
Dal, wo vor Zeiten drey umd fünfcuderige Schiffe wor 
- Anker lagen, Man halte alle Beobachtungen zuſam⸗ 
Men und das Syſtem des Hrh, Daum von veraͤnder⸗ 

Mt Dir des Mieeres wird mehr als, wahrſchein⸗ 
we dürfte aus unferm Europa noch wers -· 

nr 348: Ein zwanzigjähtiger Bürger von ©. 
ART: | R 2 Res 
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Remo hatte ſeine Tage noch keine Kutſche geſehen. 
So erſtaunten die Schweizer 1676., da ber franzoͤ⸗ 
ſiſche Geſandte in Baden ſeinen Einzug in Kutſchen 
hielt; ihre Straſſen hatten dergleichen Ding von Au⸗ 
beginn der. Welt noch nicht getragen. Der Augen» 
ſchein, Fandango, Seguedilla, Improviſatori, fo 
viele Sänger und Tänzer, der Ton der Geſellſchaften, 
alles beweiſet die Paradorie des Hrn. Verf. S. 352. 
daß im fpanifhen Charakter Luſtigkeit, mehr Luſtig⸗ 
keit vielleicht als im franzöfifchen ſey. Im letztern iſt 
"wohl mehr-Höflichfeie, mehr Windmacherey, im 
Spaniſchen mehr Wahrheitsliebe. Mir gefallen alle 
diefe allgemeinen Urtheile von den Charakteren der: 
Völker, eines wie das andere. Wo ift eine Gefell« 
ger „ von weldyer man diefe Züge des Nationalcha« 
afters mit Gewißheit abftrahiren fönnte, In der 
Berchichte zeigen fich feit einigen Jahrhunderten die 
Voͤlker gar nicht mehr in ihrer Driginalgeftalt, _ Zu 
gleicher Zeit, in gleicher Stadt leben Sybariten und 
Römer, leben Eatone und Alcibieden, Horaze und 
Dounge. S. 364. Monaco, ein ſehr artiger feiner 
Staat, giebt von 4. Duadratmeilen als den dreyzehnden 
- Theil jährlich gegen 25000 Thaler.‘ S. 428. Ein 
junger Spanier nöthigte Hrn. B. neben feiner Schwe⸗ 
fter im Wagen zu fißen, „Unfere Religion, fagte 
er, befiehle, daß wir den Obern Achtung erzeigen ſol⸗ 
len, und der ift mein Oberer, der mehr weis als ich. „u 
Nr. J— 
ua 
As u VIII. — X 
A. Leben und Charakter Herrn Chriſtian 
Adolph Klotzens, u. ſ. m, a! vor. 
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Herrn Carl Nenatus Haufen. Halle im 
Magdeburgifchen, bey Hemmerde, 1772. 8, 
6 Bogen. | 

2. Leben, Thaten und Charakter Herrn Carl 
Renatus Hauſen, als eine noͤthige Beylage 
zu dem Leben des Herrn Klotz von eben die⸗ 
ſem Verfaſſer mit Urkunden beſtaͤtiget, ent: 
worfen von Herrn Fuhrmann, ehemaligen 
Bedienten und Archivarius des Hrn. Haus, 
ſen, nunmehrigen wohlgeſchaͤftigen Zeitungs; 

träger. 


Plete meos cafus — Puellae — Fabula io. 
Deutfchland, gedruckt und zu haben in allen 
Buchläden, 1772. 8. 33 Bogen. | 

3. lieber das von dem Herrn Profeffor Hatte - 
fen entworfene Leben des Herrn Geheimen: ' 
rath Klotz. Halberſtadt, bey I. H. Größ, 
1772. 8. 5 Bogen. Ä 

‚4. Vita etmemoria Viri illuftris Chrifliani Adolphi 

Klotzü, Die ultimo Decembris Anni Seculi 
hujus LXXI. beate defuncti, nomine Acade- 

. miae Fridericianae fcripta a Carolo Ehregote 

“ Mangelsdorfio. Halae, ſumt. et lit. Curtianis, 

MDCCLXXH. 8. 6 Bogen. | 


5. Ehriftoph Gottfried von Murr, Denk: 
mal zur Ehre des fel. Herrn Klotz. Nebſt 
einigen Briefen. Herrn Hofrath Käffner 
in Göttingen gewidmet. Frankfurt BR 
38, 1772. 8. 72 Degen F 

—8 Kz 6 


248. Gehriften, zum Gedaͤchtniß 

6. - Briefe deutfcher Gelehrten an den Herrn Se⸗ 
heimenvath Kloß. Erſter Theil, Heraus: 
gegeben von J. Ch. A. von Hagen. Halle, 
bey Eurt, 1773. 14 Bogen, 8. Ziventer 
Theil, 13 Bogen, 


7. Veberdie Briefe des Herrn v. S, an Hrn, Älotz. 
Hiftrionum aegra atque plena diferimine conditio eft. 


7.2. Leipzig und Zülichau, 1773. 8, 2B. 


ir haben allezeit in unferer Bibliothek über 
FW die Schriften des Hrn. Klotz mit Unparthey⸗ 
lichkeit, aber audy mit der Freymuͤthigkeit ge« 
urtheilt. Und dieles Gefeg wollen wir auch in ber Beur⸗ 
theilung der nach feinem Tode berausgefommenen 
Schriften, feinen Charakter und fein lirterarifches es 
ben betreffend, Heilig beobachten. Wir nehmen fie 
bier alle zufammen , fowol wegen der Aehnlichkeit ih⸗ 
res Inhalts, als auch weil wir fie befler eine durch 
die andere beleuchten, und auf biefem Wege leichter 
zu einer wahren Abfchilderung des Mannes felbft, von 
bem fie handeln, gelangen fönnen, Auch hoffen wir, 
daß dasjenige, was wie nach Anleitung derfelben nie⸗ 
derfchreiben werden, fo beichaffen feyn ſoll, daß eg 
nicht zu neuen Erdrterungen Anlaß geben wird. Ueber« 
haupt glauben wir, daß der. benfende Theil der Leſer, 
der ſich unterrichten und nicht über Autorcabalen Ges 
richt fisen will, längft der Journaliſtenkriege muͤde 
iſt, die einen fo beträchtlichen Theil der kritiſchen 
Schriftſteller in Deurfchland befchäftigen, Wir wr⸗ 
den daher auch das wenige, was wir in unferer Bis 
bliochef bey einigen Gelegenheiten über H. K. und feine 
Freunde zu fagen gezwungen gewefen, nach feinem 
Tode nicht mit einer Zeile vermehren, wenn wir niche 
glaubten, daß man, "bey den mancherlen — J— 
ne , 
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fingen dazu, auf uns halte, und es eine Art von Af 
feftation feyn würde, ein gänzliches Stillſchweigen zu 
beobachten. Auch ist es der Necenfent, den.man uns. 
ger. denjenigen, die mie H. Klotz ein gemeinfames 
Hauptftudium treiben, vergebens zu errathen verfüs 
«en würde, fich bewußt, daß er ganz unpartheyiſch 
über den Mann werde urtheilen koͤnnen, der durch 
feine Gefchäftigfeit auf der Schaubühne ber Gelehrten 
Tagebücher, bis an feinen frübzeitigen Tod, ſich ber 
Aufmerffamfeie der Menge bemädhtigt hatte. 

Vie Urtheile über diefen Mann waren bey feinen 
Sebzeiten ſehr getheilt; bie Parchey indeß, die es mit 
ihm hielt, fehlen immernoch, wo nicht die widhrigite, 
doch wenigftens die zahlreichſte, weil fie die ſchreibſe⸗ 
ligfte war, und fein $ob am lauteften vervielfältigte. 

Aber man fonnte auf ihr Urtheil nicht ſehr viel geben, 
da die Glieder derfelben größtentheils ‚unter feinem 
Schutze fdhrieben, der: Gegenftand ihres’ Preifes aber, 
nur ganz leidentlidy ihr.tob genoß und wenn es zur 
Sprache Fam, ſich nicht felten ihrer zu ſchaͤmen fchien, 
Alſo nad) feinem Tode war etwas zuverläßigeres über 
Klotzens moraliſchen und gelehrten Charakter zu ew 
re ‚, wnd diefes Zuverläßige will uns Herr Haus 
n liefern. 

Gewöhnlicher Weife enthält die sebensbefchreibung 
‚eines Öelehrten, und zumal eines Univerfirätsgelehrs 
sen, die Gefhichte feiner Bücher, feiner Defördes 
rungen, feiner Streitigfeiten, und wenn er ein‘Ers 
finder ift, feiner Erfindungen. Der legte‘ Artikel: 
Tann bey dem fel. Kloß gar nicht vorkommen, und 
‚feine Bücher und Beförderungen würden nur, ba er 
fruͤhzeitig geftorben, zu einer kurzen Erzählung. Stoff 
geben, und in feiner Geſchichte alſo, der Erzählung 
_ gelehrten Streitigkeiten und. der Abfchilderung 

BSP den —— Raum uͤherlaſſen. “A 
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Unbekannte was der Geſchichtſchreiber uͤber den 
rakter zu ſagen hat, kann nur, wenn er ihn perfönfäch 
gefannt, oder gar in vertrautem Umgange mit ihm 
geftanden, den moraliſchen Theil deſſelben betreffen, 
Den gelehrten Charakter des Mannes lernen wir am 
beften aus feinen Schriften Fennen, und was man - 
ung darüber fagen will, müffen wir doch erſt nach 
demjenigen prüfen, was uns diefe Schriften ſelbſt an 
die Hand geben. Freylich wird alsdann die Bekannt⸗ 
fhaft mit dem moralifchen Charafter eines Gelehrten 
wichtig, wenn feine Streitigkeiten fo befchaffen find, 
daß fie ein zweifelhaftes Sicht auf denfelben werfen. 

Ueberhaupt ift man ſchon begierig aus der Rennts 
niß des Gemürhscharafters eines Mannes fid) bie 
Frage zu beantworten: wie ift es zugegangen, daß 
er feine gelehrte Saufbahn mit Streitigfeiten angefan -· 
gen und ohne Unterbrechung mit Streitigkeiten vol⸗ 
lendet hat? Geſetzt auch, daß in der Art, wie er dieſe 

Screitigkeiten gefuͤhrt, nichts waͤre, daß uns auf dieſe 
Kenntniß neugierig machte. Was hat ihn vorzüglich 
vor andern. Gelehrten in die Nothwendigkeit geſetzt 










gegen fo viele Schriftfteller zu Felde zu ziehen? Schon . 





diefe Fragen, auf die man fo natürlid) durch die Be⸗ 
ſchaffenheit feiner Schriften koͤmmt, erwarten ausfeie 
ner Denkungsart und feinem Gemürbscharafter ihre 
Beantwortung. Wenn aber feine polemiſchen 

fäge nod) aufferdem, ftatt mit Sachen erfülle zu ſeyn, 
mit Anzüglidyfeiten und perfönlichen Beleidigungen 
erfülle find, fo wird die Begierde, in dieſem Manne 
auffer dem Gelehrten auch noch den Menfchen fennen 
zu lernen, immer größer. Es ift natürlid),' A 
Leſer, der blos zu ſeinem Unterricht lieſet, ſich | 
in die Erörterung aller der Beſchuldigungen und Bone .' 


wuͤrſe einlaffen kann nody will, ‚die den Inga pie | 2 
Streitfchriften ausmachen, Eine mit: ie 
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vorgabrachte Hiftorifche Unmahrheit muß ihn noth⸗ 
wendig wider den einnehmen , wider ben man fie vor« 
gebracht hat; da er ſich nur um das Bud) und wer 
nig um feinen Verfafler befümmert. Mur erft, wenn 
er den Mann felbft kennt, wenn er weis, was er ſich 
An Anfehung der Wahrhaftigkeit zu ihm zu verfehen 
bat, faͤngt er an, die Nichtswuͤrdigkeit einer foldyen 
Streitart zu fühlen. Dazu ift es freylich noͤthig; das 
Innere des fireitenden Schriftftellers etwas genauer 
befanne zu machen. Indeß, diefes bey feinem $eben 
zu thun, wo man dadurch feinem zeitlichen Gluͤck nach⸗ 
zuftellen ſcheinen Fönnte, deucht immer einem guten 
Manne, wenn er auch durch die Selbftvertheydigung 
dazu gedrungen wird, den Aufchein einer Graufam- 
feit zu-baben; wenigftens glaubt er nicht immer vell« 
fommen mit ihm fpmpathirende Leſer zu finden, zus 
mal wenn er diefe $efer ohne Indiſcretion nicht ganz 
und gar zu den VBertrauten der Geheimniffe, die ihn 
rechtfertigen würden, machen fann. Alſo bleibt nichts 
übrig, als feinen Weg fortgehen, und fo viel möglich 
in feinem Gegner den Menſchen zu ſchonen, fo lange 
ihm. nod) der volle Gebraud) unferes Rechtes ſchaden 
Fönnte. Mach feinem Tode fallen aber diefe Bedenk⸗ 
lichkeiten weg, und man fann fid) über feine Gefins 
nungen lauter erklären, ohne, mwofern es mit Billig« 
keit und Mäßigung geſchieht, einer Pflicht der Menſch⸗ 
lichkeit zu nahe zu treten. 
“EHHaufen ift uns vorgegangen und hat ung eine 
erung von Klotzens Charakter entworfen, die 
wauchbar feyn würde, wenn, um einen Mann zu 
Fildern, weiter nichts erfodert würde, als ihn per⸗ 
lich gekannt zu haben, und feine $ebensumftände 
wiſſen, wenn man nicht aud) unpartheyiſch fenn, 
und ein Auge haben müßte, das alle verfchiedene Ge⸗ 
fihesgüge in dem Geiſte — auffaſſen, und 
ae 
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wie fie in eine Hauptphyſiognomie zuſammenflieſſen, 
mit ſtarken Strichen anzugeben verſteht. Da ſich 
nun aber weder das eine noch das andere bey H. H. 
findet: fo koͤnnen wir ſeine Sebensbefchreibung blos. als 
einen Beytrag anſehen, wodurch ung bie. Arbeit. em 
leichtert wird; bie Arbeie dürfen wir uns aber - u 
übernehmen nicht verdrieffen laſſen. 
. % ° Den erften Unterricht in der lateinifchen und rin 
chiſchen Litteratur erhielt H. Klog von dem R: Ba 
u. in Görliß, der in dieſen beyben. Litteraturen 
fehr bewandert war, und esift nicht unwahrfcheinlich, 
daß diefer Umftand die Meigung des jungen Klotz für 
die griech, und Latein, Litteratur auf feine ganze Lebens⸗ 
zeit beftimme habe, Zumal da in dem Laufe feiner 
Univerfitätsftudien diefe Neigung durch feinen Häufige 
ften Umgang. ımterhalten wurde: Das alles ift an 
ſich fer gut und untadelhaft. Dieſer Anſang feiner 
‚gelehrten Uebungen, wann ſie mehr im. Lernen als im 
Lehren fortgegangen wären, würden ihn zu einen hoͤ⸗ 
hern Ziele gefuͤhrt > Allein .eine unſelige Leich⸗ 
tigkeit zu fchreiben, die man infonderheit in einer 
Sprache, die uns in den Wörterbücdyernden. ganzen 
Schreibeftoff darbietet, durch die bloßen‘ ſtiliſtiſchen 
Uebungen gar bald erlangt, verführt den: jungen la⸗ 
teiniſchen Litterator fruͤhzeitiger, als er ſollte, ſich uns 
ter den Haufen der Schreibenden zu miſchen. Klotz, 
der nur kurze Zeit auf der Univerſitaͤt zugebracht hatte 
arbeitete ſchon mit Eifer an gelehrten Zeitungen. Was 
das ſchlimmſte war, fo blieb er bey diefer Arbeit micht 
lange ohne gelehrteStreitigfeiren, und. man mid 
nichts don dem inneren Schriftftellerleben keunen 
man nicht einfehen wollte, daß Diefe Streitigkeiteg 
- feine Studien einen ganzen andern Weg führen 
ten, als'worauf er nad) einem überlegen Pl 
ſeinem gelehrten Fleiſſe würde gekommen f 
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mußte ſich feine Gegner Wilke und Burmann abs 
wehren; dazu mußte er ſich nad) Waffen umfehen, 
dazu mußte er ſchreiben, dazu mußte er lefen, und 
biefes Schreiben, dieſes fefen, wenn es zur Beſie⸗ 
gung feiner Gegner das befte war, war, wie es pflegt, 
nicht allemal zu der Erweiterung feiner Einfichten dag 
zuträulichfte, 

Indeß machte ihn das ben Zeiten in der gelehrten 
Welt befannt, Nicht wenige Leſer verguügten ſich 
‚an der Muchigfeie feiner Schreibart, ohne an dem 
Streite felbft Antheil zu nehmen, oder nur zu wiflen, 
Daß er über Burmanns Anthologie geführt wurde, 
Ein früher Ruhm ift eine verführerijche und in gewiſ⸗ 
fen Umftänden eine gefährliche Sache. Wenn er mit 
wenigen Koften erworben ift, fo glaubt man ihn mit 
eben den Koften erhöhen zu fönnen, und wenn man 
auf ihn Ausfihten von Fünftigem Gluͤck bauer, fo 
glaubt man eg ſich ſchuldig zu feyn, ihn fo wohlfeil, 
als man fann, erhöhen zu muͤſſen. Die allgemeis 
nern Satyren des H. Klotz, die auf feine Burmans 
nifchen Libelle folgten, fpotteten in der roͤmiſchen 
Sprache über deurfche Armſeligkeiten. ine todte 
Sprache, menn man bamit vaterländifdhe vor und 
liegende alltägliche Thorbeiten befleider, verſteckt die 
©eringfügigkeit des- Inhalts, man glaubt daran ein 
Bergnügen empfinden zu dürfen, und empfinber. ed 
auch wohl wirklich, das man aber bey einerley Inhalt 
in der Mutter ſprache niche empfindet, ober zu empfin« 
den ſich ſchaͤmen würde, Dazu darf nur ein: menig 
von der Brille fommen, durch eine lobreiche Aufmuns 
terung einer vernachläßigten Geſchicklichkeit in der tod⸗ 
ten Sprache zu fehreiben wieder aufzuhelfen,, ſo kann 
ein folches Schriftchen fich leicht unter den Kunſtrich⸗ 
tern Benfall erwerben. Wenn man indeß diefe Kunfle 
richter über den Werth diefer Geſchicklichkeit auf = 
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Gewiſſen fragen follte: fo würde es fich zeigen,‘ daß 
fie mit ihrem Lobe mehr den Mann als die Gattung 
gemepnt haben. Das aber zu unterfcheiden, und ſich 
darüber Recht widerfabren zu laffen, dag gefraue man 
einmal einem jungen Schriftfteller zu, der wonnetruns 
Ben über den erhaltenen: Beyfall fid) in fen unerwara 
tetes Gluͤck nicht zu finden weis. Und nun wehe ihm, 
wenn er auf foldyen Lorbern einzufchlafen anfängt, 
oder welches ſchlimmer ift, um feinen gelehrten Ruhm 
noch höher zu treiben, fich an die Spige einer Pars 
they ftelle, an deren Mittelmaͤßigkeit er-feine Größe 
abmißt. | 
Wir haben unvermerft , indem wir allgemeine - 
Betrachtungen fpinnen wollten, H. RI. Gefchichte er⸗ 
zähle, und wir glauben, dag wir fie nicht zu feinem ' 
Nachtheile verftelle haben. Er fündigte fi glei 
von Anfang in feinen kritiſchen Tagebüchern als einen 
Rächer aller Schriftftelleeihmah an. Inſonderheit 
wollte er die Litteraturbriefe von dem Anfehen herun⸗ 
terbringen,, das fie feiner Meynung nad) bisher bios 
entweder burdy die Gurwilligfeit, ober die FZurchtiante 
keit der defer befeflen hatten. Kin fluger Plan, hätte 
man denfen follen! Die Zunft befeidigter Schriftſtel⸗ 
ler ift fo zahlreich,. ihre Eitelfeit mache fie jo empfinde 
lich, ihr verbiffener Zorn fo muthig, daß wenigftens 
mit der Menge und dem Geſchrey diefer Herren,. et⸗ 
was rechtes, dem Anſchein nah, auszurichten iſt. 
Hiernächft, wenn diefe verehrten Briefe nun gedemüs 
ehige waren, wenn die deutſche Bibl. der ſchoͤn. Wiſ⸗ 
fenfchaften auf ihren Trümmern ftand, H. Klotz auf 
den Trümmern ihrer Verfaſſer, die, wie man ſich 
ins Ohr fagte, nicht zu verachten waren, und die H. 
Klotz namentlich bey anderer Gelegenheit. zu compli« \' 
mentiren felbft nicht ermangelte:: fo war H. Kloß der 
erſte Sitterator von Deutſchland. Das war der Planz- 

man 
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man gedachte ihn mit leichter Mühe auszuführen. In⸗ 
dem man ſich aber dieſe Mühe zu fehr erleichrerte, ver⸗ 
fehlte man feinen Zweck. Es ift vergebens, einem 
‚Buche einen dauerhaften Benfall, wenigftens bey fole 
chen $efern, deren Benfall fich ein verfländiger Mann 
. wünfchen möchte, zu verjprechen, wenn es von lauter 
Murhmillen, von lauter Perfönlichkeiten ftrogt, wenn 
es nichts enthält, woran ein gefeßter beſer ſich untere 
richten fann. Beftändige Feindfeligfeiten, unaufs 
hoͤrliche Raͤnke ſchaden ihrem Urheber endlich felbft, 

| 3 indem er mit zu großer Gefchwindigfeit auf fein 
| eilt, pflege er bey demfelben vorbey zu fpringen. 

” al fönnen es uns gar wohl benfen, wie man 
unvermerke fann zu ſolchen Schritten fortgeftoffen wers 
den, die man als ein müßiger Zufchauer felbft ver⸗ 
Dammen würde, wir fönnen auch damit wohl compa⸗ 
tiren, aber wir. Fönnen diefe Schritte felbft niche billi⸗ 
Nachdem H. Kl. nun einmal feine Ehre bey 
— Parthey verpfaͤndet hatte: mußte er ſein gelehr⸗ 
‚tes Anſehen, es mochte koſten was es wollte, zu et» 
ten- fuchen, Er erwählte, um ohne viele Mühe 
* Ruhm von Mund zu Mund fliegen zu laſſen, 
‚ben bequemen aber Friegerifchen Weg ver Zeitungen 
und Journale, fegte feinen Richterſtuhl der deutſchen 
‚gnd lateinifhen Kritick unser feinem eignen Namen 
feſt, und daher mußten, fo wie er ſich anfündigte, 
und fo wi⸗ er ſich wirklich betrug, die Haͤnde die an⸗ 
vide er zu ſeyn, fich in furger Zeit beträcht« 


— W —* zu dem was bereits am Ende 
deyten Theils von Leßings antiquariſchen ze 

Die Deutfchen Eririfchen Tagebücher des H. Kl. ge 
ſfagt iſt nichts binzubun, wir wollen blos im Vor⸗ 
bengeben:, eine Anmerkung des H. Hauſen über die 
Dallifihe:Zeitung mitnehmen. „Ohne die vielen 
et. — „Schrif · 
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„Schriften anzufuͤhren, ſagt er S. 60 welche er 
„theils ſelbſt abfaßte, theils herausgabs; bleibe: jeng _ 
„jeder Univerfität fait unentbehrliche Anſtallt⸗ die 
„Bekanntmachung einer gelehrten Zeitung, aller Au 
„merkſamkeit würdig. Sie bat ihm allein ihren 
fang und Fortgarig zu danken: ein Une en/ 
„das fo oft war in Vorſchlag gebracht worden, meh 
„ches ein, großer Thomafius mie dem ſei ⸗ 
„ner Kollegen auszuführen wuͤnſchte, und feine Abs 
„ſicht niche-erreichen Fonnte; führte H. gang. 
„.allein.aus!,, Wir wünfchten zuförderft, 
uns möchte gefagt haben, warum eine gelehrte Zi 
fung eine jeder Univerſitaͤt ſaſt unentbehrliche Ans 
ſtallt ſey. Wir müffen geftehen , fo wie wir e 
Beftimmung einer Univerfität denken, können wit 
dieſe Unentbehrlichkeit gar nicht abſehen. 
das Geſchaͤft des Unterrichtens in den: Anfang 
den der Wiffenfhaften mit dem Zeitungsfcht 
mein,, was kann es ‚davon für —— 
ten? Halle iſt eine beruͤhmte hohe Schule 
hat beruͤhmte und wahrhaftig gelehrte Profeſſor 
habt, geſchickte Schuͤler erzogen, ohne Bi 
gelebreen Zeitung, und der Wachsthum an all 
fen Stüden, würde ſich, feitvem es eine gel 
tung befißt, wenigſtens aus diefer — 
wohl schwerlich angeben faffen: ‘Der übrigen g gelehes J 
ten Welt muͤſſen die ee er Ds 
immer, gleichgülciger werden, jemehr die X af 
ten ſich auffer den Schulen ausbrelten, Ras. 
derfeitigen gelehrten Beduͤrfniſſe der Schulen wi 
Welt immer ungfeicharriger —— 
homaſus Zeiten war das ganz Anders. 
ſenſchaften waren noch weit mehr in die Mau 
Schulen eingeſchloſſen, und, um Reden: 
zu zahlen mollte eben Thomaſius durch; 
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nige Befanntmachung ber guten und Brandmarfung 
der ſchlechten Vuͤcher, die damalige Mönchsgelehr. 
famfeit. befiegen. Es war mit dem Geift eines Re. 
formators;, Daß er die gelehrten Tagebücher empfohl. 
Er felbft Hatte ſchon mit gutem Erfolg manchem ge 
walthabenden Vorurtheile, in feinen eigenen Journa⸗ 
len, auf den Hals getreten; indem er darinn dem 
Glaubensjwange der unter dem Schutze geheiligter 
Wörter und hoher fonderlich geiftliher Würden müs 
thete, auf der Stelle ing Angeſicht widerfprochen, und 
durch feinen Spott, den man .freylich oft.mie Nach» 
ficht gegen die damaligen Zeiten lefen muß, der Zau⸗ 
ber ſeyerlicher Machefprüche zerftöre hatte, Wir er⸗ 
geeifen dieſe Gelegenheit die Aſche dieſes großen Mans» 
nes zu fegnen, auf den Deutſchland nice ftolz genug 
iſt, und der doch ein wahrer Deutfcher Mann war, von 
deutfchem Verſtande, deutſchem Muche, deutfcher 
Treuberzigfeie und deutfcher Sprache, Seine heitere, 
furchtloſe Seele, die auch ungewohnter Wahrheit ohne 
Schreden in die Augen zu fehen ftarf war, umfaßt 
dieſe Wahrheit, wo fie faul, und war, ftatt-fie mit 
ſtolzer Allgenugſamkeit, oder mit menfchenfeindlicher 
Gleichguͤltigkeit für ſich zw behalten, immer geſchaͤf⸗ 
tig ſie um fich herum, und infonderheie auffer den 
Schulen mitzutheilen. Dem Thomaſius würde alfo 
in den gegenwärtigen Umftänden, fo. wie er der all». 
gemeinen Aufklärung feines ganzen Vaterlandes hold. 
war, die Not hwendigkeit einer gelehrten Univerſitaͤts 
zeitung wenig eingeleuchtet haben. Noch weniger 
würde er mic ſo großen Worten als H. Hauſen dar. 
von geſprochen haben, zumal; wenn er manche unter 
denfelben "und befonders die mehreſten Stüde der 
Kotziſchen Härte fehen ſollen. ' 
Wir dürfen alfo die Unternehmung der Klogifchen. 
kritiſchen Tagebuͤcher ohne Bedenken zu demjenigen. 
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‚zählen, bie blos zur Erhaltung und Ausbreitung des 
Ruhms ihres Urhebers berechner waren, Sie liegen: 
aller Welt vor Augen, und wer darüber urtheilen will, 
kann ureheilen; und zwar anjetzt noch leichter und zu⸗ 
verläßiger, nachdem das Fünftliche Gefpinnfte von 
Kabalen und Raͤnken, das fic) ohnehin früh oder ſpaͤt 
felbft entdeckt, durch feine Freunde und am meiften 
durch die Bekanntmachung der Briefe an ihn ift zum 
Theil entdeckt worden. Wir fagen zum Theil, denn 
freylich iſt noch ein großer Theil, der unwürdigen 
Raͤnke unbekannt, die fih Hr. Klotz erlaubte, un 
feine Abficyten zu erreichen, Wir. felbft hätten einen 
guten Theil fehr wahrer aber fchändlicher Chronick, 
ſchon längft befanne machen fönnen, wenn wir | 
geneigter wären, die partie honteufe der deutſchen 
Gelehrſamkeit lieber zu verbergen als aufzudecken. Was 
wir davon haben befannt machen müffen, ift aus hoͤch⸗ 
fer Morhwendigkeit zur Selbftverehepdigung gefches 
ben. Won dem übrigen haben wir ſehr gern ge⸗ 
fhwiegen, en RT 
. Wir. wollen bier nur: aus H. H. Lebensbeſchrei · 
bung eine Stelle anführen, wodurch beftätige werden 
wird, was wir bereits in unferer Bibl. bekannt ger 
macht haben. „Da Herr Kloß, beißt es S.4 3. bie 
„großen Lobſpruͤche anführee, mit weldyen man 
„Jahr zuvor in diefem Journal feine Schriften an⸗ 
„, gepriefen hatte, und daß er felbft ehemals einer der. -. 
„, fleißigften Mitarbeiter diefes nftiturg genefen feye 
„fo machte Hr. Nicolai alle die Recenſionen befannk, 
„welche vom H. Klo in der Berliner Biblische war, 
„ren abgedrucdt worden.  ‚Diefe Bekanntmachung 

„mußte freylich für den Werftorbenen die -allerunans 
„genehmfte Begebenheie feyn, Denn viele ausmärs 
„tige Gelehrte, jelbft auch einige, diean Einem Orte mit 
„dem H. Kloßlebten, und misdenenderfelbeä f 
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Freundſchaft unterhielt, erfuhren auf einmal, daß 
„jene harten und bitteren Urrheile der Berliner Dir 
Fbliothek keinen andern Necenfenten, als'den Herrn 
„R1o8 zum Berfaffer Hätten. Wie zweydeutig mufte 
„ihnen dieſes Berragen nicht vorkommen, zumal da 
„er dieſe ihre Echriften *) in andern Journalen, 
welche unter feinem Namen herausgegeben "wurden, 
„‚febr erhoben, ja fie feibft wider die Urtheile der Ber⸗ 
„, finer Bibliorhef verthendige hatte, Eine einzige 
Anekdote verdient erzählt zu werdeng „ll 

So wie das Thaler» Cabinet des H. von Mas 
„dal berausfam : fo wurde daffelbe in den Halliſchen 
Igelehrten Zeitungen unter großen. Lobeserhebungen 
„von dem H. Klotz angezeigt: nicht lange, hernach 
„ſchickte er dem Herrn Nicolai ein nachrheiliges Ura 

„theil über ebendaffelbe Buch, tim diefe Reviſion ſei⸗ 
„nes erften Ureheils in der allgemeinen Bibliothek abe 
drucken zu laffen.: So wie ſelbige war abgedruckt 
„worden, und als Herr von Madai fie'gelefen harte, 
»» fo #*) eilte er zu dem Herrn Klotz, und ſchuͤttete feine 
» Klagen: über Diefe Unbilligfeie der Berliner Biblias 
» thekare bey ihm aus.Herr Klotz gab ſelbigen voͤl⸗ 
Figen Beyfall, und verſprach fo gar, ihn wider Die 
fen unbeſcheidenen Angriff zu vertheydigen. Er er⸗ 
„, Fültte auch) fein Verſprechen: und madjte in den Hals 
iiſchen gelehrten Zeitungen wider Den Berliner Res 
wg das ift, wider ſich ſelbſt, ein blindes 

uer. 
So 


6. H. ſchreibt auſſenſt nachlidig und unzufamınenhäns 
gend. Worauf beziehen fih die Worte: diefe ihre 

Schriften. | i 

* Wie ſeltſam find die drey Partickein fo — als — 
ſo — verbunden. Hr: H. iſt in den: een fange 
gxruͤnden der guten Schyreibazs unmifiend. . 
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So wie die fremden Journale und Zeitungen dazu 
dienen mußten, «andern Gelehrten weh zu fhun, um 
fie ſich durch eine Vertheydigung in feinen eignen. vers ' 


binden zu fönnen: fo bediente er fid) aud) fremder 
Blaͤtter, fein.gob zu vervielfältigen, indem, er diefe 
Erlaubniß den Fremden ‘mit, der DBereitwilligfeit zu 
gegenfeitigen Dienften abfaufte. Wer ſich Die Mühe 


nehmen will, ‚die damaligen Sengifchen und Erfur⸗ 


tifchen, Zeitungen, die gelehrten. Beyträge zum als 
tonaifchen Reichspoſtreuter und andere Blätter nach⸗ 
zuſehen, und:mit faltem Blute, jest, da ein Theil 


der Cabale entdeckt ift, zu vergleichen, wird darüber 


erſtaunen müflen, daß Ki. Deutfhland fo grob und 
ſo ungefcheut habe hintergehen wollen. e | 
. . Was aber infonderheit den Geift diefer Journale 
und Zeitungen bezeichnet, . was- fie recht eigentlich zu 
ber Beförderung der Wiſſenſchaften untüchtig machte, 
üft daß ihren. Berfaffern, die Ehre ihrer. Parthey al⸗ 
les, die Sache felbft nichts war. Daher erfüllte, die 
unfruchtbarfte Polemik die mehreften Seiten derſelben, 


man wählte zur Anzeige vorzüglich folche Buͤcher, mit 


denen man etwas durchfegen wollte, und in den gn⸗ 


gezeigten Büchern bemerkte man infonderheit, ms 
ein mißvergnügter Autor wider ihre. Gegner in; der - 


Dige ausgeftoffen hatte, was in einem großen Buche 
unbemerkt würde begraben geblieben feyn, und was 
der Berfaffer, wenn er es hervorgezogen, nebeneinane 


der geſtellt und zufammgedrängt in einer Zeitung wies 


derfand, oftmals felbft nicye ohne Werdruß und Yes 
ſchaͤmung lejen fonnte, Gerade ber nämliche Kunſt⸗ 


griff, worüber fich le Elerc beflagt, deſſen Worte,. 


weil fie gar zu genau auf den gegenwärtigen Fall pafa 
fen, wir unsnicht anzuführen ensbrechen fönnen. „On 
„ae peut pas fe taire ici fagt er in den Parrhaf. T. 
„1. ©. 383. für une coutume, que les —— 
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„ites de Leipfic ont aſfectẽ de fuivre, a l'egard 
„de Mr. 1. C. & de plufieurs autres.  C’eft que 
„ſi un Auteur enColere a dit quelaue chofe d’in- 
' „jurieux, ou.de desobligeant de lui, ils n’ont 
manque de le remarquer; comme fi le 
„but d’un Journal etoit de con/erver la memoire 
„des injures , qua ceux, qui les ont dites ont bien 
„Jouvent ‚honte d’avoir laijj& echapper. Néan- 
„moins fi c’eft à deffein de decrier des livres 
splins dinjures, & d’en donner du degout au 
„Ledteur par cet odieux Echantillon, ces Mef- 
„lheurs ne,font pas mal de relever ces endroits;, 
„maisfi c’eft parce gu ils les trouvent beaux, gu, 
„quils jugent.qu’ ils font importans A la matiere, 
„ou par ce gu’ h entrent. dans la pafhion del Au- 
om ne les fauroit trop blam£s.,, 

+ Wenn diefer Weg ein bequemer Weg ſchien, bes 
rühme zu werden, fo fonnte er ſicherlich nicht bequem 
n, in den Wiffenfchaften weiter zu fommen, und 
er We t und, Nachwelt nüglid zu werden. Daher 

egtängter fih auch die gelehrten Arbeiten des ſel. 
Fotz in dem Zeitpunkte feines größten Ruhms, auſſer 
n Journalen, groͤßtentheils auf das ſo vornehm⸗ 
n nde Vorredenſchreiben, wodurch er anderer Buͤ⸗ 
her empfehlen, oder feinen Gegnern wehe thun wollte, 
nd auf einige eigene Schriften, denen man die Eile. 
ertigkeir, ungeachtet bes gelehrten Gepränges wovon 
eftrogen, nur zu deutlich anſieht, eine Menge voll 
Ftaneen gut oder ſchlecht zuſammen zu nähen, um 
ie unter einem glänzenden Titel in die Welt zu brin⸗ 
, ober fie einem alten Autor, den man beraus« 
glebt, aufzubängen, das erſodert freylich feinen großen 
Aufıwand der Urtheilskraft und des Nachdenkens, es 
jaher aud) das einzige, was einem Manne bey 
zerſtreuten ae als dasjenige, mas ER 
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Klotz in dieſem Zeitpunfte geführe har, - kann übrig 
bfeiben. Seine Borlefungen mag er noch ſo ſehr als 
Nebenbeſchaͤftigungen (H. Leb. S.53.) angefehen 
haben: ſo mußte er ihnen doch, wie andern Amtsar⸗ 
beiten manche ſchoͤne Stunde widmen, Mit wie mer 
iger Anftrengung des Geiftes er immer feine gefehre 
ten Tagebücher mag gefhrieben Haben, : fo konnte er 
“ Doch wenigftens in der Zeit, die er darauf: verwen⸗ 
dete, nichts anders vornehmen. Was aber noch) das 
ſchlimmſte war: fo verwicelten ihn feine Journale in 
einen weitläuftigen Briefwechfel und in Streitigfeis 
ten, dergleidyen wohl ſchwerlich eine andere Litkeratur 
aufjumeifen hat, und wovon man auch in der deut⸗ 
ſchen noch fein anderes Beyſpiel finder. - Man würde 
fi, ohne fie gelefen zu haben ; vergebens von. dem: 
- elenden Renomiftenwige, der den ganzen Inhalt der 
Bibliothek der elenden Scribenten; des Muſaͤums 
der elenden Seribenten; der Kriegeslieder; der’ 
Briefe feurrilifchen Inhalts, ausmacht, einen Be 
griff zu machen ſuchen. Diefe Pafquille find auf alle 
Weiſe fo fehr eines verfländigen und gefegten Mannes 
unmürdig, daß man nicht anders glauben kann, als 
dafs fie die Früchte eines wilden Studentengelages ges 
wefen feyn; auch ift es viel zu fanft, was Hr. H. ©, 
29. bavon fagt: „Faſt zu eben diefer Zeit, da ſich 
„die (deutſche) Bibliethek der ſchoͤnen Wiffenfcyafs 
„ten anfieng, oder doch nicht lange nachher, wurden _ 
„theils von dem Verftorbenen, theils von zweyen feis 
„ner Sreunde, jene Brochuͤren abgefaßt, welche für 
„wol feines eigenen Genies, als auch ſeiner Aufmun⸗ 
„terung, Schriften von diefer Art abzufaffen, ) 
„ganz unwürdig waren, „, ü z 

Diieſe 


"Man bemerte hier abermals die ſchielende Schteibart. 


— 


— 


des Herrn Geheimenrath Klotz. 163 


Dieſe elenden Schmaͤhſchriften, die man zu ver⸗ 
geſſen wuͤnſchen muß, erfuͤllten eine Zeit, die beſſer 
haͤtte koͤnnen angewendet werden, erhielten aber gleich⸗ 
wol, da fie Schlag auf Schlag erſchienen, ein gewiß 
fes Publifum in Athem, das, glei mandyen Ga 
fchichtsfundigen, fid) defto unterrichterer glaubt, je 
mehr es aus der geheimen ſchaͤndlichen Chronif weis, 
Indeß hielt H. Ki. feinen Ruhm, wo nicht genug bes 
feftigt, doch wenigftens durch feine Furchebarfeit, und 
feinen Muth ihn gegen jeden Anfall zu vertheydigen, 
vor aller Gefahr geficher. Er verfah es ſich wohl 
nicht, daß er der-gelehrten Welt dag fonderbare Schaue 
fpiel’ geben follte, durd) ein einziges Buch aus aller 
Faſſung gebracht zu werden. Die fiegreiche Beſtrei— 
tung feiner an:iquarifchen Kenntniffe in Leßings ans 
tiquarifchen Briefen, die tiefe. Gruͤndlichkeit diefer 
Briefe, ihre Beredſamkeit, die philippifche Bered⸗ 
ſamkeit der Letztern infonderheit, trieben: ihn in dag‘ 
Gebiet :des lateinifchen Styls wirderum zuruͤck, aus 
dem ev fid) mie Verluſt feiner Ruhe und feines wah 
ven Ruhms zu früh gewagt harte Das erfennt 9. 
H. ſelbſt S. 34. „ Dier konnte ſich H.RI. gewiß den 
„, Atgriffen entgegen ftellen ; allein die üble Stellung, 
„, welche er bey Widerlegung des erften Theils hätte 
„annehmen müflen, verhinderte von felbft die Wen 
„tbeydigung Go nun, wie der erfte Theil diefer 
- „Briefe herausfam, wolte *) anfangs der Verftors 
„bene diefen ganz neuen .und unerwarteten Auftritt 
„mie Stillfhmweigen übergehen. Da jedoch dieſe 
„, Steeitigfeit fowol.in.den gelehrten Zeitungen, als 
„auch in Gefellfchaften beftändig erwehne wurde, fo 
„ſahe er voraus, daß fie.bey allem Stillſchweigen 
ſchwerlich in fommen würde. „ 

*) Abermals elend und fehlerhaft zuſammengeſetzt, 
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Ein KRunftgriff, woraus man die. ganze. Berla 

genheit in der er fid) befand, mit einen Blicke über 
fehen kann, war, daßer (S. 35.) „im den Halli⸗ 
„ſchen gelehreen Zeitungen, ferner feinen Freunden, 
„, Eorrefpondenten und überall *) befannt! machte, 
„daß er eine befondere Vertheydigung wider dieſe 
„Briefe abfaflen wolle. Und damals hat Herr Klotz 
„auch dieſe Briefe geleſen, mehr als einmal geleſen; 
„ſo, daß er allerdings das Vorhaben hatte, ſich zu 

„vertheydigen. Allein auf einmal war er von biefer 
„Vertheydigung ganz ſtille, und auf einmal verficherte 
„er jedem, daß er weder dieſe Briefe gelefen habe, 
„noch jemals lefen würde, ,, Sn Diefer troftlöfen Sage, 

worinn H. Kl. eine fo armfelige Figur machte; **) 
würde man Mitleiden mit ihm gehabt haben, wenn 
er nicht diefen legten Troft durch bie fernere Unwuͤr⸗ 
digkeit feines Betragens hätte verwirfen wollen. Oe⸗ 
rabe in dem fo mißlichen Zeitpunfte, worinn er: bie 
Bloͤße, in welcher ihn Hr. Leßing dargeftelle hatte, 
mit nichts zu decken wußte, wo ihn aud) die purpute 
farbenen $umpen feiner Rhetorick diefen Dienft zu ver 
fagen ſchienen, trieb er feinen fchamlofen Muthwillen 
gegen die aligemeine deutfche Bibliothek, gegen Hrn. 
Leßing und gegem andere verdienftvolle Leute zu feiner 
größten Höhe. Wir nennen fein Vetragen. einen 
ſchamloſen Muthwillen, und verweifen.einen jeden, 
dem diefer Ausdruck zu hart feheinen möchte, auf die 
Sifte feiner Schimpfwörter,, die wir des XV. Bandes 
2.St. 6.631. u. f. diefer Bibliothek angehängt har 
ben. Wir wollen gern glauben, daß Hr. Klotz = 

RAT m n 


2) Wie weirfhweifig! Sind unter dem überall nicht die 

Sreunde und Correfpondenten begriffen? 

2*) Man fehe über diefen Vorfall der allg. d. Bibl. A 
Yang .B. S. 366.u. f. J 
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nach und nach durch eine. Demürhigung nach der an⸗ 
bern fo weit gebracht worden, ſich in einer Art von 
Verzweiflung zu ſolchen unwuͤrdigen Schritten weg» 
zumerfen; daß er fi, um die Unwuͤrdigkeit derfelben 
niche zu fühlen, durch Zerftreuungen, bie feinem Amte 
eben ſo wenig anftändig, als feinem Wachsthum in 
den Wiſſenſchaften vortheilhaft waren, betäuben mußte; 
und wir würden aud) diefes mit demfelben Schleyer 
verhüllen, womit wir andere feiner Vergehen bedecken, 
wenn nicht Hr. Haufen Hrn. Kl. Betragen in dem 
falfcheften Lichte gezeigt haͤtte. Diefer Gelehrte, ber 
noch immer fortfährt den Roman feines gelehrten Le⸗ 
bens von hinten an zu fpielen, und fidy einen Ton ans 
jumaffen, der ihn auch nicye einmal leiden würde, 
wenn alle feine Geiftesfrüchte fo vortreflich wären, als 
fie elend find, dieſer giebt ſich infonderheit in Klotzens 
$ebensbefchreibung, die wichtige Miene eines Marines, 
der mit voller Unpartheylichkeit über die Streitigkeiten 
des fel. Klotz mit unfrer Bibliochef ein Endurtheil fäle 
len will. „An Perfonalien, Zänfereyen und Unhöfs 
„lichkeiten, beißt es ©. 45. auf die Angriffe des H. 
„Klotzens hat es Herr Nicolai fo wenig fehlen laffen, 
„als der Werftorbene: Mur mit dem Unterfcyied, daß 
„Herr Klotz faft in jedem Zeitungsblatte der legten 
„Jahrgänge und auch in andern Schriften hervor⸗ 
„erat, und mit ihm, wie fein Lieblingsausdruck war, 
„eine Sanze brady: Herr Nicolai aber einige Zeit an 
„ſich hiele, bis er in einer Worrede zu einem Bande 
" „der allgemeinen Bibliothek NB. alle Grobheiten auf 
„einmal ausſchuͤtten Ffonnte. „ 0, 

Wer follte den Mann niche für unpartheyiſch hal« 
ten, der fo weder Freund noch Feind fchone, nicht 
ben Verftorbenen aufopfert, um ben $ebenden zu ges 
winnen, dem Kloß, wie Nicolai und Nicolai wie 
Klog iſt. Diefe Wendung, womit der aaa — 
+ 
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Biograph feinem. Leſer Staubiin die Augen zu ſtreuen 


ſucht, ſcheint Die glüflichfte von der. Welt. Nur 


ſchade, daß es niche mehr. Zeit ift fein Spiel zu ver 
bergen ,' daß man es ſchon zu fehr weis, wie viel ihm 
Daran: gelegen iſt, daß beyde fallen, und daß .er fid 
nichts Geringes zu ſeyn glaubt, wenn fie burd) ihn 
fallen. Zu dieſen ‚armfeligen Runftgriffen fehen fih 
Die neuen Erlauchten der: Deutfchen gelehreen Repu⸗ 
btit - herunter gebracht. Wir möchten, gern biefe 
Schande mit patriotiſcher Theilnehmung;, ‚wenn «6 
möglid) wäre, vor denen verbelen , die dieſe Flecken 
gu uͤberſehen, nicht Nachſicht genug: haben. . Die 
- Burzel folcher:Webel liegt. tief, wir. Eönnen alſo ihre 
Ausrottung nur von der Zeit hoffe. 
Hr: Haufen hätte, zwar nicht-für.feine. Eitelkeit, 
aber doch für -jeine wahre Ehre befler geihan, ſich ab 
Jes Urtheilens: über Sachen zu enthalten, worinn er. 
nicht unpartheyiſch feyn kann, als fo Durch. vornehme 
Machtiprüche den Leſern die Beweisſtuͤcke, wonach 
ſie felbit urtheilen fönnten, aus.den Augen zu rücden. 
Denn: diefe Belege erhärten ganz etwas anders, als 
was Hr. Haufen fo gern möchte zu verftehen geben. 
Auf der einen Seite die zügellofefte Frechheit, die ges 
gen den Menſchen würher, wenn fie gegen den Schrifts 
fteller'nichts vermag; auf; der andern Seite, Grey 
mütbigfert in-Beurcheitung des Schriftitelerg und 
Verſchonen des Menfchen.. Wer ſich die Mühe ge 
ben will, ſich um Hrn. Kt. fchrifeftelleriichen: Unge 
gogenheiten ferner zu befümmern, der kann es not 
erfahren, wie wenig Hr, Klotz die Schonung: ver» 
‚diente, womit man ibm begegnete, wie fehr: fein un 
wuͤrdiges Betragen auch die aͤuſſerſte Heftigkeit auf 
Seiten ſeiner Gegner wuͤrde gerechtfertigt haben, und 
wie leicht ihnen der Sieg wuͤrde geworden ſeyn, wenn 
nicht andere Betrachtungen, die auch Hr. ne? 
"nicht 
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nicht beweifen würde, fie abgehalten hätten, alle die 
Blößen, die ihnen Hr. Kloß gab, zu nutzen, kurz, daß 
fie in H. Klotz weit mehr als er felbft den Charakter 
eines Gelehrten in Achtung zu erhalten. wünjchten. 
Hr: Rlok hat wiefen Charakter gefchänder, Das glau⸗ 
ben wir nach den bereits befannten Beweiſen, ohne 
Verdacht einiges Grolles laut ſagen zu koͤnnen, wir 
glauben es ſelbſt der Ehre der Wiſſenſchaften ſchuldig 
zu ſeyn. Sie werden nur zu oft-durch die Aufführung 
ber Gelehrten geſchmaͤhet; es ift nörhig, daß man 
es in einem Werfe befenne,, worinn eine Gefellichaft 
von Gelehrten von dem Fortgange der Wiflenfchaften 
Rechnung zu geben ſich vorgefegt, damit man nach 
einigen nicht alle richte, und ihnen die gemeinften Ems 
pfindungen von dem was würdig und anſtaͤndig ift, 
abiprehe. Vielleicht kann die fhonende Bafanntmas 
hung der mannichfaltigen Berirrungen eines Gelehr⸗ 
ten, dem es nicht an Jebhaftigkeit des Verſtandes 
fehlte, und den, wenn er feinen Ruhm abzuwarten 
Beduld genug gehabt. hätte, Ber Ruhm felbit würde 
gefud)t Haben, den jungen Liebhabern der Willenfchafr 
ten zu einer nüglihen Warnung dienen, daß fie nie 
den Mugen. der Welt von ihrer Ehrbegierde trennen, 
und inionderheit fidy hüten diefer Ehrbegierbe wichtige 
Mfichten;gegen die Gejellfchaft und mit ihnen die Zur 
friedenheit ihres Herzens aufjuopfern , und indem fie 
fi der Harmonie der Mufen befleißigen, dabey ja 
nicht die Harmonie des Lebens zu vergeſſen. Damit 
die Gelehrten endlich einmal aufhören den Dichter Luͤ⸗ 
gen zu firafen, der zur Ehre der Wiſſenſchaſten fegte, 
daß fie die Sitten befferien und das Herz mildersen, 
Dom die Belt die diefem  demüthigenden Schaur 
fpiele zufiebt, weis endlid) nicht mehr, ‚ob es fo ſehr 
ber Mübe werth fen, dem Sandmann das Feld bauen, 


dem Soldaten das fand Pen, und dem fleißigen 


5 Hand: 
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Handwerker die Bequemlichkeiten des Lebens zuberet» 
ten zu laffen, damit eine Anzahl mäßiger Bürger die 
Früchte des Landes verzehren, und ihre Zeit mit une 
nügen Buͤcherkriegen hinbringen foll. 
Um nur ein paar Worte’ von H. Hauſens Leben 
des H. KL. ſelbſt zu ſagen: fo iſt augenſcheinlich, daß 
er es um ein großes haͤtte verkuͤrzen koͤnnen, wenn er 
nicht allein die weitlaͤuftige Erzaͤhlung von den Schick⸗ 
ſalen feiner eignen Freundſchaft mit H. Klotz, ſon 
dern auch feine unſchmackhaften Geſpraͤche mit dem⸗ 
ſelben hätte weglaſſen wollen. Auſſer, der immer 
vortheilhaften Kürze würde dieſe Auslaſſung auch ben 
Mutzen gehabt haben, daß Hr. H. uns nicht ſo viel 
von ſich ſelbſt unterhalten Härte, ein Uebelſtand, den 
H: H. freylich noch nicht zu fühlen ſcheint. Statt 
deſſen Hätte er, wenn er fann, auf feine Schreibart 
mehr Fleis wenden follen. Wie nadjläßig er fchreibt, 
iſt Schon oden bey Anführung verfcyiedener Stellen 
aus feiner ebensbefchreibung angemerftiworben. Aber 
es ift auch fehr poßierlich zu fehen, wie feine Schreib» 
art, indem fie mit fo feyerlicden Schritten einhertritt, 
in den abgeſchmackteſten Unſinn verfälle, wie. 
©.38. „Der ſtillſchweigende Ton, mit dem Here 
„Klotz diefe Urteile anhörte rc. Der Ton, wel⸗ 
her ſtillſchweigt, und der Ton, welcher anhört, das 
Flinge fehr prächtig , iſt aber fehr nonſenſikaliſch. 

Diefe Schrift des Herrn Haufen hat nun auch 
feinen ehemaligen Freunden nicht gefallen, “Einige " 
unter ihnen haben ihren Unwillen dagegen in den uns 
ter n.2. angezeigten Reben und Thaten Hrn. H. zu 
erfennen gegeben ; und zwar nach ihrer Art zu erken⸗ 
nen gegeben, die ficherlich nicht die Arc eines Mens 
ſchen iſt, der nicht auch die legren Empfindungen von 
Ehrbarfeit verlohren hat. Man läßt den ehemaligen ' 
Bedienten des H. H. von feinem Heren allerhand lies 
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derliche Streiche erzählen, bie die afademifche Obrig« 
feit an ungezogenen Studenten zu beftrafen pflegt, und 
mit deren Wiederholung wir unfere Bibl. nicht bes 

ſchmutzen wollen. Wir hoffen, der größte Theil dies 
Fer Erzählung, werde Berläumdung ſeyn, und He 
5. wäre es feinem bürgerlichen Charafter fchuldig, öfe 
fentlich zu erflären, was an biefen Beſchuldigungen 
‘wahr öder unmwahr if. Wir können aber nicht unter 
laſſen Ju bemetfen, wie fehr die Gelehrſamkeit errıien 
drigt werde, wenn es man fid) nur auf einen Augen. 
blick als moͤglich vorftelle, daß Gelehrten, die durch 
ihre Schriften die Welt belehren und beſſern wollen, 
einer folhen Aufführung fähig waren, ‚und weldye 
Wirkungen dergleichen öffentliche Worwürfe, wahr 
oder nicht wahr, auf bas Gemürh des jungen Stu⸗ 
Dierenden haben müffen, bey dem fid) der Lehrer durch 
ein regelmäßiges Betragen in Anfehen erhalten ſoll, 
und ber ohnedem nur gar zu geneigt ift, feine eigenen 
“Siederlichfeiten mir den. tiederlichfeiten feines Lehrers 
— das ego homuncio id non — zu recht⸗ 


— zweyte Schrift, welche die Kiogifche Lebens⸗ 
befihreibung des Hr. H. veranlaflete ; und’ deren Auf⸗ 
ſchrift unter n. 3. befindlic) iſt, unterſcheidet ſich durch 
einen hoͤchſt ſanften und ein wenig ſuͤßlichen Ton. Sie 
iſt von dem H. Can. Jacobi, der ſich darinn gegen 
die Beſchuldigung rechtfertigt, daß er an ben kriti⸗ 
ſchen Ungezogenheiten der Klogifhen Journale Ans 
theil gehabt, wie in H. H. gebensbefchreibung zu ver« 

hen gegeben. Bir haben. wider diefe Rechtferti⸗ 
gung in der Welt nichts ‚als daß fie für die Gering« 
fügigfeit der Sache viel zu elegiſch und ängftlid) ges 
rathen ifl, Die Selbftgefiltigkeit, womit H. Facobi 
in allen feinen Schriften von feiner Perfon und feis 
nen.wigigen Arbeiten redet, find wir. bereits. an " | 
BD. v 
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ſo gewohnt, daß wir ſie nicht einmnal hier wuͤrden ber 
merkt haben, wenn ſie ſich in dieſer nicht in einem 
beſondern Grade zeigte. Er bewirtthet mit dieſer Klei⸗ 
tigkeit die Frau von la Roche, erzählt feinen littera⸗ 
riſchen Lebenslauf, der aus lauter gelehrten allaires 
de Coeur beſteht, und benachrichtigt den Leſer, daß 
die Fr. von la Roche ſich ſeiner Gedichte bey der Er⸗ 
ziehung ihrer Kinder bediene, daß ein kleines Fraͤu⸗ 
lein die Arien aus dem Eliſaͤum auswendig lerne u. 

d. 9. (S. niu.) Lauter Sachen die-unterveinander 
und mit der Hauptfache nicht mehr und. nicht. weniger 
zuſammenhaͤngen als die "Bilder eines angeriähmen 
Morgentraums. So: fehr wir den H. Jaeobi hoch⸗ 
ſchaͤtzen, ſo wenig können wir dem Tone der Empfin 
dungen und ihrer wunderbaren Vermiſchung, fo: wie - 
fie infonderheie in. diefer Schrift herrſcht, Geſchmack 
abgewinnen, Die leichteften. Tändeleyen:neben dem 
fenerlichften; VBerficherungen , Empfindungen von: der 
hoͤchſten Würde, die hoher Namen ber Zuigend;,; der 
Ewigfeit, bes-Gemwiflensin.fi m. bey einer ſo ge⸗ 
ringfuͤgigen Gelegenheit, alles dieſes, wir moͤgen uns 
noch ſo ſehr durch Ueberlegung zum Mitempfinden vor⸗ 
bereiten, beleidigt unſern ganzen moraliſchen Sinn. 
Damit wir nicht gang ohne Beyſpiele in ben Händen, 
dieſes Urtheil fällen : ſo verweiſen wir nur den Leſer 
auf ©. 13. 14 wo Hr. Jo über He: H. Buch nicht ur 
heilen will. Hier weigert ſich, fagt er, mein Herz, 
„einen Ausfprud), zumal einen oͤffentlichen Ausſpruch 
zu wagen. Ich ſage dieſes nicht mit der Mienege 
wiſſer Jeufe, die eine ſolche Sprache führen, damit fie 
Hdeſto ficherer verdammen;, fondern weil ich im inner 

> ften überzeugt: bin, wievief dazu gehoͤrt, den zu richten, 
„welcher, mit allem, was. Menſchen ehrwuͤrdig iſt im 
Munde, dem Urtheile der. Welt entgegen geht. Es 
»iſt ein ſchreckliches Gewicht! Diefe Wuprufung 
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wird durch ihre unangemeſſene Stärfepofierfich. Und - 
in der ſanften Seele, der nür über ein ſchlechtes ukh 
zu ureheilen, ein ſchreckliches Gewicht ſcheint, iſt doch 
immer ein kleiner Groll auf gewiſſe beute; fie wirft 
beſtaͤndig unvermerkt fo unſanftmuͤthige Seitenblicke 
auf dieſe gewiſſen Leute, als man bey fo vieler Sanfte 
much nicht dermurßen follee. *) Uns duͤnkt immer, 
Hr... bringt ſich durch eine Uebermaaß vor Empfind« 
lichkeit um eine Ruhe, die ſeine gute Seele ſo ſehr 
verdient, Wenn er ſich den Grad ver Gemuͤthsſtaͤrke 
noch verfchaffen Fönnte, feinen Ruhm ruhig zu ers 
warten, ohne ihn ungeduldig entgegen zu eilen: fo 
würde er der verdrießlichen Stunden feines Lebens und 
des Streits um Kleinigfeiten weit weniger haben, und: 
der Antheil von Achtung den ſein poetiſches Talent ver⸗ 
dient, wuͤrde ihm weit ſicherer und unverkuͤmmerter 
werden. 


Die chriemäßige, in ſchoͤnen panegyriſchen Phra⸗ 
fen abgefaßte Lobrede des H. Mangelsdorf (n.4.) 
ſoll uns wenig aufhalten. Sie giebt ſich ohnedem 
mehr mit der Anpreiſung der Klotziſchen Schriften: ab, 
zu deren Beurtheilung man nicht erſt des H. M. An⸗ 
leitung bedarf. Wir wollen der ſchoͤnen Latinitaͤt der⸗ 
ſelben ihr Lob nicht entziehen, ungeachtet es uns ein 
wenig Wunder nehmen muß, wenn wir von einem 
Ceinigen gelehrten Zeitungen zufolge) fo klaßiſchem 
dateiner: m... ſtatt —— Een (©.68.) 


BI w 


2 maß auch billig etwas befremden, wenn man aus 
Hrn. J. Briefen an Klotz fiehet, daß er, der hier ſo 
ängftlich thut, doch an 'elenden Scharteken und Paſquil⸗ 
. Ten, wie die Briegelieder und die fenrrilifchen Briefe 
find, einen fo angelegentlichen Antheil genommen bat, 
(OS. Briefe an Blog 1.2). ©. 172. ©. 174.) 
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Wider des. Hrn. von Murr elende Compilation; - 
(n.5.) fann man ſich nicht ftarf genug erklären. ne; 
halt, Ordnung, Urtheit, Geſchmack, Vortrag alles. 
ift darinn in gleihem Maaffe ſchlecht. Wir, willen: 
nicht wobey wir anfangen follen. Zuförderft beſteht 
diefes ganze Denkmal des H. Kl. in der Erzählung, 
desjenigen, was er mit dem H. v. M. zu thun ge⸗ 

habt. Hr. Kl. iſt ein großer Mann, weil Hr. a 
mit ihm Briefe gewechfele, weil er den Hrn, v. Ma 
gelobt, Hr. Leßing iſt ein bel-efpric und weiter nichts, 
weil der Hr. v. M. ihn nicht fo gefällig gefunden, als 
er gewünfcht, feine Schriften gegen H. Kl. find, die, 
Fruͤchte feines Stolzes, den H. Kl. nicht genug ge⸗ 
ſchmeichelt hatte. Das alles iſt in einer Schreibart 

geſagt, wovon ſolgendes eine Probe ſeyn mag: 

„glaubte ich die ganze Sache ſey gar, und Hr. Leſe 

* fing werde nicht weiter fortfahren, mit H. Klogen, 

„zu zanken, wegen eines nüglihen Buches, das H. 
„Klotz doch allemal zum Nutzen deutſcher Künftler 
„und Liebhaber ver Kunſt auch fuͤr Frauenzimmer von) 
„Kenntniſſen und Geſchmacke aufgefegt, und das H. 
„Leßing blos deswegen angegriffen hatte, weil Des 

„Klotz feinem Hochmuthe nicht genug fchmeichelte. iu 
(S. 60.) Kann man einem Schriſtſteller, der fo! 

denkt mic zu vieler Verachtung begegnen ? Wozu kann 
dem H. UM. alle die viele Gelehrſamkeit, deren Arm⸗ 
ſeligkeit ſich doc) ſelbſt, durch das gefliſſentliche Ges 
pränge, womit er ſie zur Schau traͤgt, verraͤth, wog 
kann ihm dieſe Gelehrſamkeit helfen, wenn ſie auch 
nicht fo armſelig wäre als ſie iſt, wenn er dabey noch 

fo denken kann, wie das angeführte 3236 J 
vortrefliche Brief des H. Leßing (©. 56.39.) ] 

fo viel Mäßigung und Edelmuth bey fo vieler 
des Ausdrucks und der Gedanken herrſcht, iſt ihm 

mit verftecftem Stolze angefuͤllt. ‘Die gelehrren Dem: 
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beiten, die H. v. M., die feine Freunde, zu Stande 
gebracht und nicht zu Stande gebracht, die ‘Briefe 
die er von berühmten Männern erhalten und ihnen ges 
fhrieben, die abgefchmackteften Anefvoten, eine auf 
das albeenfte angebrachten Belefenbeit, das erfüllet 
alle Seiten. Selbſt die gelehrte Gefchichte eines elen« 
den Pajquills des H. v. M. auf einen Sebalder Schule 
kollegen, Namens Andreas Goͤtze, unter dem Mas 
men des M. Andreas Unkepunz, nebſt den Glüce 
wünfchen über dieſe ſchoͤne Geburt aus Italien und 
England. finden ihren Platz. Und am Ende ſtehen 
nod) Epigrammen aus der Fabrik des H, v. M., vie 
des übrigen würdig find, und dem H. Leßing beweis 
fen ſollen, daß ein Mann wie H. v. M. aud) darin 


mit ihm anbinden fönne. Und auf alle diefe fehönen 


Sachen hat diefer Mann die Stirn einen Käftner 
durch eine Zufchrift einzuladen, 
Enndlich die Briefe deutfcher Selchrten an Hrn. 
Klotz (n.6.) Es ift Fein Zweifel, daß die Briefe 
Klotz an andere gefchrieben Hat, viel ficherere Urs 
Funden zu Beftimmung feines Charafters feyn würs 
den, als die Briefe die andere an ihn gefchrieben has 
ven, Man hätte auch viel weniger Bedenken fid) ma⸗ 
den Dürfen, ‘Briefe eines Verftorbenen drucken zu 
laſen, als diefe Briefe lebender Perfonen, die das 
durch auf mancherley Art beleidigt, oder in Berlegen« 
ag Schaden fönnen gefegt werden, die.man da« 


ber billig erft um Erlaubniß dazu hätte erfuchen fol« 


en, weiches man aber ſicherlich nicht gethan hat. In⸗ 

iſchen Fönnten die Briefe anderer Gelehrten an ihn, 
noch gute Urkunden zu einer zuverläßigen Beur⸗ 
teilung diefes Gelehrten feyn, wenn fie mit der ges 
börigen. Woliftändigkeic gefammlet wären.. Es. dat 












aber dem Herausgeber berfelben nicht gefallen, andere 


bekannt zu machen, als bie, woraus bie N: 
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fchilderung die er von feiner Freunde in der Vorrede 
macht, Beftärigung.erhalten ſoll. Denn fonft koͤnn⸗ 
ten wir allenfalls ſelbſt dergleichen an die Hand ges 
ben, die mit nicht weniger berühmten Gelehrten, als 
manche Bon denen," die hiet in diefer Sammlung er⸗ 
_ fheinen „find gemwechfelt worden, und die man-de 
bermißt. Darunter wutden infonderheit diegehs: — 
die Hr. Kt: mit feinen vertrauteſten Freunden in der 
größten Hitze ihrer kritiſchen Journalarbeiten muß ge⸗ 
toechfelt Haben. Was würde man nicht ben wenn 
man Riedels, Meuſels, Herels, Bohſens 
Hommels und anderer Schriſſteller Briefe an Hr 
Klotz vollſtaͤndig vor ſich haͤtte! Dod) ſolche Briefe 
muͤſſen wohl nicht zu dem Zweck gedienet haben, den, 
wie geſagt, der Herausgeber, zufolge der Vorrede 
fich mit der Bekanntmachung der ‘Briefe feines vere 
ftorbenen Freundes vorgeſetzt hatte. Nun alfo bie 
Briefe,’ fo wie fie vor uns liegen, follen den Ruhn 
diefes Freundes unumſtoͤßlich ſeſtſetzen; das mag ihr 
Beſtimmung ſeyn. "Wir fürchten aber fehr, "daß fie, 
genau betrachtet ,' Teiche das Gegentheil thun:dürften, 
Wir wollen ben Beweis Hierdon unter einige beſondere 
Anmerkungen bringen, die jufammengenommen zu 
einer richtigern Beurtheilung diefes ganzen Ehrendenfs 
mals dienen können, 
Zuſoͤrderſt heißt es in der Vorrede: Ein 
ſchentk von der Art kann / ihm wahrſcheinlicher Weiſe 
> nicht anders, alsangenehm ſeyn. Gelehrte,’ die 
ſich groͤßtentheils im der gelehrren Welt ſchon bekannt 
„gemacht Haben, treten in dieſer Sammlung auf) 
„und unterhalten den Leſer theils durch unerwartete 
Furcheile, theils durch die Grazie der Schreibart 
Bon'diefer Hertlichkeit muß man nun ſchon nicht we⸗ 
fig abrechnen; wenn matt unter dieſen Gelehrten der 
eflen Größe, auch HE Namen Koch, Conrad, ZU 


‚bef, 
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bei, Harder, Schumme', Floͤgel, Herwig, Seibt, 


Lmdner mit etſcheinen ſieht; wenn man ferner be 
merkt, daß fogar ihre Brieſe a öftenrheils nur Ants 
wortfchreiben find, und daß es H Kl. nicht feiner uns 
werth gehalten, auch den geringften unter dirfen Bes 
ruͤhmten fo leutfellg e:.taegen zu gehen. Das Uner⸗ 
wartete ſcheint uns ı ich: fo preiswürdig zu teym, afg 
dem. Herausgeber, und von der Grazie der Schreib⸗ 
art muß er auch gang andere Beg:iffe haben, als wir, 
— er ſie in den meiſten Briefen dieſer Sammlung 
ndet; 


Ueberhaupt, wie wenig wird ein geſetzter Mann 
auf die verbindlichen Ausdrücke eines hoͤflichen Ant⸗ 
wortsfchreibens geben, das weiter nichrs thut, als 
daß es die erhaltenen Verbindlichkeiten eines noch höfs 
lichern Aufforderungsfchreibins nad) den Kegeln dee 
gufen Sebeusart erwiedert. Und in diefen Ecyranfen 
halten fich augenfiheinlich die Briefe folcher Männer, 
eines Leßings, Herders, Garve, auf deren Job Ir, 
RI. allenfals haͤtte ftolz feyn koͤnnen; indeß daß freye 
lich. andere, die ſich etwas zu fehn dünften, wenn fie 
eineg Briefmechfels mit dem Auffeher der deutſchen 
Bibl. der fh. Wiſſ. gewürdigt wurden, ſich diefent 
Manne zu Fuͤſſen ftürgten, und wegen des geheimett 
Lobes, das er ihnen ertheiftet, der öffentlichen Schmach, 
Die er ihnen zugefügt, vergaflen, oder wie Hr. Schums 
mel (Ih. 2. ©. 263.) fehr freuberzig fagt, „das un - 
„fhäsbare Schreiben deffelben, als einen Balſam 
„für die Bunde annahmen, die ihm feine Recen⸗ 
„fion gefchlagen, „„ - Denn das war das Staatsge⸗ 
beimniß der Klotziſchen Kritik Öffentlich Wunden zus 
ſchlagen, und insgehelm dafür Balfam zu reichen, 
Daher entfprang ein guter Theil der Briefe, die diefe 
Sammlung ausmahen, z. B. von eben diefem Schum⸗ 
D. Bibl. XIX. 3 I.St. M 77 
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mel, von H. Lindner ic Es war natürlih, daß 
“ auch Männer, von denen man eine ſolche Herablaſ⸗ 
fung nicht follte erwartet Haben, wenn fie nicht ftarf 
genug waren, fic) über die Eitelkeit des Journallobes 
hinwegzuſetzen, dem Ehrgeige bes H. Kl. Opfer brach⸗ 
ten, die ihnen ſchwerlich von Kerzen giengen; ja daß 
ie ihm gemwiffermaffen Freunde verriethen, bie feine 
einde waren, chne daß fie eben deswegen aufgehoͤrt 
| Biden, diefe Freunde hochzufhägen. Aber ihre Sie, 
herheit wollte e8; und denn konnten fie ſich von dee 
Billigkeit ihrer beleidigten Freunde eine beffere Bon 
gegnung erwarten, als von ‚ber Ciferfucht ihres, gem 
ſchmeichelten aber nicht genug gefchmeichelten Freuns 
des. Sie rechneten vermurhlich hiebey auf die Hels 
- figfeit eines vertrauten Briefwechſels; dabey Fannten 
fie aber ihre Leute wenig, und fie haben vielleicht er⸗ 
fahren müffen, daß ihr Incognito nicht einmal bis 
“ auf die jegige, fehr indisfrere Bekanntmachung ihrer 
Briefe durd) den öffentlichen Druck gebauert hat. Wir 
wollen diefe zu eifrigen Freunde des H. Kl. durch Aus. 
geichnung ihrer Namen nicht nod) einmal beſchaͤmen; 
‘fie werden eg jegt gewiß felbft genugfam fühlen, wie 
mißlich es fen, auch dem vertraureften Brieſwechſel 
etwas anzuverttauen, was man fic) gern felbft vers, 
helen möchte; fo fange es nod) dererjenigen gar zu 
Hiel giebt, die, wie der Herausgeber diefer “Briefe. 
an Klotz von der Unverleglichkeir der. Geheimniffe eines 
vertraulichen Briefwwechfels gar feinen Begriff Haben, 
Es ift fein Wunder, wenn die verſchiedenen Bey⸗ 
fpiele von diefer Art, endlich gelehtte Männer, die’ 
ihre Ruhe lieben, ſcheu macht, das wahre Innere ih⸗ 
res Herzens gegen andere auszuſchuͤtten, und wenn 
alfo diefer für die Wiſſenſchaften fo nüßliche fchrifttiche! 
Umgang der geiftreichften Männer der Nation, die 
fo zu fagen, eine unfichtbare Kirche ausmachen, und 
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als ſoiche in Gemeinſchaſt ftefien, ſich lieben, fich 
miteinander unterreden föllen, gaͤnzlich wegfälle. 
Unter den Opfern, die Hr. Kl. von feinen Freun« 
den: foderte, war denn das vornehmfte, daß fie die 
Fehde gegen die Allg. deutſche Bibl. befhmwören muße ⸗ 
ten; und das thaten fie dann, ein jeder, jemehr er 
des H. Ki. bedurfte, deſto eifriger. Hr. Herwig z. 
DB. ſchreibt: (Th.2. S. 64.) „Denn Rikolai iſt doch 
„nur ein Hektor in den letzten Zügen. Und die kri— 
tiſchen Wälder? Pfup! von denen foll Bein vernünf. 
5, figer Menfch mehr veden.,, Hr. Zobel von der Phi» 
4ofophie der allg. Bibl. (Th.2. ©.78.) „und unter 
„deſſen erhäft die arme Weltweisheit feinen Weihe 
„raad), als höchftens in einigen fliegenden Blättern, 
denn die allgem. deutſchen Bibliothekare find zum 
Theil jaͤmmerliche Philoſophen., Das ſagt ein 
Mann, den wenigſtens feine eigenen philoſophiſchen 
Arbeiten bey weiten nicht berechtigen ſo ekel zu ſeyn, 
und der gewiß, jedem der Gelehrten, die zur A. d. 
D.; philoſophiſche Recenfionen gefiefert haben, ein 
zeln; ‘ehrfurchesvolle Werbeugungen madjen würde, 
Wir koͤnnen uns nicht vorftelen, daß fold) Geſchwaͤtz 
fun don feinen Urhebern zur öffentlichen Bekanntma⸗ 
chung beſtimmt war, fowenig, als die Fleinen Streiche, 
die dieſer oder jener feinem Freunde gefpielt, : wie er 
ihn aufs Eis führen, und dann feine Niederlage zur 
Schau tragen wollen, 3. E. folgenden: (S. 58.) 
wo ein gewiffer H. Harder fchreibt, er Habe Burkes 
(jegt durd) eine andere Ueberfegung befannt gemach—⸗ 
tes). Werk überfegt, und es in der Handſchrift dem 
H Herder geſchickt. „Ich gedenfe, fährt dieſer 
Jaufrichtige Freund fort, dieſes Werkchens gegen 
JEw ꝛc. deswegen, weil Hr, Prof. Herder ſo kuͤhn 
„er auch in feinen Sragmenten die Griechiſchen Dich⸗ 
„ter beurtheilt hat, bier im Verdacht ſtehet, daß er 
M a2 „, fein 


ı 
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„fein geiechifch verſtuͤnde. Um nun hinter bie Wahr⸗ 
„beit zu kommen, habe ich die in der Enguiry vor⸗ 
„kommenden Homerifhen Zeilen gefliſſentlich falfch 
„und fdjietend überfegt; aber aus feinem Danffas 
„gungsfdyreiben für die Weberfegung nicht gemerf, 
„daß er diefe Schlinge gewahr: geworden wäre, Dig | 
„ich niemanden würde gelege haben: aber ihm aus 
„gerechtem Unwillen über feine Eitelkeit und Pralerey 
„legen mußte. Die Zeit wird es bald fehren „ ob er, | 
„Ddarinnen gefangen worden: „,*) Allein dieſer Fleiß, 
mit ſolchen liſtigen Schwänfen feinen Feinden Schlina 
gen zu legen, war dem H. Kl. ein angenehmer Dienfk; 
Mit dem was etwan das Gewiſſen zu dergleichen Funfle 
reichen Berrärhereyen ſagen fonnte, nahin man es ſe 
genau nicht; fo wenig er über die Plumpheit eineg 
Komplimentes fcheine betroffen gewefen zu feyn.. Es 
giebt deren nicht wenig in diefer Sammlung ‚die ein 
Mann von einiger Delibateffe gewiß verſchmaͤhen 
müßte, aber feines ift ſchwerlich fo poßierlih, als 
eines von dem neinlichen H. Herwig, deflen wir ſchon 
erwähnt haben: (S.63.) „Stellen Sie fid) doch 
„einen Menfchen vor, ſagt er, der anderthalb Jahr 
„aufder Univerfität Altdorf lebte, ein viercheil diefer ‘ 
„zeit mit Baumgarten, Eorvin, Achenwall, Beyer, 
„Schmidt, Wolfen, unter dem Arm herum.liefz 
„einen Menfchen, dem man den unglücklichen. Ges 
- „dan⸗ 


*) Der gute Zarder ſchloß aus Hrn. Zerders Stillſchwel⸗ 

gen, gewiß etwas ganz falſches. Hr. Zerder, wird 
vermuthlich die Ueberſetzung nicht durchgeleſen, noch we⸗ 
niger die uͤberſetzten Stellen zuſammengehalten, ſon⸗ 
dern alles in einem hoͤflichen Antwortſchreiben, mit alls 
gemeinen Ausdruͤckungen, abgefertigt haben; wie meh⸗ 
tete Selehrten thun, denen junge Autoren mit indiferes 

ter Zudringlichkeit, Ueberjegungen, Abhandlungen, Ges 


Dichte „ zus Durchficht zuſenden. 
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„danken in den Kopf feßte, Magiſter zu werben, da 
„er nichts anders mufite, ale Baumgartens Die 
„ftinftion — Diefen Menſchen ftellen Eie fi) vor, 
4, denn ſehen Sie mich mit Klotzen ineffen.,„ Zu 
‚bemerfen , dieſer Menſch hatte Kiogen gegen ein ges 
wiſſen Willius Altorfinus vertheydigt; diefer Willius 
‚Altorfinus war überzeugt worden, und hatte feinem 
Belehrer gefchrieben; (S. 62.) „Sie haben Leßin⸗ 
„gen fo gut widerlegt, als wenn Sie Klotz ſelbſt 
woaͤren. And dieſe Worte ſetzten den Belehrer in 
den Schrecken, worinn er in die angefuͤhrte Ausrufung 
ausbrach: Mich mit Kl. zu meſſen! 

—Aus dem, was wir angeführt haben, iſt leicht 
abzunehmen, daß dieſe Sammlung bon Briefen, 
einige wenige Briefe ausgenommen, in der That ein 
ſehr gleichguͤltiges Geſchenk*) für das deutſche Publis 
kum iſt. Und das hat freylich nicht anders ſeyn koͤn⸗ 
nen, da H. v. Hagen vermuthlich nur ſeinem Freunde 
hat dienen wollen, und uͤbrigens mit den wahren Be⸗ 
M3 duͤrf⸗ 


) Sogar zum Sammlen von allerhand Auekdoͤſchen, moͤch⸗ 
—teen dieſe Briefe eine ſehr unſichere Anleitung geben. 
Sen. Blogens Correſpondenten, ſcheinen oft, entwe⸗ 
der ſelbſt zu irren, ‚oder Hrn. Klotz etwas aufbuͤrden 

zu wollen. Unter mehrern Beyſpielen, wollen wir nur 

rin einziges anführen. Kr. Boden in Wittenberg, 
ſchreibt Th. II. S. 84. „Ich habe freilich fonft Feinen 

1» Antheil an der Vikolaitiſchen Bibliothek gehabt, als 

„daß er mich um die Ausarbeitung der antiquarifchen 

„und philologiſchen Artikel erfuche hat. Er bat fich 

„ befonders die Recenfionen von Ihren Schriften aus. „ 

"Hr. 9. hat Hrn. Boden ſicherlich niemals erfucht, Ans 

theil an der Bibliochek zu nehmen. Es koͤnnte wohl‘ 

ſeyn, daß ein dritter Hrn. Boden in Vorſchlag gebracht 

Hätte, daß Hr. 77. aber Bedenken getragen, den Vors 

‚Nchlag anzunehmen. Genug, es fteht feine Zeile von 
Hrn Bodens Arbeit in ber 4.6.9. 
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dürfniffen der beurfchen gelehrten Republik wohl we⸗· 


niig bekannt iſt. Darum wollen wir es auch eben ſo 


genau mit ihm nicht nehmen. Pur muͤßte er fi ſei⸗ 
nes Freundes in der Vorrede zum Iten Theile nicht fo 
warm annehmen, und ſich bis zu Beſchimpfungen wi⸗ 
der die Gegner deſſelben herauslaſſen. 

Die unter n..7. angeführten Blaͤtter mögen: in 
Mien nicht unwichtig feyn, wo die Selbfigefäfligkeit 
des H. v. &. die man ſchon ans den Klogifchen Brie⸗ 
fen gnug erfehen kann, noch näher befanne feyn, und 
alſo mie feinem Enechtifchen Höfeln gegen Hrn. RE 
noch ftärfer abftechen muß. Uebrigens find die Won 
. würfe die bier dem Hrn. v. ©. gemad)t werden, ob 
er fie gleich, zu verdienen fiheinet, auf eine allzu harte : 
| * d heftige Weiſe vorgetragen. 

Sn. 
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Wilhelm Abraham Tellers — dei 
Neuen Teſtaments zur Erflätung der chreſtli⸗ 
hen Lehre. Berlin, bey Auguft —— 
1772. 8. 392 Seiten, 


| we" merfwürdiges Buch in der vbeofögifgen if 
I teratur, befonders was Die Auslegung. der h. 
Schrift betrift, in deren Werbefferung es ger‘ 
wiß Epoche machen wird, wenn ihre ze auf 
dem Wege fortgehen meiden, den der B., ſt ganz 
"uneingefchränfe, wie er, zuerft betreten hat, und dee 
ohnſtreitig der einzige richtige if. So alt es * 
hermeneutiſche Regel feyn mag, daß man 
durch Schrift erklären müffe, fo wenig 35 
auf die rechte dt bisher befolgt worden. —— 
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ben die meiſten Gottesgelehrten, wern fie ſich nur zur 
Verfertigung einer bibliſchen Auslegung hinſetzten, 
gleichſam auf die eine Seite die h. Schrift und auf die 
andere ihre Dogmatick hingelegt, mit dem einen Auge 
auf die Worte der heil. Schriftſteller, und mit dem 
‚andern auf den einmal feſtgeſetzten Lehrbegriff ihrer 
Kirchenparthep hingefehen, dann rechts und links aug 
beyden einen Faden nad) dem andern berausgezogen, 
und fo ein Ganzes daraus zufammengewebt, wovon 
die bibliſchen Verfaſſer die eigentlichen Meifter haben 
fepn follen, aber eg wirflid) nicht gewefen find. Um 
nur bey dem N. T. zu bleiben, fo leſe man doc) eins 
mal aus der unzählbaren Menge der Sommentatoren 
und Paraphraften darüber, die feit Erfindung der 
Buchdruckerey erſchienen find, weldyen man zuerft in 
die Hände bekommt, und fage ob nicht die allernıch« 
reften, der eine nur mehr, der andere weniger, in 
faufend Steffen der evangelifhen und apoftolifhen 
- Schriften ihre angenommenen dogmatifchen Begriffe 
ineingedacht, und deren Verfaffer zum Theil dehre 
‚füge haben predigen laffen, welche erft in weit fpätern 
eiten van Menſchen, die ihre Doflmerfcher feyn wolle 
* aufgebracht worden. Wie manchem Ausleger 
kann man es gleid) auf der erfien Seite feiner Erklaͤ— 
rung eines biblifchen Buchs anfehen, welcher von den 
unterſchieden en chriſtlichen Kirchenpartheyen er zuge 
than fey. Auf die Weife hat die Bibel das zweydeu⸗ 
‚Nafte, Buch won der Welt werden, und Jahrhunderte 
‚Binburdy bleiben müffen, ein Buch, aus dem man 
‚mad m fann , was man will, das der eine fo, ber 
‚andere fo verficht, je nachdem deffen Inhalt in die 
Ändung. feiner fich erworbenen übrigen Kenntniſſe 
Religiensideen paffet oder nicht paſſet. Doppel« 
in Pan man dod) den biblifchen Verfaffern bey ih» 
un Schriften unmöglich BE ‚ fonft wären diefe 
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unvollforimener, und meniger werth, als alle menſch⸗ 
liche Buͤcher. Alfo eine Bedeutung ihrer Worte kann 
nur Die wahre, von ihnen intendirte Bedeutung fehm, 
Und die zu finden, dazu ift fein anderes ficheres Mite 
tel, als daß man es fo mache, wie Hr. O. C. R. Tel⸗ 
fer es in Anfehung des N. Teſtaments gemäche bag, 
nemlich „entweder auf die ausdrädlichen Zeugniffe 
„Jeſu und der Apoftel von der Bedeutung, in bee 
„fie geroiffe Wörter genommen, das meifte Gewicht 
„lege, und fie alfo vor allen Dingen auffuche; oder 
„ben jüdischen Gebrauch einer Medars, eines Aus—⸗ 
„drugs, den fie bey ihren Anweiſungen zum Grunde 
„liegen, den fie als damals allgemein befannt nicht 
„weiter erklären, ſich aus den Sitten dieſes Volks, 
„nach den Beſchreibungen des A. T., erſt verſtaͤnd 
„lich mache; oder endlich Woͤrter und Ausdruͤcke, mit 
„denen fie im Vortrage derſelben Sache abwechſeln, 
vſo fange gegen einander vergleiche, bis man den Affe 
„gemeinen “Begrif aus allen zufammengenommen 


+ „uöllig ausgezogen har. Alsdenn wird Schi 


aus Schrift erflärt, und wenn denn die mirtelfte Gap 
fung, wie auch Hr. T. anmerfe, mehr Sprachgelehts 
ſamkeit und Befanntfchaft mit den Alterthuͤmern exe 
fordert; fo ift doc) die Anwendung der erften und 
ten eine um fo leichtere Sache für jeden, dem fie J 
wichtig iſt. — Soll jemals die chriſtliche Religion 
von allen Menfchenfakungen gereiniger und das Enge 
gelium in der Sauterfeit und für jedermann verftänds 
lichen Wahrheit, wie deffen erfte Lehrer eg gepredige 
haben, auch unter ung gefehre werden: fo muß ein 
befiere, natürlichere Auslegungsart des M.T., 4 
wir bisher gehabt, eingefuͤhrt werden, denn von 
ſer allein kann die Verbeſſerung unſerer dogmatiſchen 
und moraliſchen chriſtlichen Lehrbuͤcher herkommen. 
Es muß nicht mehr die Frage ſeyn: Wie ir⸗ 
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chenvaͤter für ſich oder auf Concilien, Lehrer der erften, 
mittleren und ſpaͤtern chriſtlichen Jahrhunderte in 
die Seele ganzer Sekten und Partheyen, die ihnen 
anhiengen, den und den Aus pruch Jeſu oder eines 
Apoftels-verftanden? Was für Auslegimgenhaben fie 
davon gemacht, werauf hernach mit der Zeit das und 
Bas Dogma gebauet worden? — fondern die Frage 
muß fenn: Was bedeuten die Wörter, Redensarten 
und Yusdrüde, in welchen Serus und Die Apoftel tes 
Deren oder jchrieben, nach dem damaligen Sprachge⸗ 
Brauch, der $ehrern und Schülern befannt war? Das 
einemal drüden fie fid) fo, das anderemal fo aus, 
wenn wir dieſe verſchiedenen Stellen tn ihren Schrif⸗ 
gen unter einander vergleichen, was für einen natuͤr⸗ 
lichen, ungezwungenen und vernünftigen Sinn, des 
feinen andermweitigen 'errotefenen Wahrbeiten widers 
fpricht „ bringen wir afsdenn heraus? Es muß nich 
bey Yuslegung der h. Schrift darauf anfommen, ob 
Diele oder jene, die als Ketzer und Heterodoxen ver⸗ 
ſchryen find, fo oder fo erflärt haben ; fonbern darauf, 
eb die Erflärung dem Sprachgebrauch und dem Zus 
fammenhange der Rede gemäß ift, oder nicht. 
Diefen , von den Dollmetſchern des N. T. 
fo wenig berretenen Weg, ift nun ein Mann «inges 
ſchlagen, der mit aller hebräifchen und griechifchen 
Sprachgelehrfamfeie, Philoſophie md Geſchmack 
verbindet, ohne weiche der größte Sprachgelehrte in 
mer ein fchlechter Ausleger bleiben wird; und dem eg 
babey um die Erforfehung der bibliſchen Wahrheit eben 
fo fehr, als um die Befoͤrderung der chriftlicherr Rechts 
fhaffenheit, durch eine gereinigte lebendige Erkennt⸗ 
niß der evangelifchen Meligiorisiehren , zu chun iſt. 
Wieviel läßt fich von einem folchen Gortesgelehrten 
erparten. Und gewiß * Hr. T. alles geleifter, wag - 
man von ihm erwarten konnte. Ba — 
J | M5 Wir 


184, RTellers Woͤrterbuch 


Wir wollen :einige Artikel abſchreiben und zwar 
diejenigen zuerſt, welche uns nicht allein wegen ihrer 
Neuheit, fondern noch mehr wegen der Gründe, aus. 
denen der V. die Richtigkeit feiner Auslegung darzu⸗ 
—— ſucht, vorzuͤglich aufmerlſam gemacht haben, 


on Ebenbild Gottes, 2. Cor. 4, 4. des unfichtba« . 
„ren Col. 1, 15. des göttlichen Weſens Ebr. 1, 3. 
„wird Jeſus genannt, inſofern er mit allem goͤttli⸗ 
„chen 3 auf der Nele erſchien. (Phil. 2,6.) 
"Die legte Stelle ift ſo entſcheidend für diefe Erklaͤ⸗ 
"rung ‚ aber aud) wie. mich dünft, bisher fo wenig 
„in ihr rechtes Licht gejegt worden, daß es die Sache 
„wohl werdient, etwas Dabey zu verweilen. Luther 
„uͤberſetzt: 
Welcher iſt der Glanz ꝛc. 
„Den der erſten Hälfte weis ich eben. nichts zu eriite 
„nern, als daß vielleicht noch genauer für Glanz, 
„Abglanz (Wiederſchein) und für Herrlichkeiit Mas 
„jeſtaͤt geſagt werden fönnte. — Das meifte kommt 
„bier auf die Erflärung an. Aber in der zwenten 
„Hälfte vermiffe ich auch die Richtigkeit der Ueberfes 





-„gung, denn es ſollte heiflen: 


„Und der Aboruc (die Geſtalt) feiner (Nahe) 
„mächtigen Stärfe, 
„Ich nehme über mid), es darzutfun, daß beybe 


„Hälften durchaus gleichgeltende Beſchreibungen eben, 


„berfelben Sache enthalten, Das Wort, weldeg 

J Weſen uͤberſetzt, bedeutet ohnedies das beſtehen 
„eines Dinges; wird überhaupt von dem gebraucht, 
„mas dicht, feft, gründlich) ift, und es ift über dies 
„echmer zu glauben, daß Paulus — der in bieferm, 
„Brieſe lediglich zeigen wollte, daß in Jeſu alles der, 
2» Wahrheit nach vereiniget fen, was bie. Juden e een 


in Sinnbildern ch und free erden, 
„un 


5 
4 
—— 
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„und gehört hatten, ein folches Schreiben mit einee 
„aus den Eingeweiden der Metaphyſick hergenommen 
„nen Einleitung anfangen follte. Um fo viel wahr« 
„ſcheinlicher wird es aljo auch, daß der Apoftel Hier 
„gieichfals ein Sinnbild der göttlichen Macht und 
„ Größe aus der Iſraelitiſchen Welt in Gedanken ge« 
„babe, Und diefe Vermuthung erbebe fich zum 
„moͤglichſten Grade eregerifcher Gewißbeit, wenn fich 
„findet, daß (mie befannt) Die Wolfen und Feuers 
„ſaͤule Die Herrlichkeit Gottes genannt werde — 
„und nach eihem ferneren Sprachgebrauch der grie« 
„chiſchen Juden mit demſelben Wors, welches $. We⸗ 
„fen, ih Macht überfege Ein entiernter Beweis 
„hiervon koͤnnte ſchon fenn, daß das hebräifche Zeit⸗ 
„wort, von welchem das Mennwort in der Bedeu⸗ 
„tung, Saͤule, abgeleitet iſt, mit demſelben gries 
„chiſchen Zeitwort von den Ueberſetzern des A. T. ges 
„geben wird, von welchen das griechiſche Nennwert 
„in diefer Stelle herkommt; ein näherer diefer, daß 
„die gedachten Ueberſetzer für ein anderes Wort, wels - 
„ches gleihfals eine Säule oder Statue bedeutet, 
„daſſelbe Nennwort, von dem die Rede ift, in der 
„Ueberſetzung Ezech. 26, ı x. brauchen, Aber der als 
„lertreffendſte ift wohl der, daß der V. oder Ueberſe⸗ 
‚Ser des B. d. Weisheit 16,21. gerade diefes Wort 
„ von der Wolfen, und Seuerfäule in Beziehung auf 
2 B. Moſ. 16,7. 10, braucht. Luther überfegt auch 
„bier nicht richtig a denn fo man auf dich harret x, 
zufür: deine ( Hppoftale) Wolkenfäule machte deis 
„nen Kindern deine Süßigkeit offenbar. Stehts 
laͤugnen, daß jene Säule, als etwas feſtes und 
„ und dichtes, die Sippoltafe Gottes genannt werden 
„Eofinse? Der Weife mit diefem einzigen Wort, dag 
„Mofaifche, die Herrlichkeit Gottes in den Wol⸗ 
„ten, ausdrücken wollte? folglich Geſtalt der Hy⸗ 
er u 988 


— * = 


186. Tells Wörterbuch; 


„voftafe Gottes hier beym Avoſtel der Sprache nach 


„gerade foviel ift, als 2 B.Mof. 24, 17. das Anſehn 
„der Herrlichkeit Gottes? (hierzuuganrmebort das; 
„bier rue urosarsee @ep, dort Fnsdofn &es) und 
‚ „es enblid) das natürlichfte fiy, den Sprachgebrauch 
„eines Apoftels aus dem Judenthum (‚und zwar- in 
„einem folchen an Juden gerichtetem Schreiben ).mit 
„dem Sprachgebraudy:eines juͤdiſchen Gelehrten zu 
vergleichen? Und wie genau paßt dies iin den gan⸗ 
‚zen übrigen Theil der Rede ein! Welche wuͤrdige 


„and die ganze Abficht des Briefes feyerlich anfündia 


Igende Vorſtellung — Sort, fängt er an, hat ehe 
„mals. auf mancheriey Weiſe durch die Propheten ges 


„redet; aber nun vedet er Durch feinen Sohn und nur 
auf einerley Weife; ihn Hat er gemacht zum Herrn 

„über alles — denn nachdem er gleid) jener Wolfen 
„und Feuerfäule das. ſichtbare Zeichen des großen: und 
4 majeftätifchen Gottes auf der Welt:gewefen, und in 
goͤttlicher Geſtalt unter ung erfihienen — fo hat ex 


fich geſetzt — Ich vermuthe auch beynahe, daß 


„fich. 
Johannes gleiche Rückficht genommen, wenn er 
„fagt, wir fahen feine Herrlichkeit S. 14. Zu 
Wenn ich nun doch in der Heberfegung das Wort 
„Macht, mächtige Stärke gebraucht habe, ſo 
„cc ‚mehr den Sinn ausdruͤcken wollen, weil die Wal 
„een und Feuerſaͤule den mächtigen Schug Gottes, 
„feine Gegenwart zugleich abbilden follte, und man 
„alfo auch Gegenwart dafür fegen.dönnte,, 





„Fuͤlle, ‚zeige allezeit den Inhalt oder Umſang 





„einer Sathe an, nur muß es hin und wieder auc 
„den Zufammenhange genauer beſtimmt werben, ale 
„ befonbers in folgenden Stellen : — * 
k, Joh. 1, 16. wird nach V. 
„Yefu fein auſſerordentliches Wohlwollen verſtan⸗ 
„den, Der Apoſtel hatte geſagt: wir ſahen ihn voll 


von 


14. durch die Fälle 


/ 


. 
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„von. dem aufrichtigften Wohlwollen (f. Gnade / 
Wahrheit) und daraus, fährt er num forc, ton 
„feiner überflieffenden Gnade haben wir. alles: übers 
„ſchwengliche Gute empfangen, | 

RIM, 11,25, die Fülle, d. i. die Menge der 


RIM. 13,10. ſ. Erfüllung, 
NER 4,4: Eoh. I, IO, — 
Sy E&ph. 3,23. Kap. 3,19. Kap. 4, 13. Col. t, 19. 


„Rap. 2, 9 Ich nehme dieſe Stellen zuſammen, 
Weil fie gegenſeitiges Licht auf einander werfen, und 
„bie eine durch die andere die Beſtimmung der, Aus⸗ 
„oräde, Fülle, Fülle Gottes, oder der Gottheit, 
„oder Chriſti, deurlicher macht. Eins wie das ans 
„dere iſt nun alſo die aus Juden und Heiden gefams 
„melte chriftliche Gemeine, kurz die Kirche: Denn 
‚in der erften Stelle erklärt Paulus damit die vor⸗ 
„bergehende Vorftellung der. Kirche, als. eines Leibes, 
und feinem Leib, ‚welchen. er in diefer umſchreibt, die 
u; des ꝛc. durch Gemeine Col, 1, 18. 24. Es 
—* in den Briefen an die Ephefer und. Cofoffee 
„gleichgeltende Befchreibungen der chriftlichen Gen 
„meine, die ganze Fülle, Fuͤlle des ic. Fülle Chriſti, 
Sottes, der Gotiheit — der aus zweyen gemachte 
neue Menſch (Epd.2, 15.) der ganze Bau (B.2 1.) 
„bie ganze Familie im Himmel und auf Erden 
„le Rap. 3,15.) alles gefchaffene im Himmel und 
F Erden (ſ Kinder, Himmel, und Erde) — 
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Es iſt ferner einerley geſagt: In ihm wohnet die 
le; und er erfuͤllet alles in allen (Juden und 
Jeyben werden. durch ihn. vereiniger) alle Dinge, 
„(Duden und Heyden ) find in ihm zulammengefaßt 
„worden (Epb. 1,10.) es iſt alles durch ihn und 
Ber no en. (Col. 1,16) — So erklaͤrt 
Philo Das Wort erfuͤlen, durch euthauen ia. 
— \ ve, 


ee 
„begreifen, im erften Theil der Mangeifihen Ausgabe 
„S. 52. Noch weiter: Was der Apoftel in der einen 
„Stelle fagt, die Fülle des, der alles in allen erfüls 
„let, drückt er da, wo L. überfegt: volllommnen Al 
„ters Ehrifti, kurz aus: Fülle Chrifti, oder Fülle 
„Gottes, der Gottheit (mern anders bie fehte Les⸗ 
„art richtig ift und es nicht auch hier Col. 2, 9. ſchlecht⸗ 
„weg wie Kap. ı, 19. Fülle heiffen follte) weil Chris 
„ftus die Gemeine unter ſich vereiniget, unter feiner 
„Herrſchaft begreift, Gott aber durd) ihn fie ſam⸗ 
„ melt und fammeln zu faffen befchloffen hat Und: 
„es iſt alſo, in Chtiſto wohnet die ganze Fülle, wie⸗ 
„der eben ſoviel, als er iſt das Haupt der Gemeine, 
„ſoviel als, er hat beyde Juden und Heyden verſoͤh⸗ 
„net zu einem Leibe (Eph. 2,16.) oder, er iitdag 


„Haupt, aus welchem der ganze Leib zuſammenge⸗ 


„fügt wird (Rap. 4, 16.); endlidy erfuͤllet werden 
> „54 (nicht mit, wie L. überfest ) aller Gottes Fuͤlle 
„und Eph.4, 13. nach einer genauern Ueberfe * 
„ein vollkommner Mann werden nach der Größe. 
„der Fülle Chriſti, Cd. 1. nad) der Vollkommenheih 
„zu der feine Öemeine aufmachen foll ) fovier als Col 
„2,1% wachen zum göttlichen, dem von Gott bes 
„Kimmten-Umfang, mie ich ftatt Größe überfegen 
„würde. So, denfeich, muß man den Apoſtel aus 
„der Fuͤlle feiner Schreibart, befonders in dieſen bey⸗ 
Iden Briefen, to er fich immer felbft wieder copitt, 
„erklären, und wird es gluͤcklicher thun, als mienod. 
- „fo großer Verfihwendung von ausmärtiger Beleſen⸗ 
„heit., Das denken wir auch. “Und vielteicheiwitbe . 
man gegen die Tellerfche, aus richtiger Vergleichung 
mehrerer ſynonhmiſcher Ausdruͤcke des Apoſtels herge 
leitete, Erklaͤrung eben nichts einzuwenden haben, 
‚pen nicht damit ein Beweisſpruch für die waßrpäfte: 
Gottheit Chrifti, nemlich Col, 2,9; ;* wieder'onrfohen. 
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gienge. Aber nicht alle Ausleger haben auch dieſe 
Stelle dazu gebraucht. Denn wenn Fülle der Gokt⸗ 
heit bier nothwendig das görtliche Wefen bedeuten follce, 
fo müßte Eph. 3,19. Fülle Gottes es auch bedeuten, 
welches fihlechterdings unmöglich feyn Fann, 
ı „Der Sinn würde alfo fpyn: 
—„Eph.3,19 — Damit ihr auch dadurch zu einer 
„Familie Gortes vollfommen vereiniget werdet. 

„Col,2,8.9.10. Trennet euch alfo nicht durch 
„Lehren, die dem Chriſtenthum nicht gemäß find; 
„denn das würde ja ganz der Abſicht deffelben zumis 
„der fenn, da eben unter der Herrfchaft Jeſu die ganze 
„von Gott auserfehene Menge der Juden und Heye 
« „den als Eine Gemeine ftehen, alle von feinen Vor⸗ 
„ſchriften abhangen follten, und ihr eben deswegen 
„auch dazu durch) fein Evangelium feyd verfammelt 
„morden. ©. vollfonmen. 

Es ift fichtbar, daß auf diefe Weife V. 8. und V. 
40, auch viel natürlicher zufammenbängen, als nad) 
der gewöhnlichen Erflärung, welche den Apoftel einen 
. ganz zufälligen Gedanfen über die metaphyſiſche Nas 
tur Chriſti, in die Rede einfchieben läßt. | 

„Erde, Erdreich, Eol:3;2.5. ſ. droben. Uebri— 
„gens bedeutet es in folgenden Stellen das jüdifche 
„Land, Matth.5, 5. 13. u. ſ.w. 
ZuUnterſte Derter der Erden, Eph.4, 9. iſt nad 
“ „der Erflärung vieler großen Ausleger eine Beſchrei⸗ 
„bung des Grabes — Ich habe nichts dagegen — 
„Der Eprachgebraud) bes A. T. läßt fie nicht nur zu, 
„ſondern fordert fie auch. - Allein, da nod) woͤrtlicher 
„Pſ. 139, 15. der Mutterleib fo genannt, und auch 
„hier genau überfege werden ſollte: Da ich gebildet 
„ward in den unterften Dertern der Erde; da es 
„ferner fcheint, der Apoftel wolle nicht ſowol die größte 
„Erhöhung und die’ tieffte Erniedrigung,  fondern, 
—— | s „viele 


. a 
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„vielmehr zwey non einander aͤuſſerſt entfernte Zu⸗ 
„Hände Jeſu Chrifti einander entgegenfeken „, welche 
„denn die Empfaͤnaniß und die Himmelfarth ſeyn 
„würden; und.endlich der gattze Vortrag vom 8. big 
„17. B. zu einer poetifchen Proſe fich erhebr: ſo waͤ⸗ 
„te ich fehr geneigt, hier lieber den Leib der Muttet 
„au verftehen und die ganze Kedart für eine. Bes 
„fhreibung der Empfängnig. Jeſu Anzunehmen 5 


S Himmel und Erde. ! 


Wir haben eure über Diefe Auslenung fpotten hoͤ⸗ 
ten. Über denn fpostet. man auch zugleich über den 
David mit, der doch auch gewiß, wie alle Menſchen⸗ 
finder , im Mutterleibe gebildet worden, ob er gleich 
in der angeführten poetiſchen Sprache ſagt, es fen ih 
den unterfteu Sertern der Erde geſchehen. In der . 
chriftlichen Lehre ändert es nichts, eb des Pauli Worte 
von der Empfaͤngniß, ader dem Begtaͤbniß Chriſti 
verſtanden werden Doc) geſteht der. Rec, tür fein 
Theil gern, daß ihm die legte Bedeutung natürlicher 
dünft, ba fie den wiederholten Sprachgebraud) vor 

ich. hat und zwar in vielen Schriftftellen des A. T. und 
- Pf 139,15. wohl nur die einzige iſt, wo unterfter 

Dexter der, Erde, nicht das: Grab, fondern den Mut⸗ 
terleib bedeuten, 

„Himmel und Erde; die Welt, alle fichrbare 
„gefihaffene Dinge, | N 

„Allein in einem ganz befondern Verſtande nimmt 
„Paulus die Redart, dar als ein ehemaliger. großet 
„judiſcher Gelehrter auch zumeilen. feinen eigener 
„» Sprachgebrauch) hat. Die Juden nennten nemlich 
„ben Tempel und befonders das Allerheiligiie, dert 
„Himmel, in Beziehung auf Sef.63, 15. und dahet 
4 wieder ihre ganze Kirche, alle andere Völker dage⸗ 
„gen, vielleicht aus Verachtung die Erde, Ge fagt 
% Philo in der Abhandlung von. der Einheit au 
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„der Himmel fen die eigentliche Wohnung Gortes und 
„das Gegenbild davon im Tempel zu Serufalem, die 
„„ Edelgefteine aber auf den Amtsfleivern des Hohen« 
„, priefters, wären eine Abbildung der Sterneam Him⸗ 
„mel. Und in dem Buche von den Rieſen — theile 
„er die Menfchen in drey Klaffen ein, in die Erdmens 
„ſchen d. i. blos ſinnlichen und fafterhaften, Hims 
„melsmenfchen, d. i. die weifen und guten, endlich 
„» Spttesmenfchen, d. i. Lehrer und Propheten. Es 
iſt alſo Eph. 1, 10. Col. 1,16. das, was im Hims 
„mel und auf Erden iſt, eine auf dieſen Sprac)ges 
„„braud) gegründete Befchreibung der Juden und Hey⸗ 
„den; Thronen und Herrfchaften find die bendnis 
„hen Kaifer, und Fürjtenthümer und Obrigkeiten 
„die jüdifhen Unterobrigkeiten (denn diefe hatten 
„feine Thronen mehr) — So erflärt ſich Paulus 
„ barüber felbft Eph.2, 13.16. — Ich zweifele da« 
„ber nicht, daß aud) nicht nur Eph. 3, 15., fondern 
„aud Ebr.7,26. — wo Jeſus offenbar dem Hohen⸗ 
„priefter des A. T. entgegengefegt wird, Himmel den 
„zempel, oder die jüdische Kirche, und die ganze 
- „Redart eben fo viel bedeute, als wenn Jeſus felbft 
„von ſich fagt, er fen größer als der Tempel, Matth. 
„ 12, 6. 

„Wie nun die Apoftel — den Tempel, ven Berg 
„Sion, Jeruſalem felbft, den Hobenpriefter und die 
„übrigen Priefter, die Opfer und Gaben, das alles 
„auf das Chriſtenthum im höheren Sinn deuten; fo 
„it auch Himmel, in Beziehung auf den vorhin ers 
klaͤrten jüdischen Sprachgebrauch, nicht felten , die 
„ehriftliche Kirche oder Gemeine, Und es ift eine 
„ehr reichhaltige Idee, daß nun weiter Fein Untere 
ſhied ſey unter heiligen Zeiten, Dertern, Perfonen, 
„sändern; alle heilig, die Gott ehren, und jeder Orr, 
mind er geehrt wird, und alfo auch nicht mehr das 

D. Bibi. XIX.3.1.6t. N „Al⸗ 
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* Allerheiligſte, dieſer Judenhimmel, an eine Stade | 


„gebunden, fordern allenthalben der Himmel, Gott 
„und Gfückfeligfeit, wo ein Chriſt iſt, und wo er 
„ dereinft hinkommt u. ſ. w., nt 
So weit Hr. T. in dem allen, was wir hier woͤrt⸗ 
lich aus feinem Mörterbud) abgefchrieben haben, von 
den gewönlichen Auslegungen abgeht, fo wird man 
ibm doc) die Gerechtigkeit wiedetfahren laſſen müflen, 
daß er feine Erklärung mit fehr wahrſcheinlichen Grüne 
den unferftüßet und gewiß nicht die Begierde, blos 
mas neues zu fagen, ihn dazu bewogen habe. — Wenn 
man vorausfeßt, ‚Dies find unfere Gedanfen bey dem 
legten Artikel, daß alle die, weldye damals vom Ju⸗ 
denthum zum Chriſtenthum übergetreten waren, ober 
nod) übertreten wollten, auch die ungelehrten, ges 
meinften Juden, zu deren Belehrung Paulus ſchrieb, 
die Vorftellungen, die Hr. T. anführt, niit den Apo⸗ 
ftolifhen Ausdrücken und Redensarten verbanden, fo 
würde e8 gar feinen Einwurf gegen die Richtigkeit 
der Auslegung abgeben Fönnen, daR, nad) unferer 
Art zu reden, den gebrauchten Wörtern durch Were 
laflung ihrer. erften urfprünglichen Bedeutung, der 
äuflerfte Zwang angethan zu feyn ſchiene. Aber follte 
ſich das wohl mit Zuverläßigfeit vorausfegen laffen ? 
Dies wänfchten wir noch mehr bemwiefen, noch durd) 
mehr ähnliche Zeugniffe aus jüdifhen Schrifftellern, 
als der V. aus dem Philo angeführt bat, beſtaͤtiget — 
Geſetzt, daß Paulus als ein großer jüdifcher Gelehr⸗ 
ter zuweilen feinen eigenen Spradygebraudy gehabt 
hat, Fonnte er ſich deffen in Schriften bedienen, bie 
er zum Unterricht aud) für Ungelehrte abfaßte? Oder 
mußte er, wenn er. feinen Zwed erreichen wollte, das 
von abgehen, und fid) zu den Nedensarren des übris 
gen größten Haufens herunter laſſen? Wir dachten, 
fo gewiß, als jeder gute Schriftfteller, der niche * 
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für Gelehrte fchreibe, ‚populär fhreiben wird. Wenn 
Paulus für feine Perfon als ein Gelehrter unter dem 
Himmel die Juden, und unter der Erde die Heyden 
verftand, rahmen deswegen alle feine Schüler im 
Chriſtenthum die Wörter Himmel und Erde auch in 
der Bedeutung? Daran follten wir fait zweifeln, 
(Mehrere gemeine jüdifche Schriften der damaligen 
Zeiten, fönnten uns allein Gewißheit darüber geben.) 
Wenn es aber zweifelhaft war, ob fie auch alle die 
Idee des Apoftels Damit verbinden würden; läßt ſichs 
glauben, daß er fo hyperboliſch würde gefprochen ha⸗ 
ben, da er hätte in eigentlicdyen Ausdrüden fpredyen, 
ſtatt Himmel und. Erde eben ſo leicht Juden und Keys 
den fagen, und auf folhe Art aller Mißdeutung auf 
immer vorbeugen Fönnen ? Wenn wir nod) dazu ers _ 
wegen, daß feine Schriften noch nad) vielen Jahr⸗ 
hunderten fremden Voͤlkern, die vom alten jüdiichen 
Sprachgebrauch gar nichts mehr wußten, zum Un⸗ 
terriche in der chriftlichen Lehre dienen follten, fo folle 
ten wir gewiß meynen, er würde niemals ohne Noch 
in jüdifchen Tropen, fondern in foldyen Ausdrüden 
gefchrieben haben, die in alle Sprachen überfegt, von 
Gelehrten und Ungelehrren nad) ihrer erſten Bedeus 
tung genommen würden. — Dieſe Bedenklichkeiten, 
die der Rec. gehoben wuͤnſchte, hindern ihn bis jetzt 
noch, auch Eph. 3,16. und Col. 1, 16., nad) Hrn, 
T, Auslegung, zu verftehen. 

Den Erklärung anderer Wörter des N. T., wenn 
fie gleich wielen nicht recht feyn wird, iſt dennody die 
Richtigkeit derfelben fehr einleuchtend und bey wahren 
Schriftgelehrten ſchon font feinem Zweifel mehr aus« 
gelegt geweien. 3.8. 

Bad der Wiedergeburt und Erneurung des 
„heil. Geiltes, Tit. 3, 5.6. ift eine Befchreibung des 
„reichen Maaffes der Heiligungsgaben, So wie ber 
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Apoſtel die figürliche Benennung der Wiedergeburt 
„mit dem eigentlichen Ausdruck, Erneurung des h. 
„Geiltes, verwechſelt; fo erflärt er das Wort Bad 
„bdurd die reichliche Ausgieflung des h. Geiſtes u. 
„hm. — Einige Ausleger, die diefe Worte von der 
»» Taufe erflären, feheinen nicht erwogen zu haben, Daß, 
„‚diefe Erklärung angenommen, der Apoftel im sten 
„V. feine eigene Auslegung des sten ganz anders 
„hätte faffen und etwa fagen müffen, welchen er ung 
„reichlich durch die Taufe mitgerheilet hat. Allein 
ſchneidet er alle Gelegenheit zu ſolcher Erfldrung ab, 
„went er fage durch Jeſum Ehriftum. Die beften 
„Ausleger unter den alten und neuen, wie Theophy⸗ 
„Iaet, Pifcator u. a. haben auch an fo etwas nicht 
„gedacht. 

,„Beladen ſeyn, Matth. 11,28. heißt, als ein 
„rechtfchaffener Iſraelit unter den- fchrveren Reli» 
gions aufiagen feiner Lehrer von fo vielen Foͤrmlich⸗ 
„feiten beym Falten, Beten, u. f. w. (Math. 23.) 
„ſeufzen, und überhaupt nach einem weniger ‘bes 
„fchmwerlichen, Eindlichern Gottesdienſt fich" fehr 
„nen. I. h 


„Braut, Bräutigam: Job. 3, 29. iſt das ganze 


“- „eine fprühmörtliche Nedensart, und eben fo wird 


„die Vergleihung Matth.9, 15. Kap. 12,19. Luc, 
5,34. nur zu. einer’gelegentlichen Erläucerung: an⸗ 
„geitell. Man follte alfo Jeſum nicht in das Spiel 
„mengen, weldyes man zumeilen mit der Kirche, als 
„einer Braut Jeſu treibt. Er felbft hat fie nie ſeine 
„Braut genannt, und am wenigften ein einzelnes 
„Glied, weldyes noch weir anftößiger if. ,, ’ 
„Buſſe: Diefes deurfhe Wort, welches eigent. 
„lich eine Gerugthuung anzeigt, in welcher Bedeu⸗ 
„tung es auch Luther Efra 7,26. nimmt, druͤckt den 
„» Sinn der bepden griechifchen Wörter, für die er es 


” 
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it der Meberfegung des N. T. gebrauche hat, nicht 
„richtig genug aus. Mur zweymal hat er dafür das 
„bequemere, Reue, gewählt, 2 Cor.7,9.10. Als 
„lein nod) genauer würde man überfegen müflen Sin⸗ 
„nesänderung, Beflerung, wie Philo (28. S.3.5.) 
„es erflärt — Joſephus braucht das eine wie das 
„andere pon denen, die ihre Mepnungen und Ents 
„fchlieffungen ändern ,,. in welcher eingefchränfteren 
Bedeutung es Ebr. 12, 17. vorfommt, wo es für 
„er fand feinen Raum zur Buffe 

„heiſſen follte: er konnte die Widerrufung (nemlich 
„des Segens) nicht erhalten. — 

„Eingeben: Wenn das A. T. 2 Tim. 3,16. als 
„von Gott eingegeben, befchrieben wird, fo fann 
„ diefe allgemeine Anzeige wohl nicht fpradhrichtiger er⸗ 
„läutert werden, als aus Hiob 32, 8. der zwepten 
„Hälfte, wo das hebräifche Ddem des Allındchtis 
„gen, wie &. überfeßt, oder genauer, der Anhauch 
„des Allmächtigen, mit dem Wort, das ber Apoftel 
„bier braudye, gleichgeltend ift, und der griechiſche 
„Ueberſetzer auch das damit verwandte Nennwort 
„gebraucht hat. — Alles geiftige Gute fommt von 
„Gott, zu dem es führe. Es ift fo fromm als rich⸗ 
„tig gedacht, ſich, nad) der ätteften Philofophie, es 
„als etwas von Sort dem Menſchen eingehaudytes 
j» vorzuftellen. Aber fo ift es auch allein Gottes Sache, 
has Maas zu beftimmen, nad) weldyem er diefes 
„geiftige Gute einem Mofes, Joſua, Petrus oder 
» Paulus - mitgerheilet hat. Paulus felbft thut es 


” Öf. 

„Eins ſeyn. Joh. 10, 30. Kap. 17, 21. fo viel 
„als gleich gelinne ſeyn. Go erflärt es Jeſus felbft, 
„vergl. v. 38. der erften Stelle mit dem Zufag in der 
„zweyten — ich bitte, daß fie fo eins feyn mögen, 
„wie bu Vater in —— in dir — und durch 

ie 3 „dies 
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„ dies, du in mir und ih in dir -pante er in ber erſten 
„das, wir find eins, umfchrieben. 
„Geheimniß: So wird überfaupt jede Begeben« 
— Handlung, Lehre, Erzehlung genannt, die 
mwede an ſich nicht allgemein bekannt iſt, oder 
„nur nach ihren Urſachen, Zuſammenhang, Folgen 
„verborgen. Beyſpiele von — dieſen Veveni 
„gen im N. T. ſind folgende: 
„Geheimniß ſchlechtweg: Kb. 143325. I 
15, 51. find die in beyden Stellen befannt gemad)« 
„ten noch zufünftigen Begebenheiten, die allo bis das 
„Hin für die römischen und corinthifchen — eine 
„ungeglaubte Sache waren. ,, 
"„Geheinmiß der Bosheit 2 Thefi 2, * (nach 
„dem Grundtert) eben das, was wir die unbegroife 
„lichſte Bosheit nennen. ,, | 
„Geheimniß des Himmelreichs, des Glaubens 
» un Marth. 13, 11. Marc. 4, 11. 7 Cor, 
„r. ı im, 3, 9. die Lehren des Evangelü, die bie 
"dahin den Juden und Henden unbefannt geweſen 
„waren, nun aber von ihnen erfannt und angenom⸗ 
„men werden follten, nad) der eigenen Auslegung 
„Jeſu. Matth. 11.25. Kap. 16.17. In dieſem 
Verſtande war alſo die ganze chriſtl. Rel. vor ihrer 
„Bekanntmachung ein Geheimniß, und nach dem⸗ 
„ſelben heiße im Br. an die Corinther ein Haushal⸗ 
„ter über Gottes Geheimniffe, eben foriel, als ein 
„ Religionstehrer fenn ıc. 

„Herren der Welt, die in der Finfterniß: herr⸗ 
„ſchen Eph. 6, ı2. oder nach einer genauern 
„fegung, ungläubiae Beherrſcher des gegenwaͤrti⸗ 
„gen Zeitalters, find die damaligen juͤdiſchen und 
„heidniſchen Obrigkeiten ſ. Fuͤrſtenthum, himmliſch zc. 

„Leben; das Leben: beyde Woͤrter werden oft 
aus dekannten EN in der Bebeutung 

» glück 


® 
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gluͤcklich ſeyn, Gluͤckſeligkeit, gebraucht. Z. €, 
„Matth.7, 14. Kap. 18,8.9: Marc, 9, 43- u. ſ. w. 
„Dann mwird das fittlihe Verhalten darunter. vers 
Iſtanden; und daher die Kedarten , neues Leben 
Roͤm. 6, 4. die beſſere chriftlicye Jebensart, wie der 
Ineue Menfb— Gott, gottgefällig, Leben. Roͤm. 
6. 8, 11 ®al. 2,19. Dem Herrn, Chriſto, Les 
„, ben, dem Evangelio würdiglich wandeln, Rom. 14, 
7. 8. 


„Natur: Bon Natur ift mir Röm. 2, 14. ſoviel, 
„ats, aus natürlichem Antrieb, in welcher Bedeu⸗ 
„tung es bey den griechiſchen Schriftftellern fehr oft 
„vorfommt; v. 27. würde id) überfegen, der nad) 
„feiner irdifchen Herkunft, der Nation nach, ein 
„Heyde ift, fo wie gegenfeitig Gal, 2, 15. die wir nad) 
unſerer irdifehen Herkunft, der Nation nad), Ju— 
„den find. Und eben diefelbe Erklärung fcheine mie 
„auch Eph. 2,3. die bequemfte zu feyn. Wir (Ju⸗ 
„den) waren alſo, (vermöge der unter ung eben fo 
„gut herrſchenden Lafterhaftigfeit) nad) unſerer irdi⸗ 
„Ichen Herkunft, der Mation nad), eben fo gut ftrafa 
„würdig (ſ. Kinder) als die. übrigen, (die Heyden ) 
„‚ Der Apoftel will nemlicy dag jüdifche Vorurtheil wi⸗ 
„derlegen, als ob ein gebohrner Jude eben deswegen 
„ſchon einen Vorzug der Heiligkeit vor den Heyden 
„babe. Und dies thut er, indem er fagt, da wir ges 
„wandelt haben, wie die Heyden, was fann da die 
„äufferfiche Geburt zur vorzüglichern innerlichen Wuͤr⸗ 
„digkeit beytragen? Wir waren fo gutin Anfehung un« 
„ferer tebensart, eine Zornswürdige Mation, wie 
„die Heyden. — Joſephus in den jüdifchen Alterch. 
„XI. 6. 5. beftätige diefen Sprachgebraudy, wenn er 
„voor Haman fagt, er fey gen ratur (vermöge eineg 
„Nationalhaſſes) ein Feind der Juden gewefen — 
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Philoſophie. Col.2,'8. Ich follte meyrien, dag 


„man nad) einer befannten Einfleivung der Rede, 
„das folgende, fofe Verflihrung (eitles Geſchwaͤtz) 
„mit dem Worte Philojophie in der Ueberſetzung ſo⸗ 
„gleich verbinden fönnte — durch eine dus lauter 
* — Geſchwaͤtz zuſammengeſetzte Philoſophie. 
„Es gehoͤrt wenigſtens dies allezeit zur Erklaͤrung. 
„S. Satzungen der Belt 

„Vernunft, vernünftig: Luther har beyde Wr 
ter zuweilen in der Ueberſetzung gebraucht, wo nad) 
dem Grundtert ganz andere gewäple werben muͤſſen 


„Berntnftig ſteht alfo am rechten Ort Röm. 12, 
.% I Petr. 2,2. aber unrichtig Col. 2, 4. wo et. viele 
Jleicht vernuͤnftelnde Reden gemepnt bat. Gewiß 
iſt, daß das griechiſche Wort gerade das Gegentheil 
"von vernünftigen Untermweifungen, alle gefuchte Rede 
nerfünfte und blumigte Ausfhmücungen des groͤß⸗ 
"ten Unfinns bedeute. Sophiſtereien wäre das eis 
gentliche Wort, wenn es genug deutſches Anſehn 
bhaͤtte; ; und man müßte etwa alfo uͤberſetzen — Daß 
"euch niemand durch einnehmendes Geſchwaͤtz ver⸗ 
| „füpre — Vernunft ift eben fo unrichtig überfegt 
*2 Cor. 10, 5. für dag eigentliche Einbildungen — 
” Wir Apoftel unterwerfen alle menfchliche Einbildun⸗ 
„gen dem Gehorfam der Lehre Jeſu, f. gefangen neh⸗ 
"men, Ehriftus, Dichten u. f. w. Phil. 4, 7. iſt das 
Wort Vernunft bequemer gebraucht. 
aber.doch lieber Verſtand überfegen, daß der Sinn 
ſey! eine Gore gefällige, eintraͤchtige Geſinnung, 
> die weit fehäßbarer ift, als aller Verftand, ‚bewaßre 
*euch insgefamt bey der Lehre Jeſu, ſ. Chriſtus, 
Friede Gottes. 
Unwuͤrdig, beſſer umehrerbietieg ı ne 
„29. jo wie au die Lateiner ihr gleichgeltendes Bert 
* Draw 






* 
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„brauchen , wo von dem Betragen gegen andern die 


% Rede iſt. 

+ Wir haben, um bes Raums zu ſchonen, nur eis 
nige kurze Artickel herſetzen muͤſſen, ſonſt wuͤrde es 
‚ans keine Mühe gemacht haben, auch einige von den 
hervorſtechenden längern zu wählen, die alle vortreflich 
Aund mit großem Fleiß ausgearbeit find. 3.8. Des 
feffene, Blut des’ Heren, Blut Chrtiſti, Chriſtus, 
Engel, Evangelium, Fleiſch, Fleiſch und Blut, 
+ db» Seit, Serechtigkeit, Geſetz, Glaube, 
Gortesfurcht, Hert, Himmmelreich, Menich, Opfer, 
Ban, oberpriefter, Prophet, Reich, Stunde, 
$ gebung , Berfühnung, Werke, und 
weit mehrere. Wir empfehlen fie, wie das ganze 
2 allen die die Wahrheit lieb. haben, und das 
. beffer verftiehen lernen wollen, zum eigenen 
| . Soviel verfichern wir, und man wird e$ 
zur angezeigten Proben auch fchon gefchloffen ba» 
daß aus diefem kleinen Bud) für Lehrer und 
ker.ion Ehriftenthum mehr zu lernen ift, als. aus 
en großen Solianten, die zur Erklärung des N. 

ben ſind. Nur waͤre dabey zu wuͤnſchen, 
rgleichen ohngezweifelt richtige Erklaͤrungen, als 
Ne nicht blos, in fo einem Buche gedruckt 
da ftünden , allenfalls zur Befriedigung ber Neugier 
£ nr Arie en gelefen, aber denn aud) nicht weiter ges 
bra: den, wie.es von langen Zeiten her mit 
iglichen theologifchen Büchern, z. B. mit den 
n Schriften der Arminianer, gegangen iſt; 
ſ daß unter andern zur Verbeſſerung der theo⸗ 
b E an t auf Afabemien, quoad materiam 
et * | => ‚ein, wirklich heiffamer Gebrauch davon 

ch Bis jetzt werden unfre jungen Theo · 

3 einmal Ausleger der h. Schrift, und 
rn Br 
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ſtande deſſelben, auf den Univerſitaͤten gerade am al⸗ 
lerwenigſten angefuͤhrt. Die meiſten akademiſchen 
Lehrer, einige gelehrte und rechtſchaffener Männer aus⸗ 
genommen, die dafür bekannt find, begnuͤgen ſich, 
ihre alte Dogmatic und Hermenewrid® nad) dem ge⸗ 
wöhnlihen Schlendrian fortzulefen. Daher verfte . 
ben ihre Schüler, die gemeiniglich blos zw der Wiſ⸗ 
fenfchafe der Firchlichen Lehren zugeftugt worden, an 
dem Ende ihrer afademifchen Laufbahn, wenn fie auf 
zur Noth ein Kapitel aus der hebräifchen Bibel: oder 
dem N. T. erponiren fönnen, oft fo weriig von deſſen 
wahren inhalt, Daher bringen die fleißigſten Stu⸗ 
denten oft nichts weiter als einen Kopf voll Schuldog» 
matick von der Univerſitaͤt herunter. Dieſe ift m 
rentheils der ganze Schatz von Wiſſenſchaft, den fie 
dort durch Hülfe ihrer gehrer gefunden haben. :-- Und 
wenn denn dieſer Schag an feinem guten Gölde und 
Silber noch recht reihhaftig wäre, fo ließ man eg 
gelten. Aber das mehtefte davon find unreirie, von | 
werflihe Schlafen, welche die guten Köpfe mie der 
Zeit von dem ächten Metall fcheiden lernen, die ſchlech· 
ten aber, ohne ſich aud) nur einen Gran davon neh⸗ 
men zu faffen, forgfältig zufammen aufbewahren, bis 
die Zeit fommt, daß fie eines mit dem andern in cout 
rante Münze verwandeln, un® es fo ausgeben, wie 
fie e8 eingenommen: haben. Kann es jemals ame 
ders werden, als bis man die akademifche Jugend, 
die ſich der Theologie gewidmet hat, anders anleiten, 
und fie vor allen Dingen in die Schriften des ME 
ſelbſt Hineinführen wird, um aus deren wohl verſtan⸗ 
denem Unterricht ihren Berftan und ihr Herzmit dem 
Föftlichen Schag der reinen chriftlichen Religionswahr⸗ 
beit zu bereichern ? — Wenn nun folche Gottesgelehrre, 
wie Hr. T., durch ihre Schriften dazu behüfflic) find, 


daß die Sehre Jeſu, I laut dem Inhalt ihrer et 
Pie 
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befler verſtanden werden, was: würden die Lehrer auf 
Univerſitaͤten, die uns unire fünftigen Geiftlidjen und 
Prediger des Evangeliums: zuziehen, ſich für ein wah⸗ 
tesBerdienft um die chriftlihe Kirche erwerben, wenn 
fie von dem, was jene ihnen vorgearbeitet haben, eis 
nen gutem Gebrauch machten, damit e8 nicht umjonft 
geſchehen ſey, und ihnen nacdyarbeiteten! — Aber 
der Mugen von ſolchen Beyträgen zur richtigen Erfläs 
rung der hSchrift, als das Tellerſche Wörterbuch 
wieder lieſert; Fönntenoch ausgebreiteter werden, went 

zum beften der ungelehrten Ehriften audy unfre deut⸗ 
—* Bibelüberfegumg des ſel. Luthers, nach dieſen und 
älteren ähnlichen verbeſſert würde. Hr. Ü ift gar 
nicht Dafür „daß dieielbe jemals ihr Firchliches Ans 
ſehn unter uns verliehre. „Aber, fagt er ©. XIX. 
Menge. von Zeit zu Zeit fie in einzeln Wörtern und 
ungen zu berichtigen, das follte, duͤnkt 
— Zeſchehen, haͤtte ſchon laͤngſt geſchehen ſollen, 
tte man fo fortgefahren, wie man anfing, fo 
* die Sache vollendet. Ein wahres Wort! 
iſt moch nichts, gar nichts geſchehen, und ob es 
jemals dahin kommen wird, das ſteht bis jet mehe 

u —— als zu doften, 


gi Kud) unfern Schrifefpöttern, welche. fo- gern ib» 
en it an diefer und jener biblifchen Stelle, die ihs 
nen ſonderbar dünft, reiben, oder einen einzelnen - 

| Bruck Daraus belachen, möchten wir wohl Hrn, T 
örterbuch in die Hände geben, Wenn man ihnen 
erh n igkeit genug bepbringen fönnte, es mit Bes 
Dacht zulelen, jo würde.es ihnen fehr müglich ſeyn. 
t fänden fie dann, daß das N. T. doch wohl 
Ä n ehtwuͤrdiges Buch ſey, in dem uͤberaus vernuͤnf⸗ 
Age und ‚fo vortreflihe Sachen ſtuͤnden, daß nur ein 

nniger Thor fie.belachen könnte, 
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Da der V. in dieſem Buche keine eigentliche Con⸗ 
cordanz, kein vollſtaͤndiges Spruch Namen» -und, 
Wortregiſter des NR. T;, fondern nur eine Erklaͤrung 
der Hauptwörter, welche zur richtigen. Beftimmung 


der chriſtlichen Glaubens. und Sittenlehre dienen, 


‚ bat liefern wollen: fo muß man nicht alle und jede 
Ausdrücde und Kedensarten, die im N. T. vorkom⸗ 
men, darinn fuchen. Doch vermiflen wir einige, bie 
Hr. T. wohl mehr vergeffen, als mit. Fleiß, der Rürze 
wegen, ausgelaflen zu haben ſcheint. Dahin gehoͤ⸗ 
ren unter andern die Woͤrter; Senden, Hurerey, 
welches wegen der ſeltenern Bedeutung dieſes Worts 
in der es Apoſtelgeſch. 15, 29. gebraucht wird, wohl 
auch zu einem beſondern Artickel hätte. gemacht waere 
den koͤnnen, Spiegel, Schlange, ſammeln, auf 
welche drey Woͤrter der V. auch einmal hinweiſet, 
Poſaune Gottes, Zeichen, Zeichen an Sonne, 
Mond. und Sterne, Fabeln, Sabbath, Neuling, 
Ohrenjucken, Kraft, Kraft Gottes, Röm. 1, a6. 
Unglauben Röm. ı ı, 32. befchloffen unter den Une 
glauben, Zukunft Chriffi, Aufgang aus der Hoͤhe 
Luc. 1,78, welche Stelle zwar unter Höhe vorfommt, 
Widerchrift. —— I 
Einige AÄrtickel hätten wir aud) noch etwas. volle 
fländiger ausgearbeitet gewünfcht. 3:8. — 
Wiedergeburt, Ketzer, Vernunft, wo die Seel 
Eph.⸗, J. übergangen ft Sie wird zwar ©. ri 
inter dem Worte Fleiſch erklaͤtt, es hatte doch a 
vielleicht auch hier Beziehung darauf geſchehen fo 
fen — "Unter Haupt, oder Feuer, fehle die Redens 
‚art: Nm 12, 20. feurige Kohlen auf jemam 
Hanpt ſammeln. — - Unter Luft Härten wir Das, 
hingeruͤckt werden in den Wolken, dem Herrn nk 


gegen inder Luft, gerne erliãrt gefehen. Unter Me | 
ſchenſohn fuchten wir das, kommen —— 
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ſohns in den Wolken, ohne es zu finden. — Ohn⸗ 
fehlbar haben wir bald eine neue Ausgabe zu hoffen, 
die vermuchlich nicht ohne einige Zufäge und Verbeſſe⸗ 
rungen des V. bleiben wird, denn ein guter Schrifts 
fteller findetimmer was an feinen Werfen zu beflern. — 
Eine einzige Stelle ift uns nur aufgeftoffen, wo bee 
V. ein und eben Daffelbe Wort verfchieden erklärt. ©. 
182. wird gefagt: „Geiſter der volllommenen Ges 
„rechten, Ebr. 12,23. Eine Befchreibung derMärs 
„tyrer, von denen das Wort vollkommen, eigent⸗ 
fih vollendet, fonft gebraucht wird., Diefe Ere 
Flärung des Ausdrucks vollkommen ſtimmt aber mit 
derjenigen, die ©. 369. gegeben wird, nicht überein, 
denn. nad) derfelben foll vollkommen feyn, nad) he 
bräifhem Sprachgebrauch, fo viel heiffen, als: rechts 
ſchaffen feyn, eine richtige Einficht in die Religion 

haben , ein gefegter Menſch feyn. — 
: . Alles, was man in. biefem: Wörterbuche lefen 
wird, find nun wieder ueue Proben von der fchon bes 
Fannten gründlichen Gottesgelarheit des B. Wir 
wiffen fie auch fehr zu ſchaͤtzen, aber noch mehr als 
diefe haben wir dabey ein paar Tugenden an ihm be« 
wundert, die feinem moralifcyen Charafter ſo viel Ehre 
machen und bey Schriftftellern von allgemeinem Ruhm 
fo felten find, nemlich feine edle Beſcheidenheit, und 
feine Offenherzigkeit. Er ftüge ſich nicht auf fein «u. 
vos. ed, giebt fid) audy nicht, wie mancher gelehrte 
Mann thut, das Anſehn, als ob er allein das N.T, 
recht auszulegen verftünde, Er will niche alles un« 
trieglich gewiß wiffen, nicht alles auf ein Haar getrofs 
fen haben. Sein Ton ift immer befdyeiden; es ſcheint 
mir ſo, fagt er, vielleicht ift es fo beffer, ich wäre der 
nung, Wenn Gründe .entfcheiden, fo kann er eg 
auch, aber fonft geftehe er es, wenn fie fehlen, und 
fagt; Ich bin der Sache noch nicht gewiß, aber bis 
jegt 
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jetzt iſt das meine Ueberzeugung. — Und über bie 
freymürbigeOffenberzigfeit, mit der erdenn auch nad) 
feiner Weberzeugung alles, was er wahr finder, her⸗ 
ausfagt, geht gar nichts. Wielleiche ift der Mann. 
darinn ein Mufter für die Gottesgelehrten unferer Zeis 
ten, deren. manche, um nicht wider die liebe äuffer« 
(iche Drrhodorie zu verftoffen, oder um es zur Vers 
' größerung ihres Beyfalls allen Leuten recht zu machen, 
über gewifle kirchliche Lehren fchreiben, was man ba» 
ben will, und wenn fie aud) im Herzen dachten , es 
ift Doch nicht wahr. Herr T. ift über ſolche Unwuͤr⸗ 
digfeiten weit hinweg. Er.unterwirft fein Buch der 
Prüfung eines jeden, nur bittet er, wer ihm Erinne⸗ 
rungen über fein Wörterbuch mittheiler will, der 
möchte ihm vor allen Dingen fur; und gut fagen, ob 
er, in dem von ihm angegebenen Verſtande, Schriſt 
aus Schrift mit ihm erklaͤren wolle, oder nicht, weil 
ſie ſonſt, der eine zur rechten, der andere zur linken 
gehen wuͤrden, und unmoͤglich an einem Ort zuſam⸗ 
mentreffen koͤnnten. „Uebrigens, ſchreibt er, ©; XI. 
Borr, „habe ic) alles mic der Offenherzigkeit gefchries - 
„ben, durd) die ic) in allem Gort und Menſchen ges 
fauig zu werden trachte. — Sie wird mid) mans 
“chen harten Beichuldigungen ausfegen. Aber, Gott⸗ 
ob, daß ich den Einfchränfungen des. menſchlichen 
® Berftandes nicht unterworfen bin, die man ſich nad) 
hergebrachten landesverfaſſungen gefallen laſſen muß, 
„oder zu denen fidy ein mehr für feine Finanzen, als 
"für die Wahrheit beforgter Gelehrter, erniedriget. — 
Nur ein Mann, der fo denkt, fann bey allen‘ noch 
fo ungleicdyen Urtheilen anderer ruhig feyn, und dieges 
gründere Hofnung haben, daß feine Arbeit nicht vergebs 
lic) ſeyn werde. Gewißdie Tellerfche wird es nicht nn. 
bz. 
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Rurze Nachrichten, 


1. Gottesgelahrheit. 


Predigten nach dem Geſchmack der drey erſten Jahr⸗ 
hunderte der Chriſtenheit, ſamt einer Rede bey dem 
Begraͤbniſſe des ſeligen Hrn. Gerhard Terſtee⸗ 
gens. Erſte Sammlung. Frankfurt am — 
bey Garbe, 1772. in 8. 192 Seiten. 


U: den Zuhörern und Leiern von Predigten können 





alterley Köpfe ſeyn, Verehrer der Religion Jeſu, aber 

auch Gegner derfelben, zwar Ungelehrte und Lindens 
Pende, aber aud) Leute von sEinficht, Scharfjinn und Bes 
ſchmack, kurz: verſchiedne Claſſen, die immer verdienen, 
daß man ein Augenmerk auf ſie richte; können ſeyn, ja ſind 
gar oft die Begner der chriſtl. Religion, befonders die 
von der leichtfinnigen Gattung , wenn fie in einer Predigt, 
die fie etwan hören, oder leſen, auf offenbare Menſchen⸗ 
fagungen, unedle Gleichniſſe, myſtiſches Gewaͤſch ec. ſtoßen, 
werden dadurch nur in ihrem ungluͤcklichen Wahn gegen die— 
ſelbe beſtaͤrkt, anſtatt in Pr. davon geheilt zu werden. Un— 
gelehrte koͤnnen mit dogmatiſchen und philoſophiſchen Vor⸗ 
ſtellungsarten, fo wie mit der, der Bibel eigenthümlichen 
Sprache, nicht bekannt, noch weniger vertraut ſeyn, dadurch 
aljo, unerklärt hingeworfen, weder eigentlich belehrt, noch 
wahrhaftig gerührt werden. Auch jelbft Gelehrte fuchen 
folche nicht in Predigten. Perfonen von Geſchmack lieben 
. zwar eben das ſchwuͤlſtige und gejchraubte nicht, beeckeln doc) 
aber auch das nachläfige, platt und unedle Nachdenkende, 
und dabey in ihrer Bibel forfchende Chriften, können nicht 
init Ausfhürtung von Sägen, die zwar verjährt find, aber 
mit den ausgemachten Vernunftwahrheiten ftreiten, auch, 
ſtatt in der 5. Schrift gegründer zu ſeyn, vielmehr in dies 
ſelbe hineingetragen worden, noch minder aber mit fanatifchen 
Ideen, zufrieden jeyn. -Rurz: wenn man die Kicche beſucht, 
oder eine u in die Hand. nimmt , erwartet man * 
os 
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blos Licht fürs feirien Verftand, Ruhrung für Herz, Stärkung 
für das Leben — und hält daher denen, welche dieſes an 
lauter und unvermifcht zu gewähren im Stande find, die 
Unterdrücdung ihrer Predigten leicht zu Gute. — 

wird diefes von den Predigern bey ihren mündlichen Vortraͤ⸗ 
gen, und nod) mehr bey Öffentlicher Bekanntmachung des 
felben, mehr erwogen werden? Der Verf. diefer Pred. hat 
es nicht genug bedacht, fonft würde er fie wohl;von allen fol 
chen‘ Flecken zu reinigen, und dagegen die Richtigkeit, die 
Popularität und Würde der Gedanken, der Vorftellungs 
art und des Ausdruds, die man mit Vergnügen an etliche 
Orten wahrnimmt, durchgehends herrſchen zu laſſen, beſcge 
heweſen ſeyn. 


Predigten uͤber die Sonn. und Fefteäglichen Epiſtan, 
nebſt beygefuͤgten auserleſenen Liedern, aus den 
Werken einiger beruͤhmten geiſtlichen Redner und 
Dichter herausgezogen. Zweyter Theil. Gieſſen, 
— Schröder, 1772. 570 ©. in 47 


diefem Theil, der die Sammlung befchließt, find. einige 

wenige Predigten von Saurin, Niosheim, Sad, Rau⸗ 
tenberg, Pörtner; die meiften von Cramer. Auch ift von 
den Predigten des Hrn. Stodbhaufen in Zanau, eine Dr. 
von der täglichen Selbftprüfung des Chriften, über Sal, 5, 
25:6, 10. die etliche gute, befannte Gedanken, auf eine ganj 
. gute Weile gefagt, enthaͤld, uͤbrigens aber eine etwas —* 
und froſtige Compoſition iſt, aufgenommen worden. 
uns bey verſchiednen Formeln, z. B. ich will meine Yegnas 
digung in Jeſu Blut fuchen; der Zimmel verlanat eine uns 
veine Seelen, deven Kleider in dem Blut des Aammes Ber 
nicht heile gemacht find; in Jeſu feine Rechtfertigung, fin 
den zc. welche die meifte Zuhörer oder Leſer, gar nicht, oder 
unrecht verfiehen, aufzuhalten, wollen wir nur wegen folgens 
der Stelle etwas erinnern: „Ein unendlich fortbatseendee 
„boͤſes Gewiſſen, das nie zur Beruhigung Fommen, nie den 
„ Stieden Bottes ſchmecken kann, ift gar nichts widerfprei 

„chendes.,, Wenn wahres, daurendes Blüd das iſt, wos 

zu Gott die Menfchen beftimme hat, wenn der Menſch durch 
Weisheit und Tugend dazu gelangt , wenn Gott bie —— 
keit und Anlage hierzu tief in das Gewebe —— 
* hat, wi⸗ Hr. Stockhauſen wohl zugeben mag, mir 
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Menſch nice über kurz oder lang, doch einmal feiner 
8 nähern, ja zu derfeiben wirklich gelangen müffen ? 






























er fid) auch in feinem ganzen Leben hier aus diefem 
jenem Grund, davon verirret haite, wird er -deewegen: 
et auch immer davon enifernt bleiben? Wir wollen jehen. 
er Sünder, durch den Tod in jenen Zuftand, woder Menſch 
nicht fo. häufig von Sic) abgezogen, der Blick deffelben auf, \ 
Sid) ı nid t fo, geſchwaͤcht wird, wie in dieſem hier auf Erden, 
* re! berhaupt Br dem gegenwärtigen in manchen Bes 
* Zuftand, verjegt, fühle ſich unglücklich. 
hm och zu. Mas wird ſich ihın, bey einigem 
die wahre Urſache feines Bern Elends 
was muß lich ihm, als ſolche, aufdrihnen ? Seine 
sart, und wirkliches verfehrtes Verhalten im 
E n, —. und nichts anderes, follten wir glauben. 
Se # dieſe feine Sünde, ben fortgefegten Ueberlegun— 
uicht auch ferner als eine Erniedrigung feiner Natur, 
55 dankbarfeit gegen ſeinen Schoͤpfer, als die Stoͤht 
HE des Gluͤcks mancher feiner Nebenmens 
ie, fu aus mehr Geſichtspunkten, als häßlich, * 
gi a 1? M iervon nach und nach überzeugt, und dadurch, 
Arhälniß, mit Schaam vor fidy jelbft, und —— 
fern. 07% Abjcheu gegen die Sünde angefüllt, wird 
es der ſich liebt, dadurch angeſpornt, dieſe giftige Quelle 
of icht die angefchafne, aber von ihın gefchändete, * 
— nicht das durch ſeine Vergehungen, 
* tiftete Uebel zu zerſtoͤren ſtreben? Dieſes letztere 
Br nun nicht mehr zu leiften im Stande feyn; — 
n.aber. hier der Gedanke, daß Gott, ber nicht uns 
jart iſt, wie manche Menfcen, der. das Herz ars 
Jet. der wahrhaftig veuigen Sünder nicht verſtoͤßt 
1 57, 15. 16. jondern immer der Dater der. 
Be in diefer Lage der Sachen, das ungefälfchte 
* an feiner Sünde, die tiefe Traurigkeit über die⸗ 
ichtigen Willen, das febnliche Beſtreben, die 
üchte derfelben bier , zu zerfidren , far die wirk⸗ 
enichtung der Sünde, aujehen werde, ı Ehron. 30, 
8 13.14. 2 Cor. 8, 12. diefer einleuchtende und 
de Gedanke nicht darbieten? Ueberhaupt, einmal 
wg oder fpät, won der Zaßlichkeit und SchandlichFeit 
söfen, dein er fo lange nachgehängt, nicht ohne nacys 
ı Kummer und Schmerz nachgebängt, ganz ur 
ber beſchaͤmt ‚und hie ei ‚ wird er nicht 
sen Tr Pr 
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ganz natuͤrlich auf das gegenüberftehende Gute verfallen, zus 
mal in einer folhen Situation ? — Sn allen diefen 
ten, von dem Führer, den Gore jedem Menſchen beygeſelle 
hat; von feiner Vernunft, die jeht in ihrer wahren Stärke 
ſich zeigen kann, da fie nicht mehr durch fo vielfache Zerftreuung 
gen , übertrieben genaͤhrte Sinnlichkeit u. dergl. m. niederger 
druͤckt wird, wie hier, deren Licht nun um fo viel heller Fe 
Ien wird, als die Wolken, die es fo vfr hier verdäftere Hab 
ben, verſchwunden find, treulich belehrt und geleitet, follte 
Er fich nicht alleine wieder zurecht bringen Können? Allemal 
wird. er, in dieiem Fall, der göttl. Gnadenerweiſungen nn 
wuͤrdiger, und fie zu genieffen, fo viel fähtaer fern. —. | 
fett aber art), der Sünder dort Sich felbft ı md jeinen KRräfr 
ren uͤberlaſſen, fey zu ſchwach, von feinem Fatl ſich allein thier 
der aufjzurichten, (welches doch nicht ermiefen werden fan, 
iſt es wohl der Weisheit, Güte und Allmacht des —— 
der der treue Schöpfer der Menſchen heißt, jo ganz entgegen, 
ein ſolches elendes, daben für ohnmächtig argensminenes Ger 
fihäpf, das zudem ſchon hier die natürliche ſchmerzhafte Sol 
gen, und wohl auch andre Strafen feiner Mistrirte gefühle 
hat, dort entweder durch eben die Strafen, wodurch es fer 
ner empfinden fol, wie Gott feine Drohungen erfüllt, und 
über jein Geſetz hält, zu gleicher Zeit dennoch liebreicdh zur ers 
wecken zc. oder ihm, durch anderweitige Mittel auf den Adhr 
ten Pfad zu feinem Gluͤck zu verheifen? — Sind — 
änderungen bewirkt, wie ſollte das böfe Gewiſſen nun no 
forrdanern? Da es hierdurch währe Bereuung, duch Ä 
möglschite Tilgung des Schadens, durch Interlaffung des 
Boͤſen, und Betretung der enrgegengefeßten Bahn zul e 
kommt, Jeſ. I, 16. fg. Apoſt. Geſch. 3, 19. Nöm. 4,9 
Pf. 32, 1. 2. warum ſollte es niit aud Sort, eben dadued) .° 
zum Frieden endlich gelangen? Ober wird etwan die Mae 
unfrer Seele, nah der mir innerlicher Richtigkeit und Site, 
Zuftiedenheit und Ruhe, unzertvennlich verbunden find, dort 
veränder:? Warum follte nicht dem Menichen, von der Epoche 
feiner Beſſerung an, die göttliche Zuld wieder zu Theil wert 
den? Ei, 66, 2» Amos 5,14. 15. Pi. 34, 165. Math. 5, Br 
Aroft. Geſch. 10, 34 35. Eor. 12, 14. — Mod mehr 
Hat der Menſch aus feiner Erfahrung bier und dort, DE 
Schadliche der Suͤnde, und durch Heberlegungendas Schande  ; 
liche derjelden kennen gelernt, hat er das Süfe der Weisheit 
und Tugend einınal geſchmeckt, wie follte er wohl zuruͤckfal⸗ 
len, und nicht vielmehr jeine Denkart immer mehr zu * 
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gen und zit werebein, in der Tugend Überhaupt immer höher 
zu klimmen, befliſſen feım ? Und wird er nicht von feiner gan— 
zen Lane dort in allen ſolchen edeln Beſtrebungen beguͤnſtigt 
werden? Wäs wird die narärliche Folae ſolcher fortgeſetzten 
Bearbeitung jehtrer felbft ſeyn ? die verhaͤl nißmaßige Erhöhung 
feiner inter Beruhigung nnd Blirdjeligfeit, oder bibliſch 
figuͤrlich zu reden, er wird den Frieden Gottes m immer nuöerm 
Maas ſchmecken. — Der (zum erftenmal in dieſer Sammlung 
abgedruckten) Pr. von dertinvernunft der Religionsfpätrer, 
Aber 2Petr. 3, 3:14. vom &upet. Ouvrier in Steffen, fehle es 
Hin und miederan gefunder Freaefe, Ordnung und Beſtimmeheit 
der Begriffe, — auch an Glimpf, und Hebreichen, chititlichen 
Urtheil. — Unter Urtheil über diefe ganze Sammlung?- Als 
lemal finde: man in derfeiben verſchiedne vortreflicht Since 
über Trhebliche SGegenftände ? Ind wer ermarrer deratcichen 
nicht von Sad, Mosberm, Spalding, Teller, Keremiz, 
Rautenbers, Saurin? Aber man ſtoͤſſt dagegen auch nicht 
felten auf foldbe, die theils, blos Artickel aus der Dogmatik 
zum Getgenſtand haben, welche, es ſey nun blos tm Gehixn 
der Däarer, Scyolaftifer zc. außdebräter, oder wicht, doch für den 
Menſchen, in Abſicht auf ſeine Tuaend und Wohlfahrr hier, 
von feinem Gewicht find; — theils, wenn auch der Inhalt 
gegründet und erheblich it, dach von Srt:en der Ausführung, 
der Entwickelung der Borftellungen, umd des ganzen Audi 
drucks, Höchft unvolllommen; — aus diefen Gründen, wie 
für den größten Theil der Lajen, wenn er rinleuchtenden 
eindringenden Unterricht Über die große Angelegenheiten des 
Menſchen, innige Rährung, mächtige, Vetedung zu jeder 
Tugend und dergl, m. fucht, (mie dieſes ſeine Abfiche bey Les 
fing von Predigten ſeyn mag,) wenig oder gar nicht brauch⸗ 
bar, fo aud) für den Prediger fein Modell, als welder ge 
wwißlich , wenn er anders in ſeinein Theil das Gute, welches 
Gott in jeden Menichen gelegt hat, zur größien Wohlfahrt 
des einzelnen, und zum ausgebreiretften Velten der Befells 
ſchaft nähren, befördern und erhalten will, feinen Juhörern - 
ganz andre Speijen, und diefe ganz anders zubereitet, vors 
fegen muß. — Ben mäherer Durchſuchung ded Vorraths 
Deutfcher, und andrer Predigren hätten wohl dergleichen hiers 
her verſetzte Stücke, edlern und nüßlichern Platz machen kön⸗ 
nen und müflen; oder, wenn es dein Sammler nicht indalich 
war, folche aufzufinden, hätte lieber der Raum leen bleiben 
mögen, als anf diefe Weiſe ausgefuͤllet werden follen. 
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Sobrede auf den Meßias. Von Chriftian Baſtholm, 
Magiſter der Philof. und Paftor bey der Evangel. 
Gemeine inSmirnen, Züri, bey Orell, Geße 
ner, Fuͤeßlin ıc. 1772. 110. Sind, 

ter verfchiedenen richtigen, gegründeten, pertinenten, wenn 
gleich bekannten , und gut ausgedrückten Bemerkungen, 

das Leben, die Lehre und Lehrart Jefis betreffend, enthält dieſe 
Bobrede auch manch newagtes und fpielendes, viel unnuͤtzes 
und zum Zweck gar nicht gehöriges, ( hauptfächlich in den: uns 
tergeftreuten weitläuftigen Anmerkungen), und verfchiedenes 
allzu poetifch und ſchwuͤlſtig, Überhaupt minder gut / geſagtes. 
Moch immer zu viele menfchliche Zumifchungen, wie beynahe - 
in allen bisherigen Verfuchen über das Leben und den Chat 
cakter Jeſu, von Boyfen, Schröckh (in feiner hriftlichen 
Bicchengefch.) und jelbft von Law, Benfon, und zarwood. 
Sollte wohl die fo häufig vorkoınmende Benennung Bott 
menfch ; follten die Stellen S. 79. 80. „der Meßias hatte 
„nun — für die Welt gelebt, nun wollte er für die Welt fters 
„ben. Jeruſalem war der Ort, wo er fich dem entbrannten 
Zorn der beleidigten Bottheit aufopfern wollte. Hier hats 
„te das Blut aller feiner Vorbilder geraucht; hier ſollde auch 
„fein eignes vergoffen werden „; &.93. „feine ( Sjefu ) Ses 
„ligion ift diefelbige, die in der Ricche Gottes non dem Fall 
„an gepredigt worden, nämlich, da die Menſchen nur durch 
„ fremde Benugthuung in die verlohrne Gnade des beleidigs 
„ten Schöpfers Fönnen aufgenohmen werden „ ©&.98. „als 
„fo erblafiet das Opfer der göttlichen Gerechtigkeit, fo ſinkt 
„das Haupt des Erlöfers, beladen mit den Suünden einer gan⸗ 
„zen Welt „ u.a. m. nicht unter diefe Rubrick gebracht wer⸗ 
S. 10. „die Opfer der Juden, melde Vorbilder von dem 
„großen Derföhnungsopfer Chrifti waren, können wieder eine 
„ menfchliche Erfindung feyn; denn die Mienfchen haben nicht 
„darauf fallen Fönnen, daß fie den allgenugfamen Gott, deu 
„ Befiser Himmels und der Erde, mit dem Blut eines Schafs 
‚ „oder Bocks verföhnen Fönnten; noch weniger-ift diefer Got⸗— 
„ tesdienft von den sZeiden Aufgenobmen , fondern wol umge— 
„tehrt ,,. Ich will nur etwas erinnern; warum koͤnnen bie 
Dpfer keine menfchliche Erfindung ſeyn? Die erſten Menſchen 
bildeten Gott nach ſich — fo wie auch feit dem mehrmals ges 
ſchehen, und nod) geichieht. So wie fie, Menſchen durch ein 
Geſchenk an fih ziehen, zu etwas bewegen, oder von etwas abs 
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machen zu konnen, auch wohl dadurch für eine erwies 
fe ie 6 Alligkeit wahren Dant zu erwiedern, glaubten oder glaus 
er ‚ fo vermutheten fie, bey Gott fände ein aleiches 
att. — Für allgenugfam hielten fie ihn gewiß nicht; auf 
© Idee kam man erft ſpater, nach langen Vergleichen der 
kom enheiten Gottes, und Nachdenken darüber. — Rains 
ar Sort mißfaͤllig wegen feines. Herzens und feiner Ges 
ar ur nicht deswegen, weil es Fein blutiges Opfer gewes 
nn, wie®. ı2.in der Anın. ſteht. Hat der Verf. tiber die Fol— 
x feiner Vorftellung in Abſicht auf Gott nachgedacht ? 
* ac ja Sott bald zu einem eigenfinnigen, grillenhaften - 
Bein. — Was anders, ale gewagt und fpielend, um nicht 
me zu fagen, ift wohl der Sedanfe S. 96. in der Anın. „daß 
* tallein der Tod Chriſti, ſondern ſelbſt die Art ſeines Todes 
u; — — vorgebildet worden, mit der darauf fol— 
| gen ausführlichen Vergleichung. — Auch möchte ich den 
J inen Frieden unter dem Auguſtus nicht, wie S. 15. fuͤr 
1e, herrliche Anfpielung auf den allgemeinen geiftlichen 
ben, den Chriftus, der wahre Fürſt des Friedens, ftifs 
zuͤrde „u... annehmen. Denkt der Verf. unter dem 
to zu ftiftenden allgemeinen geiftlichen Srieden (©. 
re Anm.) die von demfelben gemachte Anlage zur Vereis 
ng | der ‚Geiden und Juden, und aller Völker nach und 
) feine Religion, fo ifts minder bequem und deutlic) 
* An einen andern Frieden, der nach einer zwiſchen 
dem menſchlichen Geſchlecht allgemein eingetretenen 
gleichſam, durch Chriſtum wieder zu ſtiften war, 
Bvr denfen, weil ja fo manche Glieder deffelben, fo 
— von jeher, durch Tugend mit Gott ims 
‚guten Bernehmen, fo zu lagen, geftanden find; — mie 
tz ah Eine häckliche Sache bey einem menſchen, die 
Aſich n des Unendlichen in der, oder jenen Unordnung, ans 
‚wie der Verf. wenn er hinzufeßt: „wir erblicken zus 
i dh hierin. ein Stück der göttlichen Vorfehung , die * 
ben Be eisendnengrien unter Augufto ) fo geordnet hat, das 
J 8 nit >; Gerüchte von der Geburt des Weltheilandes ſich des 
a“ “ nderter uͤber das Roͤmiſche Neich ausbreiten moͤch⸗ 


* 1. u. Der eerfuheer der verdammten Rebellen, (der 
> ar noch nur die unglückjelige Freyheit gelaſſen ift, 
tthei ringe — nahete fih „20. ©. 33. » Der 
der Menichen (Satan) wich, und ver; 

ne ifgen ae au. feinen ewigen Bauen. 
03 n 



























* d 


4* 


212 Kurze Nachrichten 


Entweder iſt das die Beſtimmung dieſes mit fo alaͤnzenden Vev⸗ 
frandsfähinfeiten begabten Geiſtes, ein ſolcher abgefanter Feind, 
Gottes und Der Menichen zu fern, — oder fie tft. es nicht. Sym 
ersten Fall fuͤndigt er alio nicht, iſt nicht ungluͤckſelig kann auch 
nicht beftraft werten. Im andern Falk, wenn diefes feine Bar 
ſtimmung nicht it, fondern er von feiner eigentlichen abaewis 
chen, re iſt es nicht wahrfcheinlich, daft er ben den großen Kraft 
ten feines Berftandes, immer, ja fange, davon entfernt bleis 
bentönne. Nein, das Durchöringende ſeines Verſtandes, und 
die darans entſprieſſende helle Einſichten] muͤſſen endlich uͤber 
kurz oder lang, zumal von den goͤttlichen Strafen begleit et und 
unterſtuͤtzt, durch die er auch muß aufmerkſam geworden ſeyn, 
obiienen, ihm die Oberberrſchaft Gottes über alles, ihm die 
Abfichten deffelben, (daß fie auf die Harınonie und das Gluͤck 
der Geſchoͤrſe gehen) ihm die Verpflichtung , nach dem groͤſe 
fern Maas von Geiſteskraͤften, Einfihien, Macht, kurz : von 
Vorzuͤgen, auch Goit, den Urheber derielben, in ar öfterem Maas, 
zu ehren, und demielben durch Erfüllung feiner Beftimmmung, 
aufrichtiger zu danken, jo einteuchtend vorhakten, und das hoͤ⸗ 
richte, undanfbare und fträflliche feines bisherigen Verhaltens. 
in ſo hellem Licht und jo eindrücklich darftelen, daß eine adnzs 
liche Hintehrung feiner Geſinnungen und Handkıngen einınak 
vorgehen muß. Sa vielmehr nach allem dieſein muß langſtens 
eine folhe Revoluiion in feiner Denktunasart und Berragen 
vorgegangen feyn. Und ſollie dabey die Wiederkehr des Bey 
falls Sorıes, und der Freundichaft dev Enge — follte 
die Aufnahme in die vorige Wuͤrden, ausbleiten? Das iſt 
wohlnimmermehr zu erwarten. — Was ich aus der Gefchidhr 
te Maith. 4, 1-11. weiche der Verf. auf. die gewoͤhnliche AM: 
erklart, machen fol, darüber bin ich mir mir ſelbſt noch nicht 
einig. Die meifte Befriedigung verfihaft mir noch die Meis 
nung derjenigen, die annehmen, fie follte nichts weiter andeus 
ten, als — daß Jeſus eine Zeitlang, von innen und vonmauffe 
gereitzt, aufs ftärtfte und vielfachſte gereigt worden, feinen Bons 
ſatz, das mit fo mancherley Schwierigkeiten und Drangſalen 
vergefelliihaftere große Amt eines Reformators dev Juͤdiſchen, 
* noch wohl uͤbrigen, Welt zu uͤbernehmen, wieder aufzu⸗ 

eben. — * u.a, 
? S. 42. Anm. „die Heiden haben zwar von den mehreften 
„dieler Wahrheiten (von Sott, dem Urfprung des Uebeis, der 
„Beſtimmung des Menfchen, dem Zuftand nach dem Tod, dem 
a, menfchlichen Pflichten) bin und wiedes in ihren Schrifien 
nen Kleinen Schimmer hinterlaſſen, ihre Lehrfäge aber ind 
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„theild ungewiß und und oft irrig, theils unvollftändig, und 
„nur einigen wenigen Gelehrten bekannt geweien „„. Iſt dies 
re alles jo ausgemacht? nicht eiwas übertrieben ? Befigen 
wir auch noch alle alıe Schriften? Geſetzt aber, es fey dein fa, 
fonnte es anders ſeyn? ift es gegen den Bang des menfchlis 
den Beiftes, der Natur z.? — „Wir können wohl mit 
Be fagen , fährt der Verf. fort, daß heut zu Tage ein 
von 10. Jahren, welches ſonſt eine gute Auferziehung 
| „gehabt, eine weit vollftändigere und gründlichere Eiuſicht in 
» allediefe wichtige Wabrbeisen habe, als die alten Heidnijchen 
Welweiſen nach einen vieljährinen Fleiß gehabt haben. 
Rn hi «ET. ein ſolches Kind von 10 Jahren in der Erkenntniß 
heiten weiter, in aller Abficht.weiter, ald Sobra⸗ 
28 4. D.und andre ? Laß ed aber auch wahr fenn,märe es ein 
großes Wunder? Es muß denn doc) der menfchliche Geiſt, in ein 
— 008 Jahren einen, oder zween, Schritte vorwärts thun, 
und dieſe neue Entdeckungen mag leicht ein fähiges Kind von 10 
Ja auswendig wiſſen; ob es hinlaͤngliche Rechenſchaft ge⸗ 
ben kaun, wenn jemand Grund feines Glaubens fordert, das 
| feine o andre Frage. — 
mi Wenn der Verf. in der Artin. ©. 44 ſchreibt· wiewol in 
Kae allgemeineSchule der Weltweisheit war, waren doch 
ner theils abgättifch, theils richteten fie dem unbe⸗ 
‚Sort Altäre auf, und die Lehre von der Auferftehung 
war ihnen eben fo unbekannt, als das görtliche We⸗ 
* ſo moͤchten ihm manche Leſer hierbey nicht ohne Schein 
ſegen, das könne alles zuſammen beſtehen, fo wie ein paar tau⸗ 
end Jahre hernach, noch h. z. T. in unfern fo heil feyn follens 
den Zeiten, an Einem Orte eine anfehnliche Geſellſchaft von 
Gele te und Weifen leben, und die Einwohner gleichwol das _ 
J —* jlänbifch.und abgöttiſch ſeyn koͤnnen, nur auf eine 
ER MOSE TEC, und in einem. fleinern Grade, — bey unjern 
ha * Unterweifungs: und Erziehungsanfialten. — Das 
r Wefen wird ſchwerlich aud irgend einem Menſchen 
‚jemals 6 befauns werden. 
ER iſt wohl nicht „der Erde lebendig entzogen ,, wor— 
ben, wieS.69fteht, fondern von einem Wetterſtrahl gerrofs _ 
4. en und getödtet worden. — „Was fteht doch Ebr.g, 27. 1 
Bor. a 21. 22. u. a. O.? Kann nicht, was der Verf. S. 
101. für ine wirklich wunderbare Sonnenſiſnerniß hält, ein 
fer Nebel geweien ſeyn, dergleichen es in manchen Ländern 
Srade giebt, daß ** Sonne gleichſam zu 
D4 
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ſeyn fheint? = - Warum’ zleich mit Wandern fo frengebig 
on? 0° — | 
Wie mögen unfern Lefern, nin fie auch mit dem Stil 
des Verf. bekannt zu machen, folgende Sıellen gefallen? 3.8, 
S. 16. „Niedrigkeit und Hoheit, — Verfolgung und Sieg 
„flochten foldhe Windel feiner Kindheit, die nur einen Bott 
„wenſchen umgeben fönnen,,; S. 32. „dreymal griff ihn det 
» Berfühteran; dreymal murde er durch dag Schwerdt fei: 
„nes Mundes zuruͤckgetrieben; und drey Kampfplaͤtze kroͤnten 
„den meßias ; ©. 33, „ Der Feind Gottes und der Mens 
„Then wich, und verftumpfte feine giftigen Zähne. an feis 
„nen ewigen Betten, Alſo fiel dieſer wichtige zweykampf 
„(die Verſuchung Ehrifti, March. 4.) deffen Ausgang der Him⸗ 
„mel und die Kölle mit erſtaxreter Sehnſucht zuſchaueten, zum 
„Heil einer verlornen Welt aus S. 84. „ die Bosheit 
„wuchs durch die Beſtrafung 3u.,; &.,34. „du, der du — 
» Millionen Welten aug dein Reich der Möglichkeiten hervor: 
„ſpringen lieſſeſt, warum Lieffeft du nicht deinen Zauch Aber 
„‚ diefe Sandineere deines Aufenthalts aus, und befruchteteft 
niet. Cdie Wülten in Jupäa , die er Überhaupt mir gar zu 
ſchwarzen Farben, init feiner Wahrheit, gemahlt). : Der erlis 
Gemal; 3. B. S. 96. gebrauchte Drientalifche Ansdruck das 
Keich der Finſterniß/ Hätte wohl mit einem angemeſſenern Ver: 
wechſelt ſeyn koͤnnen; eben fo das veradeln (©, 14.35.) mit 
wdeln. — Wie mag es auch"unfern Leſern gefallen, wenn im⸗ 
mer geſchrieben wird unternohmen/ genohmen, aufgenohmen 
(S.93.) ſtatt unternommen 12° 475 
Die Glaͤnzen dieſer Bibliothek erlauben nicht, mehreres 
‚gu erinnern, wiewohl Gelegenheit dazu ſich wohl vor fände. — 
ollte der Verf, dag N, T noch einıhal durchfiudiren,, feine 
Lobrede noch einmal aufmerkſam durchfehen , und fie, befon: 
ders die Aninerkungen,, (die blos deswegen ſo vervielfältigt, 
und auseinander geiponnen zu ſeyn ſcheinen, und mit Beleſen⸗ 
heit Parade zu machen , oder — un die Bogen defto eher voll 
machen) von verfchiedenen, theils hoͤchſt uͤberfluͤßigen, theils 
irrigen, reinigen, ſo moͤchte ſie alsdann manchen Leuten mit 
Mugen in die. Hände gegeben werden koͤnnen. 


‚Die dehre von der chrifttichen Maͤßigkelt und Keuſch⸗ 
heit in zwoͤlf Predigten von. D. Gottfr. Leß, Prof. 
der Theol. und Univerſitaͤts Hred. Göttingen A 
| | | er⸗ 
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Verlag der Wittive Vändenpöf 1772. 4 +38. ©. in 
gr. 8. 


D Hr. L. die moraliſche Materien, welche er meiſtens 
zum Inhal ſeiner Vortraͤge wählt, nicht flüchtig und 
obenhin, ſondern angelegentlich behandelt; nicht blos ſagt, das 
iſt gut, jenes boͤſe, das muͤſſet ihr thun, jenes laſſen, ſonſt 
kommt ihr nicht in den Himmel, — fondern erklaͤrt, warum? 
den Vortheil und Vachtheil von beyden forafältig auswickelt, 
und die Verbindung zwiſchen Tugend und Zimmel ins Licht 
feßt; daß er zeigt, wie ınan es angreifen müffe, was ung ents 
gegenftebe, und was uns in uniern Beitrebungen erleichtre 
daß er überall einen vedlichen Eifer für das Gluͤck der Mens 
ſchen jehen läßt; feine beiondre Kraft in Anhaufung bibl. 
Worte und Formeln ſucht, ſondern, wo er fie gebraucht, zugleich 
auch erklärt, (wiewohl hie und da vielleicht zu weitläuftig ); 
daß er alies in einen edeln Ausdruck kleider; daf er dieje haupts 
ſaͤchliche Stuͤcke, welche ein andrer in einer, oder zwoen Pres 
digten vorgetragen hätte, das aber fir den meiften Theil der 
‚Zuhörer zu viele Mahrung geweſen wäre, um gehörig verdauet 
und in Blut verwandelt zu werden Jin mehreren abgehans 
delt ꝛc. — gefallt mir. Nur wuͤnſcht' ich, daß hie und da die 
Sachen durd) ein reineres, und nicht durch ein vergrößerndes, 
Glas betrachtet worden wäre, der Eifer audy zuweilen, nicht 
in eine gewiffe Heftigkeit da abgeartet, wo vielleicht eine ges 
laffene; janfte Sprache am wirkſamſten würde geweſen feyn E 
Hieruͤber, jo wie Über andre Lieblingsineinungen des Hrn. 2 
die er in feinem Bedenken, und nun aud) in dieien Predigten 
wieder geAuffere hat, find meine Erinnerungen überfläfig da 
bereits ein andrer Rec. bey Gelegenheit jenes Bedenfens das 
nöthige erinnert hat; S. Allg. d. Bibl. B. XII. St. 2.9. 9. 
fg. Alfo über verfchiedne andre Punkte. 


©. 87. „ Jeſus hat den Tod am Kreuß gelitten, um ung 
„ Vergebung der Sünde, — die Vaterliebe des Allmächtis 
„gen, und ein ewig feliges Aeben zu erwerbenzc.,, Dem 
Dec. dünft, die Vorftellung, daß die bloße aufrichtige Bes 
reuung, moͤglichſte Wiedererftattung, Unterlaffung der Sünde, 
Beſſerung ıc. allein fehon, Vergebung der Suͤnden zu erhal 
ten, hinlaͤnglich jeven, lieſſe ſich am beiten init der Liebe und 
Güte Bottes vereinigen, fo wie fie auch mit der Beiligkeit 
und Berechtigfeit deflelben im geringften nicht ftreitet; denn 
Durch wahre Buffe wird ja die Richtigkeit und Vortreſlichkeit 
des er Geſetzes — die Scheidewand wen 
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Sort und Menfhen gehoben, m. f.. wm. — Die Meynung 


derjenigen‘, welche die Abfiht der Sendung ꝛc. Jeſu anders. 


angeben, hat die h. Schrift vor fi, — der andern Ertennts 
nißquelle nicht zu gedenken, — 

Freylich ift die Kleiderpracht in —— Faͤllen vo 
derbtich, wie Hr. L. in der IIE. und IVten Pred. richtig zeigt. 

nbdeffen ift doc) nicht zu vergeffen, daß fie, daß der Lürt 
berhaupt, auch wieder viete taufend Hände dem Muͤßiggang, 
und deffen traurigen Folgen enıreiffe, den Frfindungsgeift, 
und Fleiß im Odem erhalte, — daß der Lüre zwar das Gift, 
a der Tod von ınanchen ift, aber aud) wiederum die Arzney, 
I * Leben vieler tauſend, — wie in der uͤbrigen phyſiſchen 
elt. 

„Fliehet alle Romanen „ S. 327- iſt wohl zu allgemein, 
und übertrieben. Giebt es doch einige, deren Lekruͤre ganz ums 
ſchaͤdlich iſt; und andre, die zwar nicht ganz rein find, aber 
wieder den Vorzug haben, daß fie reichhaltige Minen von den 
Intereffanteften, pſychologiſchen, moraliſchen und polisifchen 
Bemerkungen find, 

Nah 8.347. iſt „die Lehre vom Verdienft Jeſu, der 
„EAghfſtein aller ächten Tugend... Wie nun? Gort will alle 

Menſchen gut und glürkielig ſehen — und dennod) iſt nur dep 
wenigen dicje Lehre ein Theil ihrer Senntniffei von jü vielen 
andern, denen fie befannt geworden, üft fie in vori en Zeiten 
verworfen worden; von fo manchen fann fie heut zu Tage nicht 


verdauet werden. Und gleihwohl bemerkt man unter. allen- 


diefen.viele große, nützliche, rechtſchafue Menſchen. Viele 
glauben und vertheydigen ſie aufs aͤuſſerſte, was ſind ſie den⸗ 
noch? nichts weniger, als tugendhaft. Wie mögen nun 
dieſe Betrachtungen, mit der Behauptung des Hrn. L. aufn 
menhängen ? 

Micht ohne Schein wird S. 417. undfolg. vor der Beftdee 
vesfhiedner neuer Schrifien gewarnt. Indeſſen muß man 
wohl auch bedenken, daß in fo fern folche uns einen Theil der 
Menfchen nach dem Aeben fhildern, und alſo zir menſchen⸗ 
kenntniß helfen; in fo ferne fie uns genau zeigen, wie man 


fi nach und nad) von dein Weg der Weisheit verliert, und 


immer weiter verivrti in fo fern fie uns fanfte‘, zärtliche Ems 
pfindungen einflöffen, die in fo manche der Geſellſchaft nuͤtz 
Thaten ausbtechen, fo viel zum Vergnügen und Gluͤck derſe 
en beytragen u. ſ. w. — fie wieder manchen Nutzen fiften;— 
und in dieſem Betracht — ſie leicht entſchuldigt, “und, 


L 
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anſtatt unmoraliſch zu heißen, moraliſch koͤnnen genennet 
wWverden, u. dgl. m N 


Apoſtoliſche Glaubens- und Sittenlehre. Das ift 
Sendfihreiben der heiligen Apofteln Paufi, Jacobi, 
Petri, Johannis, und Judaͤ Thaddäi, wie fie nach 
der Ordnung in heiliger Schrift aufgefegt find; 
anigo zum größten Mußen ſowol der Gelehrten alg 
Ungelebrten, indem fie eine vollkommene Gortesger 
lehrtheit in fidy enthalten, in ein verftändlicheres 
Deutſch überfeget, und mit einer vollfommenen 
Erflärung nebft vollftändigem Kegifter aller Sa» 
chen verfehen worden von P. Gervafius Bulffer, 
Denediktiner in Ertenheimmünfter, Eıfter und 
— Band. Mir Erlaubniß der Obe:en, Augs⸗ 

urg, verlegts Mathaͤus Rieger und Söhne, 1772. 
»y Verf. hat fehon eine Ähnliche Ueberſetzung der Evans 
aelien und Apoftelgefchichte geliefert, die uns aber nicht 

zu Geſicht gefommen if. Auf jene hat er denn auch diellebets 
jegung der apoſtoliſchen Briefe in der auf dem Titel angezeigs 
ten Abſicht wollen folgen laffen. Er hält die Sendfchreiben 

Der. Apoitel, in welchen fie entweder auf andere Briefe oder 

mündtic erhaltene Nachrichten aeanımortet, (Zweifel zu hes _ 

hen, Einwürfen zu begegnen, Streiltigkeiten in der Kirche 
beyzulegen, noch herrichende jüdische Vorurtheile wegzuraͤu⸗ 
men, Mißbraͤuche abzuſtellen geſucht) haben, mit Recht fuͤr 
weitere Erklaͤrungen der in der evangeliſchen und Apoſtolge⸗ 
ſchichte enthaltenen ehriftlichen Lehre, für nähere Anwendun⸗ 
gen derfelben, möchten wir hinzufegen, auf die chrifttichen Ge⸗ 
meinden, welche fie duch ihren Unterricht neftifter: hatten, 
nach den jedesmaligen beiondern theils innerlichen, theils aͤuſt 
ferlihen Umftänden und Berfaffungen, worinn fie ſich damals 
befanden. Wenn Sr, B. bey feinen unter den Text geſetzten 
kurzen Anmerkungen und Erklaͤrungen hierauf mehr Betrach 
tung genommen hätıe, fo wirden viele darunter eiwas anders 
ausgefallen fern.“ Dod) dami: haben ja auch nur wenige pro⸗ 
. teftansiiche Ausleger dev aroftolifchen Briefe erſt ſeit kurzer 
geit einen gluͤcklichen Anfang gemacht, 23 
a E Man 
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"Man muß die Bemühungen des V. loben, denn es iſt 
fuͤr katholiſche Laien ſchon immer vortheilhaft, wenn ſie das 
neue Teſtament auch nur im verſtaͤndlichem Deutſchen leſen 
koͤnnen. Da indeſſen die Ueberſetzung blos nach der Vulgate 
gemacht, und ber Text aus den Kirchenvaͤtern dem Syſtem 
demaͤß erklärt iſt, fo hat Verſion und Auslegung freylich ſehr 
große Maͤngel; ſo gut und richtig ſonſt auch vieles getroffen 
worden. Die Anmerkungen ſind auch zum Theil polemiſch. 
Kr. DB, ſucht darinn gelegentlich feine und feiner Kirche Glau⸗ 
bensgegner zu widerlegen, mo unfer einer_denn freylich, bey 
manchen Argumenten, die zum Behuf der Auslenung sanges 

uͤhrt werden, die Augen zudruͤcken und mehr auf die gute 
eynung des DB, als auf das Gewicht feiher angeführten 
Gründe fehen muf.. Mar muß ihm das auch nicht gar zu 
hoc anrechnen, denn welcher Ausleger der h. Schrift, wenn 
er nicht Ketzer feyn will, ſieht ſich nicht genöthigt, fie nach dein 
Lehrbegrif feiner Kirche zu erklären: | J 
‚lliacos intra muros peccatur et extra. 
So überfeßt Hr. B. 3: B. Eph. 5. 32. „Dieſes iſt ein 
„ großes Sacrament ,, um daraus die Lehre feiner Kirche, daß, - 
die Ehe ein Sacrament jey, beweifen zu können. In der das 
zu gemachten Note beliebt es ihm denn, die Ausleguhg der 
Proteſtanten unvernünftig zu.nennen, und zwar unter andern 
aus dem Grunde: „weil diefes auf das vorhergehende gehe, 
„wo der. Apoftel eine Gleichniß zwiſchen der Ehe. und. der 
„Verbindniß Ehrifti mit feiner Kirche mache, alfo daß die Ehe 
„eine Figur diefer Verbindniß fen; num aber fönnte die Ehe 
„das unmöglich ſeyn, wenn fie fein Sarrament oder Geheim⸗ 
Aniß wäre, weil eine jede. Figur dasjenige in fich haben 
„muß, was fie anzeigen foll., Aus dieſem vernünftigem 
. Schluß werden denn jehr vernünftige Folgen, wie leicht zu 
erachten, hergeleitet. Am vernüfiftigften unter allen wäre es 
‚denn aber dech wohl geweſen, wenn der V. unterfucht haͤtte, was 
Paulus mit dem Worte Kusngsov gewoͤhnlich für einen Bes 
grif verbinde, und das hätte er aus andern Stellen, wo es 
vorkommt, ſchlieſſen Tönnen. - Kap. 3. 4:6. wo es von einer 
unbefannt geweſenen, aber durch Ehriftun befannt geworde⸗ 
nen Sache gebraucht wird, hat er.es doch nicht durch Sacras 
ment überfeßt. Warum denn in obiger Stelle? Die Urfadje 
ift leicht -einzufehen. u * 
Bey ı Timoth. 4, 3. ſoll Calvin‘, oder wer mit ihm. bie 
katholiſche Kirche eben der vom Paulus gerögten — F 
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fejufdiget; von Hrn. B. aus dein falfchen Grunde der Moͤnchs⸗ 
ynoral widerlegt werden, die Urſache, warum die Kirche den 
Preſtern und andern Geiftlichen die Ehe nicht geftatte, jey 
die, „. weil der junafräulige Stand viel vollkommner und Gott 
„zu dienen. tauglicher tft, „, welches er ſich bey dem vorigen 
Kap. bewieſen zu haben einbilder. 


Ein andermal macht Ar. B. zu einer richtigen Ueberſetzung 
auch eine ganz richtige Anmerkung. .3. B. zu Philipp. 2. 
12, 13. heift es in der Note ganz redit: „Aus dieſem Tert 
„können unfere Glaubensgegner feinesweges erweiſen, daß 
„die Gnade ung, wie zum wollen, alfo auch zum vollziehen 
„zwinge, ob wir ſchon ohne dieſelbe keines von beuden ins 
„Werk fegen können; denn daß es auch in unſerm freyen 
„Willen ftehe, derfelben mit zu wirken oder nicht, lehret der 
„ Apoftel oben am 12. Vers felbften, da er die Philippenier 
„ermahnt, ihr Heil mit Furcht und Zittern zu wirken, welche 
Ermahnung umfonft wäre, wenn wir der Gnade nicht wis 
„derſtehen funnten. ,, | 


Wenn der Veberfeger etwas hinzufeßt, was im Terte eis 
gentlich nicht fteht, fe ift er fo ehrlich, es anzuzeigen. 2 Tim, 
4 5. iſt zu verrichten dein Amt, der Zufaß gemacht „und 
„lebe nüchtern. Diefe leßtere Worte, heißt e8 in der Note, 
„finden ſich nicht in dem gemeinen gricchiichen, doch hat jelbe 
„der Marquis von Dalez in feinen Handicriften. ,, 


Oft hat Hr. B. aud) den rechten paflenden Ausdruck ges 
wählt. 3. ©. 2 Timoth. 4.2. „ halte an mit predigen, es 
fep (den Zuhörern) gelegen oder ungelesen, iſt befler als 
Luthers: es fey zu vechter Zeit oder zur Unzeit, welches 
feicht mifgedeutet werden kann. ,, Daß er indefien Luthers 
Ueberſetzung fehr genußt habe, das wird Hr. B. wohl nicht 
in Abrede jenn. Sie gleichen ſich nicht blos in gewiffen Wens 
dungen dee Rede, fie ſtimmen bisweilen wörtlich zuſammen. 
Wir machen ihm auch daraus gar feinen Vorwurf, jondern 
billigen und loben es vielmehr; wuͤnſchten, daß er Luchern, 
der ihn doch fehr weit uͤbertrift, noch viel Öfter gefolgt wäre, 

ätten aber doch ertwartet, daß er jeiner erwähnt und gefagt 
te, was er ihn ſchuldig wäre. Oder ſchickte ſich das nicht ? 


Wir wollen bev diefer Gelegenheit noch einige andere 
neuere Schriften katholiſcher Theologen unjern Lejern bekannt 
machen. 


Se“ 
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Sebaſtian Korn, Pfarrer des Maynzer hohen Erp 
ſtifts auf dem Lande. Die friedfame Religion, öber 
die Religion von den Vorurtheilen ihrer Gegner 

gerettet, und nad) dem Zuſammenhang ihrer Sehe 
fäße getreulich ausgelegt und erklaͤrt. Mir Erlaub⸗ 
niß der. Obern. Bamberg und Würzburg; bey 
Tobias Gobhardt, 17721 8. 653 Seiten, - » Zw 


er Ti el hat der V. feinein Buche darum gegeben, weil 
er als ein friedſamer vechrgläubiger Katholik die ganze 
in drey Hauptpartheyen getheilte Chriſtenheit gerne zu einem, 
Glauben in Liebe und Friede vereinigen möchte. Die Pro⸗ 
teftanıen hegen feiner Neynung nach ganz faliche Borurrheid - 
gegen die katholiſche Kirche. Darüber will er ihnen in ſeiner 
Schrift die Augen öfnen, und fie durch vernünftige, liebreiche 
Vorjiellungen bewegen, in deren Schopß zurürfzufehren: In 
dieſer Abficht handelt er in dem erften Theil des Buchs 
der Religion überhanpt und zeigt, was alle vernünftige unfe®, 
ahen gefisteren Völtern von Gott und dem zukünftigen Lebe 
‚glauben. Nachdem er ſich durch die Betrachtungen: ob bdi 
Vernunft allein, ohne die KReligion den Menſchen He 
ſam belehre und ſicher ſtelle und ob Gott nicht anders 4 
durch die Vernunft zu dem Menſchen reden wolle? Ferner 
Warum der Nienſch nebſt der Vernunftſpraͤche eine ut 
liche geoffenbarte Religion folle von nöthen. gehabt und bes 
koun, men haben? (Be und gie Abhandl.) den Weg zum Gi 
halt des zweyten Theils gebahnt hat 5: fo trägt er darinn dad 
Univerſaſchriſtenthuin oder diejenigen Lehren vor, welche alle 
Ehriften mit einander gemein haben. Hier wird die Religien 
Jeſu als die aͤchte, goͤttliche und zu erwählende Religion ge 
gen die heydnifche, jüdifche und mahoinedaniſche verchenbigek 
Im deitren Theile kommt er denn. auf die Unterſcheidu 
lehren der chriſtlichen Partheyen (ah die Abweich 
griechiſchen Kirche von der roͤmiſchen, deren Vereinigungi 
leicht duͤnkt, jobald jene nur das Anfehn des Pabſtes 
net, find bemerkt worden) und ſucht zu beweifen, daß die? 
iho:ifche die Achte, wahre, allein ſeligmachendr (hei 
ligion fen. Am Ende befchließe ein Wereinigungsprojekt das 
ganze Werkchen, welches denn darauf hinauslduft, daß wir 
alle katholiſche Ehriften werden muͤſſen, wenn Wil ein 
- Fig werden wollen. gr 
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Es thut dem V. herzlich leid, dag er uns Proteftanten die 
Kofnung zur Seligkeit adiprechen muß, indeſſen iſt er lieb— 
reich und bertragſam gegen feine Glaubensgegner gefinnt, und 
N allen Ökitern, gehäfigen , intoleranten Verfolgungsgeift 

der einen Reichsgeſetze in Deuifchland zu duldenden Darı 
‚gegen | Die andere als ſehr unchriſtllch. Diefe Sefinnuns 
eihen dem V. zum Ruhin. Wir müffen ihm auch die 
* —— laſſen, daß er ſein Buch in einer 

n, zu ngenden Ordnung abaefaßt, nicht gemeine 
| barinn gezeigt, ſich über mandye Dinge vernuͤnfti⸗ 
ae und beffer als viele andere Farholiihe Schriftftefter erklärt 
dem wahren Charakter eines vertraglamen friedliebens 
Pen annes mit vieler Beicheidenheit und Mäfigung gegen 
die Proteftanten gefchrieben habe. (Blos die ewige Verdamm⸗ 
N, aus der er uns zu errerten, ſich nicht ges 

erauer.) Indeſſen zweifeln wir, daß er einen einzigen erleuchs 
teten oder gelehrten Proreftanten auf jeine Seite ziehen wird. 
Seine, gut gemennte Schrift wimmelt von falſchen Schlüffen, 
von ang en uherwiejenen Prämifien, von unrichtigen 
chriftauslegungen und ſchwachen Argumenten, worauf er 
geſtuͤtzt hat. Härte der ®. die Kirchengeſchichte 

| —— fudiert, fo würde er tauſend Dinge nicht ber 


So de Beweisgtinde gegen die Neformation, als 
| 8* il in der aten Abtheil. des 3ten Theils vorkommen, 
n wir und in feiner Stelle warlic) geſchaͤnt. „Von den 
liefen, fagt er ©. 430. in einer Note, find nach dem 
emationslermen jehr wenige Menfchen von ans 
iche ‚Stande zu einer ‚proteftantifchen Religion übers 
Aeüt ſchlechten Leuten wegen dein Brod (des Brods) 
Monchen (Möndye) wegen ihrem Hochmuth 
muths) und wegen der Freyheit. Die meiften 
n dieſen nebft einigen andern Seiftlihen wegen Ges 
—9 des FJenes iſt hiſtoriſch unwahr und die⸗ 
esh F uten, die ſich nicht vertheydigen koͤnnen, was uͤbles 
uf den Kop fan en. Und gefebt es wäre fo, würde es das 
ja N Nas. 1 rs ——* ſo wenig * 
ni vifii Lehre: Bläubet au 
= y * in — oder — — an ihn? Sondern das 
ol nichts vom Geſetz weis, iſt verflucht. Job. 7, 
24 * u dient alſo das lange Verzeichniß von den hos 
ichen P —X die zu der katholiſchen Kirche zuruͤck⸗ 
Fr 8 der V. aus P. Defings Auxilia hiſto- 
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rica ®.431 439. in feine Apologie einfhhaltet? Ar, K. ſcheint 
ſich dabey auf das ihm guͤnſtige Urtheil des V. der Memoires 
de Brandenbourg von den Beranlaffungen der Neformation 
bey einzelnen Perſonen, viel zu gute zu thun. Aber, der, fcherzs 
hafte Einfall eines großen Mannes wird doch wohl nicht ‚die 
Stelle einer Demonftration vertreten ſollen. 2. 
| Wir führen nur dies eine zum Beyſpiel an, mit was fü 
zerbrechlichen und abgenußten Waffen der V. zum Theil gegen 
ſeine Gegner. fechte, wollen und aber übrigens auf Miperles 
gungen, fo leicht fie wären, hier gar nicht einlaffen,, welches 
der Raum verbietet und auch kein Menſch von ung. verlangen 
' wird. ‘ ww" N 


R. P. Friderici a Fefu Carmelitae excalceati 
. provinciae bavaricae, olim ſ. theologiae ac, 
S. S. canonum ledtoris, quaeftiones facrae re- 
fponlionibus concionatoriis pro omnibus anni 
dominicisac praecipuis feftis in utilitatem con; 
. cionatorum explanatae, quibus pro trina fem- 
per concione matena praedicabilis ac Doctrina 
moralis fubminiftratur. “Tomusl.aDominica 
rima Adventus usque ad Dominicam' Pente- 
coftes. Cum fäcultate fuperiorum. Augüftae 
‘Vindelicorum, ‚fumtibus. Mathaei ‚Rieger: et 
Filiorum. ‘MDCCLXXI. Tomus Il;'a Domi- 
nica Penitecoftesusque ad Dominicam primam 
adventus. Tomus III. Fefta Dom. Nöftri. 
1..C. et almae coelorum Dominae B, V. Mariae 
compledtens.. Tomus IV. Fefta fandorum 
complectens ing. zufammen 5 Alph.vi ur win. 
Rs ein Buch, wie unſre expedite Prediger und Homiletis 
| fhe Vorrathskammern, welche einige lutheriſche Paſto⸗ 
ren in deutfcher Sprache geſammelt haben, um den Herren 
Amtsbruͤdern die fchwere Arbeit ‘des Denkens auf ihre Pre 
digten ein wenig zu erleichtern. — Derſelbe V. hat auch 
druden laflen: :; Bun n * F * 
Heiliges Communionbuch, eingerichtet nach der goött⸗ 
lichen Lehre des Evangeliums auf alle Sonn: Re 
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Feſttaͤge des ganzen Jahres, wie auch vor bie ſechs 
Tage der Wochen, fummt einer Weis, und Form 
andaͤchtig Die heilige Meß zu hören, und den Tag 
von Morgen an bis Abend chriftlich zuzubringen, 
Herausgegeben von R. P. Fridersco a Fefu, Bars 
füßer Earmeliterordens Bairifcher Procinz, Miet 
ESelaubniß der Obern. Augsburg, in Verlag, bey 
Mathaͤus Rieger und Söhnen, 1772. 8. 386 
. en. 
At fo qut wie unfere Schmolken; alles von dem V. ges 
fhrieben zu nrößerer Ehe Jefu, Mariä, Joſeph und 
Cherefiä. Was für eine Thareſia? Man weis nicht ob er 
die Kaiſerin Königin oder eine Heilige meynet. 


Sittliche Gleichniſſe über verfehiedene Gegenftände aus 
berüßmten Schriften gefammelt, und in eine ale 
phaberifche Ordnung gebracht von Franz Zaver 
Schmid, des hohen deutſchen Ordens Priefter und 

| arter in — Mit Erlaubniß der Obern. 

Verlag, bey Mathaͤus Rieger und Soͤhnen, 
1772. 8. 494 Seiten. 

ir wollen einige davon abfchreiben und unſre Leſer von 
diefen auf die Übrigen ſchlieſſen laſſen: 
Abhold allen Ehren: „Der heilige Martyrer Bincentius 

„war allen Stuffen der Ehren abheld, jenen ausgenommen 

„auf der Leiter Jacobs, und fah nur jene Krone mit umvers 

Fruͤckten Augenan, die nicht von einem Hammer eines Gold⸗ 

„ſchmiedes, fordern von den Fingern des ewigen Belohners 

ssverfertiger worden: „ P.Sailer feſto S. Viucentii Fol 25. 

eltern follen ihre Kinder nicht zwingen zu heyras 

„iben: Es follen die Aeltern die Ehen ihrer Kinder ohne 

P* und Bedrohung fiifien. Das Eiſen auf dem Ams 

d init Zangen und Haͤmmern zufammen aefügt, uns 


„ jeitige Gewalt ift hier nichts nüße.,, P. Sailer marian. 
- Drafel. Fol. 88. 


„sebelente ohne Kinder: Sie find einem Baum hnlich, 
„deflen abjallende Früchte die Weſpen und Ameifen zum Naube 


u . . Sie gleichen einer Perlinutter, bie Ihren Schaf 


bekomnen 
DBibl. XX.B.l.St. P ALTE 
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„einem freinden Raufınann uͤberlaſſen muß. P. Sailer "mas 


„tian. Orakel. Fol. 540. 
„Dienfimagd Fann- viel gutes thun: Eine Magd kann 


„auch unter boͤſen gutes thun. Die Tugend ſtehet auch uns 
„ter boͤſen feſt. Sie ſchimmert wie der Carfunkel in der Nacht 
„deſto heller. P. Sailer martan. Drafel. Fol. 73., ° .. 

„Demuth Ignatii. Das erfte Wunder, weiches Moyſes 
„ ausgehbet, war die Verkehrung des Waffers in Blut. Igna⸗ 
„tius hat das Blut feiner hohen Abkunfr in Waffer verwan⸗ 
„ delt, weil er einem gemeinen und verädhtlichen, und nicht 

„einem befondern und —— Menſchen hinfuͤhro gleichen 
„wollte. P. Purk. Fol. 721. 

„Maria, eine Beherrſcherin gleich bey ihrer Empfängs 
„niß. Wie dem Granatapfel von feinem erften Wachsthum 
„an.die Krone anhanget,, fo war ed Marid zuſtaͤndig, gleich 
„ ben ihrer Empfängniß eine Beherrſcherin zu feyn. P.Burk. 


„Fol.ı12.13. . 
„Rofenfranzes Liebhaber. Er bediente ſich der maria⸗ 


„niſchen Betſchnur, wie ein kluger Pilot des Senkbleyes, den 
„Abgrund feiner Angelegenheiten zur Wohlfarth ſeiner Am 


„ vertrauten zu erforfchen. P. Sailer. 
Nach gerade follten ſich doch die katholiſchen Geiſtlichen 


fhämen, von ihren Pfarrfindern zu verlangen, dag Le fi 
an ſolchen Fragen erbauen follen. | 


Michaels Zirf, der Geſellſchaft Jeſu und des — 
lichen hohen Domſtifts zu Bamberg wirklichen 
Predigers, heilſame Wahrheiten über den Ause 
fprudy Salomons, Eccl. I, 14. Ich habe alles ges 
fehen ꝛtc. dafelbft währender heiligen Faftenzeit vor⸗ 

- getragen, Zmenter Theil: Iſt Befümmerniß des 
Geiſtes. Mie Rom. Kaiſ. Maj. allergnädigeftem 
Privilegio und Genehmhaltung der Oberen, ne 
berg, verlegts das Armenhaus am Sandthor. Ges _ 

druckt, bey oh, George Klietſch, Univerfi taͤts · Buch⸗ 
drucker, 1769. 8. 496 Seiten, 

‚Michaelis Zirk — heilfame Wahrheiten über den 
Ausſpruch Salomons. Ecel. XII, 5. Der * 
wird i in. das Haus feiner —** gehen. Das 


A 


I 
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Nſelbſt waͤhrender heil: Faſtenzeit vorgetragen. Er 
ſter Theil: des Menſchen fterer Hang in die Ewig⸗ 
keit ebendafelbft, 1770. 8. 488 Seiten, - Zwenrer 
Theil. — Bamberg und Würzburg , in der Göb« 
hardtiſchen Buchhandlung, 1772. 8. 372 Seiten. 
iefe neuen Sachen des Verf. haben uns weit weniger ge⸗ 
fallen als der erſte Theil jenes Werks, den wir in der 
Bibl. XIV. 2. S. 484. angezeigt haben. Ser 2. follte ſich 
die uneriräglihe Weitſchweiſfigkeit in feinen Vorrrägen abges 
woͤhnen, und nicht in einer jeden Predigt foviel von weiten 
‚Hergeholte Nebendinge vorbringen, fondern ſich — an der 
— halten. 


De⸗ ehrwuͤrdigen Pater Sebaſtian Ele, Chor⸗ 
herrn von Praͤmonſtrat, und des unmittelbaren 
freyen Reichsſtift Marchtall an der Donau in 
Schwaben Capitularen, geiſtliche Reden, bey mans 
cherley Gelegenheiten und uͤber verſchiedene Mate⸗ 

rien geſprochen. Dritter Band. Mit Roͤm. Rabe 

ſeerl. allergnaͤdigſter Freyheit. Augsburg, verlegts 

Mathaͤus Rieger und Söhne, 1770. 8. 558 

„ Seiten. . 


Ebendeſſelben Marianifches Orakel, d. i. heilſame 

Raͤthe Maria von dem guten Rath ihren Pflegs 
Findern und Verehrern ihres Wunderbildes zu Ges 
nazzano auf die in zerfchiedenen Zufällen vorgetras 

.. gene Anfragen ertheile und in eine Sammlung ges 
bracht. Erſter Band, zte Aufl, gr. 8. 177% 
Zweyter Band, zte Aufl, 1771. 


Kar. P. Sebaſtian Sailer faͤhrt fort, der chriſtlich tatholi⸗ 
ſchen Kirche ſeine Werke mitzutheilen. Die geiſtlichen 
eden des dritten Bandes, find denen in den beyden vorhers 
gegangenen Baͤnden (Bibl. IX. 2.©,88.) völlig gleich. Vol—⸗ 
ber Poßirlichkeiten und abgefchmacter Vergleihungen. Die 
Zeit reuet unsnur, fonft wollten wir wieder einige lächerliche u 
"und ungeteimte. Vorftellungen des kurzweiligen Mannes abs 
ſchreiben; befonders aus der = Lobrede auf das habe Ti⸗ 
Hier: Ä 2 | 1177 
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tularfeſt des Heiligen ſchwarzen Servitenfcapuliers, die ſich 
des abgefihinackten Titels wegen jchon bejonders ausnimmt; 
und dann auch aus der fiebenden Lobrede von. dem heiligen 
Capuciner Laienbruder Setaphin von Afcoli. Die Borres 
de zeigte den ehrwürdigen Pater als einen rüftigen Muchvollen 
Streiter, der ˖ ſich nicht von jedem Laffen hudeln läßt, ſoudern 
den Leuten, die fich unterſtehn von feinen Schrifien veraͤcht⸗ 
lich zu ſprechen, dieZähne weifet. ,, Sie jchreibt er, „, diefe 
„tollen Sklaven ihres thörigten Wahnwiges, dieje unbarm⸗ 
„herzigen Spiitterrichter, dieſe boshafie Blutfanger fhnauben 
„in Stolz und Mifgunft wider freinde Blätter, und fcheinen, 
„daß fie ihre Talente zu nichts anders, als fatyriichen Beuts 
;‚theilung derfeben brauchen. Sie gleichen den Seeräubern 
„an den Küften von Afrika, deren Brigantinen imıner vor An⸗ 
„ ter liegen, danni: fie auf fremde Schiffe auskreuzen ꝛc. — Und 
„dis böfe Volk der Tadler iſt zu einer großen Menge angewach⸗ 
„ſen — Einige, befonders wenn fie Begenglauber find, wer⸗ 
„den von den Wahrheiten der ächten Religion aufgebracht, 
„ die ihre Irrthuͤmer zur Schande ftellen und fchmählen einen 
- „jeden. Satz in ihren hochmuͤthigen Journalen grimmig 
„an — die Belarvung ihres Frevelmuths ift das befte Zeugs 
„miß, daß fie öffentlich zu erfcheinen fich zitternd fürchten — 
„» Sie find wie die Afafinen, oder Meuchelmoͤrder, welche bie 
„Reiſenden entweder in einer VBerinummung oder binterritdis 
'„anpaden, um ihre Mörderftreiche ohne ein Kentnif des Thäs 
„ters anzubringen — Welcher Zutitel, welche Benahmſung 
„tolle wohl einer hohen Schule dev Befchnarcher zugelegt WRrs 
„den, — In dieſen Ton ſchimpft er noch eine Viertelftuns 
de derbe fort,dann erhohlt er fich, wird etwas kalıblätiger und 
empfiehlt endlich feine Beringen Bemühungen, ohne Anſchmä⸗ 
hung anderer, der Zulde feines werthen Freundes, 

Das Marianifcye Orakel ift ein Ausbund von witzigen 
Schnaten. Wenn dem ®. jeder feurritifche Einfall mitElins 
sender Münze bezahlt würde, fo follte er wohl fo ein ziemlich 
Kapital zufammenbringen. =. 

Wie fehr ftechen doch gegen einen P. Sailer und feines 
gleichen unter den deutfchen katholiſchen Predigern, jene 
rühmten Franzoſen ab, deren Feftpredigten unter folgendem 
Titel in deutſcher Sprache erfchtenen find : 


Sammlung äuserlefener Heiliger Reden auf die be⸗ 
kannteſten Sefttage der Farholifchen Kirche * 
* | cheils 
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theils aus den berühmteften franzöfifchen Rednern 
uͤberſetzt. Erfter Theil, enthaͤſt Jenner, Hor⸗ 
nung und Merz. Mit Erlaubniß der Obern. 
Bamberg und Würzburg, auf Koſten der Goͤbhard⸗ 
eifhen Buchhandlung, 1771. gr. 8.752 Seiten, 
Zweyter Theil, enthält April, May un® Junius, 
748 Seiten. Dritter Theil, enthaͤlt Julius, Aue 
guftus und September, 842 Seiten. Wierter 
Theil, enthält October, November, December, 
10 ©eiten. | | | 


HYfrfeime ‚ Boilean, Bourdaloue, Bretonneau, Chemi⸗ 
nais, Colombiere, Fleſchier, la Tour, de Pin, Mafs. 
ſillon und Terraßon ſind die Verfaſſer dieſer Predigten, aus 
deren Schriften der Herausgeber fie gefammelt hat, um was. 
volltomirienes in diefer Art zu liefern. Es iſt freylich ein Uns 
terfchied unter ihnen. Bourdaloue, Fleſchier, Maßillon 
ſtechen hervor, aber die übrigen haben auch ihren. Werth, und 
die deutſchen Sailer würden- wohl thun, wenn fie fi) nad) 
beim befferen Geſchmack ſolcher Männer bildeten, oder wenigs 
ftens vor der Hand nur. von- ihnen lernten, mit mehr Vers 
nunft, Anftänbigkeit und Würde auf der Kanzel zu fprechen.: 
Die Sammlung, die dem Herausgeber Ehre macht, muß dem‘ 
Katholicken unferer Nation: nothwendig fehr angenehm feyn. 
Die Ueberfegung iſt reines gute deutſch. 


Allgemeines Mißion ⸗ Fragbüchlein, in drey Schulen’ 
ordentlich eingerheile: mit beygefegten Gefängern, 
nebſt nußbaren Bericht von der Chriſtenlehrbru⸗ 
derſchaft verm ehret; und mit den. fünf Haupfe 
ftücfen Petri Eanifii verfeben: Zum Gebraud) ale 
‚ler Seelferger, Schulmeifter, Aeltern, Rinder und 
Mitglieder der Ehriftenlehrbruderfchaft in der 
Wieneriſchen erzbifhöflichen Didces herausgeger 
ben von P. Ignatio Parhamer, ver Geſellſchaft 
Jeſu. Mir Erlaubniß der Obern. Augsburg, 
bey Mathäus Rieger und Söhne, 1771. 8. 160 


Seiten. 
P3 Wie 
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*  elend bie ehriftlichen, Schuf: ‚und Geſanabůcher 
& Jugend in den mehreften eatholifchen - ‚Ländern 
noch —— ſind, davon Haben uns diefer kleine Car 
techiſmus, nebſt deſſen dreyfacher Auslegung fuͤr —55 
fuͤr erwachſene, und für diejemgen / welche die weitlauftige 
Auslegung entweder nicht faſſen oder nicht zu Zanden has 
ben können, und die Lieder von neuen uͤberzeugt. Sollie man 
wohl glauben⸗ daß der erſte carechetiſche a EN 
Ben einem Rinde damit angefangen werden koͤnnte, daß es 
hieffe: Wes : Glaubens bift du? „Sch bin ein kathol 
„Chrift ? Wer iſt ein katholiſcher Chrift? „der. ua 
J her, nachdem er getauft äft, durchaus glaubet und beke 
„was die alte, katholiſche, roͤmiſche Kirch, (das Kind m 
ja nicht, was das für eim Ding iſt) glaubet ind: 
„es'fey.in der Bibel geichrieben oder nicht. Bey 
Zeichtnertennet man einen katholiſchen Chriften? ;, he 
„daß er ſich bezeichnet mir dem Zeichen’ des heiligen Kreutzet 
„und daß er meideralfe Ketzerey ;; (einethibpiiches Wort für 
den Mleirien Snaben!) „und Jrthum, fo-die Präfaren 41 (ab 
für Gefchöpfe mag ſich das Wuͤrmchen darunter vorſtellen 
„und Lehren der kathofifchen Kirchen‘ einheliig verwerfen 
„verdammen.,,. CAlfo nachverdammen muß die unſchulbige 
Seele gleich von Kindheit auf lernen ‚. wovon fie nocigante 
nen Degrif har.) Welche Vorzüge: gentefit in diefein Oki 
die Jugend der Proteſtanten, die bey allen bis jetzt 
noch dabey befindlichen Maͤngeln, doch: unendlich beſſer zut Et 
kenntniß der Religion Jeſu Ehriſti angefuͤhrt wird 


Die Geſaͤnge, welche den katholiſchen Kindern gelehrt * 
den, überweffen nun vollends an Abgeſchmacktheit alles 
man. fich vorftellen fann. Wir, Proteftanten. haben, * — 











Alters her noch manches ungereimte Lied in unſern 
Büchern, aber dergleichen finder man doch feines, als hier de, 
eilfte Sefang zu der heil. Adventszeit, aus dem wir ei. 
Strophen anführen wollen. DB: 

B. 3. Anna hat dich nebohren, Maria du edles Din) da 
Adam hat verlohren das allerhoͤchſte Gut; daß durch bein ſn 
Frucht, Toll wieder gefunden werden, wohl durch * 
und Zucht. — 

V. 5. Dich gruͤßt mit ſchoͤnen Worten der h 
Both, er ſprach: in deinen Garten wird ſteigen unſ 
wird brechen die Biimelsin, das iſt die wahre Men 
im keuſchen Herzen dein. 


. — 
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8. ria voller Gnaden, du feſt geſchloßner Schrein, 
el: di 'elt von Schaden, gebähr uns ein Kindelein; fol 
& mim werden ein Weib? Ach nein du Mutter veine, ein 
euſch ungfrau bleib. 
FB 76 Der Here will bey dir wohnen, o edle Roſenroth, 
—* laß lieblich tonen, und hilf der Welt aus Noth, 
du bift gebenedeyet hoch über alle Frauen, erbitt ung die Se⸗ 
kr Bf Da ſprach die Jungfrau reine aus Lieb und aus Be 
gierd, gehorſam will ich jeyne, fein Will geiheh an mir, was 
T von mir begehret,, das ſollſt du ſeyn gewehrt. 
"2.9. Ach muß nun auf die Straffen, fprady er der En 
fein, den heiligen Geiſt muß ich laflen, bey dir, o Jungs 
N re n s fie gab ihm ein ihr Schoos, er raft lieblich darin⸗ 
‘ nen, hr Freud die war jehr groß. 
- Darf. man fid) wohl wundern, daß die katholiſche Kirche 
DB emeift nausgelaffenften Spoͤtter des Chriſtenthums in ihrem 
öchr —— Wer ſolch Zeug in feiner Jugend hat lernen 
‚müffen, wem das unter dem Damen der chriftlichen Religion 
n der Kindheit eingeprägt iſt, der muß, fobafd der geſunde 
> Menfchenverftand bey ihn zur Reife kommt und alle Mittel 
zur Berbefferung feiner Erkenntniß ihm abgefchnitten find, ent⸗ 
eder ein Keuchler werden, oder anfangen über, FEhris 
ent um “als über die abgeſchmackteſte Pofle zu fa n. 
2 D ftomehe Juhm verdienen die gelehrten und tövolle 
holifchen Geiſtliche, welche jetzt anfangen ihre vorzuͤgliche 
Inteit auf die Verbeſſerung des katechetiſchen Unters 
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a ichts d re Jugend zu wenden. Hr. mich. Ignat. Schmidt 


Wurz! eg hat vor einigen Jahren in feinem Methodus 
end; en elementa religionis, five catechizandi, den 
e hete - ganz vortreflihe Anweilungen dazu gegeben, und 
ber verehrungswürdige Abt zu Sagan, Hr. v. selbiger, hat 
daft 9 forgt, daß diefes ihäßbare Buch, um es noch gemeins 
‘nüisiger zu machen, unter folgendem Titel ins deutſche iſt übers 


s IUPEL 15 
sata 


8 REN i 
D Catechiſt nad) feinen Eigenſchaften und Pflich« 
ten, oder die rechte Weife die erften Gründe der 
MReligion zu lehren verfaflet von Michael Ignaz 
Schmidt, d. h. Schr. Doftor, der Univerſitaͤt zu 


* 
a 
i J 

* 
Mer 


- Würzburg Bibliorhecarius, aus dem lateinifhen 


überfege durch. Benedictum Strauch, Can. reg. 
P 4 ", Ord. 


7 u, 
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Ord. S, Auguftini Congr. Later.’ bey unferer fies 
. ben Frauen zu Sagan Prior, mit einer Vorrede 
bes Saganiſchen Prälaten Johann Ignaz von 
Felbiger. Bamberg und Würzburg, bey Tobias 
Göbhardt, 1772. cum privilegio Caefareo » 8 
„80 ©eiten, 
Mt haben den vorzäglichen Werth und Inhalt deſſelb 
reits bey Bekannimachung der ue Bibl. —— 
St. ©. 189. f. kuͤrzlich angezeigt und beziehen ung ve Ba 
auf. Es geht der Brauchbarkeit diefes wichtigen es 
für proteftantiiche Catecheten, denen wir es hiermit nochine 
wollen eınpfohlen haben, dadurch, nichts ab, daß der ®, | 
Doamata mit ung uneing ift und, wenn es aufs Difputiren ar 
koͤmnt, die Darthe y feiner Kirche nimmt , 3. D. wegen’ 
Erorcisinus ©. 689. f. u. d. g. Hier fh nm die Frage: 
die Regeln und Unterweifungen, die er dem Gatecheten 
gut, richtig beſtimmt und ausführlich, abgehandelt find? U 
das find fie in der That ben einer ausnehmenden Deutlichteit 
und Vollſtaͤndigkeit. Die Uberſetzung macht dem Hrn. ra 
Ehre und duch die lefenswerthe Vorrede des Hrn. v. 5 
—*8 iſſermaſſen einen Vorzug vor dem Original 
men. bereichert darin die Schmidtſche Anleitung zum. m 
fichen Fategpiren noch mit den älteften catechetifchen 
fäsen , melde, bereits Eyrillus von Serufalem in feinen 
chefes, Bregorius Yiybenus in feiner oratio magna ı 
chetica, und Auguftinus in feinem Tractat de catechi: 
dis rudibus, angegeben haben, und liefert außerdem np 
nige merkwürdige {Bean zur. catecheriichen Geſchich 
find völlig der. Meynung des An. v. F., daß di 
zu denjenigen gehöre, die in der. Sprache des Ai 
es genußt werden foll, noch brauchbarer werden, bi te € 
für ein Verdienſt, welches disjer aufgeflärte Praͤlat ſich du 


ſiſchen katholiſchen Schulen ſeiner Diöces —B m 
wuͤnſchen, daß viele Pfarrhern Einficht und guten Willen 
haben mögen , den Anleitungen zu folgen, dieihnen 




















nuͤtzlichen Berreibung eines ihrer wich igſten Amtsgeſchaͤfte ge 


geben werden. Dev Rec. , dev das Buch. mit Vergnuͤgen gel 
—* wird es ſelbſt in ſeine Bibliothek ſtellen und m 
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Opuſcula varia de Latinitate ICtorum veterum. 
Iunctim edidit et Animadverſiones adjecit 
Car. Andr. Dukerus. Lipſ. apud lacobaee- 
rum, 1773. 1 Alph. ı Bogen in $. 

Rem hatten wir Hrn. Prof. Madihns Ausgabe von Kirdys 

maiers Opufculis de Lat. Ict., die wir der Dukerſchen 

Sarnmlung angehängt wünfchten, für unfre deutiche Viblios 

thek recenfirt, als wir auch von diefer eine neue Ausgabe, die, 

wie ung die Unterfchrift dev Zufchrift meldet, ein Ar. Ich. 
Pet. Schmid Heforgt hat, erhielten. Wir kennen diefen Hrn. 

Schmid fon feit voriger Oftermefle ald Herausgeber einiger 

alten Schrififteller , denen er weiter nichts auf der Welt als 

feinen Namen und eine Lüge auf dem Titelblatt vorgeſetzt 

Hat. Die Ausgabe von Dufers Opuſculis ift ein bloßer uns 

veränderter Abdruck der Leidenfchen von 1711. *) ans der 

auch unnöthiger Weife die Seitenzahlen am Rande bemerkt 
find; und dazu hat Hr. Schmid eine Vorrede gefchrieben, die 

. Davon handeln foll, ob auch wohl Theologen und Humaniſten 

Die Schriften der alten Juriſten mit Nußen lefen könnten, 
daraus aber niemand etwas lernen wird , und davon fich in 

der That gar nichts fagen läßt. | u 

Die Werktchen des Lor. Valle, Andre. Alkiatus, Franz 

Sloridus und eines Ungenannten, die Duker hat zufamınens 

drucken lafien , find ben weiten fo ſchaͤtzbar nicht, als die vor . 

ihm ſelbſt beygefügten Noten; allein in diefen wäre doch noch 

manches zu berichtigen, und ift fhon von Andern verbeflert 
worden. Diefes hätten wir bey einer neuen Ausgabe, eines 

fo brauchbaren Buche, angezeigt gewuͤnſcht. 2 


Kritiſches Wörterbuch über juriftifche Sachen, Ach⸗ 
tes Alphaberh, nebft der Beylage. Frankf. am 
Mayn, bey Friedr. Chriſt. Rochendörfer, 1771. 
16 Bogen in 8. 
| .P5 Dies 
9 Ein Utrechter Nahdrud vom Jahr 1761., deflen Hr. Ma⸗ 
dihn in der Vorrede au. Zirchmaiers Opuſculis gedenfs, 

iR und unbekannt, 
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nr iſt der Beſchluß einer Schrift, deren Verf. der Sep 
rath Eberhard in Zerbft, befanntlih vor einiger Zeit 
mit Tode abgegangen ift. Der Anhalt beſteht, wie in dem 
vorigen Theilen, aus Fleinen Abhandlungen, Nachrichten 
von alten Bfihern, Recenſionen neuer juriſtiſchen Schriften. 
und litterarifchbiographifchen Neuigkeiten. Die Abhandlun⸗ 
gen enthalten folgendes: T) Ueber den Gebrauch, des Wortes 
genannt bey den Zunahmen. Diefe. Benennung wurde nad) 
des B. Mermung gebraucht, um fich von andern — 






Perſonen, die gleichen Namen führten, zu unterſcheid 
Mit dem Ende des 14. Sahrhunderts hörte diefer Gebra 
auf. Heutigestages braucht man das Wort genannt befanıy 
fermaßen bey Adoprionen, a 
2) Ben der. Tirnlatıır Erlaucht. Sie ift nicht nen, wie 
einige glauben, fondern finder ſich jhon im 24. Jahrhundert. 
3) Seringfügige Sachen, ‚find caufae religionis. Un 
ter diefer Aufichrift führe der V. eine Stelle aus den, bey der 
€. G. Viſitation voin Herrn Cammerrichter uͤbergebenen mo- 
nitis an, wo es heißt: „entſtehen oͤſters paria auch in ſehr 
„geringfügigen Sachen, wie allererſt wegen der Aufnahme 
„eines Handwerkspurſches in die Maurermeiſterzunft zu 
„Frankfurt, und die Sache beruhte doch auf der wichtigen 
Frage, in wie weit der Stand. des Enticheidungsjahres bey 
Zuͤnften zu beobachten ift. ra 
4) Nach welchem Werth die Wiederbezahlung eines.ansgas 
liehenen Capitals geſchieht. Der. B, vertheydigt feine in den 
‚vorigen Alphabeten gehegte Meynung gegen die Kritick „der 
allgem. Bibl. Der Recenfent ift mit der gegebenen Erlaͤu⸗ 
serung zufrieden. 5) Ob die Churfürftl. Wahltagsprotocolle 
bey Erläuterung der Kaiferf.Wahlsapitulation zum Grund ge⸗ 
Aegt werden koͤnne. Die Frage wird nit verfchiedenen Di 
fiinftionen beantwortet. | ia sale 

Bon alten Buͤchern findangezeigt 1) Nhetorick und deut 
Formular in allen Gerichtshändeln, 1561. 8. Es enthält 
‚Härdie damalige Zeiten viel gutes... 2) Statutenbuch , Ge⸗ 
‚, Ordnungen und Gebräucde rc. Frankf. 1558. Fol. Juſtin 
zöbler iſt Der Verfaffer. Der Inhalt wird genauer Beichries 
«ben, 'als die Struviſche Bibliothek und Puͤtter gethan "Haben. 
3) Süldiner Fluß und Auszug von Erbſchaften dero erbaigen 
und Lehengäter durch DA Abraham Saurin. Frankfurt am 
Mayn, 1583. ft auch nod) ige. brauchbar. Nur muß mar 
Ah — Gold aus dem Koth zu ſuchen. » Eben 
8 ⸗ utors 1 8 . L 44 6 Pie ; A I. 
trafbuch 581. Fol —— ia Zi 
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Die merkwuͤrdigſten Necenfionen neuer Schriften betrefr 
fen) ehmerinovum jus eivile controverfum ; eine gruͤnb⸗ 
liche und unpartheyifche Beurtbeilung. 2) Eifenhard Opu+ 
Sec an der wird die Glaubwuͤrdigkeit der befannten 








































‚von. der voraeweienen Abichaffung des. roͤmiſchen 
unter, Friedrich III. gegen Eiienhards Gruͤnde gut 
verhendint. 3) Kopp von den Heßiſchen Gerichten. Dies 
ſes int ae Ser! wird mit, Enthuſiaſmus und nach Vers 
enſt gelobt. ‚Die Gedanken über die Koppifche und Sel⸗ 
chowiſche Comworers über. die - Bedentung des Ausdrucks: 
Reihsgemeine, Rechte haben unſern völkigen Beyfall. Die 
gortede zu der Benlage it eine Abhandlung Über die Kleine 
Schriften. - Sie enthält viel wahres und autes, obaleich feine 
febe unertannıe Wahrheiten. Recenſirt find in der Beylage 
amter andern minder beträchtlichen Schriften, 1) Erörterung 
ber die concordata nationis. germanicae, , 2). Hofmann 
lauratione ſuffragii Hamburgenfis. 3) Gatzert de 
juribu orum in Haflia. erhält die gebührende Lob⸗ 
irüde. 4) Reichard de jure flatuum. 5) Rudloff von 
Turnus, am Cammergevicht: , 6) Idem de jure fenii. 
ig ze de caufae continentia germanica. 


fi Eriderici Schotti Jur. fcient. et ar D. 

ne iquitsjur. in.acad. Lipf. Profefl. opufcula _ 

* dica. Lipſ 1770. apud Jo. Fried. Langen- 
hemium 312 Geiten 8. 


it meiens fo fehwer, die Eleinen Abhandhingen, Diffens 
Y 2 | rt und. Programmen eines Gelehrten. zufammen 
erhalt daß man jede Sammlung. folher Werkchen mit 
* —— Vergnuͤgen aufnehmen muß. Doppelt angenehm 
93 ſich die Stuͤcke durch ihre Gruͤndlichkeit und gu⸗ 

fo feh auszeichnen „als die gegenwärtige. Am al⸗ 
eiſten t ſich der Rec. wann ‚er einen Mann kennen 
—* Kenntniſſe ſich über das alltaͤgliche erſtrecken, der 
n den. oft iruͤben Abfläffen der Compendien und Sys 
plänchert ‚- jondern die Quellen gefofter hat, der Ge⸗ 
, A —— zkunde und die uͤbrige exegetiſche Erforder⸗ 
ſe zur tung der Jurisprudenz in Bereitſchaft hat. 
Der Inhalt er’ einzelnen vor uns liegenden Stücke: iſt fol⸗ 
8 differtatio ‚biftorico juridica de lege Villia 
-ommentatio ad. orationem Pertinacis de te- 
——— perfectum haud i —3— 


PR 


« 
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firmante. (3) Differtatio de fucceflione filiorum in res 
utenfiles maternas.. (4) Diatrive juridico antiquaria 
teftaniento in procindtu facta. (5) Differtatio de uf 
fructu velimentorum ex voluntate conflituentis vel ve 
vel quafi tali. «(6) Prolufio de rebus, quae one: 
recipiunt. (7) Obfervatio de vero actus ef * diſe | 
mine. (8) Vindiciae Pomponii de materia XIE tabul- 
rum. (6) Obfervatio de conditionis poteftativae figmen- 







to. (10) Specimen juris Saxonici de praefcriptione 
ris bona fub pacto de retrovendendo alienata 
(11) Speeimen juris Saxonici, quo ‚naturam pignoris 
Germanici in re oppignorata cafu fortuito penes vei 
„ rem intereunte jure Sax. Elect. haud mutatam elle demon- 
Rratur, Zum Beweis, daß wir diefe Abhandlungen gelejen 
" Haben, und nicht blos aus der Vorrede und den Rubriken vo 
cenfiren, ‚fegen mir einige Gedanken her, die ung be 
Durchleſen einfielen, und die ung der Hr. V. deſtowe 
verargen mird, da er unferlieber Mitarbeiter im ji | 
kritiſchen Weinberge it. x 















bat der Geſetzgeber das erfte bey dem jwenten, 
bey dein erften’erfordert. Dann noch immer’ 


unfer DV. behaupten das erftere. So vernunftinänig die 


2a entgegen ju fon. Dalın ft die revocatio.ad Acta € 
nicht hinreichend, das Teſtament aufzuheben, fo kann es and 


; uftintan: fin teftator dixerit non voluiffe prius flare te- 
ftamentum, et hoc inter acta manifeftaverit, es d enni m 
fuerit emenfum, tunc irritum eft teftamentum, ram 
vontraria volunsate, quam ex cur ſu vemporis. Ave Dieied . 
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nicht hächft ungerelmt gefprochen? Man faat zwar, nihil tam 
naturale eft, quam unumquodque eodem modo diffolvi, 
gm tum eit. Allein nicht zu gedenten, daß es dem 
fchenverfiande gar nicht natürlich, fondern höchſt 
athrlich vorkommt, daß Entftehung und Zernichtung einer 
Cace ui ley Art gefchehen jollen, fo ift die Regel nicht 
fchen Verftande ohne Ausnahme richtig. Sie 

a, fe fie wahr il. Man fagt ferner ein Teftiver, 

ent. innerhalb zehen Fahren widerruft, kann 

verſichert ſeyn, daß fein Widerruf Wirfung habe. 
Ir Ablauf der zehen Jahre fterben. Allein kann er 


nicht vertilgen, und wann diefes nicht angeht, ein 
ee machen? Seltſam ift frevlich die Zuftintas 



























Biden rdnung; aber fie ift doch einmal vorhanden, und 
die war noch ſeltſamer. Auf der 154 Seite iftlex 
ald das Fundament der querelae inofhiciofi angeführt. 
zekann Ser große Rechtsgelehrten an der Eriftenz dies 
4 = ‚gezweifelt, und am meiften daran gezweifelt, 
D la inofhiciofi darinn gegründet ſey. Hat der Hr. 
2 dafür: fo wuͤnſchten wir ſehr, fie zu wiſſen. 
ie —* Einwurf gegen die Definition? res’ fungi- 
il ae pondere, numeto et menſura eönftant. 
ker, fagt der V. wären nad) diefer Erflärung res fungibi- 
le * In: han, dies lieſſe fi) noch wohl beantworten. Res 
‚pondere numero et menfura conftant heißt nicht die Sache - 
vogen, gezählt, geineffen; fondern: man kann * 
ngen im Commerz dem Gewicht, der Zahl, 
h foviel und ſo wenig bekommen als man ka. 
—* ges die Erklärung, res fungib. ſunt quae folo 
* — u [heine uns zu ftreiten, daß fie nicht 
auf das cin et. 
ET See interfehied zuifdjen det fervitute viae und adtus war 
Bu diefer: jene Servitut begreift allezeit und 
g das Recht zu fahren, Vieh zu treiben und zu ger 
dieſe kann ohrie das Necht zu fahren und einzeln 
ehen  entheilt werden. Aber Hat die Differenz zwiſchen 
S ſolchergeſtallt einigen praktiſchen Nutzen, 
die ie hie ide en genug geweſen 
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Die eonditio mere poteſtativa wird &. 272. als ein un⸗ 
ding verworfen. Selten iſt fie, aber ſollte z. E. die Bedin⸗ 
gung: wann du meinen Vamen annehmen wirft, nicht dafür 
zu halten ſeyn? Doch der ganze Streit möchte wohl ne 
of eine Logomachie hinaus laufen. - T 


Dan Nettelbladts Abhandlung von dem ganzen Us 
fange der natürlichen und der in Deutfchland üblis 
» «hen pofitiven gemeinen Rechtsgelahrheit, wie aud) 
‘ feinen darauf gerichteren Vorlefungen, Halle 177% 
5 Bogen in 4. 
chon im J. 1750. fchrieb der Hr. G. R. politifche vor⸗ 
ſchlage zur Verbeſſerung der juriſt iſchen Vorleſungen, 
welche Projecte damals wenig Beyfali funden, die er ſeibſt aber 
noch immer für ſehr gegruͤndet, obgleich eben nicht für prakti⸗ 
kabel haͤlt. Die gegenwaͤrtige Abhandlung einpfiehlt Haupijäcs 
lich feine Noyam Introductionem in Jurisprudentiam unb 
‚übrigen Lehrbücher, und jeigt die Einrichtung feiner Vorlefuns 
‚gen, worinnen der Hr. ©. R. alle Jahre die ganze natürliche 
und willtührliche Nechtsgelehrrheit lehrer, oder mit feinem Aus⸗ 
drucke, einen juriftiihen Curſum ließe. / Auch verfpricht der 
Hr. G. R. in der Vorrede eine neue Ausgabe feines befannters 
maßen nach firenger demonſtra iviſcher Lehrart abgefaßtenSy- 
ſtematis elementaris univerfae Jurisprudentiae. 
Daß unter dein Namen des Rechts der Natur nicht 6106 
die Geſetze, deren Beobachtung ſich erzwingen laͤßt, nicht nur 
das zwangsrecht der Natur, ſondern das ganze Recht der Na⸗ 
tur gelehrt werde, verlangt der Hr. G. R. unſers Erachtens mit 
WMecht, auch’ aus dem Grunde, weil fich die willkuͤhrliche Rechts⸗ 
gelehrtheit auf die natuͤrliche gruͤndet, und dieſe daher billig je⸗ 
‚ner angeieſſen ſeyn muß. 

Die ganze deutſche willkührliche Rechtsgelehrtbeit wi 
Bier eingetheilt in die generelle und fpecielle; weil, Hrn. R 
Meynung nad), es gewiſſe allgemeine juriſtiſche Woabrbeiten 
giebt, die ſich nicht wohl in eine beiondre juriftifche Diſciplin 
bringen laffen. Dieſe allgemeine, pofitioe Rechtsgelehrtheit 
hat der Hr. G. R. in feiner Nova Introdudtione nun von 
neuem bearbeitet, und trägt fie. in bejondern Vorleſungen var, 
Uns deucht , neue Arten-von Vorleſungen erdenken, iſt feine 
gar große Kunſt, und befjer, die gewöhnlichen Smeagiien 

Au e 


oo zum — 
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3 und die Wahrheiten die wir in HN; Nova In 
tr e finden, 3. Er. die Lehren von den pofitiven Ser 
n, der. —u rechtlicher Wahrheiten auf vorklommen⸗ 
älle,dererbindlichkeitunddenBefugnigen überhaupt u. dgl. 
“gar. wohl, und werden in den hefondern Theilen der 
| isprudenz ‚gelehrt, oder es ſind Encyklopädie, Nechtsges 
jichte,„ juriftifche Litteratur und Auslegungsfunft, denen 
anan wohl eigne Vorlefüngen zu widmen pflegt. 

+ Alle jweifische Wahrheiten, die keine allgemeine nah Hrn. 
RR Angabe, find, theilt der Ar. ©. N. nun weiter in folche, 
e Berbrechen nicht betreffen, und die fie betreffen; und macht 
onacdı zwey Haupttheile, die Civil; und die Criminalrechts⸗ 
geleh Wir moͤchten lieber die ganze Rechtswiſſenſchaft 
u theoretifche und praftifche eintheilen; und wir finden 
ne € heilung, die uns beffer gefällt, felbft in des Hn. G. R. 
ductione $.38. Die Theorie der theoretifihen und. 
Theorie der praftifchen Kechragelehrrheit werden auch 
wohl Seo9. nicht ſo vecht unterjchieden; denn jeder theoretifche 
<heil der Jurisprudenz hat einen praftiichen ; die Ausübung 
er Theorie der Bad ift die juriftifche Prari, und der Pros 
fi gehört zur Theorie, 




























ech —** Merkwuͤrdige aus der zweyten Abıheilung, die 


er feine Einleitung. - Die Pandeften find noch 
eine rt Borlefungen, die jo wunderbar als moͤg⸗ 
Ai iſt; und er hoft, fie werden bald, fo wie die, über die Des 
kreta ‚len, ganz abfoınmen. Das wünfchen. wir doch wuͤrklich, 
ſo lange das Romiſche Recht nicht ganz weggeworfen wird, 
Die juriftifche Praxis ließt dev Ar. G. R. über fein 
yon ch, und dieje Vorleſungen find nichts als eine Erklärung 
in befindlichen Theorie. Wirkliche praftifche Uebun⸗ 
KEN zu len, fagt er, überfchreitet die Graͤnzen des akade⸗ 
dlerens, und ift vondem Nutzen, den man fic das 
—**— pflegt, nicht. Aus eben der Urſach übers 
ei GR. in feinen Vorleſungen Über das Kirchen⸗ 
ht das ganze vierte Buch des Böhmeriſchen Lehrbuchs, weil 
de e Rehr v * es enthaͤlt, in feinen Vorleſungen uͤber die ges 
eR hrtheit und juriſtiſche Praxis vorkommen. 

ie des Proceſſes gehöre eigentlich in 
ug nicht, und die Prapis felbft ſey eben 
Ko referiren und dekretiren und *** 


— 
* 


— 


von * Be des Hrn. ©. R. Nachricht giebt, aus. 
ituten ließt der Hr. G. R. gar nicht, fondern 


» 


gehen die fernesn Eintheilungen , und zeihnen 
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ſchriftliche Aufſaͤtze machen, lernet man doch warlich durch Die 
bloße Theorie nicht. Die juriſtiſche Litteratur ließt der Hr. 
G. R. über fein wirklich ſchoͤnes Lehrbuch, obgleich es zu alas 
demiſchen Vorleſungen ein wenig zu ausfuͤhrlich iſt, rue pri 
vatißime. Wir wuͤnſchten, daß biefe nicht fogar auf unſern 
Alademien vernachläßigt wuͤrde; denn gerade unſre —“ 
riſten kennen die Inſtrumente ihrer Kunft am wenigſten. Wer 

eiane Vorlefungen über die deurfchen Rechte, die beſondte Ge⸗ 
fchäfte und Perfonen betreffen, verlangt, dergleichen das 
Briegerecht, das Wechfelveht, das Policeyrecht, das Pris 
vatrecht der Fünften u. a. find, iſt nach — ©. RN. Un 
theil ein Dummkopf. 


p. Johann Friedrich Eiſenharts ey bo 


bejondern Rechrshändeln., Sechſter 
* een bey Hemmerde, 1772. 1 8* 
Bog. in 8. 


* Hoftath Eiſenhart trägt a no — Fun 
— nn 1% B. X 91. und 


Möchte s = nun bald abgenugt 


Br Dieft Sc Fa 18. Rechtshändel. 
Mn 





3. Arzneygelahrheit. 


Nomenchator botanicus, enumerans plants 


omnes in (yftematis Naturae Edit. XII. Spe- 
cier. Plantarum edit. If, & Mantiflis binis a 


illuftri D. Car. von Zinn, Arch. Reg. Equit. 
aur.&c. deferiptas. Lipf.ap. Io. Frid. Iunjun, 5 


1772. 8. maj. plag. 10. 


BILL willen eben richt vecht, was wir mit dem Buche ob - 


len? Es möchte denn jemand es ſtatt eines Verzelch⸗ 
niſſes über ein herbarium das nach dein — 
geſammelt wäre, brauchen wollen. Denn 
Tann es feinem Menfchen dienen, und zum 3* de 
Die auf dem Titel gedachten Schriften ded Archiarers — A 
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Sind; denn wer z. E. hierinn Geranium inquinans finder 
und nachſchlagen will, der muß ſchon wiflen, in welcher Claſſe 
es zu fuchen ſey? und weis er das: jo braucht ernur Syftemd 
dder Species nachzufehen; weis ers nicht, nun, fo haben ja 
beyde ein alphaberifh Regiſter. Alfo mag der Sammler un 
der Verleger wiflen, warum das Buch gedruckt iſt. a 


D. Io. Chr. Dan. Schreberi, Ser. Marggr. Brand: 
Onolzb. & Culmb. aconf. aul. &c. Spicilegiumi 
Florae Lipficae. Lipf. apud Dyk, 1771. gvo 
maj. plag. ı2. Ze 

Fr Nachleſe muß den Befigern der Boͤhmerſchen Flord 

X Lipfica angenehm und den dort botanijirenden nuͤtzlich 

. feon. Der Fleiß des Hrn. HR. und einiger feiner Freunde 

hat in der Gegend um Leipzig gegen dritthalb hundert Pflans 

jen gefunden, die feinem Vorgänger unbekannt geblieben; 

doch hat er bie Grenzen etwas erweitert, die fich jener geſetzt 
atte. Die Ludwigiche Lehrart iſt benbehalten, und ganz mit 
echt, weil das Buch, wozu dies Supplement gehoͤrt, dar⸗ 

nad gemacht war. Doch ift fürandreein Confpedtus Plantt. 

Fi. Lipf. ordine Linnaeano angehängt, der die Böhmerjchen 

und Schreberfchen Species zufammenfaftt. Es mußten noth⸗ 

wendig verfchiedene fich finden, die der Ritter noch nicht gefes 
ben (und von der Art finden fih allenthalben noch einige;) 

- Diele find alsdenn genauer beſchrieben, theils find dabey die 

Hallerſchen Synonyma gebraucht, befonders in den Moofen! 

Diefe Hier anzuzeigen, wäre zu weitläuftig , und man darf 

nar das Buch aufichlagen, um die. Genauigkeit des Hrn: 

H. R. auf jedem Blatte zu bemerken. 1 | i 


Peter Fofenh Buchoz, Leibarzt Sr. Maj. des hoͤchſt⸗ 
feligen Königs von Pohlen ꝛc. Sammlung ausere 
lefner Briefe zur Erhaltung der Geſundheit und 

durch den Bau und die Erziehung der Gewaͤchſe 
ſich in Eurzer Zeit zu bereichern. "Aus dem Franz, 
‚über, Erfter Theil. Nuͤrnberg, bey Schwarzs 

- fopf, 1772. 8. 27% Bogen, : 

[Ch den Leibarzt eines verftorbnen Herrn nennen, war 

ung fonderbar, wir dächten, dergleichen Charakter hörte 

auf, wenn der todt iſt, der ihn ertheilt hatte ;. Doch iſt im 

©. Bibl. XIX.B..St. Q Tram 


+ 
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Sranzöfifchen de feu le Roi de Pologne erträglicher, als die 
Ueberfekung; wenigftens fagte man ſonſt: weiland. Dech 
"das beyfäufig. | 
Hr. Buchoz giebt im erſten Briefe von feiner Abſicht und 
der Einrichtung des Werts Nachricht, und die ift ohnſtreitig 
fobenswerih.. "Auch die Art, wie er feine Entdeckungen madıt, 
nemlich den gemeinen Mann auszufragen und die Anwendung 
dee Pflanzen zu erfahren, ift ähnlicher als der. Stolz ; alles 
a priori beſtimmen zu wollen. Nur fchade, daf jo viel Vors 
urtheil mit unterläuft. Wir wollen das eben nicht dahin recht 
nen, daß der Verf. ſich an feine Ordnung binden, ſondern 
fehreiben will, wie fih feinem Gedaͤchtniß die Pflanzen vorſtel⸗ 
ien, obgleich irgend eine Ordnung uns beſſer gefallen wuͤrde; 
auch nicht, daß er die mehriten Lehrgebäude der Cabinets 
“ Sewächstenner verwerfen will; denn das fcheint er auf.die 
Cultur zu ziehen und da mag er ganz recht Haben. Aber das 
ift doch wohl ein Vorurtheil, daß (S. 5.) „uns bie Bon 
„ſehung an allen Orten mit folhen Mitieln verfehen habe, 
„die zu Heilung unfrer Krankheiten dienlich find. 
haben wir denn in Europa, das die Stelle der Rhabarber, 
des Guajacharzes und vor allen der China vertreten fann ?.— 
etwa die Weidenrinde? Ja wenn ihre Wirkung mehr, beftd 
tigt und die Quantitaͤt nicht fehr viel größer wäre, die zur 
Eur erfordert wird! Es iſt freylich ruͤhmlich, Unterfüchungen 
Über die einheimifchen Gewaͤchſe anzuftellen und noir wuͤnſchen 
fehr, daß fie mehr angejtellt wärden, aber defiftant qui im- 
pares ſunt! moͤchte man hier auch mit dem Lehrer von Europe 
jagen ( Linn. Claffes Plantt. p. 487.) Dennder vortreſlich 
und gewiß jicherfte Weg, den eben er in Clave Mediein 
gegangen, ift noch viel zu unbekannt, als daß wir in den nd 
ften funfzig Jahren die Erndte davon fehen könnten. 
man aber feine Regeln hat, wornach man verfahren kann, ſe 
macht man Erperimente ind Wilde, deren wir nur zu‘ 
haben, und die nur hindern, ftatt zu fördern. Doch wirlens 
ten ein. Nur von der Schreibart wollen wir nody überhaupt 
fagen,, daß fie uns gedehnt und jchleppend fcheint in der Mer 
berfegung; das Original haben wir nicht Gelegenheit gehabt 
zu vergleichen. Ein wichtigerer Fehler ift, daß fie ganz.umd 
gar nicht botaniſch ift, und dies fann man dem Verf. unmoͤg⸗ 
Lich verzeyhen; denn wenn er aud) für den gemeinen Mann 
ſchreiben will und alfo deutlich feyn muß: fo hätte er doch bey 
“mehrerer Genauigkeit des Ausdrucks es niche nur ſeyn koͤnnen 
gondern er hätte es fogar viel beſſer feyn und doch u | 
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ausdruͤcken koͤnnen. Daf der Ueberſetzer Fein Kräuterfenner 
ſey, wollten wir faft ſchwoͤren, denn er laͤßt fich nirgends ets 
was davon merfen, und es fiheint uns unwoͤglich zu fen, ein 
ſolch Bud) als Kenner zu überjeßen und feine Note zu machen, 
wenn man auch feine Verbefferung wagen will. Z. E. wie un⸗ 
beftimme ift ©. 13. unten: „die Blumen (des Sorbus aucu- 
paria.) haben die Seftalt eines Sonnenſchirms oder einer 
Rofe.,, Wer wird nun den Baum in der Blü:e erkennen ? 
wird man ihn nicht mir unzählichen andern verwechſeln. Soll: 
ten der Fleine Zundszahn, Wiefenbundszahn und Alpens 
hundszahn wirklich im dentihen die Pflanzen bezeichnen, die 
bier dafür angeseben wersen? (Juncus caefpitofus; Erio- 
phorum polyit. Erioph. vaginatum Linn. ) 

Im dritten und gten Briefe wird von der Eur der Lun⸗ 
genfucht durch eingeathmete Dinfte abarforh:er Pflanzen ges 
redet; woben er Hr. Mugel anfübrt, als denjenigen Arzt der 
dieſe wichtige Erfindung erneuert habe. Kr. Bönnede deffen 
Cafum et gleichfalls beybringt , nahm nur > Arten Pflanzen, 
Hr. Buchoz nimmt 22.! und gefteht nachher ©. 41. daß der 
Balſam und das Terpentindl die nachgehends zugelegt werden, 
die Eräftigften Stücke darunter wären. Warum alſo nicht lies 
ber zwey Drittel weggelaffen? zumal da hier unmöglich bes 
ſtimmt werden kann, welder Pflanze von jo vielen etwas zus 
zufchreiben jey? oder vielmehr da es gewiß it, daß nur die 
ſchleimigen darunter, dadurch etwas zum Erfolg beytragen, 
daß fie die Theile, der balſamiſchen einmwickeln, und fo viel läns 
ger deren Kräfte erhalten. Man magurideilen, wie weit Dies 
anit dem Titel uͤbereinſtimme. Da eine ähnliche Heilart im 
Jahr 1768..3u Chelſea viel Aufſehens machte: jo wäre eine 
genaue Nachricht von deren Erfolg zu wuͤnſchen, und mehrere 
Derfuche anzuftellen.: Wenn wir ung der damaligen Nachrichs 
zen recht erinnern, fo waren es da nicht die Dünfte eines Des 


ceocts, fonderu dev Rauch der auf Kohlen geſtreuten Harze, die 


der Kranke einziehen mußte. 

Eben fo it. der ste mehr ein Auszug aus einem Practico 
Aber den Borfall der Muster (wobey auch der Naud) angeras 
shen wird, un) zwar wieder von fat 20 Species!) als daß 
er die Dflanzen zum Gegenftand hätte. 

Mir würden zu weitlänftig werden, wenn wir fo fortfahs 
ven wollten, daher wollen wir nur den Inhalt der übrigen 
Driefe abihreiben. Der 6. und 7te handelt noch von der Ans 
wendung der Dünfte zu Curen. Der gte von der Erle; der 
gte vom Smyrnaforn, Der 10: 13ie von Pflanzen die zur 

N 2 Mad; 
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Mahlerey und zum Färben brauchbar find. Der 14te von 
denen , die dem Fleifch und dev Milch der Thiere einen befons 
dern Geſchmack neben (in Buch fieht, offenbar - fehlerhaft, 
wenn man den Brief flieht: die es unſchmackhaft machten.) 
15:22. von dem zur Nahrung des Viehs dienlichen; (aus 
dem Pan Suecus des Ritters Linne) und 23:28. von den wir 
der die Krankheiten deffelben dienlihen Pflanzen; 29. vom 
Afrelkaniſchen Hirſen; 30. von der Quafia. 31. Von Unzu⸗ 
verläßigkeit des Gewichts der Arzneyen ben Viehkrankheiten; 
eins der merfwürdigften Stücke im ganzem Buche, aus einem 
Briefe Hr. Rofier der einft Directeur de l'école veferinaire 
zu &yon war; 32. von der Acmella und andern Pflarizert ges 
gen den Stein. 33. Bom Erbfenbaum. 34. Bon einem 
neuen Wundwaſſer und den balfamifchen Kugeln in Lothringen. 


Gedanken von der Arzneywiſſenſchaft und ben Aerzten, 
von D. Ehriftian Gottfried Gruner. Breßlau, 
bey dem ältern Korn, 1772. 2 Alph. in gr. 8 - », 


err Sr. Handelt in 15 Kapiteln vom Mugen und der Noth⸗ 
mwendigfeit der Arzneykunft in wohleingerichteten Staus 

'ten, von der Gewißheit der medicinifchen Grundſaͤtze und der 
Wärfung der Arzeneyen; von den Lehrgebäuden der A. K. 
und ihrem Nugen; von den Feinden der Kunſt; von der Mers 
bindung der Theorie und Erfahrung ; von den Wiſſenſch 5 
die ein Arzt befigen foll; von den Mängeln der Schulen: und 
Univerfitäten in Abficht dev Arznevkunft und der Sanitaͤtscol⸗ 
legien; von den beſten Mitteln große Aerzte zu bildenz 
den Kennzeichen guter und fchlechter, den Charlatans, 
ärzten, Hebammen, Apothefern, und ihren Kenntniſſen and 
Pflichten; von Vorurtheilen und Mißbraͤuchen der 
in Abficht auf ihre Geſundheit; von den Pflichten der O5 
keit, das Arzeneywefen betreffend , und von der Religion der 
Aerzte. Durchgängig fieht man die löbliche Abficht dESH, 
©. die Ehre der Aerzte und der Kunft zu vetten; dem me 
einifchen Unmefen zu fteuren; einem jeden feine Pflichten: 
zufchreiben; die Obrigfeiten aufjumuntern; und dag 
kum von feinen wahren Bortheilen in mediciniſchen Dingen 
zu unterrichten. Ein junger Mann, wie fih Ar, Gr 
und wieder nennt, ein Mann von fo feiner Einficht und Se 
fo ähnlichem Enthufiafinus für das gemeine Beſte, ſieht un⸗ 
gern die Welt, fo wie fie iſt, finder bald, wie fie feyn folkte, 
und eifers leicht, daß fie nicht genoͤthiget wird, jo zu ſeyn. 
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un Wer kann die Hauffen Narren fehn, 
* Und ſich nicht aͤrgern und nicht ſchmaͤhn? 

— man mit dem Laufe der Welt wind, deſtomehr 
| ve man nad) und nach, daß nicht alles, was darinn übers. 
aupt möglich und gut wäre, darinn ſeyn koͤnne und dürfe, 
und um deftomehr giebt man ſich endlich darüber zufrieden, 
dap ſie im Argen liege. Daher thun die Obrigkeiten nicht als 
ihnen empfohlen wird; daher bleiben jo manche Miss 
Bm: daher duldet man fo viel Unwiffenheit 
in ‚allen Ständen; und daher bleibt viel ſchaͤdli⸗ 
ges in der Welt, was die, denen es doch eigentlich- fchadetz 
nicht einmal abgefchaftwiffen wollen. So it es beiondersmit 
den medicinifchen Uebeln. Sollten alle, die Kranken rathen 
mollen, gelehrt jeyn, wer würde mit feiner Gelehr amfeit in 
ein Heines Dorf ziehen, und da bey Hunger und Verachtung 
Die Bauern höchigen wollen, einen beſſern Nath, als den von 
— rten anzunehmen, zu dem ſie allein Vertrauen 
Sollten Akademien nur lauter waͤrdigen Gelehrten 
das Recht zu curiren ertheilen: fo fraͤgt ſichs, wo ſie fie her⸗ 
ſollten? Wir können ihnen zwar Gelchrfamteit geben ; 
e Dernunft? Soll die Obrigkeit das Volk zwin⸗ 
Be gelehrten Aerzten iht Leben anzuverr 
e foll fie dad anfangen, daß ihr Gefek nicht Aber; 
fieien werde? und wie vieltüchtige Aerzte wird fie liefern kön⸗ 
nen —* der Prediger das Volk überreden, feine Geſund⸗ 
jeit beſſer in Acht zu nehmen, er, der es nicht Äberreden fann, 



































igjelig zumerden? Kann ers widerlegen, wenn es ihm fagt, 
daß viele gelehrte Aerzte doch fchlechecuriren? Kurz, man fieht 
Wohl, daß die'mediciniichen Greuel in aller Welt bis an ihr 
‚Ende nicht werden gänzlich gehoben werden. Nichts deftowes 
nigen n fie enölidy wenigftens in Europa, (denn in ans 
der nen iſt die ganze Arzneykunft mit allen ihren Ein u 

fdie Nationen von weniger Bedeutung) allzugrofe‘ 
ingen anrichten, und wohl gar die Hunſt ſelbſt in das 
Khaos verwandeln, worinn fie die wilden Völker „ unfer eiger 
er Poͤbel und Herr Roufßeau, jeder auf feine Arc verwandeln 
len, wenn nicht zuweilen das überhandnehmende Verder— 
entlich geruͤgt und von jedem, der es einzufehen glaubt, 
yilliger guter Rath dawider gegeben würde, da doch 
Regenten und Obrigfeiten ihn allzufelten von ung foderh. 
church wird wenigftens das Hebel in einigen Schranken ges 
ten, und. diefen, und nicht mehr Mugen, werfprechen wir, 
‚allen, aljo auch den ** Klagen und —* 
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diſpenſatory uͤberſetzt habe. Beym 2. Theile hat er die neuſte 
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den Rathſchlaͤgen des Herrn Gruners. Aber hiervon zwey 
Alphabeth in gros 8.? Iſt das nicht wenigſtens um drey Wiers 
tel zu viel? Unſers Erachtens deklamirt H. ©. zu oft und 
uͤbertreibt viel zu fehr ſowol feine Beſchwerden und Ankladen, 
als feine Foderungen an die Aerzte und Obrigkeiten; auſſerdem 


. Aberhäuft er fein Werk mit allzuvielen Anführungen aus neuern 


E chriften und mit Berfen feiner eigenen Mufe. Dieſe eine 
©eite des Werks ift der andern, welche wirklich fehr viel Gu—⸗ 
tes, das reiflich genug uͤberlegt und wohl gefagt ift, in A 
enthält, offenbar fchädlich , denn jener wegen befürchten wir 
das, was Pope von den alljulangen declamatoriſchen Grab⸗ 


ſchriften fagte: die eine, Helfte — en 


— Wird nimmermehr gegfaubt, — 
Die andre nimmermehr geleſen. X 


Sn. 


Meuverbeffertes Difpenfatorium oder Arzneybuch (‚m 
Zwepter Theil. Hamburg Brand 1772. 2 Alph. 18 
88. ea 
We haben den 1. Theil bereits A. d. B. Anhang zum 8 
XI. ©. 611. angezeigt und bemerkt, daß der Hr. Mei 
berfeker denfelben nach einer Altern Ausgabe von Lewis’s new 


Ausgabe gebraucht und der Verleger verfpricht, eitnmal: den es 
ften nad) denielben umdrucen zu laffen. Wir wuͤnſchen ‚Died 
vortrefliche Werk in den Händen vieler Aerzte und Apothelers 


MM. 


H. D. Richard Brocklesbh — Deconomifche und 
mebicinifche Beobachtungen zur Berbefferung, bee’ 
Kriegeslazarethe und der Heilart der Feldkrankhei⸗ 
ten. Aus dem Englifchen überfegt und mit eini⸗ 
gen Anmerfungen begleitet von D. Chr. Gottlü 
un Berlin 1772, bey Himburg 222. Seite 
n 8. Be an 
ätte der Ueberfeger die neue Ueberfegung von Pringle geſe⸗ 

ben, die zwar S. 19. angeführt ift, aber damals m 
nicht gemacht war, fondeen wurde, fo würde ihm ohne 

fel feine. Arbeit entbehrlich gefchienen Haben: Acht Jah 


. 79 
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a Brockles by unuͤberſetzt geblieben ift, find wielleicht ſchon ein 
nicht undentlicher Beweis, daß unfre Landesleute. nicht den 
techten Geſchmack daran gefunden, und jeßt da Pringle fein 
Weik uͤber dieſelbe Materie fo fehr ausgearbeitet, fürchten wir, 
- dab noch wenigere auf den Brocklesby neugierig ſeyn werden. 
Die minder ſtarke Erfahrung, und die geringere Litteraͤriſche 
Kenninis des Verf. find, mit Pringle und Mionro verglichen, 
fo ſehr auffallend, daß man fich über eine gewiſſe Suffijance, 
die er hin und wieder z. E. ©. 5. 65. ꝛc. duffert, defto mehe 
wundern, und. glauben muß, va ihm diejes felbft in England 
an feinem Rahme hinderlich gewefen. — Aber vielleicht mas 
hen die im Titul angezeigten Anmerkungen des Ueberſetzers das 
Werk intereffanter? — das kann der Necenjent nun eben 
> nicht behaupten, es wäre denn für folche Lejer, die Hrn. ©. 
> + Probeichrift. noch nicht kennen; diefe wird nicht feicht in einer 
Noie aus gelaſſen, und faftiollten ı wir glauben, Hr.Selle ſchaͤtze 
feine Urſchrift im Grunde eben jo wenig als wir, habe aber 
4 er feine Probefchrift befannter zu machen, 
g übernommen. In den angehängten Erfah 
| * und der Vorrede des Ueberſ. lernt man ihn als einen 
von dem verſtorbenen Schröder in Östringen gebildeten Schuͤ⸗ 
- Aerrfeinen „.der im der That ſeinem Lehrer, jo wie fait alle 
andre von ihm gezogene Aerzte, ‚Ehre macht „ der dabey eine 
recht ante Anlage zur Autorfchaftz aber — leider! auch ſchon 
viel Verſuchung fühler, dein Publito unwichtige Dinge vor⸗ 
nitragen, wozu er erſt noch-eine stärkere Erfahrung abwarten 
“mußte, Kann H. ©. dieſer Verſuchung widerftehen, fa vers 
Bone dem Publiko auf künftig einen fehr brauchbaren 
Doch zum Werke felbfi. Des 3. Rathſchlaͤge erſtre⸗ 
auch auf Seeleute. Die Stellen in den Hoſpitaͤlern 
29 kaufen laffen... „Die Vorſchlaͤge zur Einrichtung. 
äler find alle praktiſch, obgleich wenige neu. Das. 
sürdigfte iſt dieſes: In engen niedrigen Zimmern. hat 
oft geſehen, daß die einfacheften Entzündungsfieber, 
welchen feine Spur von nefährlichen Zufällen war, vor 
Tiſis in ein wahres Fleckfieber ausgeartet find. Andre 
mider Unveinlichfeit und des engen Raums; 5 Kranke, 
nacheinander in daffelbe Bette gelegt tsurden, befamen alle- 
bösartige Bräune und 4 ftarben. Auf der Inſul Wight 
de 1758. unter freyen Himmel für 120 Kranke eine Hütte 
— e Fußboden mit Dielen belegt und das Dach mit 
9 ft, mngeachtet nun die Kranken eine auſſerordent⸗ 


fie Kat Prem Seudrigten Fiedäes mußten, , Mar hc 
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die Anzahl der Todten weit geringer als in den warmen Kät 
ten, welche man um Newport gemiethet hatte. 1760. ließ 
er ed bed Guildfort eben fo machen, und die Hütte gegen die 
MWetterjeite heſonders fichern. Die geringen Koſten gegen die 
Bey Anwerbung teuer Mecrnten verglichen, fallen in die Au⸗ 
gen, ©. 56. glanbt der B., daß die Deutichen zu wenig aus⸗ 
gebildet find, und zu fehr Ausgaben fehenen, um 
Hoſpitaͤler angirlenen,, auch daß vieles von den Mangel der 
Einſicht unſrer Schlechter Aerzte komme, wenn wir viel Lente 
verlichren; die Franzofen, meynt er⸗ Härten unter allen eiltor 
paiſchen Nationen die befte Einrichtung , und wenn in dent 
Veßsten deurfchen Kriege dennoch viel weniger von ihren Kram 
fen geneſet wären, fo koͤnne dies keine andre Urſache haben 
als weil ihre Aerzte zugleich die elendeſten und unwiſſendſten in 
ganz Europa ſind, fo wie fie in der Chirurgie alle andre. Nu 
tionen Überträfen. Wen diefem Ansfalle auf die Deu 
erinnerte fich der V. nicht, oder fein Nationalſtolz verhindert 
ihn es zu bemerken, daß der Worfchlag, den er bald darauf 
. 154. als feinen eiqnen zu thun ſcheinet: anſtatt der iM - 
England gewöhnlichen Matrazzen Strohfäcke in Holpiralerem 
zuführen ‚ doch wirklich von den arınfeligen Deutſchen entleh⸗ 
Net fen, umd daß fle nicht allein durch den Geift der & 
feit zu dergleichen geleitet werben, ſondern mit 
Berichwendung als feine Landesiente Mugen zu ffiften dien, 
und koͤnnen. Wie feltfam iſts, wenn ein Deurfcher, folde 
faliche Beſchuldigung der Deutſchen überfent, ohne ſein Va 
terland nur mit einem Worte zu vertheydigen. 
Aus dem eigentlich mediciniſchen Theile dieſes 
hen wir folgendes aus: Bey den Rheumatiſmen iſt 
das vornehmfte Mirrel, der'allein-bey jungen ſtarken euten 
zu 600 Gran 415 Tane hintereinänder gebraucht, und ine 
vielen Geitänfe verduͤnnet, in folchen Krankheiten ı B 
Echweißireidende Mittel iſt. Hier folgen Verſuche 





















A 


beweiſen, daß die Kälte, welche durch Die Aufl Sa 
peters im Waffer erzeugt wird, mir von kurzer iſt. 
Von dem Nitgen des Schweißtreibenden Pulvers ve Dover 
nicht Daver. Das ©, 90. angezeigte Mittel, den erdi 
Rhenmariiinug zu vertreiben, hat der Rec. in deutſchen Koll 
tälern auch oft anwenden geiehen. "Ben dem Exifipelas kam 
oft am ’gssten Tage plößlich eine Geſchwulſt in den Hauten 
des Hodenſackes, und zu gleicher Zeit verſchwand die Geſch EN 
am Sefichte und Halje eben fo geſchwind. Bey der Pleure 
waren 10412 Aderläffe unumgänglich nothwendig; 
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Aufferte hier feine reizende Kraft mehr als bey einer andern 
Krankheit, und der Berf. giebt ihn daher nur in kleiner Menge. 
Die hode bey den Heröfifiebern und Nuhren ift die ges 
woͤhnliche engliſche. „Sobald es ausgemacht iſt, ſagt der 
„WVerf. ©. ı41., dafı ein Fieber epidemiſch iſt, und daß es 
* ich von der bösartigen oder faulen Art iſt, fo muß 
„der Arztdie Befchaffenheit des Blus aufs genauefte unterfis 
* — und als ein Philoſoph aus wenigen Fällen beurtheis 
3b ein Aderlaf rathſam oder zu verwerfen iſt. — 

eh Philoſophie dazu, dies aus wenigen Fällen 
en, aber noch ungleich groͤßre Erfahrung gehdret 













— dire aus dem Blure allein zu beſtimmen, da unter 
Re ** nach aus dem Blute eben das unzüverlaͤßtgſte Zeis 
ieies Kiebers genommen wird, und der Arzt fehon oft 
ewiſſere haben muß, ehe er zu dieſem Gelegenheit findet. 
i.dein Stadio dieſer Krankheit Brechmittel zu geben; 
die Zunge ſchwarz und fo trocken als ein Brett ift ©. 
echten wir, oder hoffen vielmehr, werde der Ve nicht 
hfolger finden. Ben den Wechjelfiebern müffen wie 
eine Ste D.179. ganz abjchreiben: „Unglaublich ift die 
— welche zu Senegal und laͤngſt dem Fluſſe 
Namens, ſeitdem es unter Großbrittanien geſtanden, 
unſern Soldaten, deren eine große Menge ſtarben, vers 
——— Die Nothwendigkeit ihres Gebrauchs leuch⸗ 
* ſelbſt den Soldaten ſo ein, daß ein Aufruhr entſtand, 
—* Wundarzt die Truppen, welde nach Galam, Pas 















und andern unbewohnten Müften in Afrika geſchickt 
d =; —* einer hinlaͤnglichen Menge Chinarinde vers 
diejes aus den Berichten des Herrn Boone, 

er 3 Jahre Wundarzt bep der Sarnifon. ‚zu Ser 
BD wu . Die Rinde war ‚zuweilen zu Gorea ſo theuer, 
* a 1 Pfund mit einer Unze Goldftaub bezahle wurde. ,, 
' en set Gonorrhoe und den geſchwollenen Koden haͤlt der V. 
ie Mercu almittel für entbehrlich und mehr Hit inſpri⸗ 
tzut en ‚Das, Werk wird init einem Anhange won der Wits 
j ei ung ı ‚und den Krankheiten am Fluffe und auf der Inful Se— 
wegal rei beſchloſſen. In der- Ueberſetzung hat 
as ft gebrachte Wort: Feldofficier, "Die Menſchlich⸗ 


a 
A nd wer 
—* fe recht gut gerathen, 
& uk Or 
Ken ——— Bin | 
85 > . Schr 


Liebe gegen Seeleute S. 9. Herr Carl Townshend,. 
andre Kleinigkeiten unvichtig geſchienen, im n gam 
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4 Schoͤne Wiſſenſchaften. 

A. C. . S. Vermiſchte Gedichte. Erfte Samm- 
lung. Dem Herrn geheimen Finanzrath Beyer 
gewidmet. Halberftadt und Lemgo, 1772. 
6 Bogen in $. | 

F er V. hatte einige dieſer Stuͤcke ſchon 1769. unter dem 

Titel fröhlige Gedichte herausgegeben, die er itzt ſehr 
bereuet. Er har nur einige davon verbeſſert und die andern 
mit neuen erſetzt, die er, wenn das fo fort geht, nach drey 

Jahren auch bereuen wird. Reine leiihte Verfification, und 

die Phrafeologie einiger fröhlichen Dichter, die wohl gar ſelbſt 

nicht einmal original find, ohne weiches, warınes Gefühl, 
ohne von-lachenden Gegenftänden fanfıbelebte Einbildunget 
fraft, machen Eeinen Dicy.er der Freude. Wir finden dem 

V. nur correkter, aber fonit eben fo leer, wäfferigt und alls 

täglich als zuvor. Mehr als mittelmaßig iſt er gewiß nidt. 

‚Das erſte das befte Exempel. | 

<Sonft träumt ich: wolkenhobe Fluthen 
- Weich, nach langem Kampf ertrank; 

. Mit Wunden, die ich [ebwer verblutens 
Lag bleich auf einer Felfenbank . 
Ein Kleift, der mit dem Tode rang. 

Ich fehe Schlangen. zu.mir fchleichen, 
Die drehten ſich, auf krummen Bäuches 
Wie um den Mann zu ilium 

‚Um meinen Zagen Hals herum. 
Gefpenfter, raffelnd mit der Kette, 
Woran ich gar kein Ende fand ü 
Umringten mein verlaffnes Beste, — 
Und drückten winjelnd mir die Hand! 

Der 8. fagt einmal in. dem: Vorberichte zu dein verlichten 

Grenadiermädchen: „Die Gränzen der niedern Naivetaͤt 

und des Platten fließen fo fehr in einander, dafs ich leicht auf 

die Verzeihung billiger Lefer Anfprudy machen darf, wenn ich 
in und wieder wirklich plattgeworden bin. ,, Mit den beften. 
illen billig zu feyn, muͤſſen wir dem ®. jagen, daf er ganz 

und gar nicht naiv ſeyn kann, und daß et nicht — * 

— * 
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Matte, fondern auch ind Steife und Kindifche fällt, wenn er 
naiv feyn will. Man veräleiche doch nur Hagedorn verlieb⸗ 
ten Bauer, wovon das verliebte Srenadiermädchen eine Nach⸗ 
ahmung feyn ſoll. Hier find einzelne Strophen aus dem 
langweiligen Liede. 

vs #5: Wo ift wie er (der Grenadier) ein Kriegesmann 

Der funfzehn Zolle miflt; ’ 

Der feinen Pflichten ein Tyrann 4 

Und wie ein Engel iſt. — 

und: i 3 

Zehn Freyer fehoffen flark auf mich —— 

Nicht ſelten ohne Zank! 2 

Allein mein Wilhelm war doch klug, ! 

Er feboß den Vogel ab! | 
— — In ihm 
Wird man als wie vermarrt ? u El 

Er hat mir oft erzählt | 
"Wie er geweint, wenn es woran Er 

Im Lazareth gefebit 

Wie er geholfen und gepflegt 
. Ein frifches Streu gemacht 8 T 

Die Weinenden zurecht gelegt 

vVerbunden und bewacht. 


Können einige gute Zeilen dergleichen gezwungene Gedanken 
und fahle Schilderungen gut machen? Eben fo Ditet.Qt, ©. 
wenn er philoſophiſch thun will | | 
Auf blumenvollen Wegen | 
Wie ich zum Opfer fchlich, 
‚Geh ich dir, Tod, entgegen, 
Göttern fuhrft dur mich! 
ur diefer Krieg der Glieder, 
jr ki; iD, Lebens letzter Traum, 5* 
beclagt meinen Gleichfinn nieder 
Dich felber acht’ ich kaum! 
- Drum, Tod; feh’ ich dir freyer‘ — 
Ins mahnende Geficht : ) a om 4 


ie “ 


a5 RAR 


Du — ja nur den Fableyer 
Das, Wefen nimft du nicht. 


Det Gärtner an dem Buchsbaum * alleefichfter Eins 


fül: Buchsbaam-fey mein Lied! Was man nicht alles 


fehreibt, um neu zu fenn! Zumweilenfteht auch Aber einem Bes 
dichtchen, nach dem Chaulieu, Horaz, aber es * * nur 
darüber! Der Vers z. E. an die Roſe 
Stolz ift die Rofe,, trag ſie mir * 
Auf Chloris Lockenthurm KU 
Da fey ihr Purpur das Panier 
Der Lieb’, und laufe Sturm! 


iſt recht horaziſch, und wie der Schluß dieſes liebes 
So fchön, als: irgend.- was. Ä 


Ber mehrere Benfpiele haben will, findet fie — 
ſonderlich in dem Gedichte an ‚einen gekauften Finken, an 
die Liebesgötter, und allen epigrammatiſchen. Wir wan⸗ 
ſchen dem V., daß er aus einem 

Dichterchen der Freude 


wie er ſich nennt, ein Dichter. der Natur, wie fein. Finre, 
werden moͤge. ir zweifeln aber, ob er Anlage dazu habe; 
denn wie geſagt, einige a Verfe und pdetiſche Phra⸗ 
ſeologie machens nicht aus. Zugleich rathen wir ihm und ab 
ken jungen Dichtern nicht fo ftotz mitt ihren unbekannten Freun⸗ 
den zu prahlen, noch fie ſo unbeſcheiden zwioben ‚als z. Er 


S. 87. gefchieht. Er fehe-die Bremiſchen Beyträge nad, 


ir ‚andere Dichter.aud) an ihre Freunde ſchrieben, ohne 


Sa u melden, ' Sreundfchaft 
ee ee ng * "Scribent i noeh) ein halb 


Dußend Freunde hinter ſich — — ſchleppen will, 
das iſt zu arg. Laß ſie ze wenn * ſo viel taugen, 
aber gar daheim bleiben! «, .. F 


Verſuche in kleinen "gel ten. iikeihen, 


1772. 2 Bogen in 8. m 5 X siuch m 7 
iefe Gedichte follen blos empfindungövoll ſeyn, aber wir 
finden nichts als ein — — nach der 
neueſten Mode. Z. E. 
In lydiſch in Tönen | 
- Erfchalle mein Gefang. As } 


Und 
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' “Und fanft, wie mieine Thränen “ 
Sey meiner Laute Klang.. r 
' Nicht um dich zu erheben 
" Werklärter Geift fing ich; 
Dein Engelgleiches Leben 
Uſt Ruhm genug für dich 
Und fäng: die matte Leyer 
« "Wohl windig deinen’ Werth? 
Dein Tod hat ihn gefreuer 
Mir und der Welt-gelehrt. 


Wir haben nicht gerade das ſchlechteſte ausgefucht; manches 
iſt noch Eraftlofer, wenn gleich überhaupt feine hervorftechende 
Abgeſchmacktheiten vorkommen. Diefes Poeten Charakter ift 
einförmige Martigkeit. Er har feinen Verjen nicht minder die 
Namen feiner Freunde fleißig vorgelegt, | 


Phantäfien, nach Petrarka’s Manier, von Älamer 
Eberhard Karl Schmidt. Halberftadt und 
Lemgo, 1772. 8 Bogen in 8. | 


Si öffenbar von dem Verfaffer der oben angezeigten verr 
mifchten Bedichte. Wie fleißig doch unfre jungen Poe⸗ 
ten find! Gelingts nicht auf die eine, fo doch auf die andere 
Art. Die meiſte Hofnung muß der V. auf dieſe Phantaſien 
5 haben; weil Bleim fie guͤnſtig beurtheilt Hat, wie uns 
füße Dedikation an diefen Dichter in Profe und Berfen 
weislich melde. Das Publikum wird ja num auch günftig 
urtheilen. Wir, die wir und nicht aus dem Publikum zu 
ſeyn dünfen, nehmen uns die Freyheit‘, anders zu denfen, 
und finden, daß der Poet Petrarchen, wo ev ihr Aberfeßt, 
manchmal fehr durchwäffert hat / und daß er ihn, ohne feinen Geiſt 
zu haben, ſehr matt und aͤngſtlich nachahmt. Wer es uns 
nicht zuglauben will, der nehme das dritte Gedicht an die 
Quelle zu Vaucluͤſe und vergleiche das’ Original. Einzelne 
gluͤckliche Zeilen, ja ein paar gute Strophen, die hie und da 
rkommen, verpflichten und nicht, dein ®. ein Compliment 
zu machen, da blos die Verſification daran ihm gehört, 


’ . ) ın N 1 —— Yıt 
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Briefe vermiſchten Inhalts. Frankfurt und Seipzig, 
1772. 17 Bogen. 


iel fcheele Mienen werben diefe Briefe, wie der Heraut 


geber vermuthet, des allem Anfehen nach, auch Verfaß 
fer davon ift, nun wohl eben nicht in der großen Welt veram 
laſſen. Wir getrauen uns ihm Gewähr zu lerften, daß er wer 
der Neid, noch Feindfchaft der Menfchen deswegen zu befow 
gen hat. Aber dafür wollen wir eben nicht gut feyn, daß er, 
mit einem lauten Gelächter von dein Publifo empfangen wird, 
ob er gleich in Gottes Namen dem gemeinen Weſen zum Ber 


ften, feinen Aberwig ausframet. Wir können und der Mühe, 


überheben, über den Werth, und über den Ton biefer Briefe 
‘ ein beſtimmteres Urtheil zu fällen, wenn wir unſern Leſern ben 
Inhalt derfelben , da diefer erfte Faſcikel ohnehin: nicht mehr 
als fieben Briefe enthält, fo wiel möglich, mir des V. eigenen 
Morten kürzlich erzählen. - Der erfte Brief von dem Heraus⸗ 
geber an den Verfafler, ift nur eine Vorrede zu diefen: Bogen. 

Der zweyte ift von dem gnädigen Fraͤulein v. B. Es ge 
fchieher ihr der Antrag von einem Fürften, mit Bewilligung 
feiner kranken Gemahlin, deffen Maitreffe zu! werden, dis 
Fräulein ftußt Aber diefen mit ſehr erprefliven Worten ausge⸗ 
drückten Vorſchlag, und hält die Sache anfangs für einenignd 
digen Spaß, läßt. fi) aber bald zureden. Doch ehe fie ihren 
gewiſſen Entſchluß faßt, wendet fie fih an den®. diejer Briefe, 


und erbittet fich feinen guten Rath darüber, und beſchließt mit 


dein herzlichen Wunſche, daß diefer dem Verlangen - ded FÜR 
ſten gemäß feyn möge, ſchließlich bittet ſie um eine baldige Am⸗ 
wort, weil große Herrn (beſonders in dergleichen Angelegen⸗ 
heiten) nicht lange warten koͤnnen. ve 
Der Sewiffensrath eröfnet ihr im dritten Briefe fein wei 
fes Bedenken Über diefe Sache gar bald. Nachdem er 3 
ſichert, daß er im Ernſt und nicht im Spaß ihr ſeinen 
ertheilen wolle, und daß er die Sache nach feiner Erkenninip, 
entfcheiden werde, ohne ſich weiter darum zu bekuͤmmern 
fie den Fürften in der allergrößten Vertraulichkeit diefes Scheel 


ben oder alle ihre Keimlichkeiten vorzeigen werde, hebt er ſein 


Reſponſum alfo an: „Der Eheftand, die wilde Ehe, das 
„treffenwefen ift die Geſellſchaft zwoer Perfohnen verjchledet 
„nen Gefchlechts, die etwan von ihnen erzeugten Kinder, 
„Beſten des gemeinen Wefens zuerziehen. Wer der erfte Erb. 
„yfinder der Ehſtandskunſt oder Biffenfhaft gewefen ſey, fan 
‚nich ihnen fo eigentlich nicht berichten. Einige m 
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ss Adam dafür, andere behaupten, fie fen feinen Vorfahren ſchon 
„bekannt gewefen ıc.,, Hierauf demonfiriet erdem gnaͤdigen 
Fräulein, mit einer unbändigen Gejchwäßigfeit, einen Haufen 
Zeugs vor, daraus fein vernünfticer flug werdenfann. Ends 

Lich lenkt er fchlau ein, „jedoch bald hätte ich gar vergeflen, 
Wwas ich fügen wollte — ‚verlangten Sienicht eigentlich mein 

„, Gutachten, ob Sie nit gutem Gewiffen eines großen Herrn 
„Maitreſſe werden könnten? Und ich antworte Ahnen: ich 
„ bin von Grunde des Herzens überzeugt, daß Sie dieſes mir 
„,’ gutem Gewiſſen werden fönnem. ,, 

Sin vierten Brief liegt unter einen Schwall von unnuͤtzen 
Meitläuftigkeiten doch weniaftens etwas aefundes, nemlich eis 
= hiſtoriſche Nachrichten von der unglücklichen Herzogin von 

len. a 
’ Der fünfte Brief enthält unverdautes Geſchwaͤtz über bie 
Culſtur der fihönen Wiffenichaften. Der V. behauptet, (ganz 
gewif ans eigner Erfahrung) es wäre beffer, fi nicht damit 
abzugeben, als ınit Erlernung derfelben, die Zeit zu verderben. 

Im ſechſten Briefe will er beweifen , daß die Rechtsge⸗ 
lehrſamkeit feine Wiflenfchaft fey. Seiner Theorie nach ift 
ohne Zweifel nichts eine Wiſſenſchaft, auffer der Eheſtand. 


Ab. 


we fiebente Brief ift wieder von dein gnädigen Fräufein 
Dv. B. anden ®. fie meldet darinn, daß fie feinem gus 
ten Rath befolget, die Zweifel ihrer Mutter die den Antrag 
des Fürjten für einen allergnädigften Spaß gehalten, gluͤcklich 
gehoben habe, und mit Beyftimmung des redlichen Oberhofpres 
digers, der für feinen priefterlichen Conſens eine’ goldne Uhr bes 
kommen, nun wirkliche Maitreſſe jey. Vortreflich! 


er Vm. 


M. C. J. Sucro Feine deutſche Schriften gefamma 
let und herrausgegeben von G. C. Harles, Ko⸗ 
burg 1770, 8. 

He Harles hat Recht „daß kleinere Schriften oft deutliche⸗ 

„te Beweiſe von der Denkungsart und den Talenten eis 

„nes Schriftftellers find, als dicke Quartanten, theils weil 

zu vermuthen ift, daß fie ihn weniger erfhöpft und ermüder 

haben, als groſſe Werke, theils weiter in ihnen Lieblingsges 

. banken hingeworfen haben Bann, Die andere beſſer nußen koͤn⸗ 

nen. 
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hen. Aber dies kann, dies „es iſt zu vermuthen, muß kei⸗ 
nen Herausgeber der Mühe uͤberheben, ſolche Schriften zu 
prüfen, ob eine ſolche möglichkeit auch würklich gemorden iſt, 
fonft hut er feinem Schriftfteller und dem Publikum nur einen 
fehr leiblichen, oder gar eirien ſchlechten Dienft. 


Sucro ift z. E. als Lehrdichter längft befannt. . Sein bet 
fies und faft einziges Gedicht Verſuch vom Menfchen, tft ſchon 
feir 1747. gedruckt mit andern Lehrgedichten und Fabeln, die 
aud) faſt ſchou vergeffen find. Diefe Lehrgedidhte haben nun 
fveptich viel Gutes; fie fonnten, wenn fie vergriffen und vers 
geflen find, wieder hervor geſucht werden; aber daf zugleich 
jeder deutfche Buchftabe von Sucro, jedes Selegenheitsgedicht, 
jede flüchtige Einladungsfchrift mit hervorgefucht, und jene uns 
ter dieje begraben würden ; das heißt nicht den Schatten feis 
nes Vorgängers fo ehren, als Hr. Zaxles meint. Beweiſe von 
der Denkart und dem fanften flieffenden Styl des Sucro hats 
ten wir ſchon; in feinen Bedichten , in feinen Druiden. In 
- allen diejen Pollhumis — was find da für neue Beweiſe? und 
etwa gar was für neue Gedanken zum weitern Gebrauche? 


Die Abhandlungen von philofophifchen Bedichten, von 
angebohrnen Begriffen , von Träumen , vom Somer , von 
Freyheit zu denken, von der deutfchen Sprache — alle wohl 

eſchrieben, plan und deutlich: in ihren Umftänden kann jede 
ehr näßlich gewefen feyn, denn fie tragen die geläuterten Bes 
griffe der Baumgartenfchen Philofophie, in einem fehr faßli— 
dien, populären Styl vor: aber neu erfundene Wahrheiten ? 
neue Gedanken? auch nur neue Erläuterungen oder auch nur 
Einfleidungen — — mo find die? und wer? der über fols 
che Materien an die Lecture unferer beften felbftdenfenden Koͤ— 
pfe, und an die Bearbeitung der Ausländer gewohnt iſt, kann 
hier leſen? Die ganze Abhandlung von pbilofophifchen Bes 
dichten, auch nur gegen die kurze Einleitung darüber in der 
Ceßing · Moſes ſchen Schrift; .Pope ein Mietapbyfifert. weis 
cher Unterſchied! Was hier von angebohrnen Begriffen gejagt 
tft, und was Zeibniz, Lode, Bilfinger dariiber geſagt haben, 
welch ein Unterfchied ? — für die Knaben des Gyumnaſtums 
find ſolche Blätter, auffer ihrem guten Vortrage, als Ertäutes 
rung des Baumgarten, über den fie hörten, fehr gut gewei 
fen, aber für uns? J | | 

Und was follen fuͤr uns nicht 6108 die Einladungsichriften 
und Gelegenheitsgedichte, fonderm auch jeder weirlauftitze Tis 
tel jedes Gelegenheitgedichts, jene NE REN 

. es 
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es Droaramıns? daf ein Schüler eine Redeuͤbung haͤlt, und 
er Drofi or ihn mit Namen und Lob ankuͤndiget, iſt fuͤr Stadt 





























rlee ‚in Zuſammenraffung der Pro grammenund Verſeblaͤtter 
gemein, daß er in ſeiner 2 Bogen langen Vorrede der Frauen, 
inder id; ſeines Scrif:ftellers, wieder aus dein Peichen: Pros 

nm feines Hn. Kollegen, der jeßt erfter Hofprediger und Ton— 
| eſſor iſt, ja nich vergißt! der große Viograpd! der 

ilolog, der ſchon fo nis le, Vitas virorum Au. nımorum 
schrieben hat, und auch durch die es Buch aufs neue bewei 
t, wie er das Ande fen eines Mannes unter hingeworfenen 
mejhriften und abgezwungene Arbeiten auf ewig verſchar⸗ 


und n drohet ung Kr. Harles mit einem Bande feiner 
hen Programina und lateinifchen Gedichte, da er doch 
ß Sueros lateinischer Styl nicht dem deutſchen 
eſchkomme. Sit das, wer will lateinifche Gedichte von 
m) in ya er, wie es leider! in unfern deutichen gelehr— 
ten Werfftädten if, der Meifterichaft und Zunft halben mas 
Jen muſt * Glaubt er denn damit feinen Freund zu ehren, 
ner Pben Tropfen feines Schulwißes der Welt zur Schau 
2% nd alfo Unter feinen lateiniſchen Schrif.en ſolche, bie 
liche neue Aufttärungen und Eriauterungen enthalten, z. €. 
E27 Mo Hesytontn natura, de furore Poctico, de natura- 
4 avtontimorumeno, attis hiſtorieæ prime line, de 
—2— de arte mnemoniea, de facultate ani- 
ätrice, de fludiis invita Minerva, rei poetic® ra- 
1 " € * heuriflica, füada rei oratoriz caput,find unter 
 biefen Schriften, von denen die meiften Titel fo locken! würk: 
c J zute Aufſaͤtze, (und die find je ben einem Sucro leicht zu 
if en ‚wenn man nur die Philoiophie jeiner Schule etwas 
N Bee gebe ınan fie, wonicht, jo haben wir jaOpufeula, 
Kunshee fieht, genug. Aber auch alsdann unierdruͤcke 
was bloß Weranfafiung der Zeit und des Tages 
y ob * Neturalifmus zu Öftern und zu Pfingften geſchrie— 
fe Ki ‚wenn ed. in der Gedankenreihe nichis beſtimmet, 
eichgieig zu wiſſen: dem Herausgeber its vermuth— 
Weniger gleichgültig, denn, fo muß er ja ınindeftens, 
| ed en Et anjehen, und Reihen ausftreichen, und 
u acht Mühe. | 
Dant Pr noch dein feel. Sukro für das Vergnügen, dad 
Me c. durch feine Zee gemacht hat, ‚Sie: kom⸗ 
1. XIX. 2. 1 meh 


. ber 
vr 


256 Kurze Nachrichten 
men freylich nicht Gallen und Popen bey, find an mandheh 
Orten fteif und gezmunaen; hin und wieder zu jehr im Schul⸗ 
und Kathedertone: dein Verſuch Über den Menſchen liegt Baum⸗ 
gartens Pſycholochie zu offenbar und regelmäßig zum Grunde: 
aber doch verläugnen fich die großen, ewigen Wahrheiten bis 
fer Philoſophie ſelbſt unter jedem drückenden Kleide nie ganzs 
umd der Rec. fieht noch einem deutſchen philofophiihen Dichter 
entgegen, ber auf einer Bahn, die fo viele und jo gluͤcklich 
‚ betreten, zu einer neuen Höhe fteigen wird! Wenn das Licht 
der Wahrheit zu ünfrer Zeit fo fehr zugenominen , und fo wiele 
Entdeckungen gemacht ind: in welcher Aoniſchen Höhle ſchlaͤft 
noch die Mufe,die diefe Wahrheiten, diefe Entdeckungen finge? 
Die wenigen Fabeln kliumen Gageborn. nad, aber noch 
mit Zwang und in Entfernung. Auch in ihnen muß die Wahr⸗ 
heit inehr der Einkleitung aushelfen, ftatt daß diefe jene eınpfehs 
Jen ſollte: indeffen find, wie gejagt, fie und die Lehrgedichte,. 
ſchon längft gedruckt gewefen, auch das Einzige, was den Dr 
verdiente. ' en 


Fe: 


. 5. Schöne Kunfte. 
Die Apotheke, eine Fomifdye Oper in zween Akten, 
in Muſik geſetzt von Chriſtian Gottlob Neefe. 

eipzig, bey Johann Friedrich Junius, 1772. in 
kl. Querfol. | 
ie zärtliche Achtung und Dankbarkeit, welche der V. die⸗ 
fer Oper, Hr. Neefe, in der ge 
gegen den Hrn. Siller, feinen Freund und Zehrer aͤuſſert, macht 
der Denkungsart des Hrn. Vreefe eben jo viel Ehre‘, A808 
der Einficht ſowol als dein Herzen des Hrn. Siller | 
iſt, ein fo viel verfprechendes Genie, als Ar. Neefe wirt 
beſitzt, ausbemerkt, mit Rath und Unterricht — 
auf eine, wie der Recenſent gewiß weis, fo edle Art in b4 
Publikum hervor geführet zu haben. 
Die Abſicht dieſer Oper war, wie uns der Dichter der 
ben in der dem gedruckten Texte vorgefeßten Zueianungsfcht 
an Ken. Baufe verfichert, eine komiſche Oper zu liefern, wei 
inn nicht der naive Ton, ſondern zur Abwechfeling, ve 





— 


— 


von den ſchoͤnen Kuͤnſten. 257 
vintlich komiſche herrſchte. Eine Krankheit verhinderte den 
Tomponiſten, der den Anſchlag dazu gegeben hatte, (das iſt auſ⸗ 
‘fer Streit Hiller) dies Stuͤck ſelbſt in Muſik zu bringen. Er 
Tübergab es alfo dem Hrn. Neefe. Und der hat die einmal 
beſchloſſenen Abfichten: diefes Siuͤcks auch mit feiner Mufit 
gluͤcklich erreicht. 

Sein Geſang iſt angenehm, und doc) nicht alltäglich : fliefs 
Aend und leicht, und doc) nicht erborgt, auch nicht abgetrofchen. 
Sein Ausdbruck iſt paflend und witzig. Seine Erfindung ift 
gzwar nicht in hoͤhern Tome als fie hier ſeyn ſollte: aber doch 
Fauch niemals platt und veraͤchtlich. Die Sinfonie kuͤndigt 
sen Juhalt des Stücks ſchon fehr gluͤcklich an. Dank fey es 
dem Kochiſchen Thenter, für welches dieſe Oper eigentlich zuges 
richtet wurde, daß es dem V. Anlaß zu gewiſſen Nebenabſich⸗ 
gen, in Beziehung auf daſſelbe gegeben hat, die ihn vermocht 
“Haben, einige Arten etwas mehr auszuführen, und in denfels 
‚ben won dein ‚ganz komiſchen Tone. abzuweichen. Bey allen 
Miebhabern der Muſik, die über‘ das ganz Niedrige etwas weis 
ser hinaus empfinden koͤnnen, Hat feine Arbeit dadurch nichts 
verlohren. | | 
1.» Der Arbeit des Dichters bat man ſchon, in befondern fos 
wol als in öffentlichen Beurtheilungen, die gebührende Gerech⸗ 
tigkeit wiederfahren laffen. Der Recenſent nimmt ſich ‚hier 
weſonders die Freyheit, ihm’ uber die der Muſik ſehr bequeme 
mechaniſche Eineichtung der Versarten in den meiſten Arien, 
-fein Compliment zu machen, | 


Amors Guckkaſten, eine komiſche Operette, in Muſik 
geſetzt von Chriſtian Gottlob Neefe. Leipzig, bey 
Engethardt Benjamin Schwickert, 1772, in klein 

AQuerſol. 173 Bogen. 
ie Muſik diefer Operette, iſt dem Inhalte des Tertes ges 

; maͤß, von erwas höherer Schreibart, als die in der voris 

gen. Sie hat aber doch auch.alle die Leichtigkeit und Fluͤßig⸗ 

Feit des Sefanges, eben den guten Ausdruck, eben fo.drollige, 

(ht ganz gemeine, vielmehr manchmal fonderbare Erfinduns 

gen, welche uns an jener fo gefallen. — 

S. 34. Koͤnnte das Ritornell rythmiſch etwas richtiger ſeyn. 

Der Dreyer zum Anfange iſt zwar nicht eigentlich zu verwer⸗ 

Fen. Hier ſcheint er aber etwas langweilig zu werden. Und 
micht fuͤnf, ſondern ſechs Takte ſollten ihm folgen: wenn. au 

gleich Das ganze: Rizornell leben ‚neun Takie hätte, Me ür 

| a einen 


! 


’ 
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seinen Zweyer geltende erfte Dreyer wuͤrde alsbenn doch den 
Rythmus als gerade anjehen lafien. Da hingegen ſonſt ein 
Takt zu fehlen fcheint. Bey der Singftimme, in der Folge iſt 
der Rythmus beffer in Ordnung. Denn zween Fuͤnfer in 
gleicher Einrichtung nad) einander find mehrentheils gut; manch⸗ 
mal, zumal in Singfachen, gar angenehm. Ä 
2° ©. 46. im 3.und 4 Takte des. zweyten Syſtems hätte, 
„wenigftens nach des Recenſenten Empfindung, die Sylbe hier 
nicht kurz und als die legte Note des dritten, fondern accens 
Auirer, als bie, erfte Note des vierten Takts erfcheinen follen. 
Aus einen Verfahren, mie das hier worhabende ift, wird fonft 
“bey dem Singen ein inerkbarer Deelamatiönsfehler, der zwar 
‚die Freyheit der Accentuation, weiche-fich die Dichter. mit den 
einſylbigen Worten zuweilen nehmen, zur Urſache hat; der aber 
doch von dem Zonfeker, mo es nur möglid) iſt verhätet wers 
‚den follte. £ | Eu ei 
. neben diefer Arie follte, einwenig weiter hin, warum, 
und nicht ſchlug accentuiret feyn. Das haͤtte durch eine hoͤ— 
here Note auf rum und durch eine tiefere auf ſchlug bewerk⸗ 
ſtelliget werden koͤnnen. | Mi 
2 &arı Iſt, von da wo die Singſtimmen anfangen, ein 
 beinertenswirdiger guter ungerader Rythmus, von zweymak 
ſieben Takten. | 1 nur — 
Bey S. 10. im letzten Syſtem, merken wir noch beylaͤu⸗ 
fig an; daß/ um anzuzeigen, wenn Sing: oder Inſtrumentſtim⸗ 
men nach und nach an Stärke abnehmen follen, man nicht de- 
crefcendo, welches gar nicht gut italieniſch ift, fondern fce- 
2 nändo ſchreiben muͤſſe, wenn man ſich anders It der kalijenis 
ſchen Sprache vecht ausdruͤcken will. - 7 % * 


[4 «. s J J « - r I f s .. 
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2 6 Romanen. 
Die Abenthener des Don Sylvio von Ronſalva. 
Zweny Theile, Leipzig, bey. Weidmanns Erben 
und Reich, 1772. 846 Seiten in 8. * 


| Di erſte Ausgabe diefes Buchs iſt in diejer Bibliothek in 
| des erften Bandes zweytem Stück S. 97. angezeigt 
und beurtheilt. Der Kerr Hofrath Wieland hat in diefer 
zwoten Auflage das ganze Wert nochmals überjehen,, vieler 

| — * 
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Zen verändert und ſich beimühet, wie er ſagt, diefes Buch dep 
guͤnſtigen Aufnahme, die es ſchon in feiner erften unvolifomg 
menen Geftalt erhalten hat, würdiger zu machen. Der Vor— 
bericht, gegen den der Necenfent der erften Ausgabe eins und 
das andere zu erinnern fand, iſt bier weggelaffen, dagegen 
find einige erläuternde Anmerfungen denen zum Belten unter 
dem Text geſetzt worden, welche. in den Keenmährgen-nicht fo 
heleſen find, ald Don Sylvio und fein Geſchichtſchreiber. An 
allem was jonft zur aͤuſſern Verzierung des Buchs etwas beys 
zutragen vermag, hat ed der Verleger nicht fehlen laſſen, 


Hr. 


Kandbibliothek für die Deutſchen. Erſter Theil. Goͤt⸗ 
tingen und Gotha, bey Dietrich, 1772. 15 Bo— 
gen in 8. F 

ir haben eine Landbibliothek, die ſchon zu vielen Baͤn 
LI den angewachſen iſt und aus einer Sammlung kleiner 

Romanen beftehet, davpn die meiften wenigftens das Verdienſt 

haben, daß fie unterhaltend find und durch die Lektüre derfels 

ben die einfamen Stunden auf dern Lande ausgefüller werden 

Fönnen. Sie mag daher anch mit Worcheil ahgefaft worden 

ſzyn, umd dadurch hat ber Verleger der angezeigten Schrift. 

auffer Zweifel einen Beruf gefunden , diefen ergtebigen Titel 
zu nüßen und ſolchen einer Compilation wißiger, fatvrifcher 
und moraliſcher Gedanken, die aus allerley deutſchen Schrifts 
ſtellern geborgt find, auch Calendergeichichten, Anekdoten und. 

Moefien gleicyfalls vorzufeßen; denn fonft läßt ſich gar fein 

Grund angeben, was dieſer an fich nichts fagende Titel hier 

vor einem Buche fol, das die Einrichtung eines Dictionaire 

orratif hat, wo unter allgeineine Lleberfchriften nach alphas 
detiicher Ordnung alles ift zufammengelefen worden, was von 
verfchiedenen Schriftftellern Über einerley Gegenftand Gutes 
und Boͤſes ift gefagt worden. Man befehe 3. B. den Artikel 

Adel, der einer der reichhaltigften ift und 30 Numern hat. 

Unter der Rubrick Chrift, die in diefen Bogen den beften Ars 

tifel ausmacht, fiehet das befannte Gellertſche Lehrgedicht 

ganz abgedruckt, um in der Geſchwindigkeit und ohne weites 
yes Nachſuchen noch einige Seiten damit anzufüllen. Was 
mag alfo wdhl der Sammler fuͤr eine Abficht bey diefer bunt; 
ſchaͤckigen Compilation, die weder unterrichtend noch unters. 
haltend iſt, gehubt Haben? Buvertäpig keine andere, gls einen 
a, R 3 arm⸗ 
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armſeligen Gewinſt, auf Koſten voreiliger Kaͤufer, die der 
Titel hintergehen foll, | er 


Berfuche in rährendeh Erzählungen, Zweyte Aufe 
lage, Stuttgardt, bey Mezler, 1772. 31 B. ing. 


Der Graf von Pontis, oder der von feinem Sohne 
ermordete Vater, von dem Verfaſſer des Verſuchs 
in rührenbden Erzählungen, Augsburg, bey Stage, 
1772. 8 Dogen in g. 


DB erfte Auflage diefer rührenden Erzählungen. iſt im 
1. Stuͤck des 15. Bandes diefer Bibliothet S. 247. 
bereits angezeigt. In diefer neuen Auflage iſt nichts veraͤn⸗ 
dert, Die Vorrede, worinn fich der V. auf die Originalität 
feiner Erzählungen fo viel zu gute thus, hätte wegbleiben koͤn⸗ 
nen; denn Driginal heißt hier nichts mehr als eigne Erſin 
dung der Fabel, die Einkleidung derfelben und der. Ton iſt 
— nach franzoͤſiſchen Muſtern geformt. Der Graf. von 
Pontis iſt gleichfalls in dem Ion der franzoͤſchen Liebesge⸗ 
Br folglich gehöre dem V. auch hier nichts eigenthuͤm 
ich zu als die Erfindung der magern romantiſchen Fabel. Der‘ 
V. iſt für das tragiſche, daher muß, mie billig , wenigſtens 
eine Mordthat den Beichluß dev Geſchichte machen, fie mag 
fih nun hierher paflen, oder nieht, Der Graf von Pe 
erinorder feinen Vater, einen bejahrten Wann, unerfannter 
Weife, weiler ihm für feinen Nebenbuhler Hält, und dazu 
hat er feine andere Urſache, ale daß. er ihn einmal in einem 
Aare Sefpräch mit feiner Geliebten findet, yon der et * 
er entdeckt, daß fie ſeine eigne Schweſter iſt. Wenn der. 
feiner Geſchichte nicht ausdruͤcklich einen tragifihen Ausgang 
veriprochen haͤtte, fo wiirde Niemand begreifen fünnen, wo. 
- der junge Graf, der Übrigens fo fromm iſt wie ein Lamm, auf 
einmal fo Banditenmäßige Gefinnungen herbefommt, Dar 
V. verfpricht mehrere ſolche Erzählungen, die er nach und 
nach zu einem mäßigen Bändchen will anwachfen laffen.. N 
dieſer Probe zu urtheilen, werden. fie. alle nur an das mitte 
mäßige graͤnzen. * er 


Ungenehmer Zeitvertreib bey fangen Winterabenden 
| in lehrrreichen und zeitfürgehbden Geſchichten. Eri 


ftes, 


— 
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ftes, zweytes und drittes Stüf. Ulm, 1771. und. 
72. Drucd und Verlag Ehriftian Ulridy Wagners, 
8. jufammen 45 "Bogen. 
aͤr Handwerkspurfche und Dorfipinnftuben, mögen dieſe Ge⸗ 
ſchichte augenehm, lehrreich und zeitkuͤrzend ſeyn, denn z. 
* lehrreich und kernhaft iſt nicht folgende Moral einer 
abel: | Dr 
Vernünftige Regenten müffen | 
Bey Leuten, die ihr Maul nicht recht zu brauchen wiſſen, 
“ Mehr auf die gute Meynung fchn, 
Als auf die Thaten felbft, die wider fie geſchehn. 
Für jede andere Claſſe von Lefern möchten aber dieſe aufges 
wärmten Erzählungen aus der Felfenburg und andern ähnlis 
hen abgenußten Romanen wohl eine wahre Pönitenz jeyn. 


Hr. 








—— 
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7. Weltweisheit. 


Ueber die moraliſche Schoͤnheit und Philoſophie des 
Lebens. Reden und Verſuche. Altenb. bey Rich⸗ 
ter 1772. 15. Bogen 8. | 


N8 der Mode iſt dies Schriftchen durchaus eingerichtet. 
Schöner Druck und Papier Horat. e nummo Thef. 
Ehriftinse Reg, vorn: zwo Vorreden: benn bald Rede, 
bafß Vverſuch, bald eine Erzählung, wo nichts erzaͤhlt 
ird, wergebliche Anmerkungen, Nachrede u. dgl. artige 
Schwaͤnke mehr, wo zu jedem Titel ein neues fanberes Blatt 
gagamnen ift. Auch inwendig duftet die Schrift ganz von 
Myırheir, Kaſia, und Salben, ſchoͤnen Seelen, guten Ges 
finnungen, fanften Einpfindungen, Qugend, Veredlung, mös 
rafiicher Schönheit, Philofophie des Lebens, Nektar und Goͤt 
terkuͤſſen 

— quae quinta parte fui 

Nectaris imbuit Venus 


Auch kann der Verf. allerdings die beften, loͤblichſten Abfichten 
gehabt-Haben , hat auch mandenicht unfeine Gedanken gelie: 
fer — — Aber bey Allem, Allem — In der Vorrede 

R4 ahmt 
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ahınt der Verf., wie er fagt, Schaftesbury nach, ber feine 
Schrift an den Tod weihte, und uns dünft, der laͤcherliche 
Druckfehler wird bey der Nachahmungsſchrift leider! Weißa⸗ 
gung und Wahrheit. 

Was hät in der Belt aller gute Wilfe, wo feine Kraft iſt ? 
und alles Gerede über Tugend, Charakıer,, ſchoͤne Seele und. 
Philofophie des Lebens, wo Hein Grundſatz im Menſchen ers 
ghüttert, keine Nerve geſtaͤrkt, kein böfer Winfel des Herzens 
ohne Scheu und Schmeicheley glatt umgefehrt und ausgeleert 
wird — wo der. Leer kaum je vecht weis, wovon mir alle 
den ausgerißnen Blumen die Nede jeyn fol? 

Die zweyte Vorrede folk hiſtoriſch⸗ philoſophiſch⸗kritiſch ſeyn, 
daß ſich die Tugend ſchoͤn einkleiden koͤnne, ſolle, und möge? 
Nirgend tief in der Sache, oder Geſchichte, oder Hinderniſt 
fen. und Einwärfen —.. Die paar Stellen aus Plato erguig 
cken das Herz, wie ein frifcher Quell den Wandrer arabifcher 
Sandwüfe, oder — ja nicht zu beleidigen! — Elyſiſcher 
Blumengefilde, in denen alles dörret, oder nur dur den 
Stab der Zanberinn grünt. 

Ueber Charaktere fol ein Abſchnitt tief, in des Menfchen 

Bruſt ſehen — mir haben in dem dunkeln Guckkaſten nichts 

efunden: ein paar Züge aus der Geſchichte ſind wieder das 
inzige und Beſte. 

Ueber Laune nichts erſchöpft, ſo wenig als * Aleiy, 
oder über die Nugbarfeit und Schönheit der neuen. Wielandy 

fchen Schriften. Mas hier fo weitlaͤuftig über das Frauen⸗ 

— gelallt wird, iſt in Shaftesburis Moraliſts in zwq 

erioden geſagt, und nirgend tiefer hier angewandt. 

Daß in einer ſolchen Schrift ſchielende Halburtheile die 
Menge ſind, braucht. kaum angeführt zu werden. — ing 
der ſchrecklichſten, „daß in einem ſtarlgebauten Koͤrper keine 
„ſchoͤne Seele wohnen könne? — mir wetten, der Hr. Verf. 
iſt fein, und dünn und zärtlich. | 

; Noch ein paar Fragen. . Wer ift der. deutfche Leto der 
fiebende, der Pendant zu Heinrich dem vierten in Frankreich ? 

Und denn: gehört etwa die, Kleine, füße Schriftſteilereuelkeit, 
die fich faft nie vom Quell Narciffus zu entfernen fcheint, ik 
die ohne Zweifel von Roſenfilet (erfunden, als P. He 
Morwegen das Nordlicht mit Fingern flirte) geiponnenen Mans 
ſchetten immer fo artia, zumal wenn von Dames die Rede iſt, 
zurecht ordnet — gehört diefe Liebfreundlichkeit me dur mo⸗ 
raliſchen Schönheit und —— bes H— — Ohne 
Zyfifet als Haupttugend. — — J 


1 
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" Mnophon. (dei Name klingt doch den Suͤßlingen der neuen 
Schaͤfertugend fo ſchoͤn.) Xenophon hatte auch einmal ein 
Geſicht uͤber moraliſche Schoͤnheit und Philoſophie des Lebens. 
Tugend und Laſter erſchienen dem geſunden, ſehnichten ſtar⸗ 
fen Juͤnglinge Herkules (um andere hätten fie vielleicht nicht 
fo initändig geſtritten und wetteifert.) Allein eben die Geftalt 
von benden,, die wie des Verf: Buch ausfahe, war — die 


Weidlichfeit! die wolluſt! — — nev &S 
AnMTHTO, HEHANNDTITHEIN ÖE TO MEV NEwuot,. ws8 
Asunorecosy TE nu EUFEOTELAV TR OVFOS dcxesv Damwesseyr . 
? de ynyos, wse dangev oeYereguv rrs Qucews esvoy 
SEAT | NG ! 


Meyander von Zoch, beyder Rechte Doftor, über 
Belohnung und Strafe nad) türfifhen Gefegen. 
Bayreuth und Seipzig, bey: Johann Andr. Süberh, 
: 3770. 8. wo | | 
Fiftes Sendſchreiben an Herrn Alerander von Koch, 
beyder Rechte Doftor von Alerander von Frey, 
* feiner Rechte Doktor. 
| Nihil fine ratione fufliciente. 
1771. 8. | 


Zweytes Sendfihreiben an Herrn Alexander von Koch 

heyder Rechte Doftor, von Afeyander von Frey, 
“feiner Rechte Doftor. 9 Zu 

Nihil fine ratione fufficiente. 

1771. 8 | 


Aerander von Zoch über Belohnung und Straſe 
nach türkischen Geſetzen. Andere durchgängig vers 
befferte und mit einem Anhange vermehrte Aus« 
gabe, welcher die Widerlegung der wichtigften Zweis 
fel enthaͤlt. Bayreuth und Leipzig, bey J. A. Luͤ— 
beck, 1772. 8. F | EG, 
um diefen.fonderbaren Aufichriften erhalten wir Abhand⸗ 
hingen über die Freyheit des menfchlichen Willens, — 
* Materie, woruͤber man ie Miltons gefallenen — 
5 no 
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ſelben lirgt. Z.E. in den Worten: ($. 16. ©. 24. der neu 


* 


ein Paradıg hingeworfen, und das man nicht nach. dem B 
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son den beyden Abwegen, zwiichen denen die Wahrheit u 
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noch nicht aus geſtritten hat. Es iſt ſo leicht, — 


inne liegt, entweder auf eine unbedingte Nothwendigkeit ol d 
auf eine Wahl bey rolligem Gleichgewicht zu gerathen. =. 
die letzte ſtreitet der H. von Frey, und die erfte ſcheint der. 
von Koch zu verfechten. Wir fagen: er ſcheint, wei wir un 
diefe Meynung nicht geradezu aus feinen Vorderfägen | 
leiten getrauen, fo deutlic) fie aud) in eigen uch A 


Ausg.) „Es ift nichts möglich als nur das, fo gefcheh, 
„oder nach geichehen wird, und es wird nichts Ben 
„was geicheben mufß.,, Wir beicheiden uns gern, daß; wie 
es zu aefchehen pflegt, wenn man erwas neues zu behau "2 | 
glaubt, dieſes vielleicht eine Behauptung ſey, die der V. al 


ftaben nehmen muß. Allein wir neftehen auch, daß wir di 
Paradorologie, fie fey cine Folge der Ungeſchie m a 
oder des Eigenſinnes, nicht lieben, weil fie weder mite i et 
noch beffert , vielmehr die Wahrheit nur — 
Ueberhaupt haben beyderley Schriften des Joch ſowe 
Frey den wichtigen Fehler, daß fie ohne Praͤciſton 
erınüdender Weiſſchweiſigkeit gefchrieben find. Rır m 
betraͤchtlichen Unterſchied, daß man bey dem Sy m 
Kenntniß der Sache und richtiges Urtheil als ben, fein 
ner findet. Noch haben fie das gemein, daß ſie ein ee J 
haften Ton affektiren, der bey dem H. v. J. durche 
ſchaͤckerhaft, bey dem H. v. F. oftmals plump iſt. Ei 
ſich dieſes Urtheil nicht leicht mit Beyſpielen be 
psffenhafte diefes Tons gerade eben dadurd) aın ı fen, 1 bel 
digt, daß er durch das ganze Buch herrſcht. Es iſt e 
Sache um den Scherz, wenn er nicht fehr fein —2* 
nur, wie alles verdorbene Gewuͤrz, das beſte Gericht ur 
haft zu machen. Und daun wer kann ſich mit lauter € 
nähren? Es mag alferdinas befuftigend fenn, aber 
die, welche die beyden Streiter näher kennen, als wi 
nis einander sim Gefechte zu fehen. Der SE. Pe 
feinem falten Spotte feinen Wen gerade fort, und | ieht. 
Beratung auf feinen Gegner herab, dev ihn. dur 
moͤgliche Meckereyen zur Gegenwehr bringen 
guten Mann ſcheint es ſchon Ehre gnug zu ſeyn =) — 
Defiegier, mit einem jelchen Manne , als H. 09. 
fechte geweſen zu ſeyn. Kaum war die erſte A * 
ſein erſchienen, als der Hr. v. 8. a⸗ die Fehde in 
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zwey Bogen fiarfen Sendichreiben anfündiate. Keine 
ntwort! Zwar was ließ fih auf ein Briefchen antworten, 
das eigentlich nichts weſentliches enthielt, nichts, daß einem. 
vernänfiigen Manne Anlaß zum Nachdenken hätte geben koͤn⸗ 
nen. Alſo ein zweytes Sendſchreiben! und dies zweyte Sends 
fhreiben war frenlich an Maffe viel, aber an Gedankenkraft 
wenia ſtaͤrker als das erftere. So viel ſich mitien duch das 
weitſchweifige Geſchwatz und den eckelhaften Studentenwitz 
hindurch abnehmen laͤßt, fo ſetzt der Sr. v. F. Die Freyheit 
des menſchlichen Willens in die Faͤhigkeit nach unentſcheiden⸗ 
den Urſachen mählen zu koͤnnen. Diele Freyheit, die vermuth⸗ 
lich in dem Vaterlande der Hippogryphen und Centauren gilt, 
iſt dann ohne Zweifel von aller Art von Nothwendigkeit weit 
gemug emfernt. Die Beleſenheit des Kun. von F. die fich, 
mie der Auaenicheint lehrt, far Über das weite Neid, aller 
Schulcompendien des ganzen Occidents erſtreckt, hat ihm doch 
auch nicht einen einzigen von dem gewiß nicht unwichtigen Zwei⸗ 
fein, die man gegen dieſe Frevheit gemacht hat, an die Hand 
zu geben, Ein Grund, womit er dieje unenrfcheidenden Ur⸗ 
fahen nady Anleitung des Hrn. Erufius unterfiüßt, ift vom 
der Schöpfung der Welt hergenommen. Er alaube nemlich 
S. 204. „wenn man nicht zuliefle, daß fich der ABilie nach uns 
entfcheidenden Urjachen beſtimmen fönne, man die Ewigkeit 
der Welt annehmen müfle,,, Diefe Ewigkeit der Welt, wors 
über ehemals fo viel ift geitritten worden, würde, wenn ev 
ihre. genaue Einſchraͤnkung wüßte, dem Hrn. v. F. bey weis 
ten fo aefährlich nicht ſcheinen, als fie ihm ſcheint. Aber ley⸗ 
ber! weis er gar nicht, worauf es bey diefer Frage ankoͤmmt. 
Das it immer gewiß, die Welt ınag von Ewigkeit ber aeichafı 
fen ſeyn oder nicht: fo muß fie nach enticheidenden Urſachen 
gewählt eyn. Die Frage, die vielleicht ewig wird unbeany 

wortet bleiben, iſt, welche Urjachen waren entfcheidend ? 
Hr.v.%. hebt oftmals an, fehrfireng zu argumentiren, aber 
mitten auf dem Wege verläßt er feinen Lefer. ,, Sich komme; 
„beißt es ©, 195. zur andern Frage: ob irgendwo unent 
„Iheidende Urſachen vorhanden find? Ich will zeigen, daß, 
„ofen man fie nicht zugiebt, man von feiner einzigen Sache 
„in der Welt eine vernünftige Urfach angeben fönne.,, Wie 
dachten gerade umgekehrt, wenn man fie annimmt, fann man 
keiner Sache eine vernünftige, das iſt, vollſtaͤndige Urſach am 
geben Denn da, mo die Urſachen anfangen, unenticheis 
dend zu werden , wohin alſo die Wirkſamkeit der Urſachen 
nicht veicht, da erfolge augenicheinlich etwas ohne B 
Doch 


* 
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Doch wir muͤſſen feine Schläffe Hören. ,„, Derjeniger Sa 
„195.197. ff.) weicher die Wirklichkeit unentfcheidender Urg* 
„lachen deugnet, nimmt entweder einen Gott an oder.nicht. 
So ſehr dilemmatiſch dieles. in den Worten ausgedruckt iſt⸗ 
ſo wenig bleibt es in der Schlußfolge des Hrn. von F. ſo. Er 
verlaͤßt den letzten Fall, ohne den erſten durch etwas anders 
ſeſtgeſetzt zu haben, als durch die redneriſche Wendung: „Mur 
„Thoren ſprechen in ihren Herzen: es iſt Fein Gott. Mit 
dieſen Leuten mag ich alſo nichts zuthun haben, fie mögen zug: 
geben, daß es unentjcheidende Urſachen gebe, oder fie mögen. 
es leugnen.,, Aber ung dänft, ein Philoſoph, wie der Hns 
von F. ſeyn mill, müßte etwas mit ihnen zu thun haben weols 
len. Eine ſolche veraͤchtliche Abweijung mag bunn per la; 
predica feyn, aber, wenn man philofophiren will, fo müßte, 
man dieſe elenden Leute erft aus andern Gruͤnden von dem’ 


Daſeyn Gottes Äberzeugen, ehe man auf dieſes Daſeyn Gote 


tes die unentfcheidenden Urfarhen baupt. Denn wenn dieſe 
Leute fagten: daß fie eben deswegen einen Gott glaubten,; 
weil fie von den entſcheidenden Urſachen überzeugt waͤren, 
und dar fie aufhören würden, einen Gott zu glauben, fo. Bald. 
fie ſich Überzeugen fönnten, daß etwas nach unentfcheidenden; 
Urſachen erfolgen fönnte: fa finden wir wenigſtens in dem 
Buche des H. v. F. nichts, womit wir fie zum Stillichweis, 
gen bringen fönnten. Auch daraus erhellet, daß das Philgs 
fophiren des H. v. F. Sache nicht it. Wir haben uns bey, 
feinen unentfcheidenden Urfachen auch nur um deswillen laͤn⸗ 
ger aufgehalten, weil davon fein nanzes Syſtem abhaͤngt 
Wir kehren wieder zu dein H. v. 5. zurück, und: 

nod) ein paar Worte von dem zweyten Buche feiner Abhand⸗ 
lung, welche den moralifchen Theil enıchält. In diejem fürs 
den wir die: eigentliche Erklaͤrung der Aufichrift, die er ſeinen 
Werke gegeben hat. Nemlich die Sittenlehre. und, Geſch 
bung, Strafen und Belohnung können beftehen, wenn man aud 
die Freyheit des menfchlichen Willens leugnet. Wir find.diek 
fer Meynung ebenfalls, zumal wenn man das Wort Wotbs 
wendigfeit in dem Sinne nimmt, worinn es deu Dede 
mehrentheils zu nehmen fcheint. Sin dev That beftätigt erbte 
Erfahrung, dag die Philofophen und Gefeßgeber, wenn.fie 
auch in ihren Spekulationen über Schickſal und Freyheitman 
fomweit auseinander geweſen, doch. uͤber die Zurechnung 
ein gedacht haben. Wir verweiſen unfere Leſer darüber aufden 
Eicero und Bellius. Der. A. von F. hat alfo gar nichts 
fady, ſich gegen die Stoiker jo ſehr au entruͤften. F 
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nen Gotteslaͤugnung, Sittenlofinfeit und den ſchaͤdlichſten 
Fataliſmus vor. (von ©. 215. an) - Durch alle dergleichen 
Folgerungen dient man feiner Sache ichlecht. Denn wenn 
die Gegner nun diefe Folgerungen nicht eingeftehen, wenn fe 
‚ihnen ausdrücklich widerfprechen, wenn man ſelbſt ihre Wors 
‚derfäge nicht genng kennt, oder wenn andere, ob fie gleich die 
Vorderſaͤtze annehmen, doch die Folgerung verwerfen? Das 
alles triftiher zu. Man fann den H. v. F. auffodern, aus 
den neuern Stoifern feine Vorwuͤrfe zu beweilen, und was 
ung von den Altern übrig iſt, von ihren ſchriſtreichen Chry⸗ 
| rw das find von 705. Büchern einige Tefien Fragmente, 
Es iſt aber auch aemif, daß der Hr. von J. mit fich ſelbſt 
nicht Eins geweſen iſt. Denn Zoine, Wolf und Luther, fo 
ſehr fie von einander abftehen, finden fih doch in feiner Abhand⸗ 
lung freundichaftlich zufaminen. Kurz, die Mahrheit ift auf 
‚dem Boden des Brunnens durch die Bemühungen des Joche 
“und des Frey noch um nichts fichtbaver geworden. ; 


DI. 


8. Mathematik. 


gJ. E. Bode Monatliche Anleitung zur Kenntnis des 
Standes und der Bewegung der Plancten und deg 
Mondes vom Monat May 1771. bis Monat April 
1772, Hamburg bey Harmfen. 5 Bogen g. 

J. E. Bode fürzgefaßte Abhandlung nebit einem deut⸗ 
lichen Entwurf der partialen Mondsfinfternis vom 
29. April 1771. Hamburgbey Harmſen. 8, ı Bo⸗ 

gen 1771. 

ee Nie erfte diejer Schriften ift eine Fortfegung derjenigen, die 
ht raten Bande. der A. d. Bibl. bereits’ angezeigt wor⸗ 
"den. Nur ift, wie man aus der Anzahl der Bogen an fich 
Schon abnehmen kann, hier alles kuͤrzer gefaßt, und daher auch 
"was Anfangs überhaupt angemerkt worden, nicht nochmals ans 
«gemerkt. - Sin der-aten Schrift: ift nicht nur bie Finſternis bes 
ſchrieben; in, Kupfern mit Farben vorgeitellt und erklaͤrt; 
-fondern Anfänger erhalten darinn auch Anleitung, wie fie ans 
aden berechneten Zahlen, die Figur aleufals ſelbſt zeichnen, und 
Bi; i bie 
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die Umftande dev Finſternis ſowohl aus der Figur als mittelſt 
seiner Erdkugel finden können. 


IJ. E. Bode, monatliche Anleitung zur Kenntniß bes 
Etandes und der Bewegung der Planeten und des 
Mondes vom Monat May, 1772. bis Monat 
April, 1773. nebft Beredynung der mittlerweile 
einfullenden Sonnen, und Mondgftnfterniffe, 17778, 
8. gedruckt bey Harmfe, 6 Bogen, ı Rupferbl. 


Br Werkchen enthält genau was der Titel angiebt, und 
| wird denen Liebhabern der Sterntunde, die des Vers 
faſſers ähnliche Arbeiten für einige der nachft vorhergehenden 
Jahre fo häufig aebraucht haben, eben jo angenehm und brauch⸗ 
bar feyn. Die Finfterniffe find nach den Lambertfchen eigens 
lich dazu eingerichteten Tabellen berechnet, umd entworfen. | 
Der Verfafier laͤßt fich daben in alle Umftände ein, und giebt 
an, wie and wicfern die beineldten Sonn und Mondsfinfters 
niffe auf der Erdfläche herum fichtbar jeyn werden. Aufdem 
Kupferbiar wird die große Mondsfinfternig vom -rrien kt. 
Abends, die Heinen Sonnenfinfteeniffe vom 26ten Octeb, 
1772. Diorgens und vom a3 Merz 1773. Morgens, legtere 
beyde nach dein Hamburger Horizonte, ferner der Ring des 
Saturns, wie er im Jenner 1773. , und die Geſtalten der 
Venus, wie fie in-jedem Monaie ericheint, vorgeftellt, Der 
Übrige Raum zeigt einige Stedungen der Jupitersirabanten 
vom ıten bis toren Auguft 1772. Abends um i1. Uhr. Ar 
B. der es von ſelbſt in aftronomifchen Kenntmiffen- fo. weit ger 
bracht, verdiente mehrere Aufınunterung und befiere Gelegen⸗ 
gelten. „Wir vernehmen mit Vergnügen, daß er bendes Ju 
VBerlin gefunden, und erwarten daher viel —— von 
deſſen fernern Bemuͤhungen, fich um die Sternkunde 
zu machen. | Zr; 


RE, Kruſe zuverlaͤßiger und geſchwinder Wechfel⸗ 
ſcheider, zweyte Auflage. 1771. Hamburg, auf 
Koſten des Verfaſſers,4. 388 ©., gut Schreibpa 

Titel diefes Wertes füllt eine Quartſeite aus Br 
3 hätten denfelben ganz hergeſetzt, wenn es die erſte Auf⸗ 
"lage wäre, und die Kaufleute und Woechſeler zu Hamburg, ſar 
dies unmittelbar gewidmet iſt, den Werth deſſelben 


3* 


— 
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fhon kenneten/ oder wenigftens ihn nicht von dem Werfaffer 

ſelbſt lernen fönnten. Die erfie Auflage kam 1756. auf 130 

Tafeln Heraus. Dermalen find es 150. Der Verfaffer läßt 

feine andere als die von ihm unterjhriebene Eremplarien als 

ächte gelten. 
| D. 


Berechnung der Luftmaſchiene, welche in der Mieders 
ungarifhen Bergftadt zu Schennig bey der Amas 
fia Scyladyt, vom Herrn Joſeph Karl Höll, 

- Dberfunftmeiftern erfunden, erbauet, undim Jahre 
1753. den 23 März iftangelaffenworden. Wien, 

gedruckt bey Joſeph Kurzboͤck, K. K. illyriſch und 
orientaliſchen Hof» wie auch N. Oeſterreichiſchen 

Landſchafts. und Univerſitaͤts. Buchdruckern, 1771. 

8. 5 Bogen Text, eine Kupfertafel. 

ir haben von dieſer ſinnreichen Maſchine bereits eine kurze 
Beſchreibung gegeben, in unſrer Recenſion der kurzge⸗ 
faßten Befchreibung der bey dem Bergbau zu. Siheinnig er⸗ 
richteten Winfchienen, von Ignatz Edlen von Born, Weil 
wir aber nicht wiflen, ob dieje, oder: ob jene, Recenſton zuerſt 
abgedruckt wird; fo wollen wir die Maſchiene hier nocheinmal 
beſchreiben, damit man das verftehen könne, was wir ſonſt 
noch von ihr zu fagen haben, 

Die Maſchiene beftehet aus zween geſchloſſenen Keffeln von 
a „ die durch eine, mit einem Kahn verjehene „ Luft— 

mit einander verbunden find. jeder Kefiel, har eine 

mit, einen Hahn, zum Einfluß des Waflers ; eine Roͤhre, 

th oder Ventil, zum Ausfluß des Waſſers; und- eine 
‚Suftröhre mit einem Hahn. 

N eine Keſſel ift oben im Sh acht, der andere. unten in 
übe. Die Wirkung der Maſchine befteht darinn, daß 
den Einfall des ——— mit Huͤlfe der zuſammen⸗ 
tet uft, das Grubenwaſſer berausgetrieben wird. Das 

het jo: Den untern Keſſel füllee man mit Grus 
er, ‚und ſchließt fodann den Hahn zu. Nun wird der 
| el ai tu frötantnafe gefüllet; diefes treiber die Luft 

‚in den untern Keſſel, und verurfachet dadurch, daß 

h dich dA8 Steigerohr dahin ergießt, wo das Waſſer ab— 

u Diefes war der erſte Hub. Nun ſchließt man 

es Auffchlagewaffers, wie auch der geinein caftli— 
chen 
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dyen Luftroͤhre, und leeret den obern Keftel, durch feine Ass 
zugsroͤhre aus; nachdein man, um das Auslaufen zu beichleus 
nigen, jeine beföndere Pufiröhre geöfnet hat. Hierauf oͤfnet 
man die gemeinjhaftliche Lufiröhre, füllet den untern Keſſel 
aufs neues und fo geſchieht der zwente Hub, indem der obere 


Keſſel mit Auffchlagwafler gefükler , ind dadurch die. davinn 
enthaltene Luft in den untern Keſſel getrieben wird. 


— Wie, und we, und warum Eiß erzeugt werbe; denn 
nach dein zweyten Hub die zuſammengepreßte Luft nicht in den 
obern Keflel Pen wird, das können wir nicht begrei⸗ 
fen, ob es gleich der 4. $. erklaͤret. 

Dieſe Maſchinẽe har zweyerley Auſſchlagwaſſer, eines faͤllt 
22 Lachter, das andere 4ð Lachter tief. Wenn dieſes Schicht⸗ 
weis, dasd iſt von 12 zu 72 Stunden abwechſelt; ſo geſchehen 
in einer Stunde 21 Hübe, und dieſe heben in 24 Stunden 
9576 Eimer Grubenwaſſer, auf 16 Lachter hoch. 

Mit der Theorte von der Wirkung dev Maſchiene, fo gar 
fie hier vorgetragen iſt, koͤnnen wir uns nicht eihlaffert, Wir 
bemerken nur das einziae, daß wir bey ihrer Einrichtung nicht 
begreifen, wie fie das Grubenwaſſer höher heben koͤnne, als 
das Aufſchlagwaſſer faͤlltz es mag hum des erftern nod) io we⸗ 
nig und des letztern noch ſo viel ſeyn. Entweder wir verſtehen 
alſo den Vortrag S. 36. bis 40 ganz unrecht, oder es iſt falfch, 
‚was die Tabelle angiebt, daß 22 Lachter rief fallendes Aufſchlag⸗ 
waſſer, das Grubenwaſſer auf 44 Lachter hoch, und 40 ut 
ter tief fallendes auf 60 Lachter hoch heben fünne: | 


Nachfolgende Vortheile ind Fehler dieſer Mäfchiehe giebt 
der MB. an: Sie erfordert feinen großen Raum; Braucht 
fein Leder, alſo faſt gar keine Unterhaltungstoften;. hebt dad 
Waſſer nach allen Richtungen und Bruͤchen. Hingegen wir 
ket ſie liche immer fort, und die Zeit die zu Ausleerung de”, 
gbern und zu Anfüllung des untern Keſſels möchte iſt, gehet 
dans verfohren (Diejer Borwatf iſt niche billig. Gin Bote 

nn wechſelsweis ausruhen, wenn er nur nachher noch ein⸗ 
nal fo geſchwinde gehet als ein anderer, der in einem Weg 

ehet,); die Luft: und Waſſer Bahnen müffen duch Mens 
— eoͤfnet und geſchloſſen werden Cdtefer Einwurf 
effe ſich Heben); fie iſt mir Zu gebrauchen, wo der imtert 
Keſſel tiefer ftehen kann als der Sumpf. (Arch diejer Schwů⸗ 
rigkeit koͤnnte man, durch einige kuͤnſtliche Zuſaͤtze, im Ge⸗ 
ſchmack der Hauprnakchiene; abhelfen: Hingegen‘ Icheinet uns 
ein Haupimanget zu ſeyn, daß ſie das Waſſer nicht nf ee 
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wede Höhe —— man muͤßte denn die Vorrichtung 
ERBEN pi 
2 ee l. 


Die Urfachen der Binegring der Planeten | 
Schere, und des Zufammenhanges der Körder 
erwiefen von A. A. Hambderger. Jena, 1770 8 
15 Bogen 4 Kupferbl. 
lle feit Carteſtus Zeiten fiber diefe Materien gene te Ver 

ſuche find befanntermaafien verunalüct. SrH. wagt 
ebenfalls einen, dev weder aanz nen ift, noch wielen Bey 
erhalten wird. Die angeachene Urſache ijt, Aberhaupt bes 


trachtet der Aether, dieier phyſiſche Scherwenzel, den man 


immer, je nachdem man ih gebraucht oder nicht gebraucht, 


ieht oder verwirft, der bey feinen Beſchuͤtzern alies in 
, bey feinen Gegnern entweder nichts iſt, oder menigs 


ſtens gegen mehrere befondere ſubtile Materien, Kräfıe ꝛc. 
vertauſcht wind, Hr: H. bemerkte im Ballhaufe, daß der Ball 



















in Erummer Lini⸗ feitwärts läuft, und an die Wand 
a mehrern Saͤtzen eben fo anſpringt wie es gewoͤhnlich nur 
auf den Boden geſchieht. Solche ſeitwaͤrts gehende Richtung 
beſonders Hr. Euler länaft ſchon unterſucht, und einen 
darinn gefunden, daß der Mittelpunkt der Schwere 
—* Mittelpunkt der Groͤße nicht zuſammentrift, und daß 
beſonders auch daher eine Bewegung m die Are entſteht x. 
— des Aethers und deſſen Wirkung in Abſi che 
‚den Radlauf oder die Uinwälzung dei Planeten ut ihbe 
hat ebenfalls beionders Hr. Euler laͤngſt fihen unterſucht, 
und hätte Hr. H. fehr wohl geihan, fich vorerſt in den Eufers 
hen Schriften Raths zu erhofen, und zu ſehen, ob er fi) da, 
wo Hr, Euler zuruͤcke bleidt, getrauen toͤnne, weiter’ zu gehen. 
en der Planeten feiter Hr. H. aus dein Auſtoſſe 
der Sonnenftrahlen auf deren Oberfläghe het, jedoch auch mit 
dev Bewegung eines jeden Planeten in feiner Bahn. 
fe dariiber angeftellte Rechnung füllt einen Bogen ans, und 
ft viel überflüßiges. Wir Haben uns die Mühe genom⸗ 
ſie zu dechiffriren, und koͤnnen nun unſerm Leſer 
ge dem Verfaſſer felbft fagen, daß wenn feine Berech—⸗ 
Inasart ins kurze aufammengezogen wird, endlich diefes die 
ge daven ift, daß die Ummälzunaszeicen der Planeten um 
Are in gerader Verhälinig der Quadratwurzeln ihrer pes 
iſchen Umlaufszeiten, und in Be Sue Verhaͤltniß der 
Bibl. XIX.3,1St. S Dia⸗ 
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Diameter ihrer Koͤrper ſind. Diefe Regel wäre allerdings 
ehr leicht und einfah. Sie taugt aber fo wenig. als die Art 
wie der Verfaffer fie gefunden. Denn gefeßt auch die Ums 
wälzung der Planeten rühre von dem Eindrucke der Sonnens 
ſtrahlen her, fo würde die Kraft derfelben nicht wie die Quat 
dratwurzel der Umlaufszeiten, fondern umgekehrt, wie das 
Quadrat der Diftanz ſeyn. Eben ſo richtet fi eine Wirfung 
tinmer eher nach dem Quadrate als nad) der Quadratwurzel 
der Sefchwindigfeit, wie der Verfafler im $. 113. nach eiges 
nem Seftändniß ohne einen Grund zu haben, annimint, ul 
feine Rechnung mit den Beobachtungen wenigftens zum Theil 
zufammen zu veimen. Mit allem dem aber würde nach feiner 
Rechnung die Ummwälzungszeit des Mars von 44 Stunden Zeit 
feyn, da doch die Beobachtungen nicht völlig 25 Stunden ans 
geben. . Des Derfaffers Ausflüchte hiebey wollen nichts jagen, 
Ganz im Gegentheil könnte er bey job. Bernoulli in feinet 
Nouvelle Phyfique celefte (Opp- Jo: Bernoultii Dom: III. 
pag: 321. $.LXI.) nachſehen, daß vielleicht auch die Dichtigs 
Leit der Maffe der Planeten mit in. die Rechnung gezogen wer⸗ 
ben müßte, wenn die Umwaͤlzungszeiten nad) ınechaniichen Ge⸗ 
fegen aus den Äbrigen Umftänden abgeleitet werden follten oder 
Eönnten. Denn koͤmmt hiebey der Widerfiand des Aethers 
oder irgend einer fläßigen Materie in Betrachtung, ſommuß 
nicht nur die Größe, fondern auch die Maſſe des Körpers bey 
der Rechnung zum Grunde, gelegt werden. Hiebey laͤßt ſich 
nicht wohl a pofteriori gehen, wie es Kepler. in Abſicht auf 
feine Geſetze thun fonnte, wo nur Zeiten. und Räume mit eins 
ander zu vergleichen waren. Die Ummwälzungszeiten find uns 
nur von 4 Planeten befannt, und fo würde fih von der Dis 
ſtanz, Mafle und Größe der Planeten noch wohl eine oder 
mehrere Funktionen finden lafferi, durch welche diefe Ummdls 
zungszeiten genau genug würden ausgedrückt werden kͤnnen 
ohne daß ſich auf die Richtigkeit einer folhen Funktion würde 
unmittelbar. können fihlieffen laffen. Sollten fih diefe Zeiten 
nach) dein Abftande der, Planeten von der Sonne richten, fo 
würde diefes in die Länge eines Tages von 24 Stunden, von 
Winter zum Sommer einen fehr merklichen. Einfluß haben, 
wovon man doch mit den genaueften Penduluhren nichts bes 
merkt hat, a 
D. u 
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9. Erziehungsfäpriften. 
Wochenblatt für rechefchaffene Eltern. Erften Ban⸗ 
des erſte Abtheilung. Mürnberg, bey Martin as 

cob Bauer. 1772, 200 S. in 8. 


er Berfaffer fagt, er habe, weil er am Marfte müfig 
geftanden ,. den Entiſchluß gefaßt, ein Schriſeſteller zu 
werden, indem ev unmoͤglich die Hände habe in den (dem iſt - 
wohl ein Druckfehler) Schoos legen können; er hätte auch 
lieber etwas nüßliches ſchreiben, . als VBüchertiiel ſammlen, 
Verſe leyern, oder ſo etwas, das man Witz nennet, ausbrüen 
wollen; . Das iſt nun ſehr wohl gethan. Aber, er härte nicht . 
hinzuſetzen ſollen: „ob dieſe Blätter gelefen , gelobt oder ges 
ſchimpft werden, das weis Ich. nicht und, verlange es auch nicht 
zu wiffen. „ Ber blos fchreibt, um fich die Zeit zu vertreis 
ben und dem.aud) nichts daran gelegen ift, ob ihm das gut 
er ſchlecht se der kann wohl fo_fagen; aber wer von 
wichtigen Dingen, dte der Menſchen Gluͤck und Unglück bes 
treffen, redet, muß ſich nicht jo ausdruͤcken. Wenn er ferner 
fagt; „Es ift genug, wenn ich aus guten Abfichten gefchries 
ben und meine Rolle bisher nicht ganz ichlecht gefpielt habe: ,; 
fo weis er wohl, daß die gute Abficht nicht wegen des Schreis 
bens rechtfertigt, und daß es zu viel Stolz verrathe, wenn 
man darüber, ob man feine Rohe gut gefpielt habe, nicht 
Andre zu Rathe ziehen will, fondern feinem eignen Urtheil 
gaͤnzlich trauet. Nachdem wir dies im Vorbericht gelefen has 
ben: fo fonnten wir nicht mit einem günftigen Vorurtheil die 
Blätter ſelbſt zu’leien anfangen. Allein wir fanden uns auf 
eine angenehme Weife berrogen, und nad) Durchlefung ders 
ſelben glauben wir, daß der Vorbericht in einem Anfall von 
Luſtigkeit gefchrieben iſt, wobey der Verf. nicht über das, was 
er ſchrieb, nachdachte. In den 13 Stücken, welche diefe Ab 
theilung enthaͤlt, finden wir Gedanken Über die Wichtigkeit 
ber Erziehung und Anweifungen, was. in Anfehung des Körs 
Herd und der Seele und vorzüglich auch in Abſicht auf die Re— 
ligion zu beobachten fen. Hie und da Hat der Verf. die Ger 
Banken zu fehr gedehnt und fich nicht genug vor dem Dexclas 
matoriſchen gebütet. Auch finden wir nicht Merkmale, dag 
ein eigenehümlicher Beobachtungsgeift ihn geleitet hade; aber 
allenthalben ſchreibt er. mit — Verſtando und einer gu 
2 ten 
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” ten Benrtheilung. Selten fälle die Schreibart nur ins gar 
Geſchmuͤckte; durchgängig iſt fie fonft ungemein gut und der 
Art des Vortrags volltommeniangemeffen. Das erfte Stück, 
welches eine Einleitung enthält, ift vorzüglich gut gefchrieben 
und zeigt, daß der Verf. blos aus Nachlaͤßigkeit allch Stücteh 
nicht einen gleichen Grad der Güte gegeben hat. Diejeni⸗ 
gen, welche felbft nicht viel Erfahrungen im Erziehungsges 
fchäfte geſammlet und vorzuͤgliche Erkenntniſſe darinn erlangt 
haben (und dieſe Anzahl der Menſchen macht Bey weitem die 
Gröfte aus) werden dieſes Wochenblatt Daher mit vielem Mu 
* gen lejen, und wir wuͤnſchen, daß es viele derfelben leſen 
mögen. Die Dentungsart, welche der Verf. — 
ber Religion zeigt, macht ihm Ehre und giebt feinem 7 
- Blatt einen befondern Werth. Zumeilen koͤmmt ein vielleicht 
nicht genug aebräuchlicher Ausdruf vor, wie z.. B. &: > 
Geſchwiſtrigte. Fortklimmen anſtatt fortglimmen 
iſt ein Druckfehler, der den Sinn aͤndert. 


Wochenſchrift zum Beſten der Erziehung der Fug 
Erſter Band. Stuttgardt, bey Chriſtoph Friedrich. 
Eorta, 1771. 3 Alphab; 5 


Ö: alles, was fih in diefer Wochenfchrift findet, it au 

























andern Werfen entlehnt. Sie enthält viele Fabeln und 
zaͤhlungen von Gellert, Gleim, Weite, Lichtwehr, Michac 
lis und andern. Dergleichen kleine Stuͤcke ſind immer Ahr 
handlungen und Betrachtungen angefügt, welche die Erz 
hung betreffen. Dieſe Betrachtungen und Abhandlungen fin! 
ebenfalls faft alle von andern Schriftftellern geborgt. Aut 
dem Berliniſchen Wochenblatt zum Beften der Rinder laut 
dem Magazin für Schulen, aus Locke und andern find Hl 
die Auflage ganz genommen, ıheils nur mit einigen. wen 
Bufagen verbunden oder vermehrt. Der eigenthuͤmliche 
oder Unwerth diefer Wochenfchrift beruht alfo fait. bioam 
der Einſicht, womit alles zufammen geſammlet iſt. Un fe 
viel koͤnnen wir zum Lobe derſelben ſagen, daß uͤberhau 
les moraliſch gut iſt, daß ſich allenthalben geſunder Ver 
zeigt und daß alles mit Nutzen geleſen wird. Denen, weich 
Aber die Erziehung fo etwas leſen wollen, daß ſich durch ii 4 
zuͤgliche Volllommenheiten von andern Schriften der Art — 
torſcheidet, wird dieſe Schrift nicht. ein: Genuͤge chun Ale 
iſt nicht nad) einem gewiflen Plan zufamınengeordnets Wut 
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ift bas-allerbefte nicht zufammen geſucht. Sehr vieler dahin 
gehöriger Schriften, die fich durch große Vorzüge auszeichs 
nen, iſt gar nicht aedacht. Die poetifchen Stärke find vors 
zuͤglich nicht mit Einſicht und feinem Geſchmack nemählt. 
Man finder felbft von Stoppen etwas darinn. S. 647. ließt 
man ein ungemein mittelmäfiiges Gedichtchen Über die Erzies 
bung , werunter die Buchftaben €. G. ©. fliehen. Die im 
42. Stüdf angeführten Schreiben Härten meder felbft den Abs 
druck nod> Beantwortungen verdient. Die eignen Gedanken 
und Anmerkungen find bey weitem das fehlechieite in dieſer 
Wochenſchrift. Beſonders find die Verfaſſer ungluͤcklich in 
dem Gebrauch bildlicher Redensarten. So ließt man S. 2. 
„Labyrineh von Schwuͤrigkeiten, die ſich, wie Berge aufs 
th »» ©. 367. klagt man, daß noch feine deusfche 
Sprahkunftda fev. Freylich find noch Gottſcheds, Heynatzens 
und andre Sprachlehren fehr unvollkommen; aber es fehlt 
doch nicht daran. S. 583. wird won Elariffa, Pamela und 
Srandijon gefagt, fie wären artige Bücher, die ihren N: ken 
haben können. Wie wenig muß der die verhaͤltnißmaͤßige 
Stärke und Schwäche des menſchlichen Geiftes zu ſchaͤtzen 
fähtg ſeyn, der über jene Meifterftüdte des Genies ſich jo ers 
Härt! Eben dafelbft wird von den Komödien gelagt , fie wäs 
ven mehr erlaubt, als Romanen. Unſtreitig ift eine Komoͤdie, 
die einem Roman in Hinſicht der fittlihen Guͤte gleicht, ſo 
wohl im Guten als Böjen wirkfamer. Aft fie nicht ſittlich 
gut: fo thut fie mehr Schaden , als ein Roman aleichen In— 
* Denn nicht nur das Auge wird durch wirkliche Per— 
und Vorftellungen gerührt, fondern auch das Ohr. 

Dies gilt auch von den Theaterfiücken, die gute Einflüfle auf 
das menfchlichhe Herz haben. S. 534. wird das Wiegen im 
Maafe erftattet. “Dies dürfte wohl nie anzurathen ſeyn. 
Soll der Schlaf dadurch befördert werden; fo ift weniges 
Biegen, wenn ein Kind daran gewohnt ift, eben fo wenig 
dazu hinreichend , als wenn es gar nicht gewiegt wird. Das 
bis zur Betäubung und zur Erregung des Schwins 

deis üft aber immer jchädlich. Jedoch, wenn Lefern von Eins 
ſicht dieſe Wochenfchrift Fein Genuͤge thut, welche gerne die 
Urtheile und Betrachtungen der größten Männer übers Ers 
siehungsiwefen Überhaupt oder über gewiſſe Punkte deflelben 
ben einander fähen, die Abweichungen derfelben von einans 
dern, gerne von einem jcharfjinnigen und aenau beobachten 
den Menfchenfenner und Jugendlehrer beurtheilt fänden, und 
jedes für die Jugend felöft a Sea Sta mit Abfiche und 
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vieler Einficht gewaͤhlt ſehen möchten: fo iſt fie doch für den 
roͤß:en Haufen der Väter und Mütter und der Jugendlehrer, 
to fange hierzu nicht blos die einſichtsvollſten Menichen genom⸗ 
- men werden, fehr aut. Sonſt müffen wir noch bemerfen, 
daß eine und die elbe Schrift nicht zugleich für Lehrer und, 
eltern und für die Jugend beftimmt fern follte. Was für 
erſtere gefchrieben wird, muß die Jugend bey weitem nicht 
ünmer Iefen. | 5 
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10. Naturlehre und Naturgeſchichte. 
D. Hieron: David Gaubius ꝛc. Enfwürfe von ver 
fhiedenem Inhalt. Aus dem Lateiniſchen uͤberſetzt 
vonD. AM. Siefert. Herausgegeben und mit 
Anmerfungen begleitet von, D. Wilh. Heint. Se⸗ 
baſt. Bucholz ordenel, Arzte zu Weimar. Jena, 

in Hartungs Verlag, 1772. gr. 8. 152 Seiten. 


s ſind einzelne mediciniſche und chymiſche Abhandlungen, 
welche der beruͤhmte Verf. nach und nach aufgeſetzet hatte. 
Das erſte Hauptſtuͤck handel? vom Waſſer des mitternaͤchtig 
Meeres, an der hollaͤndiſchen Kuͤſte. Daſſelbe hat der Verf. 
mir einem genauen Beobachtungsgeiſte unterfüchet, und be 
funden, daß jedes Pfund des befihriebenen Meerwaflers 3 0m 
und faſt 17 Gran Küchenfalz, 10 Gran Selenitifhes Salz und 
24 dran Slanberijches Wunderfalz gehalten. “2 
Bon Salveter hat er nichts darinne gefunden „ obgleich 
das Meerwafler von den meiſten als falpeterhaltig angegeben 
wird. Das 2te Hauptſtuͤck enihält die Beſchreibung ein 
gewuͤrzhaften natuͤrlichen Salzes aus dein Del der Kuraßan 
fchen Pomeranzen Schalen. Der gelehrte Hr, Verf. und, di 
einer Unze dergleichen Deles, nachdem es 12 Jahre durch 
einem wohl verwahrten Siafe an einem fühlen Orte tuh 
geftanden hatte, Eriftallinifhe Kluͤmpchen, welche wie OA 
ausfahen, Er umnterfüchte fie, und befand, daß fie wahre 
Salz waren. Es ſchmeckte wuͤrzhaft auf der Zunge, wie 5 | 










Pomeranzenſchale, und ward vom Speichel aufgelöfer. , EM 
ander Kluͤmpchen zeraieng in Waſſer durch bloßes Schütte 
und theilte dem Wafter Geruch und Geſchmoack dei en 
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it & Iöfete ſich inWeingeift völlig auf, und ließ ſich durch 
fer nicht wieder daraus niederfchlagen. Es entjändete fich 
iche auf Kohlen, floß in einem filbernen Löffel Aber glüenden 
ci jlen ohne fihtbaren Rauch dünne, endlich da es heiffer 
je, flog es in einem Dampf ganz in die Luft ohne brenzs 
E Geruch zurück zu laffen, ohne £niftern, Flamme oder 
i — Der aufſteigende Dampf davon konnte nicht entzuͤn⸗ 
* 


et 0 






























‚es war alfo dieje Subftanz fein kampferartiges 
Ben, fondern ein wahres Salz. Im dritten Haupts 
sied von der Muffatennuf gehandelt. Ohne die Nüffe 
zetfte foffen: hat der Verf. fein Del deftilliret; wohl aber als 
e ef offen und nochmals deftillivet wurden. Weil aber nach 
# Deftillation die Nußſtuͤcken noch einen Geſchmack 
j ) fo find fie noch Kleiner zerftoffen, und mit dem übers 
— jen Waſſer, nach abgenommenen Oele, nochmals übers 
wſen und zur Deſtillation eingeſetzet worden, in Hofnung 
H | 8 Del zu bekommen. Der Erfolg war der Hofnung 
| näf Wr kam noch etwas gelbliches und flüßiges Del zum 
* efchein. . " &anz unermwartetaber war es, daf unter dem Dele 
we Stiche Rttinpchen, fo wie gefrohren Del ausfahen, herum 
I‘ ne pn n. Nach genauer Unterfüchung fand der Verf. daß 
E derbare Art des Muflatennussls, das vielmehr den 

| ende flüchtigen Muitatenbutter verdiente, war. 
te in der Wärme am. Finger zu Del, voch nad) der Mus 
Als fie in einem filbernen Löffel über Kohlen abgeraucht 
gab fie erft einen Muſkatengeruch, zuleßt aber einen 
—* von ſich. Auf dem Ruͤckſtande in der Des 
omm eine dicke gelblichte Fettigkeit, welche feis 
haften Geruch, fondern einen dem Unſchlitt ähnlichen 
a ach einer angeführten Stelle aus den Hofinannifchen 
ervationen fönnte man glauben, diejes zuruͤckgebliebene 
J————— ol.nucift. Dieſen Mißverſtand zu heben, 
A hier richtig erläutert. Das ol. nueiſtae muß 
Fgegangene Deftillation ausgepreffet werden, und 
) von feinen Beftandtheilen jagen, daß felbiges 
ander vermijchte Materien enthalte, davon eine 
e bes kochenden Waffers flüchtig, und den wuͤrz⸗ 
h mit ſich führt, die andere aber bey eben dem 
darme beftändig iſt. Die erfte ift das aͤtheriſche 
ere die unfchlittähnliche dicke Materie. Beyde 
ei Muftatenbutter beyfammen feyn. Des 
Mufkaten vor der Auspreflung , jo wird 
Oel entjogen, = nur die fire un —2* 
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Materie uͤberbleiben, wie es anzgefuͤhret worden; * 

n aber keineswenes mehr für das officinelle ol. nuc | 

h Iten. Das 4 Haupiftück enthaͤlt eine jehr einfache B rei J 
— 4 





4 





na einer Maſchine zum Tobads: Clyſtier. Im 5 Hauptſtuͤck 
iſt eine Unerſuchung der ſchwarzen Pfefferkoͤrner bef ndlid os 
Ein Pfund dieſer Koͤrner hat nicht mehr ale 2. h 63. 
Quentchen deftillivtes Del geliefert. Es roch und fchır 
ftart nach Pfeffer, hatte aber den feurigen beiffenden Gefdyt | 
des Pieffers nicht. Wogegen das zurücgebliebene Bu 1 
und der geſtoſſene Pferfer jo icharf und feurig als vorherg 
ſchmeckten. Das Waffer wurde davon abgegoſſen, und de 
Überbliebene Pfeffer nah und nach mit 550 Pfund aus zeto 4 
det, ehe ihm aller beiffende Geſchmack benominen erden 
konnte. Durch 43maliges ausfochen wurde es verrich , um 
bis zum 40mal ſchineckte ein jeder Theil des abgefocht 
fers ſtark nach Pfeffer. Daben hatte der ausgekochte Def 
zwey Dritsheile von feinem Gewichte verlohren, und endl 
r feinen Geſchmack mehr gehabt. Aus der, von * De 
ation Überblicbenen Brühe ſchied fi) auf der Sherfls 
harzähnlicher Körper, weicher mit vielen ſchmackhafte 
len des Pfeffers beladen war: in dieſem liegt eigentlich al | 
fende Kraft des Pfeffers, deswegen Fann fie jo ſchw in { 4 
Waſſer und deſto leichter durch Alcohel ausgezozen werden. 
Das 6 Hauptſtuͤck handelt von den Wirkungskraͤften der india 
niſchen Wurzel Lopez wider den Durchfall, woben wer | 
- bene merfwärdige Kranfengeichichten anacfüger —* 
Haupiſt. wird von Kampher aus der Pfeffermünze ge 
bev welcher Gelegenheit jehr viel mertwürdiges EA: 
fbichte des gemeinen Kamrhers gehöriges, mit 
worden. Das g Haupfſtuͤck handel: von feuerbeftänd 
ten Silber des Ludemanns. Ludemann war. e za 
und lebte in Amſterdam, gab Eleiae leichte Dütvergen für 
tes Geld aus, und nannte es eine Luna fixa. ‚Sele 
Flore es von unferm Verf. unterfuchet, und erka 
lores Zinci waren. Im 9 Hauptft, wird vom 9 in 
trioloͤl durch Verſuche erwieferr, daß felbigesgemeint it 
verſchiedene zufällig hineingefallene Körper. verun iniget 
welche durch ‚eine gewoͤhnliche Kochung keineswege 
zerſtoͤrt wuͤrden, ſondein eine gaͤnzliche accurate 9 te ci ar 
ihre nochmalige vorfichtige Deftillarion nicht erhakten — 
yte. Das 10. Haupiſt. enthält etwas bi ur * ben 
Salmiac und Borar. Bey den fektenen fi ng 
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des haben, iſt es allezeit angenehm , einine Benträne zu erhals 
ten, wie ſolche in diefem legten Haupiſtuͤcke aufgezeichnet find. 


Entwurf einiger Gruntfäge der Gefellfhaft von Vers 
breitung der Patriarchalphyſik. Auf Koften der 
Geſellſchaft. 1772. gr. 8. 116. S. 


on diefer hier genannten — iſt die gelehrte Welt 

I noch nie mit einem Geſchenke beehret worden, oder wenn 
es geichehen ſeyn follte, fo hat fie doch noch nicht für gut bes 
fimden, ſich zu erfennen zu geben. Aus der gegenwärtinen 
Schrift wird fich die Beſchaͤftigung dieſer Geſellſchaft gleich 
entdecken. Die Vorrede enthält eine Betrachtung über das 
Geheimnis Gottes, und des Vaters und Chrifti. Als wir 
fie gelefen, überfiel uns ein wahres Mirleiden gegen die Vers 
fafjer. Mer follıe aber glanben, daß nach einer jolhen Vor; 
rede eine alchniniftiiche Schrift folgte? und doch gefchicher es 
ir. Der erfte Abfchnitt derfelben handelt von der Phyſik 
er Alten. Die guten ſonſt ehrwärdigen Patriarchen werden 
bier zu Alchymiſten gemacht. Sie follen eine befondere phyſi— 
ſche Erkenntniß befeflen haben, wodurch fie von der innern Ve: 
fhaffenheit der Dinge einen volltommenen Begrif erlanget 
ben jollen; dieſes wird $. 3. durch eine Stelle aus dem 5 

. Mofis 33. 8. 13. 14. V. bewiefen. Diele Stelle wird 

* darauf $. 10. durch den materiellen Einfluß der Sonne und 
des Mondes auf die Erde erläret, und vorgegeben, daß von 
dieſen Einflüffen ein zartes Atheriiches Del oder elektriſches 
Bafler erzeugt werde. Bon einem foldyen Dinge nım bilden 
fi unfere theofophifche Adepten jeltiame Wirkungen ein, wels 
che aber nur allein in ihrer ſchwaͤrmenden Phantafie ihre Eris 
fen; gefunden, und auffer derjelben nie als wahr erwielen wers 
den können. Unſere Adepten nehmen ferner an, daß eine auf 
ſolche Art erhaltene Auinteffenz der ganzen Natur vor allen 
Dingen zur Verwandlung der Metalle ſowohl als and) wider 
alle menfchliche Sebrechen die fraftigfie Wirkung erzeige. Da 
num jene graue Erzvaͤter nad) der Einbildung unfier Adepten 
fowohl in der angeführten Schrififtelle, als auch ı Mof. 17% 
28. und Kay. 49. 25. von einem folhen Dinge reden jollen, 
und ihnen dieferhalb eine ausgebreitete Naturkenntniß bevges 
meflen wird; fo wird daraus gefolgert: daß ihnen die Vers 
wandlunasfunft der Metalle nicht unbefannt neweien, und von 
ihnen getrieben worden fen. Bejonders wird $. 15. angeführt, 
daß auch ein italienischer Adept die Bereitung dev metalliſchen 
3 Tink⸗ 
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Tinkur nach eben angeführten Schrififtellen beſchrieben hat; 
und fo wird ferner, was dieſer oder jener Adept gertältmel, 
nad) dieſen Schriftſtellen gedeutet; und alſo werden die ehrlit 
chen unfchuldigen Altsäter zu den erften Alchymiften in der 
Melt gemachet, und ihre Sprüche zu einer allgemeinen alchys 
miſchen Quelle aufgeführet. _ Der 2. Abſchnitt handelt won 
den Salze. Mach einigen übelverftandenen. Schriftftellen 
wird hier eine Bereiiung der ſuͤſſen Salzkriſtallen beichrieben, 
Im 3. Abſchnitt wird von dem Thron Gottes, und dem Als 
mächtigen, der in Menfchengeftalt darauf figet, und im 4ten 
von den Zeichen der Heiligkeit des Heren gehandelt. — So 
ſchrieb der Ihwärmende Schufter Sacob Böhm. — A 
ein Anhang ift Mielvolodemets Unterſuchung der hernetifchen 
Miffenichaft beygedrukt. Warum mag doeh aber unjere ades 
prifche Geſellſchaft die Ausbreitung jener eingebildeten Pas 
triarchalphyſik fich zum Vorwurf gemacht Haben, und um mehr 
rere irrende Nitter anzumwerben, ſich zu Auffuhung Ihrer Leht⸗ 
begriffe fo gar weit in die Zeiten zurück begeben haben? Iſt 
‘ denn etwa in allen alchymiſchen Schriften der neuern Zeit, 
welche doch von Vorfhriften der Verwandlungsfunft ſtrozen, 
fein wahrer Troft für ihre Mitglieder zu finden? Syft es dent 
etwa mit alfen Lehrbüchern diefer fo geheimnißvollen Kunft 
nicht fo vecht richtig, daß man fie von den Altwätern lern 
will? Anders läßt fich nicht denken, wenn man annimmt, dag 
anfere Sefellichaft eine gewiſſe Abſicht durch ihre Confoderas 
tion zu erreichen hoft. Denn wäre diefe Kunft wahr, und in 
der neuern Zeit getrichen und befchrieben worden, fo dachten 
wir, es wäre gefährlich und thoͤricht, die Srundfäge von jenen 
- unfchuldigen Alten zufammen zu ſuchen. Wenn wir die ger 
ringfte Hofnung hätten, die Blindheit diefer Leute zu heben, 
fo wolten wir nus gerne noch mit ihnen länger unterhalten? 
weil fie aber von ihrer Schwärtneren nicht zu befehten find, 
ſo überlaffen wir fie ihrem eigenen Schickfale. , Nur ehe 
wir noch den oder die Verfaffer diefer Schrift, fich doch ja at 
wieder einfallen zu laſſen, gegen gegründete Kriticken fich ech 
—— zu wollen. Eine Rechtfertigung von einer Sache, 

ie fidy nicht rechtfertigen läßt, lauft allezeit unglücklich ab. 
Dies fieht man auch an. der unglimpflichen Beantiwortung eis 
nev-göttingifchen Necenfion, welche &. 17. ſtehet. Der göt 
tingiſche Recenſente des Sancaffani Zergliederung des Maffe 
hat gründlich und noch viel zu bejcheiden geurtheilet, iind wei 
Diener keinesweges eine folhe unhöfliche Ahndung. Ur 

He und Erfahrungen find die beften Widerlegungen, aber 
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gleihen kahle hinkende Entfhuldigungen nicht: „daß man die 
„Urſchrift gegen die Ueberjegung hätte halten follen; daß fos 
„wohl die Urſchrift, als die Ueberſetzung von Drucfehlern 
„wimmelt; daß derlleberfeßer in der Ueberſetzung viele Nachs 
„läßigfeiten begangen hat.,, Gut, wenn dies fa ift, fo hätte 
eine fo fehlerhafte Urfchrift unüberfegt bleiben können, oder 
beſſer uͤberſeßt werden muͤſſen, oder der Ueberſetzer hätte die 
wohlmehnenden Erinnernngen geduldig und danfbarlich annehs 
men ſollen. ee 
Ti 
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ix. Philologie, Kritick und Alterthuͤmer. 
— variaeque formae litterarum. Obtulit 
10 


cietati Regiae fcientiarum. Gôtting. C. G. 
büttner. 


SH diefer Aufichrift, find bey Dietrich) in Goͤttingen bes 
teits drey Kupfertafeln in Elein Folio erfchienen, welche 
inihrer Art fo viel Aufmerkſamkeit verdienen, und eben fo 
piel gelehrten Fleiß und Kenntniß enthalten, als ſich vielleicht 
on vielen Büchern, von eben fo vielen Alphaberen nicht behaups 
ten laffen dürfte. In Anfehung der Begriffe, Meinungen 
md Vorftellungen der Menjchen haben viele Gelehrte das 
ebereinftimmende verfchiedner Zeiten umd Nationen zu zeis 
gefucht, Aufgeklaͤrte Weltweiſe Haben Diele Forſchungen 
'nugen und zur Beſtreitung des Aberglaubens und des Vors 

uhels, und zur Aufklärung pſychologiſcher Wahrheiten und 
der Gefchichte der Menjchheit anzuwenden gewußt. Die Ues 
ere nffünmang der Zeichen, womit die Menfchen ihre Ger 
Men auszudrücken gelernt haben, durch fo viele Zeitalter 
Ind X Aler durch in einer ſich immer aͤhnelnden Folge dar— 
eege, ift für einen betrachtenden Geiſt fein unangenehmer 
Sepenftand , chen, in jo, fern eine jo wichiige Sache, als‘ die 
Scrife it, auf das Allgemeine gebracht und unter einen ges 
Silen Gefichtspunft geführt wird; und wenn die Ueberein— 
fnmung wirklich zu erweifen ſeyn wird, fo wird fich auf die 
ta menſchlichen Kenntniffe, fo wie wir fie haben, vers 
olgern laffen, ſchon aus der Gemeinſchaft und Vers 
5 Vefifels, wodurch fie von einer Nation an die ans 
ninen find. Herr Prof. Puͤttner, ein Gelehrrer 
von 
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von überaus ‚ausgebreiteten Kenntniflen und zwar, in ei 
Verbindung , die felten vorkoͤmmt, alte Sefhicht: Erdbeſch 
bung: und Sprachkunde mit Naturgeſchichte und garage 
Wiſſenſchaften verfnäpfer, ein Mann vielleicht der einzige in 
feiner Art, dem nichts fehlt, als die Babe, wodurch mit dem 
zwanzigften Theile feiner Kenntniſſe andere einen gelehrten 
Ruhm fich erwerben, die Gabe, mit feinem Pfunde zu ww 
chern, gelehrten Lärmen zu mahen und dem Publiko zu ver 
fihern , daß man ein jehr gelehrter Mann ſey; diefer Ge 
lehrter hat ſeit fangen Jahren fowol der Verbindung der alten 
und neuern Sprachen, faınt ihren Abftammungen , als aud 
der Uebereinftimmung der alten und neuern Schriftarten und 
ihrer Abteitung nachgefrärt: eine Bemuͤhuna, über die freylich 
mancher unferer Lefer lächeln wird, und für feine Denfungss 
art Recht hat, von der indeflen die angeführten drey Tafeln 
einen Theil des Nefulrars diefer Forſchungen ausmachen. -&g 
tie fie find, find fie freufsch wenigen brauchbar, man mÄßte 
fid) denn eben in des Herrn Drof. Ideen zu gleicher Zeit hin 
eingearbetier haben. Indeſſen veripricht Er, nach gelieferter 
Folge, eigne Erlauserungen und Abhandinngen über feine - 
phabete herauszugeben. Einiges zur Einleitung in die er 
drey Tafelu har er in einer Vorlefung in der Göttinaifhen u 
nigl. Gefellihaf: der Wilfenichaften vorgelegt, wovon ebd 
Auszug in der Göttingl. ael. Anz. 1771. 20 St. findet, | 
fönnen wir nur die ſoſtematiſche Folge der Alphabete anzeigen, 
Erſte Tafel: Aelteſte Chaldaiſche oder Gebräifche Schrifts 
nach den Palmyreniſchen Steinfchriften; aus dem. Mittelal 

- ters neuere Schriften. 2) Syriſche Schrift: die 
Eftrangelo unterwäris geftellt; eben Diefelbe vecht aeftellt;- 
Schrift der Meftorianer; die Schrift der. Maroniten. - 
Die Schrift der Sabier , eine Sylbenſchrift, aber doch eine + 
ehaldäische Schrift. 4) Die Arabifhe Schrift, nah 
verſchiednen Abänderungen: die Rufiihe; die Karm e, 
die bey den Saracenen in den Abendländern üblich war, 
noch auf ihren Denkmaͤlern vorkommt; die Mobrifche (Mau 
ritanae Mogreb) die Schrift, worinn der Koran gehen 
ben iſt; (Arabum Nefphi ) die Schrift dev Türken, (Dur 
carum Diwani) und die Schrift deb Perfer. ac — 
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Tealik.) Zwepte Tafel: Phöniciſche Schrift, eige 
mehr nicht als eine Abänderung der Chalddiihen: nad 
Steinfehriften, die zu Kitium in Cypern find gefun 
den; nad den Phöniciihen Münzen ; nad) den Steinſe 
zu Maltha; nad) den Steinſchriften zu Carpentras; die 
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Samaritanifhen. 2) Die Aegyptiſche Buchkaben : Schrift. 
(epiftolographicae) Bon den gemahlten linnenen Streis 
fender Mumien ann zuerft hier zufammengetragen: einen 
Heinen Verſuch hatte, Graf Eaylus in feinem Recneil gemacht. 

Die älteften Spanifchen Schriften: Die Eeltiberifche, die 
—58 und die Bä:iiche, alle drey nach Muͤnzen. Dritte 

Tafel: 7) die alsgriechifche Schriften von rechter Hand nach 
der linten, und’von der linken nad) Ler rechten; 2) die alt 
itatifche: die Etrufciiche und die Pelafgifche, oder alte lateks 
niſche Schriften nach zweyerley Formen. 3) Die Scanbinas 
viſchen Schriften, oder Runen: und zwar die Jslaͤndiſchen, 
———— Daͤniſchen und Schwediſchen Sieinſchriften; 
ferner die Helſingiſchen und endlich die Normandifchen Runen 
nad einer Handſchrift des mittleren Zeitalters. Wir wuͤnſchen 
bie Fortſetzung und Vollendung diefer muͤhſeligen gelehrten Ar; 
Beit, welche für andre Alterthumsforfcher manches erleichtern 
wird. 


P. 


Einleitung in Mythologiſche Tabellen von H. &ude 
wigsburg, gedrukt in der Cottaiſchen Hofbuchdrus 
derey. 1771. 

& find zwey Tabellen, jede von einem Bogen, nebft einem 
Bogen Einleitung. Nachdem ich, faat der V., bie 

Schriftſteller des Alterthums aus allen Wiffenfchaften in 

Tabellen gefammlet, und den ganzen Zeitraum vor Chrifti 

Beburt, bis in das dritte Jahrhundert hernach, beynabe 

erfhöpft habe; fo bat jetzt der Ordnung nach Feine Difeis 

plin ein fo nabes Recht dazu, wenn man fie zum Beften dee 

Anfänger compendificiven will, als diejenige, obne welche 

man die meifte der alten Schriften flledhtsrdinge nicht vers 

fiehen Fann, nemlich die Mythologie oder Sabellehre, Wie 
haben des V. eigne Worte hevgefegt, um unjern Lelern, welche 
feine — noch nicht kennen moͤchten, davon einen Begriff 
au geben 

Zu biefen beyden mythologiſchen Tabellen bat er follen 
eine Einleitung fihreiben, die den Raum eines Bogens nicht 

Überfchreitet, und doc) einen Liebhaber diefer Wiffenfchaft eis 

nem Hauptbegriff von dein —— beybringt. Bier iſt fie, 

fährt der V. fort. Ich weis aber nicht, in wie weit fie dies 
fer. Sorderung Benüge leiftet, Doch glaube id, wenn ich 

—R dieſer Wiſſenſchaft beſtimme; wenn ich —* 
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Urfprung und Nutzen zeige; wenn ich unterfuche, wie weit 
die Anwendung davon zu unfern Zeiten thunlicy fey; went 
ich einige Schriften davon meldes ‚und dann ‚endlich non 
ihrer sEintbeilung, und denen Tabellen darüber, das nörhige 
anbänge; fo dörfte es vor ſo ende Schranken immerbiti ga 
nug feyn. Ja wohl genug. Wie er aber dem allem &enäge 
geleiftet, mag der Leſer aus ein paar Proben beurtheilen. 
Wo er die Quellen der Mythologie anführr, fagt er:: Unſt rit⸗ 
tig ift die heilige Geſchichte Sie Sauptqueile: — — — 
Was ıft ungezwungener, als wen wie Saturns Geſchichte 
in Noah und>feinen drey Söhnen, den Bacchus in Moſe, 
den Zercules in der Perfon Simfons'oder Jofuä) die Iphi⸗ 
genia in der: Begebenheir mir Iſaac, den — im 
Zephta, u. f.w. fuchen? 

Bey der Frage: Was iſt von dem Gebrauch * der 
Anwendung der Nythologie ii Schriften zu unſern Zeiten 
zu halten? erklärt der V. fie für unnoͤthig. Warum foll ich 
einen großen Fluß aus Theffalien nehmen, wenn ih am. 
„Rhein wohne? Warum ein Tempe nennen, da ich ein Paras 
Died, ein Eden, weiß? wenn ich einen Dichter odergelden 
nöthig babe; warum muß es. ein. Brieche oder Römer feyn; 
haben dann Chriften Feinen David, Feinen Simfon,' keinen 
Joſua? So ift unfre Sache immer Nachahmung, ımd wird 
hiemal Original werden. Nun, wern’es denn guf'die Mas 
men ankoͤmmt, Original zu werden: ſo haben wir; nachdem 
der V. dieſe Entdeckung gemacht, große Uriache zu hoffen, daß 
wir viele Originaldichter werden entftehen fehen. Und wenn 
unſre undankbare Zeit es auch nicht erkennen folte: ſo danlt 
es ihm vielleicht eine dankbarere Machwelt, daß er dur 
fehriften und Beyſpiele diefe Originale zu erwecken banähtiges 
weſen ift. Wie viel Vorrath die heilige Schrift, ‚wormend 
lich die Propbeten, vor.einen Dichter und zu einer chri 
chen Niythologie enthalten; babe ich fchon vor einiger Jah⸗ 
ven in einem Programm; noch wiel beſſer aber Lowth in ſei⸗ 
nen Dorlefungen über die Dichtkunſt der Ebraäer gewieſen 
ch babe auch fihon eine leine Probe davon mit geiſtlichen 
Sedichten, nicht ohne Beyfall der Kenner / gemacht, und 
darinn keinen Gedanken auffsmmen.läffen, der nicht das Ge⸗ 
präge der heil. Schrift geführt hätte; ohne der: Sreyheäit 
des Dichters befondern zwang anzuthun. Genug zur Probe 
aus der Einleitung. Die erſte Tabelle hat- die Aufſchrifte 
Tabelle über das vornehn e und nöchigfte aus der Mytho⸗ 


logie, ober Beponifipen @öhrtsichee und abige hih c 
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VWerſtand der Alten griechiſchen und — Schriftſlel⸗ 
ler, auch zu den Werken der Kunſt. Die Goͤtter ſind in 6. 
Eläffen vertheiltz Gottheiten des Zimmels u. ſ. we; der Er— 
Be, n.; des Meers, u.; der Zölle, u.; Salbgötter, u u; 
dege Tugenden. Die Tabelle ift ins: Columnen getheilt. 
u mahmen; >, Etymologie; 3. Geſchlecht; 4. Amt; 5. 
Schilderung oder Kennzeichen; 6. — Eine Pro— 
be. Gottheiten des Simmels: 1. Chaos. 2. in ſich faſſen. 
3. Vater des Nor. 4. — — 5. Ein Fee unor⸗ 
dentlicher Klumpen von Materie u. ſ. w. 6. Materie der 
"Schöpfung. Gottheiten der Erde: 1. Demogorgon. 2. 
Ecrdkundig. 3. Vater der Erde. 4. Sorge vor die Erde. 5, 
"Alt, ungeſtalt, mit Moos bedeckt, auf einer Kugel, auch inners 
halb der Erde, u. f. w. 6. Der Erdboden. - Die zweyte 
Tabelle, iiber Has vornehmſte und nöthigfte u. f. we enthält 
die hiſtoriſche Mythologie. Sie hat 3. Columnen; 1. Vah⸗ 

men; 2. 28 33 Schickſale oder Thaten. "Auch bies 
won eine Probe) bfyrtus. 2. Aeetes in Cold. ©. 7. 
B. der Schwefter reden zerſtuͤckt, den Vater in Verfolgung 
2* aufzuhalten u. ſ. w. 1. Baechus. 2. Sup, und 

mele ©. 3. v. Pentheus verachtet, verwandelt Schiffer 
—— Thrac. Weiber. Z. w. Baͤumen. 

Bir Hoffen den Lefer in Stand geſetzt zu haben, felbft zu 
urtheilen. r hätten kuͤrzer davon kommen koͤnnen; da aber 

der V.in feiner Einleitung einen Blick auf die Kecenf, wirft; 

“und fidy alle ungefittete Anfälle verbittet; dies Wort aber 

won den Schriftfiellern oft in einer ſehr weitläuftinen Bedeu⸗ 

“ung genommen wird; fo haben mir lieber dieſen Weg betre— 
ten wollen. Auch überlaffen wir es dem Pefer, was er von 
‘folgender Rechtſchreibung denken will; Arifteus, Moenades, 

—* Erynnies. 

Roch wollen wir den Beſchluß aus der Einleitung her— 

* MNaun fehlt nichts mehr, «ls die Künſtler und vor; 

eAntiken. Ich möchte aber zu meinen Materialien 
feinen Freund baben, der mehe Kenniniß davon beſitzt, als 
ah: Die berühmte Leute, die Feine Schriften binterlaffen 
haben; will ich felber liefern; und fo würde bie e ganze Kit: 
ned. Siſtorie der Aiten erſchöpft fern. 


Chriß. Adolpkiklusii Ledtiones ——— Lipf. 
4770. 430 Seiten und.20.©, Zueignungsfipeir: » 
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ies iſt eine nene veränderte Ausgabe der Vindiciarum 
Horatii, die im 2ten Städte des 4ten Bandes der A. 
B. ©. 307. fg. angezeigt find... Wenn man die Seitenzahl 
mir jener erften Ausgabe die nur 280 Seiten ſtark iſt, wer 
gleicht, fo follte man ſehr betraͤchtl. Vermehrungen und Yendes 
rungen erwarten; aber ber Recenſent geſteht, daß er in feiner 
Erwartung betrogen ſey. Hie und da eine Periode anders 
eingekleidet, einen oder andern Auswuchs weggefchnitten und 
eine ziemliche Menge noch ungedruckter Epigramme, aus der 
An hologie meiftencheils fehe beyläufig eingeſchaltet; find die 
wichtigen Veränderungen alle, die der . hat entdecken 
tönnen, und ſonach trägt er fein Bedenken, das am angef. 
Orte der Bibl. von einem andern Mitarbeiter gefällte, obwol 
dein fel. Blog fehr anftößige Urtheil auch auf diefe Ausgabe 
anzuwenden. Der größre und weitlduftigre Druck, die hier 
unter den Tert gedrndten Citata, womit AI. Schriften nur 
zu ſehr ohne Noch Überhäuft find, die oͤftern Abfäge umb das _ 
12 Seiten lange Regiſter wo einige wigig feynfollende Auss 
fälle auf Herder, Leßing und andre Gegner des Verf. vorkom⸗ 
men, 3. E. Herderus mentitur, Cyclopa faltat, hiftrionem. 
agit, Leflingius acutorum difputatorum Alpha (eben der 
Leßing, der noch in der vorigen Ausgabe mehr als einmnahele- 
ntifimus hieß, und von dem er damals noch rühmte, dem 
nn der 34ten Ode des erften Buchs erlernt zu haben, der 
aber nun bey jeder Gelegenheit angezwact, und auch mohl 
zur Strafe an den Stellen wo er fonft mit Ruhm fand auss 
gelaffen wird) alle dieje Dinge zufammen genommen ; geben 
diejer zwoten Ausgabe ein größeres Anfcehn. Man ſie 
immer als hie und da nicht unangenehm zu ——— 
wichtige Stellen wenig erlaͤuternde Anmerkungen anſehn und 
brauchen die Hr. Kl. als junger Gelehrter aufſetzte und nach⸗ 
ber aus Liebe zu feinem Kinde nicht ungedruckt laſſen wollte, 
Aber freylich ift das ewige Gezaͤnke wit Harduin, deſſen Eins 
fälle dod) fein vernänftiger Wann mehr glaußs, erınädend und 
das war doc immer der Hauptzweck der vor ung-- 
Schrift und iſt es auch in diefer Ausgabe noch. . Bey den 

ftänden mußte alfo Hr. K. wie er in der Vorrede ſagt 
len ausfpagieren. Ob immer auf angenehme: 
wir nicht entiheiden. — Die aus der Anthologie 
ten Epigramıne find wie ſchon erwähnt, meiftens ſehr Geykdul 
eingefchalter, 3. E. gleich das erfte S. 1ag: bat ! dem zu 
Liede des ıten Buchs: Sic te diva potens ( —*— eiter 
aͤhnliches, als daß auch, mit des Herausgebers Worten zart 
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ben, ben Schiffen unter einer gewiſſen Bedingung eine gluͤck⸗ 
liche Reiſe gewänicht wird. Und fo ift es mir den meilten, 
wo man offenbar ſieht, daß es Sr. RI, nur darum zu thun 
war, im Horatz iraend einer Stelle aufzufinden, wohin fi 
weniaſtens eininermaflen eines von jeinen exrcerpirten Epigrams 
men ſchickt. Was uns daben noch mißfälle, it, daß er nur 
etwa hoͤchſtens eine kurze kritiſche Konjekrur und die auch niche 
einmal immer anbringr, übrigens aber nichts zur Erläuterung 
izufeßt, da er hingegen gemeiniglich bev Stellen aus Gries 
chiſchen in jedermanns Känden befindlihen Schrififtellern 
hr forafältig lateiniſche Ueberſetzung und dergleichen entbehrs 
iches hinzufügt, wobey man ſich des tui bono? freylich nur 
fe Mühe enthatten kann. Andre Dinge, z. E. die heftigen 
—— auf den Verf. der kritiſchen Wälder, beſonders in der 
Zueignungsſchrift an den wmzci/imum Schmidium Jur, Prof. 
Univ. Erford. der, wenn wir nicht irren, mohl nieht bie 
un des Verf. Ende diefes Benmort von ihm erhalten hat, moͤ— 
gen wir igt eben fo wenig rügen, als andre Stellen, mo Ges 
Lehrte, die nad) der erſten Ausgabe dem Verf. zu mißfallen 
anfiengen bald ausgelaffen , bald im Morbengehen und vers 
ſteckt aetädelt find. Wer Benipiele verlangt, ſehe S. 32. 
378.225..234., Und veraleiche fie mit der erften Ausgabe. 
Zu fehr.leuchtet aus ſolchen Stellen des fel. Bl, Begierde her⸗ 
Yor, feinen wirklichen oder verinehnren Gegnern wehe zu thun, 
kin Fehler der — — dad He mörtuis nil nifi bene! B 
Dein allen freut es uns doch, daß er, Veines hefiigen Wider⸗ 
Pruchs gegen den Verf. der kritiſchen Wälder ungeachtet, die 
Yon, dieiein netadelıen Stellen zuweilen in der Stille verbefiere 
ie; ein Beweis, daß der Affekt nicht immer die Stimme dee 
heit in ihm unterdruͤckte. Dt 
. We, 
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FR, Geſchichte, Diplomatick und Erde 


ER -  befchreibung. 


Enewurf von dem Charakter und fürnehmften ebens⸗ 

en umftänden des hoͤchſtſeligen Prinzen Wilhelm 
Adolph von Braunſchweig und Luͤneburg. Bere 
7 Din, 1771. bey Chriſtian Friedrich Himbutg, Buch⸗ 
. Bibl, XIx. B. LSt. & haͤnd⸗ 


— 


288 Kurze Nachrichten — 
händfer. Gedruckt, bey George Jacob Decker, 
Koͤnigl. Hofbuchdrucker, gr. 4. 16 Seiten. 
Ebauche du Caractere et des Principaux traits 
de la vie de S. A. S. le Prince Guillaume 
Adolph de Brounfvic..& de Lüneburg. &Ber- 
lin, 1771. chez Himburg, Libraire, vis-& -vis 
du Chateau, pres du grand Pönt. gr, 4, 19 
Seiten. | 

| ODt Lobſchrift auf einen jungen heldenmuͤthigen Prinzen, 


wird fein Andenken mit auf die Nachivelt bringen. Wat 


Prinz Wilhelm jchon im 25ften Jahre, was der Lobredner 
von ihm rühmt, Held, Dichter, Menfchenfreund, was würde 
er nicht iin soften geweſen ſeyn? Hr. Abt Jeruſalem, deffen 
Lob ©. 6. von dem regierenden Herzoge von Braunſchweit 
felbft, eigenhändig eingejihaltet worden, wird für den eigen 
lihen V. diefes Auffages angegeben. Er konnte auch der Welt 
‘von den ungemeinen Talenten diejes Braunichweigiichen Prin⸗ 
zen die zuverläßigfte Schilderung machen, da er ihn. von Ju— 
‘gend auf gefannt, und ſelbſt an feiner Erziehung Theil gehabt 
Hatte. Schade ift es, daß diefer Entwurf nicht zu einer voll⸗ 
ftändigen Biographie ausgearbeitet worden. Wir vermuthen 
fat aus einigen Nacläßigkeiten in der Schreibart, z. B⸗ 
S. 11. aus der ganz undeurfihen Wortfügung der legten füı 
Zeilen, Stolz auf ihre Wildheit u. f. w., daß der U. 
die leßte Hand an das Werk habe legen fönnen und der Au 
faß vielleicht ohne fein Vorwiſſen auf höheren Befehl fey 
druck: worden. | — 4 

E2z, re 


- 


Meuverändertes Rußland, oder $eben Catharing bder 
zweyten KRaiferin von Rußland. Aus aufhenkh 
ſchen Nachrichten bejchrieben. Erfter Theil. | | 
Auflage. "Riga und Mitau, bey J. F. Hartknoch 
1771, 15 Bogen. Zwepter Theil, 1772, ı Alphe 
10Bogen in gr. 8. | DE — | 
ereits im 6. Bande diefer Bibliothek ift die erfte Auflage 

des erften Theils, oder der Anfang dieſes Werksktung 
angezeigt worden, darinn Hr. Schlöger alle große Handlun⸗ 
gen, alle wichtige Sffentliche UT PR 











don der Gefchichte, Diplom. u. Erdbeſchr. 289 


zweyten ſammlen will, und wie fie die von Peter dem Groß 
fen augefangene neue Schöpfung ihres weiren Reichs forticht. 
Aber der reiche und allgemein intereflante Inhalt des Werks, 
das ung ein fo ficheres, fo netreues Gemählde der gesenmwärs 
tigen Rußiſchen Staatsverfaffung liefert, verdient eine nahere 
Anzeige. 

Der ®. liefert ung hier aus Urkunden, und andern Öffents 
lichen Staatsſchriften, die von der Megierung verfaßt, oͤffent⸗ 
Lich gedruckt, und im ganzen Meiche vertheili werden, Mas 
terialien zu einer künftigen Rebensbeichreibung dieſer Kaiſerin 
Bald in einer reinen deurichen Ueberſetzung, bald in einem aes 
treuen Auszuge, Dev erfte Band beſteht aus 5 Abfdhnirten. ®) 
Im erſten hat uns Hr. ©. die neuefte Einrichtung des Se— 
nats und anderer Neichscollegien, nebit den zur Beſoldung 
Diefer neuen Collegien 1763. angefeßten Steuern aelicfert, 
Dieſer ganze Abjchnitt ſteht bereits in Buͤſchings Magazin 
im erften Theil von ©. 1451246. weſentliche Veraͤnderun⸗ 
gen haben wir in feinen von beyden gefunden, wenn gleich 
zuweilen Hr. ©. von demjenigen einen Auszug liefert, was. 
wir bey Hrn. Buͤſching in ertenfo lejen, Jedoch hat Hr. S. 
durch eine Note aus P. v. Havens nye og fobedrede Eiter- 
raetninger om det Rufliske Rige ( Copenb. 1747.) T. I. 
©. 4364454., den uns bey H. B. bisher dunfel geweſenen 
Beyſatz; von der jechften, von der fiebenten, von der adys 
zen Rlaſſe ſehr gut erklärt, nemlich daß hierunter die Claſſe 
des Ranges zu verftehen iſt, den gemiffe zu dieſem Etat ges 
hoͤrige Perjonen nach der Rußiſchen Rangordnung haben, , 
Dun folgen die zur Verbefferung des Commerzweſens gemachte 
Anftalten. Peter 3. hatte ſchon, wie er die Reichzolle auf 
10, jahr verpachtete, verfchiedene Veränderungen im Hans. 
del gemacht, wie Katharina zu regieren anfieng, fand man 
darinn vieles, das dem Meiche zur Bedrücung gereichte, 
Dies ward aufgehoben, einiges verbeffert, und manches blieb . 
beum Alten. Auch dieie Verordnungen fann man ſchon in 
Buͤſchings Magazin im dritten Theil S. 362. ꝛe. leſen. 
ZT) erzählt Hr. Schlözer die Abichaffung der geheimen Can— 
geley, ein politiiches Inquiſitionsgericht, das Perer der Große 
einführte, und mancher Unjchuldige iſt in demſelben durch 

T 2 falſche 


)' Einige derſelben find freylich ſchon aus andern deutſchen 
Schriften befamnt, dürften aber deswegen in einer vols 
FR ändigen Lebensgeſchichte Catharina ber zwepien nicht uͤher⸗ 
gangen werden. ei 
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falfche Ankläger unglücklich geworden. Peter der dritte hoß 
dieje Canzeley fchon den 7. Febr. 1762. auf, und Catharina 
die zweyte erneuerte und beftätigte diefe Aufhebung den ıgteil 
Der. in eben diefem Jahr. est bedeutet alfo das Woru 
fchreyen SIowo i delo nichts mehr, und kein Verbrecher wird 
weiter damit zur Verzögerung feiner Strafe gehört. Hin⸗ 
gegen merden in dieſer Ukaſe den Gerichten dienjame Ber 
haltunasbefehle gegeben, wenn ein Angeber freywillig jeman⸗ 
den wegen verübter Mifferhat gegen die Kaiferl. Perfon und 
Ehre, oder wegen eines Hochverraths anklagt. 4) Die Stift 
tung der faiferlichen Afadeinie der Künfte zu St. Petersburg 
Echon 1758. wollte die Kaiſerin Elifaberh eine Akademie der 
Bildhauer: und Baukunſt ftiften, aber ihr Tod verhinderte fie 
diefen Plan zu vollenden, Catharina beftiimmte 1764. für 
die aanze Akademie, nebft einer damit verbundenen Erzie 
hungs ſchule 60000 Rubel, worinn alle drey Fahre fechzig Kna⸗ 
ben, die nicht Aber fünf bis ſechs Jahre feyn dürfen, aufge 
nommen werden. Sie werberi hier nach den Jahren in deep 
Elaffen, der Kinder, Knaben, und Juͤnglings-Claſſe von be 
fondern Lehrern, in der Religion, in den Sprachen, in der 
Mahematict, Geographie, Hifkorie, Naturgeichichte, it - 
Zeichnen — — unterwielen, und wennfie neun jahr in dee 
Erziehungsſchule zugebracht haben , in die Akademie verfegt,' 
um ſich in den hoͤhern Etaffen zu Üben. Hier bleiben fie ſechs 


Jahr, und werden nachher auffer Landes gefandt, um ſich n 


den erlernten Künften feſter zu ſetzen. Die Akademie beſteht 
auffer dem Präfidenten aus ſechs Profefforen, der Mahleren, 
Bildhauer⸗ und Baukunſt fehs Adjunet Profefforen, einigen 
Ehrenmitgliedern und Akademieraͤthen, dren Profefforen, wel 
che die Anatomie, Peripeftiv, Hiftorie, Geographie, My 
thofogie, und Sjconologie lehren, nebſt verichiedenen andern 
Mitgliedern, und aus einer unbeitimmten Anzahl einheiinis 
fcher und fremder Afademiften. ©. 236. kann man den gans 
zen Erat der Akademie aller dazu gehörigen Departements nebſt 
dem Gehalt eines jeden, und ©. 243. ein Verzeichnig aller 
zu Anfange des Jahres 1767. lebenden Mitglieder dieſer Akas- 
de mie finden. Der fünfte Abſchnitt beichreibt die Errihuung 
einer neuen Sefekcommifion in Mefcau nebjt der Sinftruetiom 
für diejenigen, welche dies neue Geſetzbuch zu entwerſen 
verordnet worden. Weil aber diejer ganze Abfchnitt , bereits 
einzeln, und 1768. unter einem befondern Titel erfchien, auch 
im zehnten Band unferer Bibliothet, S. 129. ꝛxx. davon 
ein ausführlicher Auszug gemacht worden, verweilen wir * 








von der Gefchichte, Diplom. u. Erdbefchr, 291 


fere Lefer auf denfelben. Indeſſen ift diefe Inſtruction bier 
mit 2. Benlagen, vermehrt, die fich nicht in andern Ausgas 
ben derfelben befinden. Die erfte Deylage betrift einige Vers 
srdnungen zum Policeyweien aehörig, und die andere das Las 
meralweſen, die Neichsausgaben und Einnahmen, und ders 
felben Staatsverwaltung. Endlich find nod) von S. 1695 
- 214. der Plan nad) welchem die Commißion zu Anfertigung 
des Entwurfs zum neuen Geſetzbuch einzurichten, und zu Ende. 
zu bringen ift, wie auch der Inſtruction angehängt, nach weis 
eher fich derfelbe fowol als der Marfchall der Commißion, mes 
‚gen Ausfertigung des, Entwurfs zum neuen Geſetzhuch zu nich, 
gen haben. J— 
Der zweyte Band iſt mit dem Kupferſtich des Grosfuͤr⸗ 
ften „ fo wie der erſte mit dem Bildniß der regierenden Kaifes 
xin geziert. In diefem Bande hat der Herausgeber feinen 
Plan geändert. In dem erften machte er ans den Reichever⸗ 
ordnungen Auszüge, die aber allemal fo. beſchaffen waren, daß 
die wichtigften Stellen mörtlich mit den Verordnungen Abers 
einftimmten, und, nur die Eurialien, und der. Pomp des Canz⸗ 
leyſtyls verändert waren. Hier aber werden alle Akten 
ſtuͤcke ausdenfihern Auelien der Ufafenfammlungen, oder aus 
den von der Akademie edirten Ereinplaren in extenfo überfeßt 
geliefert. Eine Aenderung, die wir in, der. That billigen muͤſ⸗ 
fen, gefeßt auch, daß die Käufer ein paar jegt überflüßige 
Bogen mehr. bezahlen wuͤſſen. Zuerft finden fich Hier alle Vers 
erdnungen und der. Plan, nach welchem 1763: ein faiferliches 
Kinderhaus, und Accochirhoſpital für arme nerinnen im 
der Hauptftadt Mofcau angelegt worden: den erften Entmurf 
Dazu machte der Generallieutenant Iwan Iwanowicz Bezkoi, 
wirklicher kaiferlicher Geheimerrath und Cammerherr, Prafis 
‚dent der Akademie der Künfte — ein Herr, der die vornehms 
ſten Europäifchen Reiche bereifet, über ähnliche Anftalten der 
Ausländer reflettirt und die nüßlichften Anftalten folder Sins 
ſtitute in feinem Pan aufgenommen hat, Die Ausführung 
biefes Dans; die Summen, melde das Rußiſche Publikums 
zu diefer Stiftung zufainınengeichoffen , die Anzahl der aufges 
nommenen Kinder, die Anzahl der darinn verftorbenen, und 
überhaupt alles was hiebey zur Beantwortung der Frage dient, 
ob große Findelhäufer dein Staat mehr Menfchenleben arhals 
ten oder zerfiären, wird Hr. Schlözer künftig in den Beyla— 
gen nachholen. 2) Allgemeiner Erziehungsplan von der Kais 
ferin den 12. Merz 1764. beitätiat. Eben derjelbe Geheimes 
rath Bezkoi hat diejen Plan entworfen, eigene a 
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len für Rinder beyderley Geſchlechts aus dem Mittelftande um 
zulegen. ‚Sie bleiben darinn vom fünften bis achtzehnten Jahr, 
und dergleihen Schulen hat man bey der Akademie der Künfte 

in Petersburg, in jedem Souvernement des Rußiſchen Reiche 
anlegen wollen. Noch ift hier blos das allaemmeinfte des Plans 
mi'gerheilt, nach deffen Ausführung wir begierig find. Wit 
hoffen aber von dem Herausgeber, der in den Anmerkungen 
zum dentfchen Chalotais fo fürtrefliche Gedanken über das S ws 
dium der Erziehung gezeigt hat, er werde uns enmweder in jeis 
nen paͤdagogiſchen Nebenitunden, oder in feinen Beylagen zum 
neuveränderten NRıfland-, die weiteren Früchte dieſes edlen 
und zur Sittenbefferung einer ganzen Nation ohne Beyſpiel 
angeleaten Inſtituts weiter vorlegen. 3) Die Errichtung der 
Tırelcanzeley, im Jahr 1763. und das Manifeit wodurd die 
Ausiänder eingeladen wurden, fih in Rußland haͤuslich nie 
derzuläffen,, nebit einigen bicher gehörigen Akten, Der Eu 
fola und die Abſicht Dieter Anitalten ift in Deurfchland befannt 
gennug, indem deutiche Eoloniften in folhen Schuaren nad 
Aſtrakan eilien, daß deutſche Fürften endlich diefe Auswans 
derungen ben ſchweren Strafen verbieten mußten. - Der Bor 
theil war indel für antoımmende freinde Coloniften von Widhs 
tigkeit, daß ein-cinenes Collegium, welches fich allein mit ih⸗ 
rer Aufnahme und Verforgung beichäftigte, unter dem Namen 
der Tuielcanzelev errichier- ward. Unter den Beylagen dieſes 
Abſchnitts iſt das Verzeichniß der noch unbefegten und zum Ans 
Bau bequemen Läirdereven in Nufland merkwürdig. Man 
kann hier aus der Menge unbebauter Gegenden jehen, wie in 
einem gejegneten Elima viele hundert taufend Rußiſche Mor⸗ 
gen (jeden 280. Rheinl. Fuß breit, und 560. Fuß lang) ohne 
Cultur liegen. 4) Eins Verordnung vom ı1. Febr. 176 
worinn bejonders die Einwohner von Klein: Rußland, welche | 
Bisher mit guren Vorcheil den unter dem Nainen Tas und | 
Bakun betannten Ukrainiſchen Taback gebauet haben, imgleit 
chen alle andere Rußiſche Provinzen, deren Clima zu Tobacks/ 
Plantagen gefchickt ift, duch Pramien, und umfonft ausge 
theilien Saamen erinuntert werden, mit, mehrern Vortheil 
Virginiſchen, Amersforier und andern fremden Taback zu bauen. 

5) Eine Ukaſe gegen die Beſtechungen und Gelderpreffungen 
Wir möchten gern den Herausgeber um die. Einſchraͤnkung ſei⸗ 
nes Plans bitten, wenn er mehr dergleichen fperielle und ab 
bein zur Aufrechthaltung der Geſetze dienende Ukaſen mirzwechel 
len gedent:. In eine Ukaſenſammlung gehören fie freylich 
aber nicht in ein Werke, weiches die großen Handlungen 
N — der 
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der Rußiſchen Monarchin für die Nachwelt erhalten will. Und 
wie weitlduftig dürfte der Pian werden, wenn ähnliche 
blos erwa einem Rußiſchen Rechtsgelehrten wichtige Vers 
ordnungen fernerhin ſollen in ertenſo abgedruckt werden. 
6. Etat des neuerrichte en Souvernements Etat Neurußs 
land. v. 15 Me:z 1765. Dies Land, welches größtens 
theils an der weſtlichen Seite des Dneprs, zwiſchen dem 
Lande der Zagorager Coſacken, und dein Bugſtrohme liegt, 
ward. zuerft unter der Kaijerinn Elifaberh, von einer Colonie 

Serben 1754. angebauet. Bon diefen Ankoͤmmlingen hies 

es bis 1755. Neufervien. Der ganze Souvernementsftaat 

Befteht an Obern und Subalternen aus 168 Perfonen, die in 

vier Sanzeleyen, der Gouvernemen’s Canzeley in Äremen- 

ezug, der Canzeley der Catharinen Provinz, in der Feitung 

Bölevfk, der Canzl. zu St. Elijaberh und ver Stadtcanzeley 
zu Bachmust veriheilt find, und dem Staat 20936. Rubel zu 
unterhalten foften. Auſſer diefer Summe find jedem fowol 
Fivils ats Militairbedienten gewiffe Defarinen Landes (Rußi⸗ 
fche Morgen) als Gehalt mir angeichlagen. 7) Krönunatges 
geſchichte der Kaiferinn Katharina den 22 Sept. 1762. dieſer 
Abſchnitt enthält die Ankuͤndigung der Krönung in Moftau, 
die Krönungsfenerlichkeiten, die Lifte allen Begnadigten, oder 
derjenigen , die bey dieſer Feverlichkeit Ehrenitellen, Orden 
und Penfionen erhalten haben, und das Manifeit an die Ars 
men. 8) Errichtung des neuen ruſſiſchen Militairordens St. 
Georgi den 26 Niv. 1769. Ein Auszug dieſer Ukaſe hat 
bereits in unterjchiedenen periodiichen Schriften, und Öffentlis 
chen Blättern geftanden. 9) Titulatur der jetzigen Kaiferinn, 
wie ſolche durd) eine Lifaje vom 2 Zul. 1762. anbefohlen wird. 
Diefe ift Hier in deuticher und Ruſſiſcher Sprache zu finden, 
Sn Achenwalle Statiſtick haben wir bis auf einige kleine Uns 
tichtigfeiten den ruffiichen Kaiſerl. Titel bisher am vollftandigs 
ften gehabt, der Herausgeber hat denjeiben durch allerhand Ans . 
merfungen erläutert, und zulezt noch den abgefürzten Titel, wie 
er in Ukaſen, Refolutionen, Paſporten und Supplicken ges 
braͤuchlich ift, mitgetheilt. Bey dem roten Abſchnitt, der 

einige Münzverorduungen der Kaiferin Catharina vom Jahr 
2763. enthält, veripriht .uns Here Sch. in den Beylagen 
eine eigene Abhandlung vom Ruſſiſchen Münzwefen, die uns 
von feiner Feder defto angenehmer jeyn wird, da Herr Schmide 
fo wenig Neues hiervon in feinen Beylagen geliefert hat. Ein 
wejentlicher Vorzug diefes Abfıhnitts find die Abbildungen der 
Unter gegenwärtiger Regierung gerränien Ruſſiſchen Gold und 
T4 Sil⸗ 


% 


294 Kurze Nachrichten 


Silber: und Sibiriſchen Conranı: Münzen, und wir wänfhen, 
daß deutſche Compendien der Statiſtick diefe Abbildung ber 
Eourant : Münzen eines jeden. Landes nahahmen wmaͤchten. 
Hierauf folgt 11) ein Yctenmäßiger Bericht von dem Aufruhr 
des Mirowicz, den auf der Veſtung Schluͤſſelburg gefangenen 
Meinzen Swan zu befreyen und auf den Thron zu jeßen. Aug | 
den hier geſammelten Akten fteht im fechften Theil von Hrn, | 
Buͤſchings Magazin in der Geichichte des Rußiſchen Kaiſers, 
Iwan des dritten, ein richtiger und’ genauer Auszug. -Zum 
12) wird eine Fortfekung der Afrenfchriften geliefert , die ers 
richtete Sefegcommißion beireffend. Man finder hier ums 
ftändliche Nachricht, wie die Commißion 1767. hat follen ers 
oͤfnet werden. Den Eid der Depuiirien aus allen Gouvert 
nements des Rußiihen Reichs , die Ordnung, nach welchen 
die Commißion in ihren Verfammlungen verfahren foll, die | 
Erwählung einer Direftionscommißion, eines deputirten Mart 
ſchalls det alle Ukaſen, wie auch alle vorläufige Ausarbeitung 
gen erhält, die in der großen Verſammlung vorzuleſen find, 
die Freyheiten der Deputirten — — 13) Stiftung ein 
medicinifchen Reichscollegii, 41763. Vorher war in Rußland | 
ſchon ein ähnliches Collegium , welches aber vor dieſer Stift - 
tung nicht immerwährend war, *) und dev befannte Gr # 
Leſtocq war einmal unter der Kaiferin Elifaberh Direktor dert : 
felben, Die gegenwärtige mediciniſche Canzeley, die wirklich 
feit 8. Jahren im Gange ift, befteht aus einem Praäfidenten, 
drey Doitoren der Medicin, einem Staatschirurgus, einem 
Ehirurgus, einen Operateur , und einem Apotheker, und if 
dazu errichter, gemeinfchaftlich mit der Moſkauer Akademie | 
gebohrne Ruſſen, zu Aerzten, Wundärzten und Apothetern | 
zu erziehen, die Apgthefen im ganzen Reiche, in guten Stande 
zu erhalten, die fehlende Aerzte und Wundärzte in den | 
Neichsprovinzen zu beſtellen, die medicinifche Wiffenichaft in 
Rußland aufzuklären, ein Rußiſches Diſpenſatorium zu ver⸗ 
fertigen, aus den Relationen, welche jeder Arzt in Rußland 
von merkwuͤrdigen Krankheiten oder aufferordentlichen Wort 
fällen an das Collegium einfenden- muß, und von den mer : 
würdigen Entdefungen Alta medicorum Ruflorum ediren 
Endlich Hat diefer Band einen ſehr ſchaͤtzbaren Anhang, nem | 
lich die Meberfegung eines Rußiſchen SET RER SE 
- ‚Yaht 


*) D, Erskine, ein Schotte, ftiftete unter Meter 1. die j 
medicinifche Canzeley, ohne Erlaubniß derielben | 
Riemant bey Strafe der Knute, oder der Galeren praktle 


j — 
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Zahr 1770. Man erhält aus dieſem nicht allein eine völlige 
Kennenif des ganzen Rußiſchen Staats , aller aeiftlihen und 
weltlichen Aemter und Pedienungen, aller Collegien und Ges 
richtshoͤfe, fondern man wird hieraus auch wichtige Benträge, 
und Berichtigungen für die Rußiſche Geographie entlehnen 


koͤnnen. 
| SA. 


Merfuch einer Reformattong- und Kirchengeſchichte ber 
Graſſchaft Erbach und Herrihaft Breuberg, aus 
archivaliſchen und andern bewährten Urkunden, 
> Herausgegeben von %. P. W. Luk. ons 
iſtorialrath und Stadrpfarrer zu Michelſtadt. 
. Sranffurt, bey Andreä, 1772. in 4 


Ei Univerſalhiſtorie exiſtirt noch nicht, Die deurfche Ges 
fhichte ift meift noch eine Sarnınlung Bioaraphien der 
Kaiſer, eine Gefchichte der Reichstage und des Kammerges 
richtes. Zu einer allgemeinen deutſchen Geſchichte und zu eis 
net Univerfalhiftogig der Menſchen ift noch jedes Land fein 
Schaͤrflein ſchuldig. Denn Indoftan, Peru, Taiti, Briechens 
land, Gerſau, Schweden, Feb, Kamtſchatka, San Marino, 
Ehowaresmien und Portugall, alle Genenden, wo es Menichen 
giebt, haben an ihre Srefle in der Univerfalhiftorie der Welt 
‚ gleich gerechten Anſpruch. Sogenannte biftoriihe Denker jes 

hen mit dem Siolze der Unwiſſenheit auf den verdienten Mann 
herunter, der im Schweiſſe feines Annefihtes Materialien 
fammlet. Ich, Recenſent, befcheide mich, daf ic) ohne Dias 
terialien fein Haus bauen fan, id; lohne dein Samınler mit 
Dank, befonderg wenn ich die undankbare Mühe nicht felbft 
übernehmen möchte. Hier bringt Kerr Lud das Schärflein 
für Erbach, die größere Steuer har ſchon weiland Schneider 

5 | 


«Mehr als ein Schärflein bringt er aber auch nicht. Ich 
fobere es auch nicht, denn die Annalen von Erbach find dazu 
zu arm. Aber warum doch eine fo große Maffe? Ohne Alles 
gorie — warum ein Duartband anftart dDrey Bogen? Was 
ern ich aus allen wörtlich eingeruͤckken Kirchenverordnungen, 
‚ Bußtag: und Danffeftmandaten, alg was ic) lange fenne, den 
Ranzie der Deutfchen? Was jollen mir alle Catalogen der 
Pfarrer in Erbach, und Breuberg, alle beygedrukten archivalis 
ſcen Beweiſe ihrer Eriftenz, die gene Geſchichte ihrer Arntss 
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veränderungen und jeder Kirche? Aus allem fehen wir: In 
Erbach und Breubera gehts gerade fo, nicht beffer und nicht 

fehliimmer zu, ald bey mir und in der ganzen weiten Welt. 
Das durfte mir nicht ein Quartband erft darthun. Ohne 
Kenntniß der Eonjuneturen kann ich manche Verordnung, die 
meiften, gar nicht beurtheilen. _ 

Der vierte Abfchnite ift noch der wichtigfte. Schidfal 
des Erbachiſchen im zojährigen Kriege. Hier erſchrickt die 
Menfchlichkeit und man hört auf, auf Empfindfamfeit und, 
vernünftigen Geiſt ſtolz zu ſeyn, Selbſt der Graf befindet 
ſich in hoͤchſter Duͤrftigkeit, ein armer, alter, in Grund ver⸗ 
derbter Cavalier — ſein eigner Ausdruck — Sein Schloß 
iſt eine arme Hütte. Schwerdt und Hunger haben feine Uns 
terthanen gefrefien, die Flucht hat fle zerftreut. Mit Aefern, 
Kieyen, Eicheln und Obſtſchnitzenbrodt nährten fle fi. 1623. 
zählt man in dreyzehn Dörfern doc) gegen zmölfhundert, 1650 
in ein und zwanzig Oertern nur neun ’'und zwanzig Mann. 
Es waren Menfchen, Ehriften, Europäer, die fich nod) unters 
ftehen von Wilden zu reden, welche diejen Sammer anricht 
teten. Ä 

| Bey aller Ruͤhrung mußten wir über die uͤbelangebrach⸗ 
te Höflichkeit unfers Hn. Verf lachen. &. 250. koͤmmt vors 
„Es giena 1638 den 2 Febr. ein Rittmeiſter von den Erpaten 
„auf Celffimum gürften, mit entbloͤßtem Säbel, los, begehrte 
„für 25 Mann im Schloß Quartier und fagte: Celf mus 
„fey jur fein Bauer und hätten mit einer Stube genug.» 
Bermurhlich wol redet Herr Luc auch von-Sr. Raiſerl. Mas 
jeſtät dem Kaiſer Caligula, wie auch von Ihro Bnaden und 
Weisheit dem Herrn Burgermeifter.Licero, 

lz. 


Sammlung der beften und neueften Reiſebeſchreibun⸗ 
gen in einem ausführlichen Auszuge, worianen 
eine genaue Nachricht von der Religion, Kegierungse‘ 
verfaffung, Handlung, Sitten, natürlidyen ‚Gea 
ſchichte, und andern merkwürdigen. Dingen, vete 
ſchiedner Länder und Völker gegeben wird, — Aus 
verſchiednen Sprachen zufammengetragen. Zehn 
ter Band. Mit vielen nüglichen Kupfern. BE 
lin, bey Auguſt Mylius, 1772. ı Alph. 94% 
gen in $. ET En 
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De Einrichtung dieſer Sammlung von Reiſen gefaͤllt uns 
faſt mit jedem Bande beſſer. Der jetzige liefert, was 
wir längft gewuͤnſcht haben, eine chronologiiche Geſchichte der 
Reiſen nach einem einzigen Lande, und zwar nach Amerifa. 
Er en:hält nemlich auffer den Neifen des Eolumbus , die Meis 
fen und Eroherungen des Cortes, nebft der Veſchreibung der 
Altern und neuern Beſchaffenheit des Mexikaniſchen Reichs, 
die Entdeckung von Neu⸗Mexiko, Terra firma, Pern, und 

en mit einigen Nachrichten der Inwohner in Patagonien. 


3Z33. 


| Entrourf von den Kirchengefchichten des N. T., wie 
ſolche in den erfüllten und aufgeflärten Weiffaguns 
gen der görtlichen Offenbarung Er. Johannis ent» 
halten find. Dritter und legter Theil, vom 15 
Cop. — Ende. Ausgefertiget ‚von D. P. F. 
Hane - - - zu Kiel, Leipzig, bey Breitfopf, 1772. 
323 Seiten in 8. 
ier fegt der gute Greis feine Feder nieder, will auch Hrn. 
Fehre und andere die ihm widerſprochen, nicht widerle— 
gen, Errube dann! Berführen wird er niemand. Die Zeit 
iſt vorben, da halb Europa ſich interefirete, die Zahl des Thies 
ves-zu berechnen. Neue Ausfichten ermarter bier wohl .nies 
mand. Funfzia Fahre zu ſpaͤt hat Hr. Zane geſchrieben. Doch 
weiffager er nicht, vom taufendjährigen Reich nicht einmal, 
erzählt auch bisweilen nicht Äbel 3. B. von Pius II. und Ales 
fander VI. Er gehet bis auf die neuefte Zeiten, bis auf die 
Austreidung der Jeſuiten. Polen, Türken und Archipelagns 
find Harmagevdon. Der gute Mann! Ihm nehmen wir ein 
folhes Buch warlich nicht Übel, wenn aber ein ehrwärdiger 
Bengel, wenn gar ein philofophiicher Cruſius apokalyptiſche 
Träume haben, wen folche Männer den Fanatiſmus — und 
welches Lingeheuer nenne ich hier — pflanzen, und ihre volk— 
zeihe Schulen mir enthufiaitiicher Wurh die Träume, die 
geweyhten Nomanen ihrer Lehrer gegen Vernunft und Mens 
fhenverftand als Wort Gottes verfechten — dann zucke ich 
die Achfel und weine eine mitleidige Thräne Über die Unvors 
fichtigfeit geſchickter Männer und über meine blöden Brüder, 
Wahrhaftig es iſt noch viel aufzurdumen. Wenn wir nicht war 
den, jo bricht die N zur Schande unterer Zeiten 
mit Mache wieder ein. lz. 
15. Ce 
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13. Gelehrte Geſchichte. 


Trauerrede auf H. Gerard, Freyherrn van Swie⸗ 
ten ſ. w. auf dem afadem. Hörfale gehalten, von 
Ignaz Wurz, d. ©. J. und Lehrer der geiftl, Bes 

rebſamk. Wien, von Trattnern, 1772. 85 Sg. . 


Kobrede auf den Freyherrn Ger. van Swieten in bee 
deurfchen Gefellichaft zu Jena gehalten von E. G. 
Baldinger, berufnen $ehrer der Arzneyw. zu Goͤt⸗ 
tingen. „Jena, Cuno, 32 ©. 
ar, v. Smwieten, einer der erften Aerzie und der erſten Ges 

fehrten verdiente diefe und ähnfiche Denkmaͤler feiner Vers 
dienfe. Des Pater Wurz Nede iſt vol Wahrheit, mit Kennt⸗ 
niß der Sache und der Umftände aeichrieben. Er lobt den 
großen Mann, aber nidyt übertrieben, nicht auf Koften’ ans 
drer; er verfhweigt ſelbſt deffelben Fehler nicht. Der Ton ift 

‚gut, der Sache angemefien und die Sprache fo correkt, daß 

wir faſt einen Provinzialausdruck ange roffen haben. 

v. S. lehrte inj Leiden mit großem Beyfall; konnte aber 
der Religion wegen auf der Univerſitaͤt, die er liebte, keinen 
Lehrſtuhl erhalten. Wenigſtens machten ſeine Neider dieſen 
Einwurf gelten. H. W. ſcheint dies hart, und ed mag au 
feun; Aber P. W. hätte nicht vergeflen ſollen, daf wenn 
Soerhaave, einen Lehrituhl auf einer katholiſchen Univerfirät 
gefucht härte, man ihm denfelben , aus gleicher: Urſach, würde 
abgeichlagen haben. Sonft it P. W. wenn er von andern 
Sekten ſpricht, fehr glimpflich. „Die Irrlehre feines æ* 
„terlandes, ſagt er nur, 

. Vom Boerhaave und van Swieren heißt es: wenn Die 

Aphorifinen das Orakel der Aerzte. find; fo ift der € 

tor der Priefter, der es aus dem Tempel des. heilenden E 

hervortraͤgt und den Sterblichen verkuͤndigt,.. 

v. S. lernte ſchon am Hofe, noch arabiſch und hungeriſh. 

Den Euklides hat er ohne Lehrer ſtudiert. 
Die Verbeſſerung des akademiſchen Weſens in den. faifers - 

lichen Landen ift unter vielen Verdienften des H, v. Sdech 

. ‚Immer das hoͤchſte. Sehr wahr iſt ed, was Pı W; u 

fey unendlich ſchwerer, die Wiffenfchaften und derfe 

aus der Mittelmäßigkeit zur Volltommenheit zu heben, nals - 

aus nichts zur Mittelmäßigkeit zu bringen. . Man u 


r. 
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fen, was für Feinde der große Mann fich erweckt hat und es 
war eine Gnade, wie Therefens, Dazu nöthig, um die fehleis 
chenden Berläumdungen unkraftig bleiben zu laflen. 

v. ©. hat viel Religion im Leben und im Tode erwiefen: 
Die Stelle, worinn der P. W. die Menfdyenliebe defielben 
beſchreibt, ift fhön. Won feinem Erfparen gehörte der Ze 
hente den Armen, andre Mildehärigkeiten nicht zu rechnen. $ 

Indeſſen verfhweigt P. W. auch die Fehler des H.v. ©; 
nicht. „Was ift das tunendhaftefte Leben, ſagt er, als das 
Gute mit dein wenigſten Bien vermifche?,, Er ivar heftig; 
in ein Mal gefaßten Meynungen harträdig. Und, bey einem 

eignem Geifte der Etrenge genen fi, auch aegen andre hart; 
beionders wenn Fe genen Ordnung und Wahrheit fehlten. 
Seine Wahrheitsliebe war groß! aber auch an andern konnte 
er Unwahrheiten faſt nicht vergeben; Oft hat er es aber wies 
der ſehr aut zu machen gefucht, wenn er im Jachzorne fich vers 
> gangen hatte. 


H. Baldintzers Lobrede ift mehr litterariſch und duf dies 
felbe Art, wie feine Blographien, nur etwas mehr gefchmückt . 
geichrieben. Wie ſorgfaͤltig H. ©: feine Nachrichten gerams 
melt hat, wie auch von der Schreibart, davon mag ©: 18. 
jur Probe dienen. ONE 5 

Ihro Kaiſerl. Koͤnigl. Majeftät wurden im May d. 3. 
(1767.) von den Blattern befallen und dutch Swietens ges 
fegnete Eur dergeftallt wieder hergeftellt, dab KHöchftdiefelben 
am 22. des Zul. dero öffentlich Dankfeft in der S. Stephan 
Kirche begingen. ; 

„Unfer 2eibarzt .erhielt an diefem Tage ein vorzüglich 
Mertinal der Gnade ſeiner Monarchin. Er ward in einein prächs 
tigen mit 6 Pferden beipannten faiferlihen Wagen, von den 
berühmten Faiferlichen Aerzten, den H. Störf, von Keßler 
und Zummelauer nad) der Kirche begleitet und an diejem 
feyerlichen Dankfeft zum Kommandeur des Ordens des H. 
Stephans ernennt. „ 

„Ich übergehe die Befchreibung von Ordensfternen und 
Bändern, welche mit diefer Würde verfnäpft find. Auffer 
biefem bekam unfer Freyherr ein kaiſerliches Gefchent von 
Hoͤchſt Ihro Drajeftär der Kaiferin Königin Portrate mit Brils 
Ianten reich befeßt, fo 20,000. fl. an Werthe Hält und 3,000 
Stuͤck Dutaten. „, 

‚Uns duͤnkt, H. B. hat hier und oft den Styl und Ton 
einen, Lobrede verfehlt und komme in den Ton der Zeitungss 
ſchreiber. Es find fonft manche weniger bekannte Nachrichten 

dar⸗ 
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darinn. 9. Swieten iſt der Verf. der Abh. v. Vampyriſmuß. 
Er wollte eine neue Ausgabe des Divikorides veranftalten 
und deral. mehr. Mit Recht wird v. Swietens Kiugheit bey. 

den mediciniſchen Streitigkeiten in Wlen geruͤhmt. Erſchrieb 

ein mal an H. B. praxis medica ſatis convincit quotidie 

quot et quanta fint, quae ignoro. In ein paar Ötellen 

find wir doh H. B. Meynung nicht. Er meynt ©. 25. der 

Ausdruck in Boerhaavens und van Swietens Schriften fey 

fich jehr gleich. *) Von beyden fagt er: „fie näherten fih 

der Denkart und, Weisheit der Griechen ihrer Lieblinge, ſo 
fehr als irgend ein abendländifches Genie das griechiiche ers 

reicht hat. Das verftehen wir nicht recht. Die Denkungds 

art der griechifchen Aerzte ift fehr verfchieden. Man vergleiche 

nur den Zippofrates und Balenus, Uns duͤnkt, dieſe zween 

gegen jene zween geben einen richtigen Paralleliſmus, der, 

dod) nie ganz aenau zutreffen kann. Jedes Genie hat gewiß 

feine befondre Manier, S. 16. meynt H. B., bie ‚größten, 

Aerzte wären immer die beften Schrififtellee. Das widerlegt 

doch die Erfahrung und bey der weitläuftigen litterarüchen 

Kenntniß des H. DB. müffen ihm gewiß Erempel genug dager. 

‚gen einfallen. . 

MM. 


rLobrede auf den Hrn. Friedr. Carl Caſimir Freyherrn 
von Creuz. Fıf. am Mayn, bey Varrentrapp, 
1772. gr. 8. 5 Bogen. 2 


Yyın ift eine Vignette mit einer Urne, auf der eine Lampe 

erfchrecklich daınpfer, ein Todtenkopf wild die "Zähne 
blöckt, und zween dicke Zungen figen , wo die Fackel des Eis 
nen, die er ausloͤſcht, abermals abicheulichen Rauch giebt. 
. Denn ift auf einem andern Blatte die friſirte Buͤſte des ſeel⸗ 
gen Freyherrn, von der Schlange der Ewigkeit in Rahmen 
eingefaffet, die ein abfcheulicher Kerl, der die Zeit heißt ich 
weis nicht, ob küffen, angrunzen oder anmwittern will — — 
Das altes aber lange noch nict.an den Geſchmack und Su 
halt der-Schrift ſelbſt, wo der Hr. v. Creuz gelobt it, walk 
lich wie noch fein Pedant gelobt wurde. Das erbaͤrmlichſte 
Florilegium von fauter Wortfchallenden Perioden, wo ſelbſt 
Kindners Lehrbuch nicht verfchont worden ; fondern — J 





Was er davon ſagt, ſcheint und mehr auf Spa at 


- van Swieten zu paſſen. 


! 
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Uchſten Verſtande aus ihm Perioden geftohlen worden. Dar⸗ 
aus fann man nunauf alles fchlieffen. Der Berf. fcheint Creu—⸗ 
gen perfönlich fo wenig gefannt zu haben, ald ihn der Rec. ges 
kannt har: felbft feine Schriften hat er nicht gekannt, und 
kann fie nicht vollftändig anführen: an feinen Geiſt ift noch 
weit weniger oder vielmehr nichts zu denken: denn alles ift 
Phraſe, Schanm und das erbärmlichfte Schuflob. Auf eilis 
hen Seiten ſtudiert Ereuz Griechiſch, Latein, Logik, Metas 
phyſick — auf noch mehrern hat er die Ehre an einem Ort zu 
feyn, wo eine Prinzefin vermählt worden — und auf no 
mehrern das Glück Freyherr von Creuz zu heiffen. Sonſt 
feine mindefte Perfonalie! Fein erläuternder Zug aus dem Les 
den! ja Überall fein Zug eines denkenden Weſens über ein dens 
kendes Weſen — blos in Abficht auf die Kuͤhnheit find- die 
Bogen merfiwärdig, mit der man aus Nhetoricken und Cornu 
copiale über ein Wann fchreibenfann, von dem man — feine 
Sylbe weis. — 


Utterariſches Wochenblatt, oder gelehrte Anzeigen mit 

Abhandlungen, Erfter Band, Mürnberg, im 

Verlag der Martin Jakob Baueriſchen Bud)hands 
lung, 1770. gr. 8. Ein Alphab, 34 Bogen. 


— — —  Zweyter Band. Eben daf. 1770, 
ı.Aph, 34 Bogen, 


Can diefen Wochenblatte werden kurze Abhandlungen aus 
—J— der Gelehrten-Geſchichte, Anekdoten, mancherley beants 
wortete literarifche Anfragen, Necenfionen alter und feltener 
Bücher u.dgl. mitgetheilet. Unter andern find hier befindlich 
die Anmerkungen und Verbefferungen, die Mosheim zu feiner 
lateiniſchen Ausgabe von Cudworths Syltem intelledt. bey 
zeſchrieben; die erheblichen Zufäße zu Vogts Catal. libror. 
rerior.; einige Eraänzungen und DBerichtigungen der Nach— 
fihten von den Ausgaben der alten griechifchen Schriftfteller 
in Fabricii biblioth. graeca, die gefamınfeten und verbeſſer⸗ 
sen Nachrichten von Job. Alb. Widmanftadb und von den 

rdes Rebdorfer Stifts Kilian Leib, das Verzeichniß der 
eheviriſchen Eleinen Nepublicken nebit den dazu gehörigen 
Schriften; wie auch der Heinen Schriften Job. Sr. Zekels, 
die meiftentheils unter die feltenen gehören. : Einige Briefe 
von melanchthon, Zuthern, Agricola, Wagenfeil, Mollern, 
Patin,’ Joh. Kon, Feuerlein, And. Arnold, u. a. find hier 
*24 zum 
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zum erftenmale abaedruckt. Aber die Ladenverzeichniſſe det 
beym Verleger feilen Buͤcher ſammt den Anzeigen , was ein 
Gelehrter faufen, verlaufen; vertauſchen und entlehnen will, 
haͤtren wohl herausbleiben inögen; oder wuͤnſchie der Verleget 
im Ernft, daf fein Wochenblatt nicht weiter als in feine Nach⸗ 
barfchaft gehen follte? Allenfalls gehörten dergleichen Anzeü 
gen in ein Buͤcher⸗Inielligenzblatt. e 
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14. Finanzwiſſenſchaft. 

Iſts dem Staate befler, dumme oder aufgeflärt® 
Unterehanen zu haben? Veritati. Franffurt und 
geipgig 1771. 44 Seit. in 12. | | 

En jünger König kommt Auf Reiſen in die Sefeliichaf 

zweyer Könige, und beantiverter in einer Rede, die er ih⸗ 
nen hält, die Frage, das it die Einfleidung dieſes Tafchen 
buͤchelgens; wohlverftänden, daß dieies heydnifche Könige find. 

Die Liebe der Unterthänen ift Tein Seal, welches ſchon von 

der Wiege des Prinzen, von bei Feyer dei Gör:er ausgehet, 

die ihn zum Gluͤcke der Menſchen einſegnen; er läffer ui die 

Wiege des lallenden arofen, des jungen Goites, fo nennet er 

den Prinzen, Huldgoͤttinnen und Schutzgeiſter tanzen und das 

Volk Jubel ſchreyen unter dein ſcheuslichen Joche det Vorur⸗ 

theile, deſſen kuͤnftige Abſchuͤttelung es ſchon im voraus verko⸗ 

ſtet, dann laͤßt er ihn zur Apotheoſe reif werden und der junge 
griechifche Gott empfaͤngt von ſeinen fterbenden Erjeugern die 

Krone und den leßten Segen, init den Worten: Mähe.die 

Vorurtheile ab, mein Sohn, und maché Gluͤckliche; dank 

ſchwoͤrt er, feßt die Krone auf und maͤhet. ——— 

Wie ihm dann dieſes Maͤhen gelungen ſey, das erzählt 
er feinen Kameraden, fo nennt dieſer V. die beyden alten Rs 
nige. Er legte. nemlich verichiedene Lehrftühle an, um die 

Gluͤckſeligkeit des Staats, als den legten Zweck eines jeden 

Bürgers öffentlich zu lehren ; ‚Ein jeder Diener des Staats 

mußte ein Zeugnif von den Lehrern bringen, wenn er Dienfte 

Baben wollte, in 3 Jahren waren fchon 8000 Lehrlinge und 

nun hat er deren 20000, die lauter nugbare Mäntier finds. 

frey von Vorurtheilen. | RT 
Mit der Priefterfchaft hielt es ſchwerer; biefe Hi 
auf ihre Privilegien, aber der junge König fragte fie : da h 
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zirch den gehelligten Dienften des upiters, Apollo, Neptung 
einmweihetet, habt ihr aufgehört, Bürger des Staats zu ſeyn? 
und alle fapten: Mein. Und nun ward die Priefterfchaft der 
geſunden Vernunft untergejochet; er zeigte ihnen, dafi ihre 
rivilegien nicht, wie fie glaubten, in der heiligen Getshaut 
es Jupiters aufgefchtieben wären, daß es dem Staate feine 
Ehre ſey, mie fie doch fich einbildeten, fie zu ernähren, daß fie - 
von dem Menſchen weiter nichts als dag Geſicht hätten, ſonſt 
aber Borhichafter des Donnerers, Freunde aller Götter und 
berechtigte Nectartrinker wären; (die alfo vielleicht feinen 
Wein und kein Brod haben jollten.) Der junge König erzählt 
we Kameraden den Zuftand der Priefterfchaft feines Nachs 
rs, und fpricht von Einpörungen, von Schavot, von from⸗ 
men Ungeheuern u. ſ. w. 
| Und nun die Beantwortung der Frage: Ein fröliches 
Bolt ift leichter zu regieren als ein tranriges, alle dummen 
pro aber traurig. Alfo, man mache das Volt frölich, fo kommt 
‚aus der Dummheit. Jezt find die Vorurtheile verfcheucht 
und der junge König will einmal fein ander Denkmal auf ſei⸗ 
ner Urne haben, als: dem Water feiner Bürger und dem Vers 
fcheucher der Vorurtheile. 
EEs deucht ung, als wenn der Reiſebeſchreiber des jun⸗ 
en Könias auch ein ſehr junger Schrififtellee wäre; Ddiefed 
dorxausgeſetzt, wollen wir ihm feine Bluͤmchen laffen; aber 
was die. 20000 Politicker betrifft, glauben wir doch imıner, 
baf, wenn ja der Staat eine ſolche Armee anf den Beinen hals 
fen müßte, fie iyın weniner fchädlich jeyn möchte, wenn fie aus | 
— 8 beſtuͤnde, als aus Politickern. 

Ueberhaupt iſt es noch zu früh, eine ſolche Frage zu thun; 
man müßte ſich anfaͤnglich beqnuͤgen, fie fo zu formiren: iſts 
dem Staate beſſer dumme als aufgeklaͤrte Diener zu haben? 
und doc) muͤßte man hier ſehr vorſichtig zu Werke gehen, wer 
Kiaftens um ein Subject ausfindig zu machen, welches die Fras 
de chin könne, ohne fich felbft damit zu treffen, ein Subject, 
Be auffer allem Zweifel und in aller Betrachtung aufges 

rt ware, 
| * Wenn es in dem Kopfe des Unterthanen nur einmal ſo 
r it, daß er weis, wie er fein ehrlich Gewerb und feine 
Wirchfehaft am vortheilhafteften treiben foll,dann ift er aufges 
ärt genug, zu metheilen, ob fein König einen gerechten Krieg 
| — ob die Steuer, die er fodert, billig fen, ob das Fegſeuer 
ebft dem theoloaiichen auch noch einen politifchen Grund habe, 
u der Ranfiedieffer nicht zu wiflen. 
D,3ibl. XIXx B. LSt. u Wenn 
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Wenn dumm fo viel ift, als Narr ; „dann tft wohl Fein 
Zweifel, daß für einen Staat kluge befler find als Narren, 
worübet man einem jeden den Beweis ſchenken fann ; aber 
» wenn aufgeklärt fo viel heiffen fol, als ein Kopf, der in alles 
eindringt, ‚der faͤhig iſt, ſelbſt ein Diener des Staats zu fen, 
faft wie in der Demokratie, dann ift Eiferfucht, Empörung 
und Muͤßiggang gewiß das Loos eines foldhen Staates; der 
lauter folche aufgeflärte Bürger hat: alfo freylich keine dum— 
me Unterihanen, das find fie Auch von Natur nicht, es giebt 
feine dumme Fuͤchſe, feine dumme Biber, atfo auch feine düms 
me Menſchen, die e8 find, gehören entweder unter die Kran⸗ 
fen, oder unter die Misneburten, aber auch feine eingebildete 
aufgeflärte, feine uͤberkluge, keine Sternfeher, deren eine ganje 
Provinz an einein genirg hat, keine Advokaten — und das 
iſt insgemein die erfte Verſuchung, inamwelche der allzukluge 
Biirger fällt, den Advokaten unter feinen Mitbuͤrgern ju fies 
fen. — Mas denn für welde? init geſunder Vernunft bes 
gahte, ihren Gewerben gewachſene, und dem Steuermann fi 
ruhig überlaffende Seereijende, wir wolten fagens Unter 
thanen. * — je 


D. Dan. Gottfr. Cchrebers, ordentl. Lehrers der 
Cameralwiſſenſchaft auf der Univ. zu Leipjig c. 
Reiſe nady Carlsbad; nebft Herrn M. J. © 
Schwarzens, Diaconi zu Johanngeorgenſtadt ze,$ 
Unterfuchung der Frage: ob und was für Vortheif 
in der Natur ein Erdbeben verſchaffen koͤnne 
geipzig, bey Dyck, 1771. 8. 142 Seiten, 8* 


Sy P. Schreber hat feine Bemerkungen , die er im 
| 1770. auf feiner Reife nad) dem Carlsbade dort und a 

Sjohanngeorgenftadt bey dem Bergwerfe meiftens aus ötemsimde 

ſchen, ——— aber ſtatiſtiſchen Augenpunkten gemachet/ 
den Pubkikum unter gewiſſen Rubricken mitgetheilet, dafge 
ihm daſſelbe Dank ſchuldig iſt; mehr ſolche Nachrichten von 
Städten und Ländern wuͤrden dem Studium der Politick 
Deurfchland fehr zu ftatten kommen. — 


Der H. M. Schwarz haͤlt dafuͤr, daß durch ein d 
Ben das Geſtein in den Bergwerken zerſtuͤckt und das 
leichter gewonnen werden könne, das fagt er init vieler 
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| ft , mit zunerwarteter serhuiicher Kenntniß, und in 
einem. Tome, ‚der gefallt. — iz 
. u ; | 7 
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Des Abrs Anton Genoveſi, Fäniglichen — 
zu Meapel, Grundiätze der bürgerlichen Oekono- 
mie. Nach der neueſten und verbeſſerten Ausgabe 
aus dem Italieniſchen überfegt, von Auguſt Witz⸗ 
mann. Erſter Theil. Leipzig, bey Saalbach, 

In 177% in 8 u | PR 

y bein Ueberſetzer, daß er unſern mit der italteniſchen 
Aleratur weniger bekannten Landsleuten vonder Staats⸗ 
wirthſchaftlichen Klaſſe ein Buch in die Hande zu fpielen, uns 
ternominen hat, welches allen andern, die wir von diefer Art 
ſchon haben, an die Seite gejeßt zu werden verdieht, nicht: 

jeswegen, daß es neue Gedanken enthielte, auch nicht, daß 
die Siatiſtick bey der Neapolitaniſchen, Geſchichte ſehr viel 
dabey gewoͤnne, denn dev Ds ſpricht uͤberall von Menſchen 
und nie e von Neapolitanerh, auffer am Ende, und ſchoͤpft aus 
den Quellen, die ſchon offen find; aber man fiehr ihm doch 
än, daß er die Sachen ſcharf durchgedarht und ſich dazu eine: 
eigene-Bahn gebrochen hat; bey gewiſſen fruchtbaren Gegen?’ 

ändenabet, die nicht unter feinem Stabe ftehen, entſcheidet er 

urch vernünftige Wuͤnſche, ſo wuͤnſcht er 31 €., daß keine) 

Uegende Sründe unveraͤuſſerlich jeun und dem Commerz ent« 
en ‚werden, feine Fideicommifle, keine Erſtgeburtsrechte 

gelten follten, daß Fein. geiftliches, Beneficium anders als 

propter oflicium gegeben werden, mithin die Anzahl deu Best 

Heficinten nie groͤßer feyn moͤchte, als zu Verwaltung des) 

Amts, welches in Lehren und Waiden beſtehet, genau nöthig 
', ‚Dielen Ihe Wunſch gruͤndet er darauf, daß: bey einen 
ugeoperi Menge die Aufficht und Zucht beichwerlicher- wer 
r die Geſellſchaft ſich weniger gleich bleiben von der Tup 

end abweichen und darüber noıhwendig in Verachtung foms; ' 

anen.mäfte; dieſes beweißt er aus dem Zuftande der Kirche; 
in. den. erften Jahren, fagt er, war die Tugend die Seele der 

Sirche und da war Demofratie in derſelben, ob fie jhon um 

—— eines Haupts ſtand — das ſagt er nach den 
rundfäßen ſeiner Kirche — im vierten Jahrhundert nahm 

Bi Su end ab und da war Ariftofratie in der Kirche im zehn⸗ 
| Sahrhuabert fan die en noch mehr herunter und da 
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war unumſchraͤnkte Monarchie, im dreyzehnten verlohr ſich 
die Tugend ganz, und da war Deſpotiſmus, Inquiſition, det 
ganze Verfall; er wuͤnſcht ferner , daß man die Einpfropfung . 
der Pocen nicht mit falfchen theologifhen Blicken anfehen 
möge, er, der, ſelbſt ein Theolog iſt, daß man die mehrere und 
mindere Gefahr neben einander ftellen möge, wie man es bey 
den chirurgifchen Operationen, Amputationen,zu halten pflege; 
den Luxus wünfcht er bis zu einem gewiffen Grade ve 
digt zu fehen, den Rouſſeau nicht gekennet, bis zu dem Grabe, 
der füch immer mit den Übrigen fleigenden Verhaͤltniſſen der 
Nation fortbewegt, er verwirft die Geſetze, die den einmal 
angefangenen Lauf des menſchlichen Gefchlechts hindern fol 
len, und beruft fi auf die Beyſpiele vom Tabak und vom 
Kaffe, defien Gebrauch in Spanien, Mecca, Conftantinopel, 
England, Mofcau, mit Bann, Pfriemen in der Nafe und 
andern Strafen verboten und doch nicht geheinmet worden; 
was für Stügen, fährt er hier mit einem edlen Enthufiafmug 
fort, können ganze Nationen aufhalten, wenn fie der Enthur 
fiafmus ergreift, fih zu bewegen? — man nehme Niefen 
um'den Umlauf der Erde aufzuhalten und fie werden füch mit 
ihr herumdrehen — die Milderung der Sitten um den Men 
ſchen gegen ſich unter einander mehrere Liebe beyzubringen, 
daß fie ſich nicht ſelbſt befchädigen und tödten, ift auch in der 
Reihe feiner Wänfche und Vorfchläge: die bequeinften Mittel 
dazu find ihm: die Litteratur und öffentliche ımufterhafte Ge 
(egenheiten feine Bitten darnach zu bilden; alfo ein artiger 
‚polirter Hof des Fürften, die: Schulen und Akademien — 
hier befommen auch Mandeville und Rouffean ihre Lektionen, 
als Gelehrte, die auf gelehrte Art wider die Gelehrfamteil 
freien — die fefte und oͤffentliche Verſammlungen, die 
Einladung und freundliche Aufnahme der Fremden, die Bars 
ſchickung der Edelleute unter cultivirre Völker, wie es Deree 
der Große in Mofcau mächte, um das Land mit geuen guten 
Künften und Sitten zu bereichern. ER. - 
Man wird nicht müde, diefen patriotifchen: Schriften . 
zu lefen, er mag etwas neues oder etwas altes fagen nd de 
Ueberſetzer, dem feine Arbeit ſehr gut gelungen HE, ermir 
fid) ein wahres Verdienft um die deutiche Finanzwiffenfkaft, 
die übrigen Theile des Werkes bald mitzutheilen, eines Wer 
tes, das fo viel werth ift ald Stewart, als die Phyfiokrat 
der Franzofen. Schade, daf diefer ‚dentende Kopf, . diefet 
überredende Schriftftellee fo frühe fchon die Welt verlafen 
bat, die adch ſo viel von ihm hätte Hoffen koͤnnen. 
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Wie haben noch nichts in Deutſchland, das mir dieſen 
Maͤnnern geradezu entgegen ſtellen koͤnnten, ob es uns ſchon 
nicht an Maͤnnern fehlt, die uns etwas geben koͤnnten; aber 
die deutſche Finanzwiſſenſchaft unter einen Brennpunkt zu brin⸗ 
gen, die da nach manchfaͤltigern Grundſaͤtzen ausgeuͤbet wird, 
als die Religion, dazu gehört ein größerer Focusalsfür Franke 
reich oder Neapel. 

. Das neuefte, das gründlichfte, mas wir noch davon has 
ben, das haben wir einem geſchickten franzoͤſiſchen Deutfchen 
zu danken, dem Hrn. v. Beaufobre in Berlin. Diefer erfie 
heil von unfers Abts Werke enthält XXII. Hauptſtuͤcke, 

- welche die mwefentlichften Vorerkenntniſſe von den politifchen 
Körpern und Klaffen nach ihren. verfchiedenen Einflüffen in 
Das. Ganze des Staates abhandeln, alle Operationen, Mor 
Dificationen, Erhaltungs: Aufinunterungss und Werbefferungss 
mittel der politiicyen Körper, ald: Bevölkerung , Erziehung, 
Nahrung, Künfte, Sitten, Induſtrie, Handlung, Finanzen 
und zulegt Neapel. Warum der B. diefes alles bürgerliche 
Oeckonomie nennet, davon giebt er felbft die. Urfache an, weil 
er fie von der Kunſt, Geſetze zu geben, die er eigentlich Polis 
tick nennt, unterfchieden wiſſen will, vielleicht ſo, wie fich der 
Eomponift von dem Muſikus unterfcheidet; die bürgerliche 
Oekonomie foll aljo lehren, wie die Menfchen ſich in der buͤr⸗ 
gerlichen Gefellfchaft nad) allgemeinen Srundfägen gegen eins. 
ander verhalten follen und die Politik foll vielleicht lehren, 
die allgemeine Srundfäge auf die befondern Umftände eines 
jeden Landes durch weile Gefege anzuwenden; wobey wir 
nichts gu erinnern finden. Fi 


— — nn gan 
18. Haushaltungskunſt. 


— —— allgemeinen Landblenenzucht — dabey 
die Betreibung des Seidenbaues im Großen gezei⸗ 
get wird, der Churmark Brandenburg zum bes 
>. ften, nebft einer Fortfegung von Bienenbetrachtuns 
gen.’ Zweyter Theil, durch Earl Ludwigs Hafe — 
"Berlin, im Verlage der Buchhandlung der Real⸗ 
ſchule, 8. 161 Seiten. | 
er 5 ee MM 3: Der 
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vr Patriotiſmus diefes Verfaffers muß Fehr arofle Eile Ha 
- ben, bekannt zu werden; der zweyte Theil it fchom abs 
gedruckt, Nun dannn, wenn er ung doch nur nicht zugleich 
' den dritten Theik verfpräche ; eine Sache die ung nicht ganz 
umſonſt fürchten laſſet, daß er dergleichen Fortſetzungen liefern 
moͤchte. Sollte der V. von dergleichen Gedanken aufferordent⸗ 
lich angefochten ſeyn, fo rathen wir ihm, wenn der re Theil 
fertig ſeyn wird, das bis zu Alphabethen ausgedehnte ſchlechte 
aus zumaͤr zen, wo dann das Gute in einigen buͤndigen Bogen 
vorgetragen werden koͤnnte. Von dieſem zweyten Theile muͤſt 
fen wir jagen, daß Daran etwas beſſeres Maſkulatur dann am 
erſten ſey. In Ruͤckſicht der Landsmannſchaft darf unſer Urs 
theil ſchon etwas freumuͤſhigerrausfallen. Denk feine Lands⸗ 
leute in einem folhen Tone belehren, und ſie nah der alten 
= ſchlechten Ealender: Mode belehren wollen, das gehet und 
nahe. F 
Unfer ſonſt gelehrte B. tt in Abſicht auf die Ausbreitung 
ber Dienenzucht beinahe aüf dein rechten Wege, und Das if 
auch alles Sure, fo.er bishen nefiefert hat: haͤtte er nur eins 
weilen den Landsteusen ohngedruckt, dageaen init quten 
fielen voran gehen, und fie ſo viel möglich perföntich, wenige 
ſtens in feiner Gegend lehren, und eben dadurch ſich ſelbſt uns 
terrichten, dies aber fo lang forefeken wolfen, bis er Kraft dies 
fer Methode die befte Pflege ausgefräher und folche.zu feinem 
beſſern Ruhme mit wohl geprüften Proben Hätte befiegein Löns 
nen. Selbſt den noch nicht ausgeführten Plan von der allaes 
meinen Landbienenzucht „ deffen Anfang im sten Theile, wis: 
ſchon mit wenigem gebilliger haben, *) hätte,er in alles &xille 
. dem großen Koͤnige und beften Water des Landes vorlegen, und 
Verfügungen zur billinen Austährung abwarten follen, Wird 
er nicht durch dieſe zu fruͤhe und noch unreife 
manches Gemuͤth gegen ſolchen aufbringen? Doch wir wollen 
zum Buche ſelbſt ſchreiten; unſere Leſer belieben nur diesmal 
für uns, daß wir von einem ſchlechten Buche ſo viel reden und 
für unsern Patrioten, der wie wir vermuthen, es bald be . 
machen und dag unnuͤtze zuruͤcknehmen wird, einige 9 c 
zu haben. | | me iu 
Erſtes Kapitel. Es wird barinnen erforfihet , ob in ben 
Churmark allgemeine Bienen mit Nutzen angeleget 3 
koͤnnen 7 der V, hält es allerdings für möglich, und Bi = 
9, Anmerkung: In unferm Urtheile 8. EN 
i Zeile s. re k — Be Mes 
FT Brüder: Ratı Banneifritzen, lefe man, Bann: ei 


a 
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Hinzu, es ift der noch einzige Übrige Weq, die fo. ſehr verfals 
Vene Bienenzucht zum größten Grade der Vollkommenheit zu 
brinagen. Denn mas folf das zur Aufnahme der Btenenzucht 
beutragen; Ein Rofat fol einen, ein Zalbauer zween Stöde | 
und fo fort andere mehr, und zwar bey Straf des Ermangt 
lungs: Falles haben? Ferner fen, von uns dergleichen bis hie⸗ 
der für die Aufnahme der Bienenzucht befohlne Mansregeln 
e tadeln; Allein hat dann jeder Bauet Zeit, Wiffenichaft, 
eduld, und mas dergleichen mehr zu dieſer Wartung erfos 
dert wird! Muß nicht vielmehr wahrer Schaden für den Lands 
mann und die Bienenzucht felbit auf immer herauskommen, 
— die Schatzkammer mit einigen Strafen bereichert 
wir \ 


Um fürzer zu feyn, verweiſen wir den Verſaſſer auf unſer 
Urtheil Über den ohngefähr aucd®dahin einftimmigen Vor— 
ſchlag daß einfichtswollen Herrn Diafonus Steinmeken: bes - 
findtich bey den Abhandlungen der fränkischen Gefelliyaft vor 
Sjahr 1771. und glauben fo, bald der Verfufler von dem Nus 
Sen der allgemeinen Randbienenzucht wird hinlänglich Überzeug 
get feyn, daß er alsdenn ſchwerlich in den Parorifmus der nun 
vielen Dorfichulneiftern eigen gewordenen Modefucht, Dies 
nengeſellſchaften zu errichten, zu verfallen, nöthig finden wird, 


Set wollen wir den Abriß auch mit dem noͤthigſten Fins 
gerzeige bereichern: Die Anmerkung an der 11. S. würden 
wir dahin mildern, daß abzichenden Bürgern, oder auch Ers 
Gen eines Verftorbenen , ihr eigenthämliches Necht nicht ent} 
gogen werben dürfte. Muß dann der fo Antheil an einer ges 
meinnüglichen Sache haben gder behalten foll, gerade im Orte 
wohnen und wohnen bleiben, um den (wie ſich der V. hier 
und oft feinen deurfchen Bauren mit einem ihnen unverftänds 
Kehren Miſchmaſche von Sprache ausdrücket) uſum fructum 
in loco zu ziehen . . . Würde aber jemand, fo wegzicher; 
fein Antheil freywillig verfaufen, und wäre es an einen Frem⸗ 
den, fo möchte der Gemeinde das Ausloͤſungsrecht willkuͤhrlich 

Ä er e8 feye dann, daf fich ein freinder bejonders eins 
aufet, 

Zur. 15 S. Würden die Sachen einmal auf einem felten 

Fuſe, und die Wärter hinlaͤnglich unterrichtet ſeyn, fo koͤnnte 
ber hier begehrte General⸗Inſpektor oder Direktor (mie ihn 
der V. immer betittein will, die zwo jährlichen Kofiipieligen 
und noch dazu poftmäßigen Reifen erfparen, und nur auf ns 
thige Fälle einfchränten, Sr Zr u 

il ug Zwey⸗ 
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Zweytes Kapitel. Allgemach fängt der Verfaſſer von der 
2S. an, Recenfent zu werden, dies mißbillinen wir im hoͤch 
den Stade. Eben weil er die wenigfien Schrififteller recht 
fennet, fo laufen feine Recenfionen meift auf elende, oft au 
auf — Einfälle hinaus, und find daher von feinem 
ewichte. | . 
Drittes Kapitel. Weil der V. aus der 55.©. von halb 
und viertel Ellen hohen Ringen redet, vermutheteu wir, rk 
würde auf ſolche der Bienenzucht fehr vorcheilhafte Körbe vers 
fallen: allein wir betrogen uns; denn er behalt noch die groſt 
fen Körbe bey. Nach der 64 ©. follie man glauben, der ®, 
hielte Eyrichen für den Herausgeber des Buches, die nützliche 
Biene. In dieſem Kapitel jollte dev V. von Körben haudeln, 


„und an ber 73 S. befchreibt er ihon Ableger. Doch bald 


überall trift man elendes nd oft läcyerliches Geſchmier an. 
3.9. an der 74, ©. beit ed, „das Flugloch des Meutters. 
„ſtockes kann man auch mit etwas widriges befchmieren , das 


„mit die Kinder einen Eckel daran finden; gleichwie die Mut⸗ 


„ter die Brüfte beichinieren, denen (jollte den heilen) Kindern 
„das Saugen eckelhaft zu machen, . . . . hätte dod der V. 
feine zween Theile nicht auch fo ecfelhaft befchintert, und wäre 
er nicht als ein auf hohen Schulen bewanderter Schriftfteller 
zu beurtheilen, wie viele Nachficht wollten wir nicht ſelbſt in 
dieſem Stücke mit ihın haben! dach es koͤmmt auch für. manche 
Provinz undeutfches Deutſch für: z. E. ©. 77. eine Kenne 
Konnte er dies den Bauren nicht erklären, und das fo Leicht, 
wie leinen ufum frudtum u. d. ın. hat er es doc) auf der ga 
S. treflich gekoͤnnt, z. B. das Wort Büfe: ‚er ſagte dafelbfks 
„das iſt, Stoͤcke die nicht geſchwaͤrmet oder ſich auf der Heide 
„fett gefreſſen haben. ,, 
Sehr loͤblich iſt es hingegen für den V., daß er auf die 
fer und der vorhergehenden Seite die Schaͤdlichkeit des Ble— 
nen tödtens einfehen lernt, und folglich das Vergnügen entbeh⸗ 
ven kann, wovon er in dem erften Theile, dein achten, won ſei⸗ 
ner damals noch rohen, und aus der alten Barbarey 
menden Kenntniß zeugenden Kapitel ©. 38. noch ſo betaumelt 
eingenommen war, daß er von den Bienen lehrte, wie man 
die mit Schwefel gerödeten. herabklappern hören koͤnnte; und 
fo auch die nur zu befannten Kennzeichen, dieſes * 
Todes ſolgends befhrieben: „jo lange. fie noch ſummen, 
„ſie noch nicht todt.„ &o lange unfer V. noch fagen fans 
* S. 39. „Einige kluge Leute ſagen, und ſchreiben es 
dedrukt, es wäre Schade, dieſe nußbaren Thiete elend 
— — 
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„unzubringen, „ fo koͤnnen wir dieſes Brummen alg ein zus 
verläßiges Merkmal annehmen, daß er auch'noch nicht tod fey, 
und wie die vom Schwefeldampfe erftickten Bienen in freyer 
Luft. wieder aufleben, alfo auch er in Geftalt eines neu erftans 
denen Bienenpflegers, bey den Gefellfchaften der Bienen ers 
ſcheinen koͤnne. | Ä 

Biertes Kapitel. Warum Hat dann der Verf. auf der 

93. ©. nicht diejenigen Staaten namenilich angezeiget, wo 

ber Leibeigenfchafien allgemeine Bienen zu 100 Stoͤcken von 

einem Wärter behandelt wuͤrden? oder hat er es auch nur 

Hörenjagen, wie das a. d. 56. &. von dem Kern von 
dei! 

Fünftes Kapitel. Nichts ald Vorfchläge, die alleſamt, 
wie mehrere noch zur Zeit hätten ohngedrukt befaffen und nur 
en feine Behörde eingeliefert werden ſollen. Gluͤck für.den 
3. daf er nicht auch phyſikaliſche Säge beftreitet, fondern, um 
fich geſchwind heraus zuwickeln, ſich den Streit verfchiedenermal - 
verbittet. Miemand würde ſich ohnedies fchwerlih mit im 
eingelaflen Haben, wenn er ſchon bey uͤblem Verſtanbe S. 123. 

Srauenzimmer mit zur Hülfe aufbierhet. 
N Auch ift uns noch lange nicht bange, wie der Verf. bes. 
Dean, dag die Seifenfieder ihr Brod verlieren, und ftatt 
alg Wachslichter ziehen, und die Baurenleute Wachelichter 
brennen mäßten? mo denkt der V. fchen hin, da feine allges 
meine Bienenzucht noch nicht einmal den Anfang genommen 


t . . 

Die übrigen Kapitel enthalten theild pofirliche Necens 
ſionen, theils nichts bedeutende Vorfchläge und Briefwechiel 
von deren Beurtheilung uns: der Verfaſſer, vorneinlich aber 
unſere Leſer losfprechen werden. 
| Zs. 


Der Runfterfahrne Mälzer und Brauer, oder praftia 
Se. Anmeifung auf engliſche, deurfche, böhmifche 
Sund wiele andere Art Herrlicy Bier zu brauen. — 
MNebſt einem Unterrichte, das verdorbene Bier guf 
‚zu machen. Sorau, 1771. 11 Bogen ing, 
Cheder wahrer Beytrag zur Technologie oder Handwerkskunde 
iſt ung ſchaͤtzbar, wenigftens unendlich ſchaͤtzbarer als ei 


"Bündel wigiger Epigtammen, die heimtuͤckiſch andern 
deuen ſchaden ſollen. Aber vn Mälzer hat dach zu wenig 
— us gm 






„08 zur Unehre des Verlegers glauben, 
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gutes, als daß man ihn ungetabelt durch die Buchlaͤden ſolte 
- , Jauffen laſſen. Er kennet bie Gruͤnde feiner einenen Vorſchrif⸗ 
ten nicht, umd eben fo wenig kennet er die verfchiedenen neuen 
Verbeſſerungen der Braueren, die man fehon feit einiger Zeit 
tn Großen init Vortheile anwendet. Dagegen verkauft er 
noch abergläubige Necepte, die vielleicht nicht einmal mehr im 
eatholiſchen Weltphalen geglaubt werden. — Aber vielleicht 

nd djefe Bogen nicht neu, fondern nur von neuem nachget 
au das wollen wir lieber zur Ehre unfers Jahrhunderts; 


2 as 


Bufäge zu dem Bebenfen über die Frage: Wie dem 
Baurenftande Frenheit und Eigenthum in den $äne 

dern, wo ihm beydes feblet, verſchaffet werden koͤn⸗ 

ne Frankf. und Leipz. 1771. 4 Dog. in 8. | 


Di Lefern unferer Bibliothek ift unfer vortheilhaftes uprg 
theil über obiges Bedenken fchon befannt, und wie duͤr⸗ 
fen nur noch hinzufügen, daß gegenwärtige Zufäge nit gleig 
her —— von dieſem wichtigen Gegenſtande geſchrie 
ben find, v — 


Berliner Beytraͤge zur — ———— 

ſowohl aus der Theorie als Erfahrung. 

Sechſtes Stuͤck. Berlin 177% 1 ——— 2 

Bogen in 8. | 

er ungenannte Herr V. zeiget, daß er in der —* — 

$ fchaft kein Anfänger ift, und felbige nicht nur 
men praftifch verftehet, jondern auch das Ganze Überfieh 
die vichtigften Begriffe hat, wie felbigd zum Bo ides 
Privatmannes und des Staats gehoͤrig betrieben werden n 
fe. - Der Leſer wird finden, daß der Cameraliſt ſowohl 
wet·nom fi fie mit Nutzen gebrauden kannt. N Er 


So. 


— Beſchaͤftigungen fuͤr einen Baum. Mr 
——— — Mir Kupfem. Als ein 
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 Bugabe jum fünften Tpeite des Hausbaters. Han⸗ 
mnover, 3771. 14 Bogen in $, | | 


(Fir Garten: Calendei, den ein Münchhaufen gemacht hat, 
muß allen Vermuthen nach grändtich und brauchbar eins 
gerichtet .jeun. Dielen Satz beitätiger der Inhalt des genens 
wärtigen auf eine für den Leer fehr angenehme Weite. Die: 
in deinjelben vorangefchickten allaemeinen Regeln ſowohl, als 
auch die Vorſchrifften, was in jedem Monath des Jahres bey 
Wildniffen, Pflanzfchulen, Obfibaumen, Spalieren, DOranges 
rien und Gewaͤchshaͤuſern, auch Forften zu thun ift, find rich⸗ 
Sig, gründlich und ſehr deutlich abgefaft. Die Vorrede ente 
hält eine lebhafte etwas cauſtiſche Schilderung der. Aufführung: 

mancher Garten: Herren, in Abſicht ihrer Gärten und ihrer 
Gaͤrtner, davon die Originale nicht felten find. Der Herr, 
melder, wie er feinen Epaßiergang in feine Gästen ıhue, ohne 
gewiſſermaſſen felbft mit zu arbeiten, und erfuͤllet alfo im buchs 
Käblichen Verſtande das ain Ende des Buchs befindliche Motto? 


Utilis eft horto demini manus, utilis ipfis 
Arboribus  — — — 


Johann Friedrih Mayers — Zwote Fortfegung 
der Benträge und Abhandlungen zur Aufnahme 
: der and. und Hauswirthſchaft, nad) den Grunde 
ſaͤtzen der Marurfehre und der Erfahrung ente 
worfen. Frankfurt am Mayn, 1771.20 Bog.in 8, 


en wir den erften Theil diefer gründlichen Beyträge 
und Abhandlungen des Hrn. Paftor Mayer in diejer 
Bibllothek bereits ausführlich angezeiget haben, fotönnen wir 
bey ähnlichen Arbeiten eben- diefes würdigen Schriftſtellers 
defto fürzer feyn; dahero uns für diesmal genug iſt, den bloß 
fen Inhalt diefes zwenten Stücks herzufegen, welcher in vier 
Abhandlungen befteher, nemlich: ı) Die Vertheydigung des 
Gyyſes als einer vortreflichen Dungſorte. 2) Gedanten bey 
dein Gervaidemangel in Deutfchland von ı7 yo. bis 1771. 
aufdie Zukunft. 3) Beantwortung der Frage über die Abs 
fiellung der Huthweiden in S:evermarf. 2 Ein Entwurf 
kr Errichtung einen Wetser Cafe in einem Schreiben eine® 
eundes. | 


2. 
weh > | Gott⸗ 


” 


a 


; 


J 


— 


tungen allenthalben eingeſtreuet findet. 


> 


x 


i 
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Gottlieb Kammelt —  gemeinnägige Abhandlun⸗ 
gen zum Beften der Gaͤrtnerey und Landwirthſchaft. 
Zweyter Theil. Halle, 1771. 1 Alph. in 8. 


Fyer erſte Theil dieſes brauchbaren Buche kam ſchon 1768: 

heraus, und iſt ſelbiger damals von uns angezeigt wor⸗ 
den. Wir empfehlen es den Gartenliebhabern und. Land— 
wirthen, weil beyde darinn ſolche Nachrichten und Anmers 
kungen finden, die eine lange eigene Erfahrung des V. zum 
Grunde haben. Dies Urtheil wiederholen wir hier um ſo viel 
lieber, weil der zweyte Theil ungleich mehrere Sachen zwar 
kurz, aber ſehr deutlich vortraͤgt, und man viel neue Bemer⸗ 


g, 


Allgemeine Gründe der oͤkonomiſchen Wiffenfhaften 
vornehmlich. des Ackerbaues, der Handlung, des 
Cameralwefens, — Aus dem Franzöfifhen über 

ſetzt. Zweyter und dritter Theil. 8. Frankfurt 
und $eipzig, 1771. 2 Alph. ı Bogen. 


er Ueberfeger würde nicht übel gethan haben, den franzds. 
fifchen Titel diefes Werks anzuzeigen, damit man das 
Driginal defto ehender hätte auffinden können. Hat er ſich 
vielleicht, vor einer Wergleichung deſſelben mit feiner Webers 
feßung gefürchtet ? den erften Theil haben wir in’ unferer Bis 
bliothek bereits angezeiget, und unfer Urtheil fo lange verfpas _ 
vet, bis wir die folgenden Theile erhalten wuͤrden. Hier iſt es 
anjeßt in;wenig Worten. Wer ohne Rüdfiht auf die man⸗ 
cherley Geſetze und eingeführten Gewohnheiten in den verſchie⸗ 
denen Staaien der gefitteten Welt, blos fpekulatiwifch einſe⸗ 
ben will, mag Ackerbau, Handlung, Künfte u. ſ. m. ne Ä 
ſchiedenen Verhaͤltniſſen auf; das Befte der menfchlichen Seſell⸗ 
ſchaft und in allen Ländern Aberhanpt vor Beziehungen haben 
tönnen, der, findet folches hier. ſehr philoſophiſch abgehandelt, 
Freylich aber, muß er fich hiemit begnügen und nicht. weile 
auf dag was wirklich geichiehet um ſich herumſchauen. 
nachdentender,Lefer wird unfer Urtheil gegründet ſinden und 





weitlaͤuftiger wollten wir für diesmal nicht ſeenn. 


Sp, ‚Er * 4F 
n 


— 
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Herrn Guiot — kurzgefaßtes Forft» Handbuch — 

groͤßtentheils aus des Herrn du Hamel du Mons 

« ceauvallgemeinen Abhandlung von den Wäldern 

herausgezogen. 8. Nürnberg, 1771. ı Alphab. 

10 Bogen, | | 

er ſich das befannte koſtbare Werk des du Zamel von dies 

" ‚fen Gegenftand nicht anfchaffen will, der kann hier 

um einen ungleich geringern Preis den Kern deſſelben erhal 

en, indem diefer Auszug mit einer Elugen Auswahl die den 
Badverftändigen verräth, gemacht worden ift. 


Der woblunterwiefene Landwirth — aus dem Frans 
zoͤſiſchen überfege — Wien, 1770. 1 Alph. 8. 
‚ie erſte deutſche Ausgabe iſt 1768. zu Nürnberg heraus⸗ 
gekommen und damals in unſerer Bibliothek beurchets 
let worden. Es gehoͤret died Buch unter die ziemlich guten 
dtonomifchen Schriften. Diefe Ausgabe hat vor der erftern 
nichts voraus. ! - 
Ä nz | g, 


msn 
16. Vermiſchte Nachrichten. | 
Berichtliche Akten, betreffend eine Recenſion ber 
Goeziſchen Betrachtungen über das geben Jeſu auf 
- Erden, in No. LVIII. der Sranffurter gelehreen 
Anzeigen, von 1772. Zur Rechtfertigung des 
Hın. Paftors, des Recenfenten und des VBerlegers; 
Frankfurt am Mayn, gedruckt auf Koften des legs 
“ teen, 1773. 48 Seiten ing. g. 
4 ſnſere Lofer werden fih noch aus des XVIllten Bandes 
W ꝛien Stuͤcke ©. 656. und folgl. erinnern, daß der Mas, ' 
giftrat zu Frankfurt am Mayr, den Verleger der dortigen 
gelehrten, Anzeigen, wegen einer tadelndem Necenfion von 
Borsens Betrachtung über das Leben Jeſu, in Anfpruch ges 
‚nommen habe, und ihn deshalb um 20 Rthlr. habe ſtrafen 
wollen. Weil in dem Protocolle gefage war: daß — 
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Klägte, „ in Gefolg eines auf das Schreiben des Seren Paſtot 
„Boeze in Zamburg ergangenen wenerirlihen Nechtöcon 
eluſi vorgeladen worden; fo mußte Sr. Goeze naturlicher 
Weiſe in den Verdacht kommen, daß er dieſe Vorladung und 
Beſtrafung geſucht habe, und dieſer Verdacht ward noch wahr 
ſcheinlicher, wenn man ſich an den polemiſchen Eifergeift des 
Hrn. ©. erinnerte. Dies glaubte auch wirklich, die ganze 
Stadt Frankfurt am Mayn, und Aus einem daher gefchriebes 
nen Briefe, floß diefe Nachricht in die allgemeine deutſche 
Bibliothek ( XVIN. ©. 1. St. ©. 309.) Wie ungeſtuͤm 
und pöbelhaft ; grob Hr. Goeze ſich dabey gegen die allgemeine 
beutſche Bibliothek aufgeführt wie er mit Lügen tınd Verlaͤum⸗ 
dungen um fich aeworfen habe, ift aus XVIII. B. II. St 
®: 658. zu eriehen, wo feine Erklaͤrung ‚wörtlich einge 
ruͤckt ift, zum Beweiſe, daf man ihm gern alle Genugthuung 
wiederfahren laffe, die der Billigkeit geinaß ift. Weil nur 
‚ Hr; Goeze läugnete, wegen der gelehrten Anzeigen nach Srankk 
furt gefehrieben zu haben, und doch in dem Protocoll fich auf 
ein Schreiben des Hrn. Goeze bezogen ward, fo konnte faſt 
feine andere andere Vermuthung ſtatt finden, als die matt 
XVII. 8.1. St. S. 660. geaͤnſſert hat, nemlich; daß ein 
„Anklaͤger der gelehrten Anzeigen, Hrn. Goezen nur vorgeſchot 
„ben, und ſich in feiner Klage auf ein Schreiben deſſelben bezös 
„gen habe, das vielleicht nich: exiſtiren möne „; und man wuͤnſch⸗ 
te daher, daß um den ganzen Zuſammenhang der Sache einzufes 
hen, die fämtlichen Akten, moͤchten öffentlich befammt gemacht 
Werden, 

- + Dies ift nun gefehehen und das Naͤthſel ift: aufgeloͤſet 
Wir wollen zur Steuer der Wahrheit und. allen. Anklaͤgern, 
die die Frankfurter gelehrten Anzeigen fönnen angeflagt hab 
gur ſchuldigen Ehrenrertung, hiemit erklären, daß, To geichd 
tig fie auch fonft geweſen ſeyn mögen, diele gelehrte Zeitung 
gu unterdrücken, fie dennoch kein Schreiben von Hrn. ‚Gt 
vorgeſchoben haben, das nicht exiſtirt. Es eriftirr in den 
ten ‚allerdings, eın Schreiben won Sen. Goezen, an bei 
Magiſtrat Zu Frankfurt äin Hiayn wodurd die Vorladung bei‘ 
Verlegers veranlaffer worden , weiches auch hier &; 42 um 
43: woͤrtlich abgedruckt ift. Aber man erſtaune — in dleh. 
fein Schreiben, ftehet von den gelehrten Anzeigen und von 
der Xecenfion. qu. nicht ein einziees Wort Es iſt eh“. 
Danffagungsichreiben des Hrn. Goeze an den Magiſtrat, 
Worinn demſelben nach Hr; Boezens Art allerhand win > 
Complimente gemacht werden, und verficher: wird: es leuchte 
„aller Welt in die Augen, daß der Lechte Bott noch in bem 

Ä Ru n Stans 
J R 


u. 
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Frankfurtiſchen Zion ſey., : Kieran it wohlnichtder alles 
Beringfie Zweifel, fo wenig, als daß in Bodenheim, in is 
fugf, in Prag, in Moscatı, in Waldheim und im Lande 
Zadeln, ber rechte Bett fey; aber was ıhut dies zu den Frank⸗ 
furtifchen Gelehrten Anzeigen und zu derfelben Recenfion von 
GSoezens Lebensbetrachtungen? 

Wir wenigſtens koͤnnen keinen Zuſammenhang zwiſchen 
dieſem Schreiben, und der Vorladung und Beſtrafung des 
Verlegers der gelehrten Anzeigen wahrnehinen, ob ſich gleich 
in dem Protocoll darauf bezogen wird, wodurch ein Hrn. Boss 
zen nachtheiliges Mißrerſtandniß hat veranlaſſet werden muͤſ⸗ 
ſen, wegen deſſen H. Goeze, ſich keinesweges an die allge⸗ 
meine deutſche Bibliothek oder an derſelben Correſpondenten, 
ſondern blos an den Eoncipienten dieſes Protocolls halten 
muß. Es wird auch in dieſen ganzen Akten nichts von einem 
Klaͤger erwaͤhnt; Es ſcheint alſo, die Obrigkeit zu Frankfurt 
am Mahn, würde auch ohne alle Veranlaſſung von Hrn. 
Soezen oder einein andern, blos deswegen den Sarteser be 
firafı Haben, weit fie fich überzeugt glaubte, daß in der Res 
cenfion qui „,ein böchftärgerlicher, gegen alle dein Staat 
„und der Nelision ſchuldige Pflichten anftoffender unzeitiger 
„Recenfionseifer,, zu ſpuͤren ſey. Wer zweifele$ daß ein 
I höchſtärgerlicher KRecenfionseifer zu beftrafen fey? Aber 
ft ein ſolcher Necenfionseifer der, nicht etwa üegen einige, 
ondern gegen alle dein Staate und der Religion fchuldigen 

flüchten anftößt, wirklich in diefer Recenſion befindlich? Kies 

don ift in den ist abgedruckten Akten Fein Beweis befindlich. 

Eben dieſes Verfahren, nebſt der in dem hemlicher 
Meotocolle befindlichen Drohung: „ſchärfere Zmangsmittel 
„‚vorzukehren, anbey alle und jede, theologiſche Sachen be; 
„tueffeinde Kecenfiones zaͤnzlich zu unterfagen. „, macht diejen 
Meoceh zu einen Gegenftande der öffentlichen Aufinerkfamteit, 
nft wäre er nur eine Privatfache, die auffer Frankfurt am 
ayn niemand intereßiren fönnte., Was Könnte fonderlich 
daran gelegen ſeyn, wenn eine Recenſion oder gar eine ganze 
geehrte Zeitung weniger vorhanden wäre? Aber wenn eineleus 
£3 und inittelmäßiges Durch elend und mittelinäfig nennen, für 
ein Berbrechen gegen den Staat und die Religion gehalten wird ; 
Kenn, jo bald die Geiftlichkeit über Zeterodoxie fchreit, ohne 
weitere Unterſuchung, entweder alle theologiiche Necenfionen 
aus einer gelehrten Zeitung ausgemerzt, oder der Kenfur eben 
ber Seiftlichkeit unterivorfen feyn follen, die fie angeklagt, und 
nwider gepredigt haben: fo ift dies ein Vorfall, der he 
‚ ehrs 
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lehrten intereßirt, die Wahrheit ſuchen und Freyheit zu dem 
ten lieben. Er interefirt jeden Gelehrten, der die ſchaͤdlichen 
Folgen der intoleranten Orthodorie erfennet, welche die Stimme 
der Unterſuchung, durch Hülfe des weltlichen Arms ſchwei⸗ 
- gend zu machen ſucht; indeſſen, daß fie lant redet, und ihre 
von den Vorfahren ererbte Saͤtze, als unwiderlegliche Wahr⸗ 
heiten predigt. In dieier Abficht ward dieſer Vorfall in. der 
allgemeinen deutfchen Bibliothef, als die allgemeine deutſche 
Litteratur interefivend, Bekannt gemacht. Wir verehren 
übrigens alle Obrigkeit, aber der Necenfent dankt Gott, daf 
er unter einer Obrigkeit lebt, unter der es erlaubt ift, von G& 
(ehren Sachen fein Urtheil frey herauszufagen , und. die wei 
der den Staat noch die Kirche in Gefahr glanbt, wenn jeder 
mann auch uͤbet theologische Materien feine Meynung frey _ 
beransjagen darf. Ä 
Weil der Derfeger der Srankfurtifchen Anzeigen, fidy bi 
dein Erkenntniſſe des Magiftrats nicht beruhigen wollte, 
provocirte er Auf die Aktenverſchickung, welche auch Zugelaf 
fen worden. Der Ausſpruch des Schöppenftuhts oder der Si 
riſtenfakultaͤt, erfolge nun wie er wolle, fo kann fich deffelben 
Wirkung nur auf das brgerliche Leben erſtrecken, und der 
Werth oder der Unwerth, ſowol der Goeziſchen Betrachtum 
gen als der Kecenfion derfelben kann dadurch jo wenig als durch 
irgend eine obrigkeitliche Sentenz feftgefeßt werden. Ein jet 
der Pefer kann hierüber eine Meynung hegen wie er will, unb 
fie auch befannt machen, wenn er Luft hat. Unſere Meynung 
iſt, daß Hrn. Boezens Lebens betrachtungen auf alle Tage 
des Jahrs, allerdings zween Baͤnde voll elenden ſchemati 
polemiſchen und wortreichen Geſchwaͤtzes find, die allenfal 
einem frommen Muͤßiggaͤnger, der nichis beſſers zu leſen weis, 
ein paar Stunden verkürzen koͤnnen; die aber von Leuten, 
welche beffere Schriften zu leſen gewohnt find, mir Werachtam 
und Eckel, aus der Hand werden geworfen werden. Von d 
Kecenfion diefes Buchs in den Sranffurtifchen gelehrren Ans 
zeigen ift unjere Meynung, daf fie vollkommen geret md 
treffend ſey, und ein fo Schlechtes Buch nad) Verdienſt abfers 
tige. Wir haben diefe Necenfion in XVII. 2. S. 664..c 
geruͤckt, und wir wollen hier noch unten ein merkwürd 
Schreiben des Kecenfenten an feinen Verleger, einrüd 
weiches unter den Akten ©. 19. und folgl. abgedruckt if. 
verthendigt die Recenſion aufs nachdrücklichfte, gegen die 
erhörte Beſchuldigung daß dadurch der Staat und die Me 
beleidige worden, und zeigt Hrn. Boezen ale den I 
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allzeitſtreitfertigen und veraͤchtlichen Mann, welcher er ifl. 
Dies it für die deutſche Litieratur jeher wichtig, denn wenn 
fie (oll verbeffert werden, fo muß es den ſchlechten Schriftitels 
lern laut geſagt werden , daß fie fchlecht find, und das Recht 
eines jeden Leſers es laut zu fagen, muß -auffer allen Zweifel 
gefeßt werden. Ohne die allen wahren Gelehrten fo ſchatzbare 
Srevbeit zu denken, kann die Wahrheit nicht geſucht, folglich 
nicht gefunden werden. In dieſer Rückficht, wollen wir auch 
unten, eine diefen Akten angehaͤngte, ganz vortrefliche Sielle 
aus Miltonos Areopagitaeintüden. Sie betrif: die Buͤchet⸗ 
cenfüe, mit der au vielen Orten Deutſchlandes geiſtliche Mis 
nifteria, Fakultäten, Decani, Profeſſores, einen der wahren 
Gelehrfamteit fo ſchaͤdlichen Mißbrauch treiben. Diele Sielle 
verdienet von allen denen erwogen zu werden, die einem fo 
fchädlihen Mißbrauche abheifen: finmen: — 

Wir zeigen auch bey dieſer Gelegenheit folgenden halben 
Bogen an: | b 


Rettung ber Unfchuld des Herrn Hauptpaftor Goeze 
zu St. Cathar.. in Hamburg, gegen: boshafte ges 
dructe gefchriebene und mündlid) ausgefprertgte ti 
gen und Berläumbungen; Hamburg, bey Harms 
fen, 1773, ©: er 


ar wichtigfte ift ein Zeugniß, fowohl von Burgermeiftern 
A und Rath als auch von Evang. Minifterium zu Franke 
firrt am Mayn, daß Kr. Goeze nichts wider die dortigen ger 
lehrten Anzeigen geſucht habe. Dies feßet Hrn. Borzen in 
Diefer Sache auffer allen Verdacht, ift aber zugleich ch Bes 
weis, dag in den Mauern von Frankfurt am Mayn felbit In⸗ 
toleranz genug vorhanden. ift, um einen gelehrten Zeitungs⸗ 
ſchreiber der einen ſchlechten Schriftfteller fehlecht nennet , ans 
zufeinden, und daß es nicht nörhigift, dazu von. Hamburg aus, 
aufgemuntert zu werden. Das übrige betrift eine Zamdurgi⸗ 
tlatſcherey, daß Kr. Boerse Über einen sEhrw. Pas 
or N. N. an einen sEhrw. J. I. E. Sup. zu £. ſoll einen 
Brief geichrieben haben, den er num nicht will gefchrieben has 
. ben. Wenn doch Hr. Bosse fo viel Achtung genen das Pus 
blikum lernte, daß er es mit Stadtklatſchereyen verfchone, die 
oder da ein Hamburgiſcher Zeichnamsgefhworner, BE 
oder Börſenalter, hört, ſagt umd wieder füge 
denn, die Broeckdiener, Krahntraͤger, Spun⸗ 
Sibl. XIX.3.1.6t. x der, 


⁊ 
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der, GSrobknutter, zeringswaſcher und Lügenbrbber ‚auf 
Speers ort oder auf den Fulentwiet zuſammentreten, und "über 
den Gauptpaftor zu St. Latharinen, ihre wohlweiſe Köpfe 
zuſammenſtecken. Was. gehen denn !Briefe, die Hr. Goeze 
ber einen unbetannten Paſtor N. N; fchreibt, oder nicht FOR 
das une oder ! der. deuiſchen Vacheſamtein an? ; 


Krl. 


2 


— des PR von Sor 
zens Betrachtungen an den Verleger der Frankfurt. 
gelehrten Anzeigen, ſub —— wu 


| Mein Sreund!, 3 


x te haben über meitie Necenflon von den Goeziſchen Ab 
— letags betrachtungen Verdrießlichkeiten gehabt. Das 
„iſt mir leid! Aber laſſen Sie es gut ſeyn! Sie betommen 
dadurch einen Rang ih der Sefchichte der Gelehrſamkeit, we⸗ 
nigſtens in der Seichichte des‘ Beignten Matulaturs, die Pr 
Goeze ſo ſehr anbaut. 
Sie haben recht, daß Sie vetauqen, ich ſollte Ihnen 
„die Gruͤnde meiner Recenſion anzeigen. Hier find fie! ch 
» „age: ‘ 
VDie um die Kirche und die gelehrte Welt ſo hochvet 
„„ diente Breitkopfiſche Buchhandlung, hat, wie der Here 
u» Verf. fagt, aus Dero vorzüglich ſchoͤnen Druckerey 
„5 dieſes Wert herausgehen laſſen — 


Das find die eigne Worte, die H. Goeze braucht (ſ. 
ss feine. Vorrede.) Da H. Goeze die Breitkopfiſche Druckes 
„ten verewigen wollte, fo wird er mir es danken, daß id) dies 
„ſes Elogium in Ihre Zeitung feßte, wo e8, im Fall feine Bes 
„trachtungen ehe Makulatur werden 'ollten, als Ihr Blatt, 
lange zum Denkmal des Druckers eines ig we 
„zens ftehen kann. - 

9» Das Herr Bosse fchonlange verfprachen, und auf Ver 
9» langen vieler Freunde. „ 


„Das Verfprechen des An. Boesens ift eine <harfache, beren 
„er in eben der Vorrede erwähnt, Das Verlangen: vieler 
— die nicht ruhig ſchlafen konnten, bis die Goeziſchen 
ı 8 
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„ Betrachtungen zum Vorſchein kamen, dient ihm zur Ents 

„ſchuldigung. Was thut man nicht für feine Freunde! 

„„ Sn feinen unpolemifchen Nebenftunden. ” | 
„Herr Borze hat fo viel polemifirt, daß er ımter die 


„großen Streiter der Kirche gehört. Sobald Lermen in einer 


5, Ecke der Theologie entfteht, fährt er auf wie Aeneas: 

„, Arma amens capio, nec fat rationis in armis, 

„ Sed glomerare manum bello & concurrere i in arcem 

„Cum fociis, ardent animi, furor itraque menterh prae- 
cipitant. 

„Die — mit Bafıdom, Semler, Touffaint, Rödiger, Als 
a berti 2c. ꝛc. 26. gewechſelten Streichhrif. en, beweiien genug, 
9, wie lebhaft er in dein Fache ift. Und ganz Hainburg hat 
„feine Stärke in Controverspredigten, die den Zeiten 
— „When pulpit drumms ecclefiaflik vi 
Was beat with fifts inftead ofa Stick. . 


as ganz angerneflen find, ſchon Jängitens erfannt. 
» » Die zween vorliegende Theile enthalten die Motte 
„„ Jaͤnner bis auf den Heumonat, und toͤnnen io weit, 
„auch fogar in einem Schaltjahr — 


— Es ſind auf den Febr; 29 Tag geredinet — 
„„ taͤglich ein ganz frommnes Geles verichaffen. ” 

„Mehr als frommes Geles ſuchen die Leute nicht, bie 
„ihre Betrachtungen nah dem Kalender einrichten. Herr 
7 Boeye hat blos fuͤr dieſe Leute geſchtieben, und wird aljo hier 
billig wegen glücklicher Erreichung ſeines Endzwecks gelobt. 


nn Dir haben noch) eben die legten Tage des Heumonats 
„„erwiſcht.“ 
„Ich ſchrieb dieſe Kesenfion am 26 Junius 1772. * 
a» Denn u den Übrigen war heuer die Jahreszeit vor 
” „ y. 
„Da Aber den Boezifchen Betrachtungen immer * 
„ Datum, auf den fie gehören, angemerkt iſt, fo wuͤrde man 
* "ganz wider die Abficht des H. Verf. handeln, wenn man 3. 
„B. die Betrachtung von Hundstags: Anfang auf Lichtmeß 
„laͤſe. Es ift befannt, daß nicht alle Tage gut Aderlaffen, 
„ Holzfällen, Haarabſchneiden ift. Ohne Zweifel müffen alfo, 
„alle Bötgifche Betrachtungen nicht auf alle Tage gleich gut 
» te » Warum ſtuͤnde fonjt Datum druͤber? 4.2. 


J »” In 


— 
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9 » Sin dem alfo, was wir gelefen haben, finden vote ſteit 
„„Kige Ausfpinnung der biblifchen Steichniffe, ” 
- „Am 2rften Sun. als an welchem Tage es dem Kern 
a Pafter. Goeze, vermuthlich nad) der Eonftellation der Plane 
“ten, gut ſchien, über Luc. 13, 6:9. eine Betrachtung anzus 
„, ftellen, wird aus dem Sleichniß vom Feigenbaum dargethan; 
„1) Daß es noch nicht genug ſey, in der. Gemeinſchaft der 

„Kirche zu ſtehen; weil der Feigenbaum auch im Zaun 

„geſtanden. 

„2) Gott biethet uns alle Kräfte zum thaͤtigen Chriſten⸗ 

„thum an; denn der Feigenbaum wurde von der Sonne 

| * beſchienen, vom Regen befeuchtet, und ſogar bedůͤngt. 
„3) Gott hat Geduld mit und. Der Beigenbaum ſtunde 

,3 Jahr lang. R 
„4) Defto mehr if die Zeit der Heimſuchung nahẽ: denn 
„nach dem 3ten Jahre‘ war nur ned) eins für den Sei 

„ senbaum zu hoffen. 

5) Der Mittler bittet für uns ss & — 
fuͤr den Feigenbaum. . 
46) Iſt die Gnadenzeit verfloſſen; fo iſt alles worden. 

„ Wenn der Weingärtner jelbft den Herrn des Weinbers 

„ges auffordert, dann iſt ihm. die Art an die Wurzel 

„gelegt. 

+ Mn! feiner kann man doch ein Gleichniß nicht auss 
„fpinnen, das fo leicht ift, fo in die Sinne fällt; aber denen 
a Herren, die Profeßion vom Betrachten machen, * gehts 
2 nicht anders. ei 

„» Anteden an die liebe Seele.” 

„Die liebe Seele wird ©. 1124 einthaf. 1125. zwey⸗ 
„mal. 1126. einmal, iſt viermal. ©. 1131. eimmal, iſt fünfs 
„mal. ©. 1132. einmal, iſt ſechemal. ©. 1136. einmal, 
„it fiebenmal. S. 1138. einmal, ift achtmal. S. 1144. 
a, einmal, it neunmal, aljo (falvo errore calculi) in 10 Bläts 

tern, neimmal angeredet. Und das iſt ganz natürlich“ denn 
a, nirgend ichläft die Seele ehe ein, ald wenn fie blos ——— 
„langen guter Freunde und des Verlegers betrachten urn 
„und dann muß ınan fie von Zeit zu Zeit wieder aufwe 
„„ Hier und da einen polemijchen Ausfalls” 

„Man weis, daf Herr Semler und einige andere Sri 

— die Beſitzung oder venehe Begeiſterung — 
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„nung der Teufel in Zweifel ziehen, und glauben wollen, wenn 
„in den Evangeliften die Rede davon wäre, fo hieffe Teufel ſo 
„viel ald Krankheit. Das kann Herr Goeze- nun gar nicht 
„leiden. Er nimmtalfo des Teufels feine Parthie, entbrennt 
„in heiligem Eyfer , und jagt und will, daß jedermann am 
28: Junii laut jagen folle: 
Es iſt eine offenbare Sottesläfterung,, wenn die Vers 

„führer unferer Tage, in der frechen Bosheit, nad) ihrem 

„Gefallen über die Schrift herzufahren: fo weit gehen, 

"daß fie fagen: Jeſus Habe gewußt, daß der Satan zu der 

AMankheit dieſer Perfon nichts beugetragen; aber er habe 

“N doch nad) dem dummen Landalauben der blinden Aus 

„denn gerichtet und ihm zugefallen eine offenbare Lüge, als 

„eine Wahrheit vorgetragen. 

„Ich will nicht unterfuchen, ob nicht in vielen Stellen 
„der heil. Schrift dieje Erflärungsart vom Nachgeben gemeis 
„ner Meynungen und VBorurtheilen nothwendig ift und von 
„den beften Theologen gebraucht worden; ic) führe fie Hur an 
„zum Beweis, daß polemmifche Ausfälle dem betrachtenden Herrn 
In unvermeidlich ſind. — 

»n Kurz, fahre ich fort, alles was man erwartet, wenn 
Herr Goeze ſich hinfest, und ſagt: ich will betrachten. 

„Shaftesbury fagt ſchon: ein Mann der fi hinſetzt zu 
„betrachten, um aus feinen Betrachtungen ein Buch zu mas 
„hen, komme mir nicht anders: vor, als einer ‚der vor dem 
„Bubtikum eine Larier einninnt. Nun weis man, was man 
„in folhen Fällen zu erwarten hat! , | 

»» Von den Betrachtungen, die blos aus dem fanften 
4 und wahren unerzwungenen. Selbgefprächen flieflen, 
3. welche einpfindfame Seelen halten, wenn aufgerallte 
 » Empfindung fih nach und nad) wieder feßt und in ru⸗ 
vn m bige Behaglichkeit oder ſuͤſſe Schwermuth ſchmilzt; 
von denen haben wir feine gefünden. „, „, 

Und ich fordere Herrn Goeze auf, ob er wenigfteng von 
»26ten Juni Bis zum zoten Eine zeigen kann. 

Dieſe find in, rund um mir Polemick umringten Stuns 
'n»» den nicht möglid). » 


müßte denn ein Archimedes feyn und unter dem 


nn an feine Zirkel denken. Und Archimedes 
nich e i F ſelbſt mit.» | 
. nensphaii 2 Ss 
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| „» Solana die Empfladungen fich wild in ber Seele kreutzen, 
„ſo lang ſind Betrachtungen nicht moͤglich, und wir wetten, 
„wenn Hr. Goeze nun einmal glaubt, er habe ſich noch ſo qut 
„zum betrachten geſammelt, fo fährt ibm hier eine compluten⸗ 
„ſiſche Bibel, dort eine Philalethie, dann ein Tenfels.Lengs 
„ner, dann wieder ein Verfechter der Neformirren, dann ein 
„Pfarrer, der Comddien fchreibt; dann noch eim fchlimınerer 
»» Pfarrer, der jogar fo boshaft:ift, feine Feinde zu lieben, und 
„nicht wider fie beten zu wollen, und hundert Dinge von. der 
a, Art durch den Kopf. ‚Dann walk die Seelle aufs bier ein 
„» Anarhema, dert ein, Bewahr uns! wieder ein, der Ketzer! 
„und deraleichen Dinge — und huſch üt die Betrachtung 
„weg. Der Spies, der- Pfeil, — in der Fauſt, 
„und da betrachte einer! 

» Carmina proueniunt animo ) dedudta fereno; ; 

„Nubila funt bellis termpora noſtra püis. 
„ Carmina feceflum fcribentis & otia quaerunt; 
„Me mare, me.venti, me fera jactat hiems. 
Carminibus metus omnis abeſt; ego perditus enſem 
„Haeſurum jugulo jam puto jamque meo. 


„und die betrachtende Seele braucht noch mehr Ruhe als die 
versmachende. 

„So weit, mein Freund! geht der erſte Theil meiner Re 
„eenfion. Nun fommt der zweyte, den Sie, wann fe * 
„len, den Politiſchen nennen fönnen. 

„„ Die Soezifchen Betrachtungen, weil es doch weite 

En ſeyn follen.. 

3Ich bin viel zu beſcheiden, als dafı ich einem Buch un 
9» Titel rauben ſollte, den ihm fein Verfafler giebt. Ich glanbe, 
» daß die Boezifchen Betrachtungen bios kaltes Poſtillenge⸗ 
„ſchwaͤtz find; aber, da der Verfaffer will, daß dad Ding des 
o trachtung feyn foll; fo nenn ichs gerne jo: mie ich einen 
„> Menfchen gerne Amandus, Marnfvetus,. Prudentia, Pul- 
„ cheria nenne, wenn er ſo getauft worden ift; er mag fonfk 
„fo — widerwaͤrtig, dumm und abſcheulich ſeyn, als er 
„wi 

Sind Übrigens, dein hieſigen Magiſtrat 
„Hier, haben einige geglaubt, ſey der Reſpekt gegeni‘dfs 
„ren Hochedeln Rath aus den Augen gefegt worden. _ 
thut mir aber fehr BR Ich * alle Eye we 


"a ng 





, * 3» * 
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„dieſes reſpectable Collegium; und würde die Curialien gewiß 
„angefügt haben, wenn eine gelehrte —* ein Eanzleys 
„produkt wäre. 

„> >», zur Dankbarkeit fiir das Vergnůgen gewidmet, das 
"zn ber Herr Verf. bey Leſung der Frankfurter Reli⸗ 
glionshandlungen gefunden hat. ,, » . 
„Das fagt er in der Zufchrift deutlich mit den Wortens 
Was würde das Herz dieſes treuen Knechtes Gottes 
„CWeſtphals) einpfunden haben, wenn er das Vergnügen 

»» hätte geniefen können, das ich, bey mehrmaliger Durch⸗ 
„leſung, der vier Tomen Frankfurter ie a 
„ genofien habe — — 
„Mit diefen tebendigen Gefinnungen zc. ıc- 
| „» Hierauf folgen Dedicationg ; Berbeugungen. 

»» »» Der Werth, den er auf dieſe feine Arbeit legt, muß 
9 sn. fehr groß feyn, wenn fie ein ſolches Vergnügen belohs 

.»» nen follen, das nad) Kern Boesens bekannter Dens 
kungsart nicht gering gewefen ſeyn fann. ”. ” | 


„Ber weis nicht, daß Herr Goeze Überhaupt nichts lies 
„ber fieht, Hört und thut, als. Zanken. So lang er die Feder 
„führen ann, auter Gott! was hat er nicht ſchon alles zus 
„lanmen gezankt? So viel ich mich erinnere >. fing ‚er mit 
‚ „dem Berfaffer des Buchs Les Moeurs an... Das. war wohl 

„der Mühe werth, ein folches Canapee : Stügf zu widerlegen. 
»SIch babe die Widerlegung nicht gelefen, aber ich finde im 

„ben Les Moeurs aud nichts zu widerlegen ; wenigſtens in 

„Nücficht auf unfere Kiche. Ein anders it es bey der. kas 


„thofifehen Gemeine. 

Nach diefem, duͤnkt ung, hat er etwas fuͤr des Jairi Toͤch ⸗ 
„terlein gekaͤmpft, und bewieſen, daß fie todt und nicht blos 
geweſen waͤre. Wir wiſſen aber nicht gegen 
AUnd da dieſes gute Mädchen nun gewiß todt iſt; fe 
wir ſie auch todt laſſen. 

J ol Jahr 1762. fiunde ein Keßer auf, der in den Has 
„Növerifchen Beytvägen behauptete, die Weifen aus Morgens 
„land wären blinde Heyden geweſen; darüber blies H. Goeze 
„ t amd ſchrie nach der Gewohnheit diefer Heren, als 
„ die ganze Ehriftenheit in Flammen fände. Sein. 

ſteht vor dem zaten Theile — Canzelreden. 
nung. BAER EN: rw 3 
Ru .. . + Pr Ası- 









Aentv :d’oroAufe, —R — pueoo wm 
„AN Ye orrsopeoIe, nor EEerYunev Er" au. 
aeg Be reus! 

„Wenn die. Weiſen aus dem Morgenlande dem Herrn 
„Paſtor für feine Verrheydigung nicht mehr danken, als die 
„Chriſtl. Kirche, dann iſt es uns leid für feine Mühe. 

» Die Wormfiichen S'reitigfeiten mit der reformirten Ges 
„ineinde waren ein allzufchöner Anlaß für den- Herrn Pafter, 
„abermal feinen Heldenmuth zu zeigen. Er jehrieb, wider— 
„legte, verdammte und thate Alles, was er konnte, den Riß 
„» zwifchen den Proteitanten, der der Religion fo viel gefchadet 
„hat, noch immer zu vergrößern. — Stede dein Schwerbt 
„ein, Peter! wer nicht wider mich it: der ift für mich; 
„fagt Ehriftus. — Sau ihm ein Ohr ab; jagt Herr Goeze, 
„und, wenn du Fannft, beyde; wer nicht denkt wie ich, iſt 
„wider mich und Bott! u 

„Nun kam der Streit über die Bibel zu Alcala auf. Es 
„glaubren einige ehrliche Leute, die wohl erfahren in der Ges 
„ſchichte und der Kritick waren; daß diefe Bibel nicht getreu 
„nad den Handfchriften abgedruckt, fondern zur Begründung 
„einiger Lieblingsfäße, hier und da nad) der Vulgata abges 
„ändert worden wäre. Das konnte wieder Herr Boeze nicht 
„leiden. Er ſprang alio auf, und fchriebe drey Bücher für 
„die Spanier, geaen den Herrn Semler; ob er gleich im der 
„Vorrede zür ausführlichen Werrhendigung ©. XXI. geftedt, 
„daß er erft vor 2 Jahren fich der Kritick genähert habe, und 
„dazu als ein Freindling, der er noch fey — Was thut das? 
„Ein Braver Soldat geht ohne Hoſen dem Feind entgegen, 
„wenn die Gefahr droht. | 

„Ich weis nicht, ob vor, nach, oder unter diefen Haͤn⸗ 
„deln, die ungläckliche Theater » Befhichte in Hamburg ents 
„fanden ift. Ein dortiger Seiftliher Hatte in feinen Stu⸗ 
„ deniten : jahren einige Schaufpiele von der rührenden Gau 
„tung gefchrieben,, die ihın der Himmel verzeihe! Sie wur⸗ 
„den gedruckt, da der Mann Pfarrer war. - Der ungluͤckliche 
„ Blog,'der die: Anekdote wußte, erzählte fie treuherzig im je, 
„ner Bibliothek, und nahm ſich die Erlaubniß, einen Seiten 
„blick auf die bekannte Goeziſche Intoleranz zu werfen. Dos 
„verdroß ben: Herrn Paftor, und. daset nach roͤmiſchem Rechte 
»$.1.' k.de Ingenuis glaube, daß eine Comoͤdie, die. vom, 
» Studenten gezeugt, vom Pfarrer aber gebohren art 

- „ware 


- 
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„wäre; immer die Comödie eines Pfarrers wäre: fo laͤrmte 
„er ganz abfcheulidy gegen diefe Dinge , in den Hamburger fü 
„a. ſchwarzen Zeitungen. Er wurde daben fo heftig, daf der 
„, Berfaffer der Comoͤdie eine bürgerliche Klage gegen ihn ans 
„ſtellen wollte. Die Sache wurde vermittelt. Herr Goeze 
„ſchrieb einen demuͤthigen Brief, und bate den Beleidigten 
„unmn Verzeihung, verfpracd auch nichts mehr wider diefe Sache 
„zu fchreiben. Allein, weder Verfprechen noch Zufage, noch 
‚einige buͤrgerliche Ruͤckſicht, noch Ermahnung der falten 
‚3, Vernunft konnten Herr Goeze abhalten! Er ergriff wieder 
a» die Feder und ſchrieb — 


„Daret ut catenis 
„Fatale monftrum 


„einen fo boshaften Traftat von der Sittlichkeit des Theaters, 
„daß jeder Vernünftiger denſelben für weit unfitrlicher hielte, 
„als alles, was je noch auf dem Theater geiehen worden war. 
„Inzwiſchen hatte Herr Profeffor Baſedow in einigen 
„, Schriften den Gedanken geäufiert, daß ınan Kinder nicht zu 
„, frühe mit Gebeten und Religions : Hebungen beräuben folle. 
>, Darüber fliege Herr Goeze auf die Canzel, und ſchrie Bas 
ſedowen aus für — das find feine eigne Worte — „„ ein 
a5 » Werkzeug des Teufels, einen Bottesläfterer, einen Feind 
„„ der chriftlichen Religion, einen Findermörderifchen Zes - 
rodes u. d. g. „„Noch andere Privatmeynungen des 
„Hr. Baſedows wurden auf eben dieſe Art angegriffen. 


„Endlich — denn wer mag gerne lang in dieſen haͤßlichen 
» Dingen verweilen — endlich äufferten verfchiedene Mits 
a, glieder des Hochwuͤrdigen Miniſteriums zu Hamburg, und 
„ſonderlich der verftorbene redliche Alberti, einen Widerwillen 
„gegen das Hamburger Kirchen s Gebet, worinn aus Pſ. 79. 
yr- 6. die Worte enthalten waren: Schütte deinen Grimm 
„auf die Zeyden, die dic) nicht Fennen, und auf die Rönigs 
„reiche, die deinen YIamen nicht annehmen !— Das war, 
„sdes Herren Paftor feine Sache gar niht. — Wenn die ’ 
ANMromete klingt, denkt er: Zuy! wie jenes muthige Roß in 
„dein. Buch Hiob. Deswegen jchrieb er einen Traktat, wors 
„innen er bewiefe, daß (fo heißt der Titel des Traktats): 
„Die Samburgifche Kirche diefe Worte länger ale 7o Jahre 
„ohne Derfündigung gebeten habe, und nod) ferne zu bes 
Iten dig gergchtefte Urſache habe? — Denn warum nicht ? 
„fragt er. u Haben wir ge ung feine Heyden; ſo - 
5 b» II 57 en 
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„ben wir doch katholiſche Clerifey, Jeſuiten, Diſſibenten 
um ung, und die Unglüdsfälle, die über die Jeſuiten 
„„verhängt find, geben ein deutliches. Beyfpiel von der 
on» Erhörung des Samburgifdyen Gebets. „, „Das find 
„ feine eiang abfcheuliche Ausdrücke *) — in dem Traktate, 
„deffen Tirel ich eben anführte, S. 26. und folgende. 


„Hier haben fie eine kurze Erzählung von des Herrn Pas 
„ſtors großen Kriegen, wovon die Manifefte öffentlich am 
„Tage liegen. 

„Seinen letzten Kampf mit dem ungluͤcklichen Alberti, 
„und die Übrigen kleinen Scharmuͤtzel deſſelben, die nur auf 
„der Canzel geführt worden find, oder fonft in den unzählis 
„gen Schriften dieſes Mannes zerftreut liegen, mag ein fünfs 
„tiger theoloaifcher Ehronitenfchreiber zufammen lejen. Ich, 
„der ich ein fuͤr allemal glaube, daß Chriftus ein Bote des 
„Friedens war, und daß feine Kegere in der Welt fo gefährs- 


* N 


*) In der That aufferft abfcheufiche Ausdrüde,. 
ne se nicht Hr. Boeze wäre, wie lieffe fi be ee 2 
Er; si e brauchen föunte; Er, der fobald von Toleranz die 
Kede ift, ſogleich auf dem Weftpbalifchen Frieden podt.' 
Können aber Ausdrüde und Bedanfen dem weftphalis: 
fchen ‚Frieden gerader entgegen fepn, ald eben dieſe? 
Miet? Wır Proteſtanten follen Gotr bitten, daß er auf uns, 
fere deutfche Mitbürger, auf die Farholifche Kleriſey, 
auf die Jeſuiten feinen Grimm gusſchuͤtte? Wir ſollen 
boffen, daß wir fi iedurch unfer Gebet aus dem Pande her⸗ 
ausbeten werden? Das haben die heftigen Katholicken 
nicht wider ung getban. Selbſt cin ungezogener Weislins 
: ‚ger, ein polternder a ein ſcheltender Neumayr, haben 
nie öffetnlich in ihren Kirchen gebetet: Schütte deinen 
Zorn auf die Zeyden die deinen Namen nicht Fennen, 
und oͤffentlich ſich klärt: unter ‚,diefen ——— verſtehenñ 
„wir die Proteſtanten, die nach dem weſtphaͤliſchen Frie⸗ 
den gleiche Rechte, ais wir haben. San wir aber dent 
weſtphaͤliſchen $rieden zuwider, den — Zorn auf 
den Hals bitten wollen.,, — Und wir Proteſtanten 
lollten dies thun, Die wir uns nn Toleranz und Liebe 
rübmen? Doc Gon ſey Dauf! unter den Debut 
kann auch wodl nur der einzeige Hr. Bo db 
Was follte aber der Magiftrar einer evangeliſche [% 
fadt thun, wenn das Eatholifche Oberhaupt de# Nele 
ı gerechte Ahndung, mider einen ſolchen Sriedensköhte 
Pfarrer — ſollte. Sich feiner annehmen, 'i IR 
— — ihn eutſchuldigen ? die Lehrer des. ——— Staats, 
und Bee mögen entſcheiden; Anmerk. » 3 








. .r. [zer “. 
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„lich iſt, als dieſe unartige Kaͤmpfe auf Canzlen und in Schrif⸗ 
„ten, ich wende gern die Augen von dieſen verhaßten Scenen, 
„und wuͤrde auch hier nichts davon gedacht haben, „wenn ich, 
„nicht beweifen müßte: Daß Gere Borze würklich an nichts, 
„auf der Welt mehr Vergnügen finder, als am Steeiten und. 
„Kämpfen. Und das beweifen die häufigen Kriege, dıe er 
„über ganz nichtswürdige Dinge, ohne die geringfte YIoths 
„wendigfeit, mit eckelhafter Zeftigkeit geführt bat.,, 
„Diejem kriegerifchen Geiftlichen nun, der nicht allein in 
„den Wormfer Handeln, fondern überhaupt bey allen Gele— 
„genheiten den biutiaften Haß gegen die Neformirte Kirche — 
js welcher ich, wie Sie wiffen, nicht zugeihan bin, bezeugt; 
„muß — aller Streit mit dieſer Gemeine ein u 


| „Inter caedes caedentiaque agmina laetus 
„Fertur eguo, variisque infligat vocibus alas, 
„Nomine quemque vocans, reficitque in proclia pulfos. 


„und dann, wann der Kampf vorbey if, feßt er fich Hin und 
„theiler Preiße aus, Lob, Seegenswuͤnſche und jeiöfigefchetes 
„bene Buͤcher! — 
„Ich bin nicht kriegeriſch. Ich glaube, daß in Frieden 
» (eben , Sefler iſt als Goez iſche Betrachtungen leſen; und in 
„dieſer Geſinnung ſchloß ich alſo meine Recenſion mit den 
»Wunfch ı | 
"55, Bote bewahre uns, daß der gute Mann nicht Ben | 
„„ mehr Vergnügen an uns haben moͤge. Seine Zus 
5 ſchriften erfegen den Aufwand des Schauſpiels gewiß 
»n» nicht. LE} ) 
Ich miſche mich durch diefe Worte gar nicht in die Frank⸗ 
„furtet Religions-Haͤndel. ch habe mir noch nicht einmal 
„de Mühe genommen, diefe erfelhafte Dinge zu durchblaͤt⸗ 
„tern: ſondern ich wuͤnſche dadurch nur. 
Daß künftig Feine Sänkerey in Frankfurt Nbendie Re 
Y „ligion entfliehen möge! 
„und dann fage ich, daß die Goeziſche Dedifation lange die 
„üblen-Folgen nicht aufwiege, die ein: folches Ungluͤck nach 
„ſich ziehen muß. Jeder Vernuͤnftige wird eben das wuͤn⸗ 
„ſchen; und der, welcher Zank und Streit wänjcht; muß wie 
„ein raſendes Thier an die Kette gelegt werden. — Sich nehme 
* Kirchenſtreite; denn dieſe koͤnnen vielleicht ein uhr 
ha⸗ 
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„haben, das ich nice einſehe. Denn freylich koͤnnen die 
„Gruͤnde, die Herr Paſtor Goeze in der obenangefuͤhrten Zus 
„ſchrift der hier vorliegenden Betrachtungen, zum Beften dev 
„ Religionsfriene anführt , feine Wirkung auf mich thun — 
9 Weil ichs Feinem Religions Rämpfer zu danken babe, daß 
- „ich in meiner gegenwärtigen Station, als Lehrer der Aus 
„tberifchen Kirche, men Brod eſſen Kann, J 


„Da haben Sie nun, mein Freund, eine Zergliederung 
„dieſer Recenſion und die jedesmalige Beweiſe der Ausdruͤcke 
„und Gedanken, die darinn enthalten find. Ich geſtehe, daß 
„ich noch nichts darinn finde, was die harte Beſchuldigung, 
„die in dem Protocoll, das fie mir ſchickten, vom 7ten Auguſt 

„dieſes Jahrs enthalten if, verdiene, daß fie wider alle Price 
„ien des Staats und der Religion anſtieſſe. 


„Wie Sie mich verfihern, ift dag Protocol in chrer Ab⸗ 
„weſenheit entworfen worden, und da mögen dieſe harte Aus⸗ 
„drücke, die mich wenigftens gar nicht rühren, mit einges 
„floſſen ſeyn. 

„Ahr Hochweiſer Magiſtrat kann aber ſelbſt dieſe Recem 
„ſion, fo gefährlich nicht gefunden haben, fonft wuͤrden wir 
„beyde als Sottesläfterer und Staatsverbredyer , m. 
„ oder wenigſtens geföpft oder gevtercheilt worden feyn; da 

„die Sache aber nur 20 Rthir. berrift, fo muß man das Pec- 
„ catum nun wohl nur für venale: geaxhrer haben. Ich fehe 
„aber auch nicht, wie fie um diefe zo Rthlr. koͤnnten geſtraft 
„werden. Denn wofür follten Sie Strafe leiden? Wenn 
„ein Schrififteller nicht wider Staat noch wider. Religion 
„und Sitten ſchreibt; kann er ficher vor aller öffengli 
„Strafe; und wenn er feine Muͤtbuͤrger nicht, paßquillant 
„’ angreift, ficher vor aller Privatſatisfaction, Dummheit o 
2 Weisheit, Verſtand oder Unſinn, Wiſſenſchaft oder U 
„„fenheit, fürz alles, was ihın fein guter oder fein boͤſc 
nius, auf den Parnas, Srubftviet, bey den Halen ‚oder. ri 
„den — eingiebt, in Reime, in Hexametern, in ; Peöfa r 
Deutſch, Lateiniſch oder Franzoͤſtſch, in Folianten, Martan⸗ 
„ten, demuͤthigen Duodezen, oder wie wir, auf leichten Zei⸗ 
„tungsblärtertt, den Fruͤchten unferer jovialiſchen Stunden, 
se kurz, wie und wo er willverbreiten.  Frevlidh Hat es rinige 
„Tytannen gegeben, die die Schriftfteller blos wegen ihere 
„Schlechtigkeit am Leben oder nahe bey am Leben geftrafı has 
„bei, und mir ft immer das Beyſpiel des ee 
id gwehn, ‚der, nad) dem Suctonius, 
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3, lateinifchen und griechiſchen Beredſamkeit anſtellte; wo nicht 
„allein die Beſiegten ſelbſt, ihre Sieger loben mußten, und 
5, das iſt ſchon fehr hart, fondern wo fogar diejenigen, die eg 
a, vecht arg gemadyt hatten, entweder ihre eigene Schriften 
„, mit der Zunge auslöfchen, oder die Ruhe leiden, oder fich 
„in den Fluß tauchen laffen mußien. Und felbft Shakeſpear 
Hiſt fo. Harcherzig, daß er den armen Poeten Caſca, blos wes 
gen feiner elenden Verſe, umbringen. laſſen will. — So 
grauſam ſind — dem’ Himmel ſeys gedankt — unfere 
8Zeuen nicht; wie koͤnnen Sie alſo geſtraft werden? 
war nichts im meiner Recenſion, das der Religion 
spunatber wo4 ve. Herr Borze ift fein Kirchenvater; feine 
Beirachtungen find keine Norma fidei! Ya, ich glaube, 
| man fann der wahren Religion fogar feinen beffern Dienfb 
„ erweifen, als wenn man die abgeſchmackte Andächteley ganz 
„zu. Grunde richtet, und verhindert, daß nicht Geber, Er⸗ 
„hebung des Herzens, Andacht, jede gute Empfindung an 
„der Schlag der Glocke, oder die Anweiſung des hinkenden 
„» Boten, und des Almanach. gebunden. werde. Es ift ein 
„ſchaͤndliches Opus operatum , wenn man erſt von dem Ca⸗ 
„lender hören muß, was man an jedem Tage Gutes denfen 
3, fol; amd unjere Religion ift vergebens von dem großen Lu⸗ 
„ther gereinigt worden, wenn wir, feine Enkel, auf. der eis 
„ nen Seite widder Hierarchifche Inquiſitionen dulden, und 
„auf der andern Andachtsäbungen einführen, die nicht um 
„ein Haar beffer find, als das Brevier und Nojentranz bes 
„ten! —— Den Staat beleidigt meine Necenfion gewiß auch 
s nicht. Ich ſage nichts, als daß ich ihm Friede und inners 
„liche Ruhe wuͤnſche. Betet nicht ihre ER WEBER Kirche 
* Sonntage: 


amit wir in ftillee Ruhe und gutem Frieden, als 
3 jwiften gebühret, unſer Leben vollſtrecken mögen! 
Bingen nicht ihre Frankfurter Kinder immer: 

Er In @ebr unfern Seren und aller Obrigfeit Fried und gut 
t, daß wir unser ihnen ein gerubiges und ſtilles 
bi führen mögen ! | 

„Den Herz Paftor Goeze habe ich endlich auch nicht per⸗ 
Daß die Polemik ſeine große Diana ſey, 







* nn und er ruͤhmt ſich felbft derfelben in ber Borrde 


„aubdiefen Betrachtungen. Daß. der Einfall, auf jeden Das 
00 —— geiſtliche Betrachtungen zu ſchreiben, böät 


„abs 
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„abgeſchmackt fen; das ift ein Urtheil, das die Perfon des 
„Herrn Paftors nicht anaeht, fondern fein Buch, welches für 
„das gelehrte Zeirimasforum gehört, und eben das hab id 
„ſelbſt, ganz unanjtößig ihon in Num. XXVIIE. Ihrer Zei 
„tung, ben einem andern Buche, für eine Einfalt ausgezeich⸗ 
„net. infalr in Halle wird bev Ar. Boezen in Hamburg 
„nicht Weisheit. Daß Hr. -Botzens Berrachtungen After 
„berrachtungen, das ift Derlamation, Locus communis; Ge⸗ 
„ſchwatz ſeyen, das ift wieder-ein Merheil, das des Hut Das 
„ſtors Buch und gar nicht ſeine Perſon angeht. Daß ich ihm 
„endlich gern gleichere und friedlichere Geſinnungen gegen 
„diejenigen ReligionsPartheyen und Menſchen einfloͤßen 
„moͤchte, die anders denken als ev, das iſt fuͤr ihn feine Des 
„leidigung, die das buͤrgerliche Geſetz beſtrafen darf. Es iſt 
„gar keine Beleidigung; oder der brauſende Religionshaß, den 
„er bey allen Gelegenheiten aͤuſſert, und den er ſelbſt bey die⸗ 
„ſer recht mit Gewalt herein zwang, iſt noch weit groͤßere Be⸗ 
leidigung. Und, lieber Freund, wenn jeder Schriftſteller, 
„den ihre Blaͤtter züchtigen, auftreten und die Hand der Obern 
„gegen Die auffordern wollte, wo wärden Sie 2oNthlr. arı 
„nug herbefommen? — "Mein! es ift klar, daß ſchlechte 
„» Schtiftficher das Publicum um fein Geld, um feine Zeit, 
„oft um feinen Berftand und Wiß betruͤgen. Unmoglich kann 
„die. bürgerliche Einrichtemg uns gegen ſolche Betruͤgereyen 
„ſchuͤtzen. Autor und Lejer ſtehen alſo noch immer in ſatu 
„naturali: Laßt fie balgen, bis der Schwächfte davon lauft! 
„— Sut, ſagt man, balgen! ‚das geht noch! "Aber. bey der 
„Naſe zupfen, auspfeiffen, auslachen, das ift viel anderät— 
„Lieber Freund, man madıts, wie man fann! Darf doch der 
„andere wieder zupfen und pfeiffen, wenn er kann. Esfommt 
„denn darauf an, wer die Lacher auf der Seite hat. — Aber 
„im quten Ernſte, laffen fi mande Dinge nicht mit Amts: 
„mine treiben! Denken fie felbſt, wie lächerlich würde ed 9 
„weien ſeyn, wenn ich dein Publikum an der Firigern bewies 
„ſen hätte, daß es ungereimt fey, anders zu beten, wann die 
„» Sonne in den Widder, als wann fie in die Fiſche trictz daß 
„, jelbft der Mann im Monde, wenn einer ift, fich in jeinen de 
„danken und Betrachtungen nicht nach dein Abnehmen um 

„Zunehmen feine Hütte richten werde; und daß das Calen⸗ 
„derweſen mit der Neligion nicht die mindefte Semetnichäft 
„hätte. — Ben Leuten, die erft einmal in das Elend der 
„Andaͤchteley fallen, ift weder Verſtand noch Eifer angewen⸗ 
„det; find fie zu heilen, fo müffen fie, wie der Tarantulbiß 


„du 
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„durch lauter Kovialität geheilet werden. Andächtelen ift am 


„ Ende und im Ganzen hoͤchſt Ihadlich, in fih aber blos läs 
Icherlich. Ich finde zum Beyſpiel nichts Boͤſes darinn, daß 
„man alle erſte April über Luc. 8. und alle zoſten Junius 
„über ur. 1. eine fteife Deklamation lefe, und daß man feine 
„ganze, Berhältniffe gegen Gott durch Credit und Debet bes 
„rechtie. Das iſt alles allein genommen, nicht boͤſe; aber lds 
sscherlich ifts, und ifts alles, fo tauat der Kerl, ders thut, noch 
„weniger als der, welcher gar nichts betrachtet. Lächerlich 
Ableibis aber immer. Declamire ich nun gegen eine in ſich 
„unfhädliche Einfalt, fo kreutzigt fic das andaͤchtlende Muͤt—⸗ 
Fterlein, wird. böfe, und glaubt mir fein Wort; lache ich aber 
„darüber, und bin ich fo glücklich, daß fie mirlacht (denn das 
Lachen ift ein fchönes ſympathetiſches Gefühl) fo wette ich 
„darauf, in g Tagen wird fie ohne alles geiftliche Tagwerk 
Fehe fähig eine Chriftinn zu werden, als fie vorher bey noch 


„fo vegelmäßigem Gebrauch diejer frommen Moraenfuppen 


„zu werden Hoffnung hatte. — Aber wie gehts dem arınen 
» Buche? — Wie ınehrern. Es wird Maculatur! 

u ’„ Nun haben Sie meine Verantwortung! Brauchen Sie 
„fie, wie Sie wollen! werden Sie nur nicht zornig über 
„ wunderliche Leute, die mit ihren Blättern nicht zufrieden 


„find. Estann ihnen freylich nicht angenehm ſeyn zu fehen, 


—* man auf allen Seiten ſo haͤmiſche Mittel anwendet, Ihre 
he Obrigkeit gegen Ihr unſchuldiges Blatt zu reitzen; und 
35 patriotiſchen Denkungsart, muß es Ihnen wehe 
ie u fehen, daß Kerr Goeze ſich unterfängt, aus feinem 
an an ber Eibe, Bullen und Anathemas in die Übrige 
„Welt zu zerftreuen. *) Aber was thut das alles? 

ES gehe uns und den gelehrten Anzeigen überhaupt wie 

Sen jagt: 

- „Nos autem quonjam contfa omnes dicere, qui feire 
Ka, folemus, .non poflumus quin alü a nobis dif- 
ai recufare. QCuanquam nolira quidem caufa fa- 

ge verum invenire, fine ulla contentione vo- 
—* ſumma cura, ſtudioque conquirimus. Etfi 
——— cognitio multis eſt obſtructa difficultatibus, 

‘eft, & in ipfis rebus obfcuritas & in judiciis no- 
niit, ut non fine cauſa & dodtifimi & anti- 
Yard 4 w T » quif- 


iR * andern Gelegenheiten wohl geſchehen, allein bep 
dieſer Sache war, wie im Borbericht angezeigt worden, 
ne Paſtot Goeze unſchuldis. 
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„quiſſimi invenire fe poffe, quod euperent, difift ſint. Ta» 
„ men nee illi defecerunt, neque nos ftudium exquirendi 
„defatigati relinguemus; neque noftrae difputationes 
quidquam aliud-agunt, nifi, ut in utramque partem di» 
„cendo, & audiendo, eliciant aliquid, quod aut verum 
„aut ad id proxime accedat. . Neque inter nosı& eos qu 
„fe fcire arbitrantur, quidquam intereft, nifi«quod illi non 
„duübitant, quin ea vera fint, quae.defendunt, nas, pfo; 
„babilia multa habemus, quae fequi facile, adfirmare viz 
„Ppollumus, Hoc autem liberiores & folutiores famas, 
quod integra nobis et judicandi poteflas; nec utomnia, 
3» quae praelcripta & quafiimperata funt, defendamus'ne; 
„cefütate ulla cogimur. Nam, caeteri primum ante te 
„nentur adftrieti quam, quid effet optimum; judicare po- 
„tuerunt, deinde infirmifimo tempore aetatis, aut obſe 
„quuti amico cuidam, aut una alicujus quem primum 
„audierunt oratione capti, de rebus incognitis judican 
„& ad quameunque funt difciplinam quafrtempeflate de 
„lati, ad,eam tanquam ad faxum adhaerefcant, "7 
„Dieſe Stelle wird ihnen alle Mühe mein langes Se 
„, Schreibe zu durchlefen belohnen. Leben Sie wohl! Sp ee 
„Sie, wo möglich ihre 20 Rthlr., und laffen Sie im : den 
„, Seift der Freymuͤthigkeit und der Wahrheit in ihren 
„tern, und, wollen Sie ein. Dann feyn, in ihrem ganzen! 
„ben, die Oberhand behalten, Am meiften aber, jüten, € 
„,fih) ſowoi bey fich, als auch in Ihrer Familie, bey ih 
„Freunden, überall, wo Sie Einfluß haben, die ſchaͤd iche Ans 
„, dächteley einreiffen zu laffen, die fo viele Chriften ohne @e 
„fühl, einführen wollen. Durch fie wird aller Trieb | 
„ Guten, alle Regung des wahren Chriftenthums ausgelöie 
„und Religion ein bloßes Handwerk. Einige hi IT 
„falt, einige aus lächerlicher Autorfucht , viele in Miu 
„nes Verlegers, diefe Gauckeley in Schriften forte 
„welchen wirs zugleich mit zu verdanfen haben, dag 
„Leben der Chriſten faft feine Spur ihrer Religion m 
„ſehen ift. Laffen Sie fid) nicht ducch den Einfall verfi 
daß dadurch oft gute Gedanken erweckt werden Föhnen,. Der 
„ befte Gedanken wird nichts nußen, wenn man anfängt, er 
ligionsuͤbung als Tagwerk zu betreiben. Auch e Pharie⸗ 
„ſaͤer beteten täglich ihre geineſſene Formuln und laſen pen 
„inden Schulen, Wie ſtrafte fie aber Chriſtus! Wie | 
„predigte er und feine Schüler. den wahren < ‚fühlten 
vdienft, das Anbeten im Geift und in den Wahrheit, da 
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„tige — nicht das leſende, füngende, betende — Chriitens 
„thum, das die Käufer und Verkäufer und.Wechsler, die im 
„Vorhofe des Tempels fisen, zu unfern Zeiten einführen woß 
„ten, um ihren NBechjeltifehen und Troͤdelbuden Abgang zu 
„veiihaffen. „ 


„Ich bin xc. » 


2) Aus Miltons Areopagita, in der Colledtion com» 
plete of bis hiftorical ‚political and ‚mifcella- 
neous Works. Vol..l. p. 433. 


„Wollt ihr aljo, fagt.diefer vortreflihe Mann, wolle ihr, 
„die Schriftſteller — nicht die falichen eigennuͤtzigen Tagldhr 
„ner, die einen eitlen Anſpruch auf die Gelehrſamkeit machen, 
„ fondern die freyen edten Geelen, die offenbar zu den Wiffens 
„haften gebohren find, und von der edlen Liebe der Gelehr— 
„ famkeit belebt die Wiffenichaften ihrer jelbfiwegen, nicht aus 
„Gewinnſucht, fondern blos zum Dienfte Gottes und der 
„Wahrheit, und vieleicht aus Begierde nad) Ruhm und Uns 
„fterblichkeit fuchen, welche Gott und die beten der Menjchen 
„allen denen ſchenken, die durch ihre Schriften und Arbeiten’ 
„dern menſchlichen Sefchlechte genußt haben; wollt ihr diefe 
„nicht ganz niederfchlaaen, und vom Schreiben abichrecfen ; 
„fo wiffet, dag einem freuen und erleuchteten Beifte nichts 
„erupfindlicher und belcidigender.feun kann, ald wenn ev fieht, 
„daß man, od er gleich in einen allgemeinen Ruf der Gelehrs 
„ſamkeit fteht, und nie zu einer Verantwortung gezogen wor; 
„den ift, dennoch fein Vertrauen in ihn feßt; fondern ihn 
„für unfähig bält, feine Gedanken, ohne die Aufficht eines 
„Hofmeiſters und Cenſors, drucken zu laffen, weil man bes 
„fürchtet, er möge etwa ein Schifina fallen laſſen, oder ſonſt 
„zum Verderben der Sitten Anlaß geben... Was hat der Mann 
„vor dem Schulfnaben voraus, wenn er, anftatt der Ruthe, 
„welcher er entgangen ift, nun unter dem Griffel des Impri— 
"„matur ſtehen muß; und wenn ernfihafte und muͤhſam auss 
„gearbeitete Schriften, eben fo wie die Schulegerciiien eines 
„Quintaners, nicht anders hervortreten dürfen, ald unter dein 
„ flüchtigen Auge eines teimporifivenden und ertemporifivenden 
„Cenſors? — Ein Mann, der für die Welt fchreibt, ruft 
„, alle feine Bernunft und fein Nachdenken zufammen: er fucht, 
„denkt, arbeitet, fragt auch wohl feine veritändige Freunde 
„um Rath; und dann glaubt er den Gegenſtand feiner Schrift 
D. Bibi. XIX.B. L.St. 9 „ſo 
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„so aut zu kennen, als einer, der ihn vorher bearbeitet hat: 
„fann nun bier, "die allermühfamfte Anftrengung feines reis 
„fern Verftands und aller Kräfte ſeiner Seele, können weder 
„, Alrer noch Fleis, noch vorige Proben feiner Geſchicklichkeit, 
„ihn fo weit bringen, daß er fren von alleın Aramohn und 
„Mißtranen, nicht mehr 'ndıhig hat, feine bedächriaftelinters 
„ſuchungen, feine Nachtwachen, und die Fruͤchte feiner ges 
„lehrten Lampe, dein Aug eines zerftreuten Cenſors, der oft 
„jünger ift als er, oft ihın an den Kräften des Verſtandes weit 
„chen muß, vielleicht nie wußre, mas das Bücherfchreiben for 
„fer, zu unterwerfen: muß er fein Buch, wenn es nicht gar 
„, verworfen und verachter wird, wenigiteng, wie ein Jung 
„mit dein Hofineifter auf dem Naden, unter der Hand’ des 
„Cenſors anf dem Titelblatt, wo die Welt verfi choͤrt wird, daß 
„der Verfaſſer weder ein Dumkopf, noch ein Verfuͤhrer ift, 
„erſcheinen ſehen? Kann ein Schriftſteller, ſage ich, nie ſo 
„weit kommen, daß er dieſem Schickſal entgehe, fo iſt es eine 
„Schande, und eine Beſchimpfung für Schriftſteller, Buͤcher 
„und das ganze Anſehen und die Ehre der Selehrfamfeitt— 
„und wer ift dem Schriftiteller Türge für das Urcheil 
„Eenfors? Der Staat? Der ift meine Hbrigfeit , aber. 
„nein Runftrichter — O laflet niemand mehr etwas lernen; 
„niemand fich um mehr als höchftens, eine weltliche Weisheit 
- „bewerben! Denn wahrhaftig in böhern Dingen wird Unwiſ 
x „’fenheit und Soralofis afeit , und eine gemeine eigenfinnige 


‚» Dirmmbheit das beſte Roos ſchenken; das einzige, welches it 


„beneiden wäre. „ 


„Und endlich, fährt eben diefer Schriftfteller nach ARE 


„Zwiſchenſaͤtzen fort, die ich übergehe,, um nicht zu weirlduff 
„tig zu werden; und endlich it diefe Cenjur auch ſelbſt unſern 


„Geiſtlichen verfleinerlich. Bon ihren Arbeiten und von dei‘ 


„Vortheil, welchen ihre Zuhörer aus ihrem Unterricht zies 
„ben konnten, hätte man Recht ſich mehr zu verfprechen, al® 
„daß fie ben dieſem Lichte des Evangelii, welches iko leuchtet, 
„und kuͤuftig leuchten wird, und. bey dem beftändigen Predit 
„gen noch immer einen fo undenfenden, unerbauten Lay 


„(laic) Pöbel um fich herum haben follten, welcher von jedem { 
„Hanuch eines jeden neuen Wiſches (Pamphlet) aus — 
„techiſmus und feinem chriſtlichen Wandel heraus gebla rn Ä 


\ „merden follte. Gewiß, es muß die Geiftlichen fehr nie 
„ſchlagen, wenn fie ſehen, daß man auf alle ihre Ermöhmum 
„gen eine fo geringe Zuverficht und fo wenig Vertranen A 
„ben Vortheil ſetzt, dem ihre Zuhörer Daraus sa “ 
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bdafß man dieſe nicht einmal ohne eine Cenſur uͤber ein paar 
„Bogen ſchalten und walten zu laſſen waat; und daß alle die 
„geiſtlichen Neden, alle die Unterweilungen , die gepredigt, 
„, gedruckt, in folcher Menge, in folchen großen Bänden herum 
„geſtreut worden find; daß fat kein ander Buch mehr vor ' 
„ihnen zum Markte kommen kann; daß ſaae ich, alle dieſe Zus 
„ruͤſtungen nicht ftarf genug aeaen ein einziges Enchiridion 
„find, wenn fie nit von der Veſtung eines Imprimatur vers 
„theydigt werden. ıc. | J 


$ob des Krieges. In einigen Geſpraͤchen entwickelt. 
Frankf. und Leipz. 1765. 368. ©. in gr. 8. — 
Zweyter und legter Theil. 1770. 461 ©, 


Ni im eigentlichen Verſtande eine von den Reliquien des 
letzten deutſchen Kriegs! Daft die meiften derfelben nichts 
taugen, ift befannt: und auch die gegenwärtige macht davon 
feine folche vorzügliche Ausnahme, wie ınan ſich beym erften 
Anblicke verſprechen ſolte. 

Es find Geſpraͤche, „die zwar vielleicht in allen Städten 
„nicht ſo gehalten find, wie fie hier abgedruft erfcheinen, die 
„aber doch Sachen enthalten, wovon in Geſellſchaften, fonders 
» lid, bey fortdauernden Kriegsläufien, täglich gefprochen wird, 
„und Mevnungen unterfuchen, die auch von Leuten, ſo nicht zu 
„dem niedrigften Poͤbel gehören, fo oft geaͤuſſert werden, und 
„daher. wohl werdieneh, von allen Seiten einmal recht betradys 
„tet, und init allen ihren anfcheinenden-Sränden, ohne Vors 
„urtheil unterfucht zu werden. Ein Edelmann vom Lande, 
der ſich des Kriegs wegen in eine Stadt geflüchtet hatte; (Eu⸗ 
dorus unterredet ſich darinne mir dem Eleutherius, Euſebius 
und Philaletes, Die Geſprache lagen noch vor dem aefchlofs 
fenen Frieden zum Abdruck fertig, und find von dem Heraus 
geber mit wiefen Anmerkungen verfehen morden. 

Schon dieſes ſolte man ihnen nicht aniehen, daft fie mitten 
im Kriege gefchrieben worden find. Zu einer ſolchen Zeit iſt 
faſt alles entflammet, und die allermeiſten nehmen ihre Dars 
they. Mas denn während dieier Kriegshige ausgeſchuͤttet 
wird, gefällt wohl der einen Parthen, oder macht Aufiehen bey 
der andern; ſtillt auch Überhaupt die Neubenierde: aber wenn 
nun das Getuͤmmel zu Ende ift, wieder ruhig gedacht und ges 
ſprochen wird, dann fommer ınan mit ſoſchen Deflamationen 
au Ipdt. Eudoxus aljo und die übrigen Herren haͤtten immer 
bis zum Jahr 1762. ‚alles wie reden, I 
‘ i 2 n⸗ 
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Kımen; aber da es erſt feit dem Jahr 1965. gedruft Wurde, 
Hätte es an fehr vielen Stellen eine andere Geſtalt befommen 
ſollen. Wenn fie aleich qute Ilrfachen gehabt haben, mit den 
ruſſiſchen, franzdfifchen und andern Kriegsvoͤlkern, unzufrieden | 
zu fenn; fo jolte man diefes doch jezt nicht merken. Im Bor 
berichte zum zweyten Theil heißt es zwar: Wahrheiten von 
‚diefer Art kaͤnen nimmer zu fpdt. Allein eben diejes ift nur 
alsdenn richtig, wenn folhe Wahrheiten etwas ins Allgemeine | 
sehen, und der Lefer nicht an Hefondere Zeiten oder Derter.ges 
feſſelt witd. £ 
Bielleicht denkt man: Das Lob des Krieges Iff eine Em 
pfehlung deffelben, dazu die Beyſpiele und Gründe aus dem 
legten Kriege bergenemimen find. Doch nein, die Auffchrift 
ift fatyrifch, und die Herren finden, daß der Krieg, man m 
ihn von einer Seite berrachien, oder entfchufdigen, von welcher 
mar will, nichts als Abfcheu verdiene. Dieſes führt ſie zu— 
gleich auf einige verwandte Unterfuchungen. Hler iſt der Im 
halt der Geſpraͤche. I. Ob der Krieg nicht als eineStrafıund 
Zuchtruthe Gottes anzufehen fey? II. O5 er nicht diene, vier 
fen Leuten Brodt zu verfchaffen, die feines haben; andern um 
nuͤtzen und Üüberfläßigen aus dee Welt zu helfen? II. Ober 
nicht ein wortreffliches Mittel fey, feiner Ehrbenierde auf vie 
lerley Art ein Genäge zu thun? IV. O6 er nicht diene, ganze 
Nationen: mit ihren Sitten und Sefinnungen beffer fennenzu x 
teınen? V. Der Krieg veranlaffer wunderbare Milhimgen 
und Abmwechfelungen der menfchlichen SGeinürhsbewegungem | 
VI. Er befoͤrdert auch ˖ die Entdeckung fremder und unbekannter 
Länder, und veranlaffet derjelben Verbeilerung ; wie auch eine 
genauere Verbindung verfchiedener Voͤlker. VIL Ob der Krieg 
nicht großen. Herren und ganzen Völkern diene,ihre Ehrezk 
retten, und ihre Macht der Welt zu zeigen? VIH. Ob ernihe 
großen Herren diene, ihre Rechte geltend zu machen, undihre - .| 
Staaten zu erweitern? IX. Ob er ihnen nicht diene, ihre 
meen aufifremde-Roften zu erhalten?: X. Ob er nicht ndthig 
fen, tapfere und kriegeriſche Nationen: zu bilden, und’ grope 
Helden und Feldherren der Welt zu geben? XL. Im Kriege 
läffer fi auch großer Reichthum erwerben. XII. Die Kriege⸗ 
begebenheiten fchaffen vielen einen angenehinen Zeitvertreib: 
XIlE. Der Krieg jcheint auch. die Ausbreitung dev Religien, 
und das Wachsthum der Wiffenfchaften zu befördern. XIV: 
Die von Adel Haben dem Kriege ihren erſten Urſprung zu dan⸗ 
fen, und viele Gelehrten ihre Unſterblichkeit. Zulezi fehl z 
Kurze Nachricht von dem bisher (1762.) geführten ——— 
| Ue 
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ober Alle diefe Materten läßt ſich viel Lehrreiches, Angers - 
nehmes, ‚für eine Menge Lefer auch beynahe Neues fagen, 
e dei vorgelegten Fragen geben auch zu fcharffinnigen 
itungen herrſchender Vorurtheile Gelegenheit. Die 
eff hat in der That ziemlich viel Gutes in den meiften 
nterredungen vorgebracht: frenlich auch fehr viel gemeines, 
das der gefünde Verftand ohne muͤhſame Anftrengung findet; 
interdeffen geräth fie nicht felten auf einen wenig betretenen 
heile über manches freymuͤthig und richtig, gebraucht 
en zuweilen die Geſchichte nicht übel. Zum Beyſpiel kann 
das erfte Sefpräc) lefen. Darinne wird der Mißs 
‚den fo viele Prediger, und der ihnen folgende große 
Hauf | ber Chriſten begehen, Kriege allemal als bejtiminte 
Miliche Strafruchen und Zächtigungen vorzuftellen, die durch 
die Sünden eines Volks wären veranlaft worden, und durch 
ihre Beſſerung gehoben werden könnten, diefer Mißbrauch 
ed geſchickt genug aufgedeckt; ob gleich noch mehr darüber 
‚Qufagen war, damit man nicht in den entgegenftehenden Abs 
—9* alle. Faſt in jedem Geſpraͤche kommt eine Anzahl Ges 
danker und Urtheile vor, welche beweiſen, daß es den Nedens 
ak E ganz an der Faͤhigkeit gefehlt habe, in das Innere 

Sache einzudringen. 

I w dennöch find diefe Gefpräche uͤberhaupt genommen, 
n ehlich Tangweilig. Dan laffe einmal das ganze Ge: 
l ud ee und. Geſchwaͤtze einer politiich: raifonnirenden Gefells 
Kanten Hören könnte man es noch wohl; wenn glei) 
fuftgem Gähnen:_fogar auch leien, wenn diefe Herren 
r ſinellen naiven Ton haͤtten, auf unerwartete Wens 
4 elen, einander aufgeweckt und hitzig verfolgten, kurz 
die il ne nut einigermaßen zu beleben wuͤßten. Aber 
s it. bier. fo wenia, daß wir vielmehr nicht leicht. Über 

—* oder auch ſonſt leicht einzuſehende Betrachtungen 
in fi ia derwaͤrtiges weitſchweifiges Gewaͤſche, oft auch in der 
Hlaßigſten Sprache angehört haben, als ſich hier in un— 
hen Stellen finder. Unmoͤglich koͤnnen Hr. Eudoxus 
Freunde ſo geſprochen haben; thaten ſie es aber wuͤrk⸗ 
bite det Herausgeber ihren homilerifhen und Chriens 
nftiinmen follen. Wir öfnen das Bud) — Fünfte 
h ih: Sm Kriege laͤßt fich doch großer Neichihum erwers 
Se Eleuthar ius beſteigt den Catheder, und fängt alſo 
an Bnfrt die ———— Gluͤckſeligkeiten des menſchlichen 
+ net "soung J hoͤrt ohne Zweifel auch wohl Reichthum und 
ger ch * in er Jugend das Sprüchelchen 

Y) 3 „von -" 
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„von meinen Vorgeſetzten oft gehört: Plenns venter‘noü 
„ſtudet libeuter. Nachdem ich aber an Jahren zugenoms 
„nen habe, und die verschiedene Deichaffenheit und Städt 
„umſtaͤnde des Menichen erwas genauer kennen lernen, (mat 
„ſieht es Ihnen eben nichr an, mein werthefter Hr. Elenıh.) 
„habe ich bey mir oft gedacht, und durch die Erfahrung beitds 
„tigt gefunden, daf es eben fo wahr fen: Jejunus venter 
„ non ftudet libenter. (Wie es denn auch, mit Ihrer Er⸗ 
„anbniß, ſchon ein eben fo altes Sprüchelchen giebt: fed je- 
„junus multd minus.) Und überhaupt laͤßt fi bey hun 
„rigen Magen nicht viel anfangen. Diejenigen, die Geld 
„und Sur daher den nervum rerum gerendarum zu nennen 
‚pflegen; ſcheinen den rechten Namen getroffen ju haben; 
„und ich fann dem Ariftoteles ſelbſt nicht fehr Unrecht ges 
„ben, — (ich auch nicht; mohl Aber hätte ich Fehr Unrecht, 
mehr abjufchreiber , um den Leierh einen Begriff. von diejen 
verimeinten Gefprächen zu geben.) 


Wie gefaat, der big zum höchften Ekel gedaͤhnten Stellen 
giebt es überall die Menge. Die lieben Herren raffen alles 
zuſammen, was fie wiffen,oder geleien haben, und zum Ueber— 

Auf bereichert noch der Herausgeber Ihren Vorrath. Es fie 
hen da zahlreiche Auszüge ans Büchern won Sehr ungleichem 
Merthe, lange Zeitunastelstionen von Feldzuͤgen, manchen 
Selderpreflüngen und andern Bedrücfunoen des leßten Kriegs, 
das ganze Lied des Grenadiers mach der Schlach: ber Roßbach; 
halbe auch ganze Seiten voll Verſe aus Zallern, Duſchen, 
dein Gedichte: Victoria ad Zorndorfium u, dgl. m. Dazu 
kommt num noch eine unmaͤßige Parthevlichkeit, die im Tadel 
gewifler Höfe und Krienenötker zu große Erbitterung verräth, 
und manchmal fogar den Wohlitand Übertritt, (3. E. Th. J. 
&. 310. 311.) hingegen im Lobe anderer abgeſchmackt und 
unerträglich wird; wiewenn (Th. 1. ©. 154.) vongemiflen, 
frenfich fehr berühmten und tapfern Krieusherrn geſagt mird, 
fie hatten Dinge verrichtet, die aller Mienfchen Vernunft übers 
treffen. Der übelgerarheren Uriheile nicht. zu gedenten, 
welche die Verfafler über allerley Materien fällen, auf welche 
fie gerathen. Kurz, nach einem leichten Heberichlage, getraue⸗ 
ten wir und, alles Leienswärdiae dieſer Geipräche von goo 
Seiten auf 100, oder gar auf go. herabzuſetzen. Wehe dem, 
ruft ein befannter Schriftfteller aus, der über eine Materie 
alles fagt, was fich nur davon fagen läßt! | 


g 
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Yoannis Severini, Hungari, Pannodia veterum 
monumentis illuftrata, cum Dacia Tibiffana. 
Lipfliae, apud W. G. Sommerum, 1771. 379 
Seiten in 8, | | 


ESie aͤlteſten Zeiten und Geſchichten von Ungarn, inſonder⸗ 

D heit auch von den Voͤlkern welche dieſes Land nah und 
nach bewohnt haben, find noch eines neuen Lichtes bendthigt, 
Diefes mird aber nicht eher ſcheinen, als bis mehr dahin ges 
hoͤrige alte Nachrichten und Urkunden, von den Ungarn ſelbſt 
herausgegeben, die bereits vorhandenen kritiſch ftrenae geprüft 
und benußt werden, die ausländifchen Erzählungen mit den 
einheimiſchen in eine geſchickte Vergleichung kommen, und der 
etymologiſirende antignarifche Geiſt, der auch in dieler Ges 
ſchichte viel Schaden aeftiftet bat, aus derfelben weicht. Kr. 
Severini hat vielen loͤblichen Eifer, fi) um die Aliefte Sa 
fchichte feines Varerlandes verdient zu machen, Aber frenlich 
den gedachten Weg ift ev eben nicht neoangen. Dagegen hat 
er eine fleifine Sammlung von einer Menge Nachrichten über 
die ältere Geſchichte von Ungarn geliefert, die noch einer ziem⸗ 
lichen Laͤuterung beduͤrfen. In zehn Buͤchern handelt er de 
geographica Pannoniae deſeriptione, de Pannonibus, et 
eorum inquiſlinis, de Parınonia Romana, Vandalica, Hun- 
norum, Öftrogothica, Longobardica, Avarum ,.Francica 
et Marahana, Hungarica. Das betannte und leichtere iſt 
meiftentheils aut vorgetragen; aber bey dunfeln Stellen thut 
uns der V. defto weniaer ein Genuͤge, begeht auffallende Feh⸗ 
ler, oder iſt zu ſeicht. Inſonderheit hätte er die Ableitung der 
Pannonier von den Päoniern am Arius, die Züge der Pas 
phlagonier, Keneter und Trojaner nach Pannonien, und mans 
he ähnliche Dinge weglaffen follen. 3 | 

* M * 
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Nachricht. 


J dem ıgten Band ıten Theil, S. 285. der A. d. Bibl. 
V iſt in der Anzeige der in meinem Verlag herausgefommes 
nen Bemerkungen der Churfürfti. phyſikaliſchen Stonomifchen 
Seieltichaft vom Jahr 1270. eine Feine Amendentigkeit einnes 
Ketten, von welchen ich das Publikum gerne beffer unterrichs 

tet 
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‚tet wuͤnſchte: denn die in den beyden Theilen enthaltenen Ak 
Handlungen find weder vorher, noch nachher einzeln gedruct 


erfchtenen, die drey Preisichriften von den Nebenftichern aus 
genginmen, von welchen ich zum Nutzen jener / die die erfe 


* Sammlung hatten, befondere Eremplare abdrucfen lief, um 


die Liebhaber derſelben nicht zu nöthigen, diefe benden Bände 
zu kaufen, wofern fie die Fortfegung von den Preisfchriften 


| - Über über die Nebenfticher wuͤnſchten. So deutlich dies num 


alles auf dem Titel angezeigt ift, fo hat es ſowohl hier, als in 
andern Sontnalen zu Irthum Anlaß gegeben. Mannheim, 


den 14 Jenner, 1773. 
| €. F. Schwan. 


Todesfälle 


3773. im Januar ftarb zu Berlin, Hr. D. Leon, Elias sie 

ſchel, der durch verfchiedene mediciniſche Schriften bekannt 
3773. den 29 Jenner, ftarb zu Göttingen, Hr. Beorg Chri 
ſtian Bebauer, 8. Grosbrittanniſcher Geheimerjuſtizrath 
und Lehrer der Rechte auf der Univerſitaͤt im 83ten Jahre 
ſeines Alters. Man bat Hofnung, daß ſein Tod feine 


befannte neue Ausgabe des Corporis Juris, davon bereits . 


eine ziemliche Anzahl Bogen gedrucft iſt, nicht unterbrechen 
werde. a a 
1773. d. 8 gebt. ſtarb zu Göttingen. Kr. Beorg Chriftoph 
szamberger ordentl. Lehrer der Weltweisheit und der 96 
kehrten Geſchichte; Er ift durch fein großes Merk; Nach⸗ 
sichten von Schriftftellein, und durch fein gekehrtes Deutſch⸗ 
land, ruͤhmlichſt bekannt. Dieallgemeine deutſche Biblios 
het verliehrt an ihm einen fehr einfichtsvollen und fleifigen 


* 
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Allgemeine 
deutſche 


Vibliothek. 





Des neunzehnten Bandes zweytes Stuͤck. 





Mit Koͤnigl. Preußl. Churfuͤrſtl. Saͤchßl. und Churf. 
Brandenburg. allergnaͤdigſten Freyheiten. 


Berlin und Stettin, 
verlegts Friedrich Nicolai, 
1773. | 
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Berzeihniß 
ber in diefem zweyten Stück des neungehnten 


Bandes vecenfirten Bücher. 


%. 3. D. Michaelis deutfche Ueberfegung des alten 
Teſtaments, mit Anmerkungen für Ungelehrte. 343 
Die Palmen ausdemHebräifh.überf.undmitlom ⸗ 

mentarien erläutert, vonY. C. F. Schulz. ırTh. 343 

XI. K.W. Ramlers Iyrifche Gedichte. 60 

X. Allgemeine nordifche Gefchichte. Aus den neues 
ffen und beften nordiſchen Schriftftelleen, heraus 
gegeben von A. &. Schlöser. 368 
Eben daffelbe Werk unter der Auffhrift: Forefes 

gung der allgemeinen Welthiftorie x. 368 

XII. P. Virgilii Maronis Opera varietate lectionis 

et perpetua adnotatione illuftrata a C. G. Heyne, 380 
XIV. 3. C. Gatterers Einleitung in die ſynchroniſti⸗ 
ſſche Univerfaihiftorie ıc. Erfter und oter Theil. __ 394 

XV. ED. Ropp, ausführlihe Nachricht von der äls 
fee und neuern Verfaſſung der geiftlihen und Ei 

vilgerichte in den Fuͤrſtlich Heflencaflel. Landen. 404 

XV. I.R. Sinneri Catalogus Codicum Mfltorum Bi- 
bliothecae Bernenfis. Tom. 11. 408 

XV. Die Harbkeſche wilde Baumzucht, theild nord⸗ 

amerikan. und anderer fremden, einheim. Bäume; 
Sträucher x. von J. P.duͤ Roi. 1.2. 2. Th. 418 

XVII. Komifche Dpern, zter Band. 4429 

XIX. Abhandlung über den Urſprung der Sprache, 

von Hrn. Serder. . 439 

 Berfudy einer Erklärung des Urſprungs der Sprache, 439 

RX. Die göttlicye Eingebung der, heil. Schrift, uns 
terfucht von J. ©. Töllner. 451 

XXI. D. €. W. Pörner, chymiſche Berfuheund Ber 

. merkungen jum Nugen der Färbekunft. ıter Theil. 464 

XXI 1. Hoppii commentat. ad Inftitut. Juftinian. 


denuo ed. a C.F. Walchio. 474 
XXI Onomatologia botanica completa. 479 
. E, Weigel Obiervationes botanicae. 483 
XIV. ‚Onomatologiabotanica completa.2ter Band. 484 
te ANYE 32: XXV. 
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IV. 


XV Betrachtungen Gber die phyſikaliſchen und mo⸗ 
ralifhen Urſachen der. Verſchiedenheit des Genie, 
der Sitten und Kegierungsform der Nationen, von 
Hrn. 8. Caftilhon. , 4gl 
XX VI. Magazin für die neue Hiſtorie umd Geogta⸗ 
phie, angelegt von D. A. F. Buͤſching. ster Th. 506 


Kurze Nachrichten. 


1) Gottesgelahrheit. 


Hirtenbrief Sr. Hochfuͤrſtl. Gnaden des Biſchofs von 
Speyer an ſeine Geiſtliche. 522 
Anweiſung Sr. Hochfuͤrſtl. Gnaden des Biſchofs von 
a für die Mißionarien dieſes Biſtums, als 
eine Beylage zu den. Hirtenbrief. 523 
Bibliothek der vorzüglidiften engliſchen Predigten, 
en von J. C. F. Schulz. ter Theil. :27 
—————— Verſuch über die ſiebzig Wochen 


zzt 
Borihläge sur Aufklärung un Perichtigung des kehr⸗ 
begrifs unferer Kirche, gefammelt und herausgeger 
‚ben von D. C. F. Bahrdt. 
2) Rechtsgelahrheit. 
A. C. Jacobi Anleitung zur Kenntniß der Rechte in 
auſſergerichtlichen Handlungen. | 543 
meifung zum Inquiriren. 544 
Zammlung einiger juriſtiſchen Abhandlungen beſte⸗ 
hend in Erlaͤuterung einiger Artickel des Juͤtiſchen 
Lowbuchs. 545 
—2 und Erlaͤuterungen aͤrer das Kirchenrecht, 
—— der princip. jur. cag. des Hrn. Hofr. 
und Prof. ©. L. Böhm: rs zu Goͤttingen, entwors 


. fenvong. Beer. - - 546 
Succeflio ab inteftato civilis in fuas claffes novo me- | 
thodo redacta aD. I. C. Xoch. Edit, IL. 547 


3) Arzneygelahrheit. | 

Bibliotheca botanica, ‚(qua ſeripta ad’rem herbariam 

fachentia a rerum initiis recenfenturaudtore A. von , 

“Halier. Tomus II. 548 
D. & Schuftersvermifchte Schriften. Erſte Layette. es 
Den. Boulardg.chiruraifthe Werte. u... 

- übejegt , mit einer Vorrede — von D 
Vogel. vo. und 2ter Band, s> 


v 
D. $. M. Marcard, von einer der Kriebelkrankheit 
ähnlichen Krampfiucht, die in Stade beobachtet iſt. 55a 
D. ©: R. Lichtenſteins Abhandlung vom Milchzucker 
‚und den verfchiedenen Arten deſſelben. 555 
Das in Wien im Jahr 1771.und 1772. fehr viele Mens 
fchen anfallende Faͤulungsfieber, beſchrieben — 


Fauken. 
"W. Cadogan Abhandlung'von der Gicht und allen” 


langmiertgen Krankheiten. Aus der engliſchen u. 
ten Ausgabe überjegt. 


(4 Schöne Wiffenfchaften, 


Sirtenliedervon F. A. C. W. und der verflagte Amor. 558 
Hbhandlungen über verfchiedene Gegenftände, ſowol 


aus aus dem Franz. überjeget, ald mit Driginaljiüs 
cken vermehret. 


Das Mährchen vom PBilboquet. 

Die alte gen oder die weiße ———— ites, — 
3te8 Bändchen. Ä 566 

S. Gefsners neue Idyllen. 567 

Eben-diefelben, unter dem Titel: Sal. — 

Schriften. VI. Band, 

Noch, mir deutichen Lettern gedruckt, ald: ©. Gr” 
ners Schriften. - Deister Pand. 568 

Dpererten von J. 3. Michaelis. Erfter Theil. 572 
5) Schöne Künfte, 
Mufif. 

“Concerto I. et II. per il Cembalo concertato atcom- 
pagnata da due Violini, Violetta e Baflo, Com- Ä 
potto dal Sr. C. G. Richter. 574 

on. Ruflienne a 2 Violons, Taille, & Baffe, 
Flutes et Cors de Chafle, Compoſée par 4, 
Veichtner. 575 

Drey Eonaten für das Cavier und eine Dioline, von 

‚2, Bad). Zwepter Theil. 575 
Elävier, Sonate, der Durchl. Herzoginn und Regen⸗ 
tinn von Sadyfen: Weimar und Eiſenach, Annen 
Amalien, unterehänigft zugeeignet, von J. — 
Reiha:dt. 
Doripiele unterſchiedener Art fuͤr die Orgel, von 3. 
C. Conrad 
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6) Romanen. 


Ewpfindſame Reiſen durch Deutſchland von S. Drit⸗ 
ter und letzter Theil. Herausgegeben von 3. War. 576 

Zween Täge eined Schwindfüchtigen, etwas empfind⸗ 
ſames von E. Ä 579 

| on... ‚Reifen durch die Bifitenzimmer am 
| 579 


ertage. | 
Empfindfame Reifen durch die Viſitenzimmer am 

Pfingſttage. 579 
Canut der Große, oder ber Streit der Findlichen und 

ehelichen Liebe, eine Heldengefcyichte, 4 Theile 581 


7) Weltweisheit. | 
».€. A. Crufius, kurzer Begriff der Moraltheolor 
gie: oder nähere Erklärung der praftiichen Lehren 
des Chriſtenthums. Erfter Theil. | 584 
Beytraͤge zur geheimen Geſchichte des menschlichen 
Verſtandes und Herzens. Erſter und ater Th. 594 
| 3) Mathematich, | | 
m. C. 3. Sundens Anfangsgründe der mathemas 
tiſchen Geographie zum Gebrauch in Schulen. 599 
J. W. 4. Zunrichs ‚Einleitung zum Deidy Siel⸗ 
- und Echlengenbau, ater Theil. 608 
I. W. Gerlach Kleine Erdbeſchreibung, darinn di eEr⸗ 
tlaͤrung der Erdkugel ihrer Cirkul und deren Nu— 
gend geometr. Ausmeſſungen der Erde, und rich⸗ 
tige Landcharten zu machen ꝛc. 601 
J. G. Hübners Gedanken von Verbeſſerung der Mas 
— der Boußole. 602 
1, Bequeme Münztabellen von verfchiedenen Sorten, 
als Laubthalern, Carolinen, Maxd'or, Ducatenxc. 603 
U. Tabelle wie-in Hamburg der Cours in Louisd'or 
fteigt und fällt xc. | | 603 
YlI. Tabellen, woraus zu erfehen, wie nady dem Leipı 
iger Werrh die Carolinen zu 6 Thlr. 8 gar. Luis— 
pe zu 5 Thlr. und Ducaten zu 2 Thlr. 20 ggr. 26. 603 
.8.W.WiehensAbbildung und Befchreib. einer geo⸗ 
graph. Maſchine, aufeinem Wagen oder Kutfche 2c. 604 
T,6:.W:Wiebenskurje Befhreibung, wieman fluͤch⸗ 
tige Pferde von einer Kutſche mit einem Riemen 
losſpannen, und die Räder an einem Reiſewagen 
nad) Beſchaffenh. der Wege weitund enge — —— 
FI | P 9 4 


| | ya 
Bars Erʒiehungsſchriften. | 


Borübungen zur Erweckung der Aufmerkſamkeit und 
des Nachdenfend. | | 605 
Unmnerweiſung in den vornehmſten Kuͤnſten und Wiſſen⸗ 
aften, zum Nutzen der niedern Schulen. Mit Kupf. 608 
hrbuch für Frauenzimmer. Herausgegeben von M. 
md. Steinberg. 610 
. 10) Raturlehre und Naturgeſchichte. 
3.8. Schröter, Lithologiſches Reallexicon, in wels 
dem fowol die Lithographie ald auch die nöthiaften 
 Bahrheit.derfichogeognofie enthalten find, 1.Band.612 
Natirlihe und buͤrgerliche Geſchichte von Califor» 
- Bien, aus dem Engl. überfegt, von J. C. Adelung. 
 Rmepter, dritter und leßter Theil. 6I4 
Hendbuch der Naturgefchichte, oder Vorſtellung der 
Almacht, Weisheit und Güte Gottes in den Werken 
der Natur. Erſter Band, aus dem Franz. uͤberſ. 615 
Sdauplatz der Natur, oder Unterredungen, worinnen 
der Menſch in Geſellſchaft mit Gott berradyter wird, 


des achten Theiles ziveyter Band. Aus dem Franz. k — 
| N 














des Hen. Abbt de Plüche überfegt. 0. 
Nuer Schauplag der Natur, oder Bepträge zur Ver 
- Vherelihung Gottes und zur Ausbreitung. gemein; 
nüßiger Kenneniffe ae: Erſter Band. 
- u Schauplag der Natur, oder Beyträge zur Ber: 
herrlichung Gottes und zur Ausbreitung gemeinnuͤ⸗ 
Pi Kenntnifle ꝛc. Anderer und legter Band. 618 
* 1) Philologie, Kritick und Alterthirmer, 

E. A. Frommanni opufculorum philologici atque hiflo- 

I argumenti etc. Tomi duo. 618 

Ss Vnfequentis quae fuperfunt ex libro de prodigüs. 
"Lumanimadverfionibus I. Schefferi et Oudendorpii. _ 
 Accedunt Supplem. C. Lycofbenis curante I. Kappio. 626 

 Weuperi Obfervationum libri quatuor, in quibus mul- * 

.  Mauetorum loci,quaexplicantur, quaemendantur. 627 
"2,8 — Diplom. und Erdbefchr, 
upandlung von Lieflaͤndiſchen Gefhichtichreibern.. 627 

angemeine Geſchichte der befannten Staaten, xt. roter 

nd. ober dev Gefchichte der Deutichen, ıter Bd. 637° 
augemeine Geſchichte der befannten Staaten, xc. ııter 

a. oder der Gefchichte der Deutichen, ater B: | 637. 

nderſelb zr B. oder ber allgem. Geſchichte 127 * — * 
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Samml. zur Daãn Geſchichte Muͤnzkenntniß Oekonom. 
und Sprache, durch J.5.Schlegel. 1. Band. 18St. 641 


13) Gelehrte Geſchichte. | 
Die Leitungen des Hochiten nad) ſeinem Rath aufden - 
Keifend. Europa, Afiau. Africa. zr Th. v. S. Schulz. 646 
Hiitor. Lobrede auf J. J. Breitinger, v. J.C.Lavater. 653 
De vitis Philologorum noftra actate clarifimorum, 


Vol.Jll. Audt. P. C. Harlefio. 658 
J 14) Finanzwiſſenſchaft. 
3.8. Siltebrandts, neue Beytraͤge zur Verbeſſerung 
der Staat: und Landes: Defonomie. | 6 
Kurzer Inbegriffder ganzen Policeywiſſenſchaft, Tadek 
lariſch entworfen von&.L.Kahner.. 661 
Tabelliſcher Entwurf vonder Staatswirthſchaft. 662 


| 15) Haushaltungskunſt. ’ 
Abhandl. der fraͤntiſch. Geſellſchaft auf das Jahr 1771. 663 
Einleitung in dieneuere Bienenzucht nady ihren Grün: 
wen: von. M. 3. Sprenger. 
Phyſikaliſche Unterſuchung von den verfchiedenen Ge 
ſchlechtsarten ber Tienenzc. von. $.Steinmeg. 667 
M. Rurella kurzer Entwurf der alten und neuern Bie 
nenzätht in Preußen, nebit einer Anweiſung wie die 
Bienenzuct in Preußen verbeflent werden Fönne. 
Culture desAbeilles ouMethode experimentale etraif- 
fonee furlesMoyens detirer meilleur Parti des Ab- 
eilles, par une Conſtraction desRuches mieux aflor-. 
‘ tiesa leur Inftindt avec une Diflertation nouvelle fur 
V’originedeCacire. Par. M Duchet. — 
Kurzgefaßter Unterricht vor den Naſſauiſchen Lands 
mann, wegen der Bienenzudt in Magazinen. 669 
Sreugemeynre Aufmunterung ded Baden: Durlahie 
ſchen Yandmannes zu der Bienenzuct. a 
3.3. Reinhards correfpendirender fraͤnliſch ⸗ baden 
durlachiſchen Bienenvater ic. 679 
Ä 16) Vermiſchte Nachrichten. Ä 
Briefmechfelzwiihen Sr. Koͤnigl. Hoheit, dem Prinzen. 
Guftav in Schweden undSr. Excei. Hu. Keichsrath 
Grafen von Scheffer. 


Nachrichten. 672 
Amtsveränderung. - | 676 
Todesfall. 67 
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s X, | 

Johann David Michnelis- deutfche Ueber⸗ 
feßung des alten Tejtaments, mit Anmerkuns 
gen für Ungelehrte — der zweyte Theil, wel: 
her das erite Buch Mofis enthält; Göttin« 
gen und Gotha, bey Johann Chriſtian Dies 
terih, 1770. — der fechfte Theil, melcher 
die Pfalmen enthält — der dritte Theil, 
weicher das zweyte und dritte Buch Mofis 
enthält, 2771. des vierten Theils erfte Hälfte, 

welche das vierte Buch Mofe enthält; nebft 
einem Kupfer, 1772, 

Die Palmen aus dem Hebraͤiſchen überfegt und 
mit Commentarien erläutert, von Johann 
Chriſtian Friederih Schulz, Verfaſſer 

der morgenlandifchen und griechifchen Litte⸗ 
ratur, in Gießen, Erfter Theil I— L. Pfalm, 

‚ Leipzig, in der Weygandſchen Buchhand: 
lung, 1772. 8. ohne Vorrede und Zueigs 
nungsfchrift, 20 Bogen, | 





———* 
1 Da⸗ iſt nun auch wohl wider die gute Lebens⸗ 
ST art, Daß man dieſe Ueberſetzungen nicht 
EEE nur fo zugezeddelt — erſter Theil ꝛc. 
EXſondern auch ſo zerſtuͤckelt bekommt. — 
Der erſte ſechſte Theil;. des vierten Xheils erſte 
aͤſte — Wir bitten doc) im Namen unferer Amts- 
A Bib.XIX. 3.1. 9. 3 brds . 
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bruͤder fehr, uns das Leſen der Schriftüberfekungen 
nicht fo fauer, und das Binderlohn nicht fo koſtbar 


zu madyen. Hr. M. verſichert zwar im der Vorree 
zum fechiten Theil, er habe diefen vorausgeſchich, 


am dem Berlangen einiger Freunde zu genügen; nad 
der Vorrede zum zweyten Theil aber, weil die Pjab 
men ſchon bey Ausgabe diefes größtentheils uͤberſeht 
zum Abdrud da gelegen, und (es folgen feine eigene 
Worte) was vieleicht niemand erwarten moͤchte, 
ihm die Meberfegung der poetifchen Theile leichter ge 
worden fen, als der biftorifchen ; denn die hiſtoriſche 
Sthreibart der Hebräer fey für ein deurfches Ohr we 
gen der öftern Wiederholung des Und, der Nenn 
wörter u. ſ. w. zu fremd, es müffe alfo der Lieben 
feßer mit gar zu vielen Schwierigfeiten fämpfen,; um 
deutſch zu reden, und Doc) dem Gehör nicht zu oil 
von der Treue aufjuopfern — 
. Aber nein! ein ſolch Urtheil harte auch der Re 
cenfent nicht erwartet; fo wie er auch die Schivierig 
£eiten in Ueberſetzung des hiſtoriſchen Theils der&chrit 
‚gar nicht abfehen kann. Dies wäre alfo ein heque 
mer Uebergang zu der genauern. Anzeige diefer fort 
‚gefegten Weberjegung, bey der wir den Hrn. M. nad 
ausgemachten Grundfägen: ftreng und frenmüthig 
beurtheilen wollen, wie es die Würde des Unterneh⸗ 
mens, die Verdienfte des Hrn. M. um —— 
der Rutzen des deutſchen Publifums noch auf fünftige 
Zeiten mit ſich bringen, : Denn wir geſtehen MP 
wir bey der Anzeige des erften Theils (des 10% 
8. St. ©. 513. Pf.) erwas fehr an ung haben he 
müffen, um das viele, was wir nod) auf dem 
zen hatten, nicht auszufchütten, und vieles at 
was wir geſagt haben, nicht nody ftärfer zu ſ 
Nun zum zweytenmal fönnen wir ung unmög 
viel Gewalt anchun, den Ungelehrten nicht das ga 














Ver⸗ 


* 


— — ————— — — ——— — — — — 


- ' X 

des alten Teſtaments c, " 348 
Verſtaͤndniß zu oͤfnen, wollen von Herzen weaſpre⸗ 
chen und gelegentlich auch des Hrn. Prof. Schulze 
Ueberſetzung beurtheilen. Man kann, denken wir, 
zuerſt, ein großer Sprachgelehrter und doch noch kein 
Ausleger; man kann beydes ſeyn, ohne ein guter 
Ueberſetzer zu ſeyn; und oft iſt der Sprachgelehrte 
ein mittelmaͤßiger Ausleger, noch oͤfter ein ſchlechter 
Ueberſetzer: ſo wie ohngefehr die großen Handelsleute 
Teichter geſaͤhrdet find, zu bankerottiren, als die kleinen 
Krämer ,. die ihr biscyen Waare beffer überfehen koͤn⸗ 
nen, das Ihrige beffer zu Narbe halten. Wenn 
wir uns nun den Mamen des Mannes nicht blenden 
Taffen, fo befige Hr. Michaelis viel Eprachgelehrfams 
feit, etwas weniger Auslegungefunft, und noch mes 
tiger Heberfegungsgeift ; mehr von dieſem Hr. Schulze, 
Dies bemweifen wir dann alfo. 

Bon derlleberfeßung anzufangen, geht der eigene 
Eharafter der hiftorifchen und poetifchen Schreibart 
Der Hebräer unter den Händen des Hrn. M. jener 
zum Theil, diefer beynabe ganz verlohren: Er ift für 
Den poetifchen Numerus der Hebräer viel zu wortreich, 
Cund deshalb unterſcheidet fid) Hr. Sc). merflidy von 
ibm,) vernachlaͤßiget die harmoniſche Stellung der 
Worte in der Urfunde, wo doc) die deutiche Sprache 
fie ebenfalls zuläße, Cetwas weniger Hr. Sch. ,) iſt 
gar nicht beforgt dafür, den Wohllaut einzelner Worte 
und Schlußfälle des Verſes in feiner Weberfegung 
durchhoͤren zu laſſen (fo auh Hr. Sch.). In dem 
Abdruc der hiftorifchen Schreibart dagegen, wird er 
oft zu periodifc), verwandelt die erfte Perfon, wo fie 

ebend eingeführet wird, durch eine unnöthige Wen— 
ung in bie dritte, und unterfchlägt zuviel Berbindungss 
wörter, die ihre große Schönheit im Styl der Hebräer 
aben. 3. €, Pf. 1, 4. überfegr Hr. M. nicht fo 
ud Die Ungerechten; Dr. Sch, mir Auslaffung des 
abletiz 32 find, 
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‚find, mweldyes auch der Dichter im Original unters 
druͤckt; (oder hatte er es nicht eben fo gut in feiner 
Sprache ?) und alfo weit fortreiffender , nicht fo die 
Laſterhaften: Aber doch find and) hier nody zwen Syl⸗ 


ben mehr als im Original. PX 2,2. Hr. M. die Rd 


nige Der Erden ſtellen ſich zur Gegenwehr; daß nun 
aus ſieben Sylben des Originals gerade ſieben mehr 
werden und darum Hr. Sch. beſſer Frechſtehen Er⸗ 
den Koͤnige da: Aber auch er konnte ſich noch kuͤr zer 
nach dem Original faſſen und laͤßt wie Hr. M. den, 
den Trotz der Feinde zugleich ankuͤndigenden Klang 
des Worts jitthjazzebhu ganz verſchwinden. Gleich 
nachher ſagt Hr. M. ihr Könige werdet weiſe, und 
übergeht das gleich vorangeſtellte vielbeveutende Famıyı 
ganz; Hr. Sch. folge dem Winf des Dichters und 
überfest; Nun alfo, Könige! feyd weile: Am Ende 
Hr. M. wohl denen (im Terte ſteht allen) die unter 
feinen Schutz find; wie langweilig gegen den ſechs 
folbigen Vers im Hriginal, unharmoniſch gegen das 
Hebraͤiſche fortſchieſſende und mit einmal geſtauchte 
Afchrekol chofeh bho? Alſo beſſer Hr. Sch. glück 
fich wer zu ibm flieht; doch noch nicht völlig fo me 
ſikaliſch — Pf. 49, 1. H. M. Hörer dies alle DR 
fer, gebt, mir aufmerffame Dbren — Sal wenn 
ber Poet uns im kurzen ernften Ton gebietet haafinuz 
und Hr. Sch. mit ihm, bemerkt es; fo wollen wire 
ehun: Aber bey einem fo undeutſchen und gedehnten, 
gebt mir aufmerkfame Ohren, da ivenden mit bie 
- Ohren weg. Solche Anmerfungen laffen fidy num 
bey jedem Pfalm , bey jedem poetifchen ‚Stück in den 
Büchern Mofis über, Die Michaeliſche Ueberfeg 
machen: Und finds etwa Kleinigfeiten? dem gem 
nen alltäglichen Sefer mögen fie es ſeyn: Aber einem 


Mann von Geſchmack, einem unhebraͤiſchen ge, 
der doch gleichwohl auch mit feinen eigenen Ohren 2 | 


| 
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Wohlklang ber hebräifchen Poefie u. f. w. hören machte, 


koͤnnen fie es nicht fenn: Und wenn aud) das wäre, 
fo ınuß fie fein Weberfeger dafar halten. Dann foll 
er uns aber aud) nicht fommen und fagen „,esift leich« 
„ter die Pſalmen zu überjegen als die biftorifche Theile 
„bderSchrift.,, Und wenn er alle Eprachen des Orients 
und Dccidents verflünde, und wüßte alle Ueberſetzun⸗ 
gen auswendig, und hätte alle alte und neue Ausles 
ger gelefen und geprüft, fo foll er ung dod) wohl noch 
über den einzigen erften Pfalm Tage lang überfegen: 
Befler hat nun wohl Hr. M. den biftoriichen Styl 
getroffen; aber nicht felten haben wir doch auch hier 
die bereits angezeigten Fehler gefunden. Der Leſer 
mag urtbeilen. Wir waren gleid) begierig zu fehen, 
wie er die alte ehrliche Epradye des Umgangs in der 
Ueberfegung ausgedruckt hätte, und fehlugen daher 
1. B. M. 29,4. Pi.auf: Da lafen wir dann: „zu 
den Hirten diefer drey Heerden fagte Jacob, wo feyd 
ihr her, meine Brüder ? (fo hat nun aber doc) Ja⸗ 
cob nicht. gefagt, fondern Bruͤder, woher ſeyd ihr? 
und uns ift es wenigftens fo, daß biefe verfchiedene 
Stellung der Worte nicht einerley fey) Sie antıwora 
teten: aus Chanaan (find wir, fagten fie vollftän« 
dig) er fagte zu ihnen (da fagte Jacob zu ihnen) Fens 
net ihr Laban, den Sohn Nahors (Mahors Sohn 
würden wir-überfegt haben, um den Articfel zu vers 
meiden). Sie: ja! wir kennen ihn (im hebräifchen 
ſchlecht weg ; wir Fennen- ihn) Jacob: geht es ihm 
noch wohl? Die Hirten: es geht hm aanz mohl 
(nad) dem Hebräifchen follte es in der Antwort blos 
beiflen aan; wohl) und dort kommt eben feine Tod)» 
ter mit den Schaafen ber (pünftlicher: und fiehe, 
da Fommt feine Tochter mit den Schaafen). Ein 
andres Erempel von. der Art: 24, 23. ff.,, Als nun 
die Cameele alle er hatten, gab er ihr — 
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— — amd ‚fagte: weſſen Tochter bit du? ſage 
mir, iſt wohl in.deines Vaters Haufe Platz, daß 
wir die Nacht über da bleiben könnten? (für: fag 
mir Doch, ift in deines Vaters Haufe Plag für uns 
gu übernadhten ?) v. 49. „Mun fommet es auf eud) 
an, wollt ihr ac. (für: Wolle ihr nun, ober; Alſo, 
wollt ihr; denn im Hebräifchen ſteht nichts meh. 
und nichts weniger als das Einzige mn) — — 
Hierbey fallen ung die Verbindungsmwörtergen ein, die 
Hr. M. faft durchaus wegläßt: z. E. mam in dem 
“angeführten Kapitel v. 15. Er hatte nody niche voͤl⸗ 
fig ausgereder, als Rebecca, — berausfam; für, 
Und ehe er noch völlig ausgeredet harte, fiehe, da Fam 
ebecca: v. 43. „willft du die Reife gelingen laſſen, 
fo ftehe ich hier zc. fürs daß du doch die Reife wolleſt 
gelingen laſſen — Siebe, ih ſtehe ꝛc. 2. B. M. 7,27 
Wenn du dies verweigerſt, fo wird er. zc. für: ſiehe, 
ſo wird er nn 2. B. M. 4, 11. ı2. Jehova 
ſprach: Wer hat dem Menſchen den Mund gegeben — 
thue ich nicht alles dieſes? Gehe hin; ich will deinem 
"Mund beyſtehen, fürs alſo gehe hin; oder fo gehe 
denn hin ꝛc. Eben fo wenig kann der Recenfent. 6 
billigen, wenn der Hr. Hofrath, wie in folgenden 
Stellen die ganze hebräifche Periode umänderts 1 
M. 24, 37. 38. „Mein Herr hat von mir: einen, 
Eyd genammen, daß id) feinem Sohn eine Frau neh⸗ 
men folle,. aber feine von den Töchtern der Gange 
niter, in deren dande er wohnet; ſondern ich fell 
feines Vaters Haus geben ,, ſtatt: „Mein Herr: IB 
mic) fdywören, und ſagte: Du follt meinem; Sobne 
feine Frau pon den Cananitern nehmen: unter Den 
ich wohne! Durchaus nicht! An meines Vaters 
milie und Freundſchaft follft du dich wenden 26,72, % 
M. 5, 10. 11%, Sobald. die Sronvögte und Seh 
ber vom. Könige heraus kamen, machten: ſiu 
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Volke bekannt, Pharao habe verordnet, ihnen ferner 
fein Stroh: mehr zu liefern ꝛtc. ſtatt: „Und die Fron⸗ 
gögte — giengen aus, und machten dem Volke fol« 
gendes befannt; So ilts der Wille des "Pharao: 
Niemand foll euch weiter Stroh liefern ꝛc. v.22.Mos 
fes fam wieder vor Gott und ſprach: O Herr warum 
iſt dudieſem Volk fo wehe getban? mich zu fenden ?,, 
ie; Herr! warum haft du diefem Wolf fo wehe ges 
1? warum baft du mic) gefender?,, Es ift nems 
Kid) ſeht merflih, daß durch die Zufammenziehung 
dieſer wwey Säge in einen mit YAuslaffung des zmey« 
- tn warum? der Affefe des Redenden gefchwäche 
“ wied, welches aud) von 7, 17. gilt, wo Hr. M. über 

We Daran wirft du erfennen, fpricht Gott, daß 
- Ad) Sehova bin, und es nad) dem Hebräifchen heife 
fen folleer „&o fpricht Jehova; Daran wirft du ers 
kennen, daß ich Jehova bin,, diefes: „fo fpriche der 

„Here, fo jpricht Jehova, ſollte man um fo viel wer 
iger in einer Ueberfegung verlohren gehen laflen, da 
es um eigenthümlichen des Canzetenftyls der Hebräer 
Und dies mag genug feyn, um unfer bis hieher 
Urtheil über die Meberfegungsart des Hrn. 
Mi zu erläutern, Wir wollten nun auch ferner far 
m, daß wir nad) eben fo ausgemädhten Gründen 06 
‚für einen Hauprfehler anrechnen müflen, wenn 
rnicht ſynonymiſche Wörter und Ausdruͤcke der 
mit einander verwechſelt oder gegenſeitig ver⸗ 
Woͤrter und Redensarten in der Ueberſetzung 
kurz nacheinander braudye, wo im Origi⸗ 
veinerley Ausdruck ſteht. Auch nur einem 
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s Wort gleich vie, Wie wahr das ſey, 
gleich zeigen: Pſalm 23, 6. uͤberſetzt H. M. 
ANT (aufs laͤngſte) auf ewig: aber dann 

Bi 34 müßte 


1 guten Schriftfteller gilt doc) wahrhaftig 


s 
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müßte es ja mn) beiffen! Hr. Schule alfe 
ficher weit richtiger: lange Jahre. 2, 2. giebr Hr. M. 
mann" Voͤlker als wenn Iny ſtuͤnde; und 
auch bier hat Hr. Schulze fehr gut das Wort Na⸗ 
tionen gewählt, welches fo wie das Hebraͤiſche poetie 
feher ift, und fo aud) Hr. M. felbft anderswo z. €, 
Pi. r08, 4. glei nachher v. 2. uͤberſetzt biefer 
EN Fürften, und wenn wir es nidyt ohnedem 
gerouße hätten, fo hätten wir geglaubt, der Dichter 
hätte in feiner Sprahe U gefagt; fanden affe 
auch in fo weit Hr. Sch. auf dem rechten Wege, ber 
Satrapen überfegt; nur Schade, daß er niche einen 
Schritt weiter gehen wollen, um das eigentlicye alle 
deutſche Wort dafür zu finden — Go- find gegen 
feitig ION Hrn. M. Pf. 16, 3. Heilige Pf 
30, 4. Liebhaber, Pf. 149. 1.5. 9. Bald Liebhaber 
bald Freunde; das ift doc) alles nicht einerley, und 
welches ift nun die rechte Leberfegung? Auch Hu 
Sch. ift ſich hier ungleich und überjegt bald Heilige, 
bald Verehrer (welches legtere er fonft richtiger für 
Dww braucht, als Pf. 31, 20.) Han ift 2 B. Mir, 
9 15. der Fluß dv. 17. 18. der Strom, v. 20. 2% 
der Nil; und das in einerley Contert ! 

Mod) weiter: wer kanns billigen, wenn ein Lieber 
feger Worte bald auslaͤſſet, bald einſchiebt, ohne fi 
weiter an fein Original zu fehren. Gleichwohl ſtoͤßt 
man beftändig auf foldye Stellen in der Michaeliſchen 
Ueberſetzung, befonders der hiſtoriſchen Buͤcher. Er 
wird z. E. bey 1. B. M. 22, 7. in der Anm 
ſehr gut erinnert, wie ruͤhrend die kindliche Anrede 
mein Vater! und die darauf folgende Frage: „hiet 
ift Holz und Feuer, aber wo ift das Lamm zum 
Dpfer ?,, dem väterlichen Herzen muͤſſe geweſen ſeyn 
und es ift wahr, es geht nichts über die Maivetaͤt pr i 
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felben: Aber warum bemerkte Hr. M. nicht eben fo» 
wol die vielfache Schoͤnheit, die in der väterlichen Ant 
wort liegt: „Gott wird fid) ſchon das Opfer auserfes 
Ben, mein Sohn., Das Fonnte er nemlich nich, 
weil er das ganze, mein Sohn! welches dem geroͤhr⸗ 
ten Vater am Ende den Mund verfchließt, in der 
Weberfegung mweggelaflen hatte: Eben fo heiſſet es 
2. B. M.6, 30. in derlieberfegung: Mofe aber ants 
wortete; im Driginal dagegen vollftändiger: „Moſe 
aber antwortete vor dem Jehova, welches fegtere 
doch ja nicht hätte wegbleiben follen, da es vermuth» 
lich zur mehrern Befhämung der Dreiftigfeit Moſis 
fo gefegt war. — 2.8. M. 24, 18. erzähle der Ges 
fhichtfchreiber, was aud) leicht ein jeder in diefem Fall 
wird erwartet haben, „Rebecca habe das Waflergen 
fäß eilig in die Hand genommen, um dem remdling 
daraus zu trinfen zu geben ; aber Hr. M. läßt ihn kalt ſa⸗ 
gen: fie nahm das Waſſergefaͤß in die Hand, 0b 
er gleich in der Wiederholung diefer Erzählung v. 46. 
felbft die Beybehaltung des Wortes eilig für nörhig 
erfannte, und hier erftüberfege: ſie war ehr geſchwind, 
das Waflergefäß wieder von ihrer Schulter zu neh« 
men; Dagegen nun flicft er v. 28. eifends hinein — 
fie lief eilends zurück, wo es im Original nicht ſteht, 
und auch nicht ftehen follte: Die Mädchens laufen 
gewiß unter allen Himmelsgegenden und durch alleZeite 
alter nicht fo eilends von einem Fremden wieder zus 
ruͤck, beſonders, wenn er fie befchenfe hat und bey den 
Eltern einfehren will — 2.8. M. 46, 31. heißt es 
im Driginal ſchlechtweg: „ich will zuruͤck reifen, und 
„dem Pharao erzählen, in der Ueberfegung hingegen „ 
idy will zur Hofitadt des Königs reifen: ganz wie 
DM. 2, 11, „gieng er aus dem Pallaſt der 
Dochter Farao zu feinen Brüdern, fürs „gieng er 
zu feinen Brüdern; ober, befuchte. feine: Brüder. „, 
—X 35 Doch 


— 
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Doch weil dies zugleich einen andern Ueberſetzungs⸗ 
fehler in ſich fchließt, wollen wir dazu übergeben. 

. Die Ueberfegung der Pfalmen ausgenommen ift 
nemlid) Hr. M. auch zu ſehr und ohne Moch paras 
phraſtiſch. Wer follte z. E, glauben, daß 2. B. M. 
2, 3. ein kleines Schiff von der Art, wie ſie auf 
dem Nil gewöhnlich find, von Papierſtaudenholz, 
und gleich nachher, an einen Ort, wo viel Sari im 
Nil wuchs, die Ueberfeßung, jenes von den zwey 
Wörtern ND4 MIN, Diefes des einzigen. DD fen: 
Man fühle es, wenn man aud) gar fein Hebraͤiſch ver⸗ 
ftehet, daß eins wie Das andere die langmweiligfte Um⸗ 
fchreibung fey. Zur Strafe fcheitert Darüber der Aus⸗ 
leger an einer Klippe, die wir doch nebenher zur Ware 
nung anderer in ähnlichen Fällen anzeigen wollen? 
„Dies ift, beißt die eine Anmerfung, eine Umfchreis 
bung des im hebräifchen vorfommenden egpptifchen: 
Mamens diefer Schiffe: Es ift eben berfelbe, der im. 
erften Bud) Mofe von den Scyiffe Noahs gebraucht 
ward. Auch diesmal muß man ja nicht an einen Ka⸗ 
ften denken: das Wort bedeutet feinen Kaften, und: 
ein in das Waſſer gefegter Kaften würde ſich fehr bald 
um und um fehren, und das barinn liegende Kind 
tödten.,, Nun folge die zweyte Anmerfung bey: der 
Erzählung des Tertes, daß die Tochter des Pharao 
den Kaften (wie wir es immittelft fort nennen wollen, 
fo lange man Fein Schif eröfnnet) eröfner habe; „Es 


muß alfo diefer kleine Kahn oben mit einer Decke ver ⸗ 


ſehen geweſen ſeyn, um das Kind vor den Anfall der 
Raubthiere zu ſchuͤtzen: daß dieſe Decke Luftloͤcher ge⸗ 
habt haben muͤſſe, iſt kaum noͤthig zu erinnern. Nun 


wollen wir nicht chicaniren, und fagen, wie zu Noah 


Zeiten man ein Schiff Eönne bedeutet haben, wie es 

auf dem Nil gewöhnlich. ift: Aber wir. fehen body 

ſelbſt aus diefer Anmerkung, daß die Sadıe, —9— 
J u 
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durch angezeigt wird, nicht blos auf dem Nil gebräuch« 
lid) gewefen ; treffen ven Hr. M. auf einem offenba« 
ven Widerfpruc an, da er das gleid) nachhero einen. 
Kleinen: Kahn nennet, was: gleich vorher durchaus 
hrs anders, als ein Fleines Schiff bedeuten fallte; 
en Deuslich, wie er fi) wenden mußte, um bey der 
Reldung des eröfnens der “dee vom Kalten auszu⸗ 
—— und wie er nun Darüber indie unwahrſchein⸗ 
Uchſte Annehmung eines Kahns mit einer Dede vers 
- fiel! Glaube es doch immer, lieber Leſer, daß es ein 
* Käftcdyen gewefen, ganz Eunftlos aus Rohr verfertige, 
mit Pech von allen Seiten dicht verwahret, und fo 
ins difeSchilf ang Ufer gefest: Da ſchlief das Kind 
ruhig drinn, und war für Näffe und Regen ſicher: 
Wie es; nun aber. fo eigentlich ausgeſehen hat, dag 
vird Die fein Ausleger nach fo viel taufend Fahren fa« 
‘ jen koͤnnen; aber darnach wirftdu auch bey gefunden 
 Serftande fo wenig fragen, fo wenig du, wenn noch 
| u ind irgendwo ausgefegt gefunden wird, lange 
fragen wirft, wie die Schachtel oder das Käftchen 
‚ ausgefeben, in die man es gelegt hatte. — — 
DM. 7,9. ſteht im Tert blos „thut ein Zeie 


en HDi M. aber umfchreibt es „ehut ein Wuns 
der zum Beweis eurer, göttlihen Sendung, wels 
- es offenbar nicht in den Worten lieget, ob es gleich 
- Ve Mepnung des Pharao feyn mod)te, und in fo weit 

s< klaͤrung fid) ganz wohl hören läßt: Gleich 
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ehher v. 11. wird das DRxx MVdn in der Ueber⸗ 
ung umſchrieben: Die Egyptiſchen Prieſter, die 
bomihrer Kenntniß der. Bilderſchrift den Namen 
jaben: aber ohne uns itzt um die Richtigkeit der 
jölegung zu befümmern, was ifts für eine Ueber« 
ung und warum fonnte es nicht wie v. 22. gleich 
ausgedrückt werden, die Egyptiſchen Bilders 

15: 4 In. ich weis, daß bein Bruder 
F Aron 





— 


354 Michaelis deutſche Meberfegung 
Aron ber Sevite beredt iſt; er ift Schon unterweges 
und fommet dir entgegen. Denn er hat dich in ei⸗ 
nem Öefichte bereits als twiederfommend gefchent: 
Dies legte ift nun die Umjchreibung dieſes einzigen‘ 
Mortes "NYI5 das, er iſt ſchon unterwegens, ſteht 
auch nicht im Terte; und genau follte es heiffen: Er 
wird Dir entgegen kommen und fich berzlidy freuen, 
fo bald er dich ſieht. Auch Hr. Schulze haben wir 
‘ einmal in einer Hauprftelle auf diefen Uebergang eines 
Ueberſetzers zum Paraphraſten angetroffen; wir mey⸗ 
nen Pſ. 2, 7. und die von ihm gewählte Üeberfegung * 
heute habe ich dich wiedergebohren: Er beruft fich' 
deswegen auf die Erflärung des Worts zeugen Ap. 
Geſch. 13. Da ift es nun aber einmal nicht erweis⸗ 
lich, daß der Apoftel diefe Stelle von der Auferſte⸗ 
bung habe erflären wollen, und dann, warn es au‘ 
wäre, fo liegt ja dieſer Begriff nicht in dem Worte 
u fondern in der Sache: Das Wort bedeutet aller 
zeit ſo ſchlechtweg gefegt, zeugen: Dem Ausleger ge’ 
buͤhret es alsdann zu zeigen, wo es eigentlich * 
uneigentlich zu nehmen iſt. 
Bis hieher haben wir nichts weiter gethan, de 

ung gegen die Treue der Michaelifchen Ueberfegung 
u erflären, und darinn ber Schufzifchen einen groͤſ 
E Werth benzulegen. Es ift Zeit, daß wir nun 
auch beyde in Anfehung der Sprachrichtigkeit pruͤ⸗ 
fen / fo weit wir beyde miteinander haben vergleichen 
konnen. Und da hätten wir denn an beyden gleich 
viel auszufgen. Hr. Schulze hat überhaupt größe‘ 
tentheils als Weberfeger nichts weiter gethan ‚als die! 
Michaeliſche Pfalmen » Ueberfegung in eine mehr poen 
tiſche Profe und richtigern deutſchen Yusdrunt umge. 
ſchmetzen; in den Erflärungen felbft, folge’er" 
minder auf wenige wichtige Stellen andern befa 
a. am bäufigften. aber Hrn; Mi: F 
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‚ers Aber war das wohl der Mirhe werth, gleich wies 
der eine neue Ueberſetzung abdrucken zu laffen? Wir 
wollen alles beweifen, und die Stellen in der Did» 
‚nung nadyeinander berfähreiben, in der wir fie anf 
ſchlugen, um gleid) zu wiſſen, was erwa Hr. Sch. 
Neues und vorzügliches vor Hrn. M. babe, Pf. gr, 
. guüberfegen bende der Hauptſache nach gleichfinnig: 
HM. Schmähungen find genug über ihn ausge— 
ſchuͤttet, und wer liegt, wird nicht wieder aufftehen. 
„9. Sch., Won Bubenjtücken find fie vollz 
fiege, foll nic)t wieder auffteben, ,„ Nun Benfe 

das Lied iſt ein Krankheitslied, wofuͤr es auch 
* Sch. in der Ueberſchrift haͤlt, und in fo weit ges 
‚gen Hrn. M ., Der mit den gewöhnlichen Auslegern 
4 * die Flucht Davids vor Abſolom ſetzt; im 8. V. 
hatte David ſeine Feinde vorgeſtellt, wie ſie uͤber ihn 
en, und (nicht, wie beyde überfegen, auf fein 
nglück Dichten, fondern ) ihm die ärgiten Laͤſterun⸗ 
en: diefe führe er nun im 9. V. an, und 
noch Fein Veberfeger es gerhan hat, fo muß man, 
wenigftens aus dem gröbften uͤberſetzen: „es hängt 
n eine garftige Krankheit an; da er einmal liegt, 
poll er nicht wieder auffteben,, — oder man muß 
ht fagen, Daß man beffer hebraifch verftehen gelerne 
‚als.es vor funfzig, hundert Jahren Geher und Mol⸗ 
—J berſtunden — Pſ. 45, 2. Hr. M. — ————— 
m Bu feölichen Worten über: Hr. Sch, Mein Herz 
erießt ſi Po fo weit deurfcher ) infrobe Töne — 
 mfröliche Wuͤnſche follte es heiſſen; fo wie es im 
Habt mer aD 927 heiße — Hr M. Meine 
Burg iſt ein Hriffel des beften Schreibers: Hr. 
a. . Meine Zunge ift ein Griffel eines gefchickten 
Se bers Das beſſer gewählte Wort geſchickt 
aur nmen, fühlte alſo Feiner von beyden das uns 
‚wenn dei Dichter wirklich nicht etwa Die 
Hand 
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nicht fo ganz ridyrig , aber doch jehnmalt 


unpartheyiſchen Prüfung diefer ———— 
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Hand), hein, die Zunge mit ven Griffel eines noch 
fo geſchickten Schreibers verglich: Däsbefte ift, daß 


er es nicht gethan hat, ob wir gleich aus gewiſſen Uk⸗· 
ſachen uns igt nicht. näher darüber erflären mögen, 
Pf. 2, 1. Die zweyte Hälfte; Hr. M. ,Wae brüß 
len die WBölfer fo vergeblidy.,, Hr. Sch. N 
warum fchäumen fie Wuth: nemlid das Stamm⸗ 
wort man wird bey den Arabern auch von den ſchan⸗ 
menden Meereswellen gefagt; daher fam Hr. Mi 
auf fein Brillen und Hr. Cd). auf fein Schäumen: 
denn diefer nahm noch das dazu, daß PNY auch dem 
Geifer bedeutet: Aber ift nun Geifer und —4 
gleich einerley? Braucht irgendwo ein arabi 
Dichter die ganze Redart Dr 3m von Wuthſchau⸗ 
men? Braucht irgend einer dag einzelne Wort or. | 
Menfchen, die brühen oder vor Wurh fchäumen? 
Nun, fo lange uns das nicht bewieſen werden ka J 
ſo lange wollen wir dabey bleiben, daß &unh, je zwi 



























ſetzt Hat. Mit einem Worte, nad) einer forgfä 


fegung der Pfalmen ift der Leſer in Auffk F 
ſchwerſten Stellen, Auszeichnung der groͤßten Schöne 

beiten, Erlaͤuterungen der beſondern Veranla ſſun · 

gen einzelner Geſaͤnge, nicht um einen Schriteweh 
ter fort geholfen: Wer das thun wollte, it —3— rei {a | 
lich faft feiner Kirchenparthey es recht me 
thodore Juden und Chriften würden oft ‚gie | 
dagegen einzumenden haben. —) Aber w wi und 
darf fich daran kehren, fo bald’ er das Gele I | 
Ueberfegers übernimmt, und ihm die Sa EB 
nur etwas werth ift. Hr, M überfebe u Ar 
mer fo, daß er entweder Die hebeäifche € 
ohne Noth beybehäle, oder fie doch nicht 
deutſcht. 3. E. 2 B. M. 15, 3 - 


—X * * 
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überfegt: Held im Kriege: Allein was der He 
braͤer wörtlid” Mann des Krieges nennt, ift ja 
eben unſer deurfches, Soldat, vder das edlere 
Held, und da muß alfo in der Ueberfegung das „im 
Kriege, wegfallen ; fo gewis Hr. M. es felbft radeln 
würde, wenn ihm einer das Sateinifche vir belli, 


Held im Kriege, überfegte: 1.8. M. 24, 57.fa . 


gen die Eltern in ihrer Sprache von der Tochter 
Mr Aw, und da überfeßt Hr, M.wir wollen fie 
(die Tochter) ſelbſt fragen, laͤßt alfo entweder das 
2 PN ganz aus, oder wollte es mit dem fie ſelbſt, 

en: Aber, einen um fein Maul fragen, wie 
| es wörtlic) heiße, iſt deutſch zu reden, nicht mehr und 
Nicht weniger, als; „einen um feine Meynung fras 


ges >, B. M. 4, 10. fagt Mofes auf rein Deutſch 


„ih Fann mic) niche mic Reden behelſen ,„ Hr.M. 
Hape ihn aud) etwas undeutſch, wenn uns unfer Ohr 
—* betruͤgt, fagen „‚icd) bin nicht fertig in Worten ,, 
uns, 12. 39. »ich habe eine ungelöfete Zunge „ 
ser auch felbft in der Anmerfung für pur bes 
h ten) für „ich ſtottere, — Pf, 148, 10, 
te Vögel; für „ Öeflügel ,, 72,16. Das 
der Berge, für „Die Spiße der Berge, oder 




















—* ſeyn, fuͤr ehrlich, aufrichtig, gutgeſin⸗ 


u 

dem allen verftehr ſichs nun wohl, daß Hr. 
| und wieder richtiger überfegt babe, als Luther, 
dere feiner Borgänger, nicht felten befferen Les⸗ 
main ift, und alfo feine Weberfegung dem eis 
} tlich ungelehrten Hauferimmer nuͤtzlich feyn kann. 
Alleir IR wenn ein neuer Ueberſetzer uns in Hauprftels 
ni it, und dann fo nachlaͤßig und unbeforgt für 
3 er dem unbebräifchen doc) immer polirten 
ger ſich zum Fuͤhrer we ſchuldig 8* 


hſien Gebuͤrge; Pf. 73, 1. und «DO, m, rei⸗ 


= fehler hier feyn, nicht lieber fo lange m 
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fo kann man ihm jenes eben niche fo ſehr zum Ve 
dienſt anrechnen. Und doch ift er auch in der Wahl 
der Lesarten, wir wiſſen felbft nicht, wie unbeftänbig, 
folgt gar feiner gewiffen Regul: denn das ſollte dad), 
fo ange man nicht die Menge Handfchriften hat vers 
gleichen Fönnen, eine der erſten ſeyn, daß man nidt 
ohne Morh die gewöhnliche Lesatt -verlaffen, aber auf 
Dann, wenn die gemeine Burchaus feinen Sinn giebt, 
ſich nicht fo genau daran, binden wolle Er. konnt 
alfo Urfache haben, Pf. 66, 7 7. zu überfegen, „vor 
deinem Dreen ſinkt Reuter En Pferd in Schlaf, 
und für II lefen ID ; aber wir begreifen gar nicht, 
mas ihn nöthigen eönnte ‚, Pf. 1, 6. in den 
und x zweymal die Punkte zu veraͤndern, * 
nun die Ueberſetzung heraus kam, Jehova 
die Gerechten den Weg, der Ungerechten 
aber läuft m die Irre; welches lehtere Run auch 
unverftändficy ift, fo wie bendes ganz wider die 
Abfichr des Dichters. Wir fühlen es, daß. er wöllk 
berechtiget war, Pi. 35, 7. zu überfegen „unk —* | 
legen fie mir verborgene Fatlitricke;, belei ig gra⸗ 
ben fie mir moͤrderliche Sruben;, und a 
Wort pPrwW zu verſetzen, worinnen auch rs 
beytritt; aber warum er nun nicht eben ſow 
unverftändfiche Schreibart wo Pf. 87, Fein 
aͤhnliche und den beiten Sinn gebende verwandt 
da er in der Anmerkung gefteht, es müfle ein 















bis er auf die rechte Spur kam, fönnen E 
ſehen. 

Auf die Anmerkungen des Sr. mM. und 
tarien des Hrn. ©. zu fommen, müffen- wir T 
jenen im Ganzen den Vorzug vor dieſem * 
letzte will nichts gemeines ſagen, aber 
auch deſtomehr gegwungenes, ” wid den. d 


* 
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zumeilen eine poetifche Schönheit bemerkt, die Webere 
ung: eines Worts, einer Lesart erläutert; aber noch 
weit öfter werden Stellen aus griechiſchen, lateiniſchen, 
deutſchen Dichtern fo recht herbeygezogen, von denen 
wir überdiesinicht abfehen können, wozu fie eigent« 
lich dienen ſollen. Dod) einem jeden gefällt feine 
Weiſe! Dies moͤchte alfo feyn, wenn man nur niche 
da Anmerkungen vermißte, wo fie offenbar nöchig 
waren So Hberfegt er Pf. 23, 3. ganz bebräifc) 
+ um feines Namens willen „, aber ererfläre es nicht; 
und zeigt eben fo wenig bey v. 4. warum bier den Hir« 
ten zwey Werkzeuge der Beſchuͤtzung, ein Stock und 
Stab, zugeeignet werden: Und dies ift denn hier und 
r andern Orten auch der Fehler der michaeliſchen 
nmerfungen.. So heißt es Pf. 2,7. „weil über 
Sinn der Worte, du bift mein Sohn, heute 
babe.ich.dich gezeuget, viel geftritten ift, fo will ich 
um ‚meinen. $ejern auf feine WBeife in ihrem Urtheil 
pegugreifen ;: gar nichts zur Erflärung hinzuſetzen. 
Bey dM. 20. will er nicht entſcheiden, welche 
Eintheilung der fogenannten zehn Gebote bie richtigfte 
ey, weiber für. alle drey Kirchenpartheyen überfege, 
and über 1... M. 49, 10. dreht und wendet er fich 
in und Ger, will lefen ab) aber aud) anders lefen; 
D u die Stelle von Chriſto erklaͤren, aber kann nicht. 
fommt man freylich am beſten durch die Welt. — 
Ax vir ermuͤden über dieſer Arbeit, und wol⸗ 
die Anmerkungen, da fie für Ungelehrte ſeyn 
follen, bingehen laffen. Klaͤglich ift es immer, daß 
audr-ein Bibelüberfeger nad) dem andern, vor ber 
weggebrängten, verfcheuchten und bey ihrem unges 
fchminkten Anfehen $efern und Käufern eben nicht viel 
geltenden Wahrheit vorbengeht. Das wird nun aber, 
auch fo lange gefchehen, fo lange nicht ein Mann von 
DSibl. xix B. 1.68. Aa due 


2 *2* * 
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Luthers Genie, Geſchmack und Muth auſſteht; ein 
Mann, den tieſe Ehrfurcht vor Gott, Gewiſſen und 
Wahrheit, wie er fie erfennet, durchaus beleber, ber 
es aber. vergefien gelernt Hat, zu welcher Religions⸗ 
parthey er .gehöret; ein Mann, der fein Misfaller 
der Dbern, feinen Zorn der Bifchöffe, feine Ynıfinuas 
tionen feiner Herren Collegen, Eeinen-blinden Enfer 
der Ungelehrten fuͤrchtet; Fein Privilegium für feine 
Weberfegung verlangt oder erhält; Feine Zueignungse 
ſchrift derjelben vorfegen mag; und dann endlich.es 
‚drauf wagt, wenn er Darüber verhungern ſollte, und 
mit ihm: der Herr Verleger, und wen und was man 
ſich alles da noch eg will. 





Karl Wilhelm Ramlers Iyrifche Gedichte. Ber- 
‚lin, bey Voffen, 1772. 390 Geiten in kl. 8. 


| $ ie vermehrte und zum Theil verbefferte Aus 
gabe der ſaͤmtlichen Ramlerſchen Gedichte — 
Wenn wir ſie etwas ſpaͤter anzeigen ‚als ein 
ſolches Werk eigentiich wohl angezeigt werden folkte, 
gewiß, foift es nicht die Frucht jener — . fo wie man 
will — fehr begreiflichen oter auch unbegreiflicen 
Kaltſinnigkeit, welche Kunſtrichter und Mebenbühler, 
Richter auf dem Dreyfuße und an dem Nachtuſche 
hier und da gegen einen ſo vortreſtichen ‚Dichter be⸗ 
zeigen. 
Man findet hier 1) Oden 2) Oden aus bem Ho 
raz, 3) muſikaliſche Gedichte und 4) geiſtliche Can⸗ 
täten. Wir wollen nun die hauptſaͤchlichſten Ver⸗ 
beſſerungen des Alten bemerfen und die neuen men 
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beurtheilen, auch anzeigen, weldye von ihnen, fonft 
nur einzeln oder in fremden Büchern, gedruckt wa⸗ 
ren. Einige Umftändlidyfeie wird man uns, bey 
dieſem klaßiſchen Schriftfteller oft wider unfern und 
der Leſer Willen um fo viel williger erlauben, da 
elende Skribenten Raum genug in unfrer Bibliorhef 
einnebnten müflen. 

Die Sammlung eröfnet, wiein den vorigen Auge 
gaben, das Gedicht an den König, welches durch» 
aus unverändert geblieben, in dem Spibenmaafe 
der erften Ode des Horaz. Der Recenfene moͤchte 
vielleicht. einmal in einer befondern Schrift, oder doch 
an einem andern Orte über die Profodie unfrer Sprache 
fihreiben und durch deutliche Beweife die harten Wors 


würfe, bie man ihr gemacht, ablehnen; wer fann ' s 


aber dieſe Ode lefen, und bey folhen Vorwürfen vers 
bärren ? Es ift übrigens angenehm, fie an den Koͤ— 
nig gerichtet zu finden, ba er dem Dichter aud) im 
den: folgenden Alles in Allem bleibe. 2) An den 
Apoll. 3) Amynth und Chloe. Dieſes ift, fo 
wie das vorige, dem legten Abdrucfe gleich und, wie 
das vorige, ein Feines, fanftes, vortrefliches Stud, 
4) Auf die Geburt des Prinzen von Preußen, 1744 
n.den vorigen Ausgaben nicht befindlicy und nur 
ige Zeit vor diefer Sammlung in dem Mufenals 
manach abgedrudt. Diefe Ode ift der fpätern Fahre 
des Dichters würdig, vollee warmen aber fanften 
fie 3. 2. | | 
a fingen will ic von der Seligfeit | 
Den Gehdelofen Landes: von der Beute 
$ Der joldnen Gärten, von den Spielen junger Braͤute | 
Meinfeft und zur Erndtezeit. - 
MEN re 
und won den neuen Helikon, umringt 
Mit Galliern und Britten; und von weiten 
ni Ya 2 AAm⸗ 
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862 Ramlers lyriſehe Gedichte. 
Amphiteatern, und wohin von allen Seiten 

Die ganze Fluch Europens dringt. 

Ich felber, nicht mehr kaͤmpfend um den Preis, 
Ermuntre dann. durch meinen Zuruf, fröne * 
Durch meinen Beyfall dann des goldnen Alters Söhne; 
Schon längft ein fhwanenfarbner Greif. u. ſ. w. 


Auch befonders dem Schluße geben wir unfern Bey⸗ 
fall und wollen fie nicht entbehren. 5) Sehnſucht 
nach dem Winter. S. 16. Dies Stuͤck ift unit 
den Eleinern gereiß nicht das fchlechrefte. 6) Anka 

lagen, eine neue Ode, obgleich vom Jahre 1745; 
fo wie auch 7) An den Vulkan. Beyde müffen ge 
‚fallen; vorzüglidy Dies legtere, in welcher man einen 
Dichter erfennt, der alles zu nußen verftehe. 8) 
Naͤnie. Dies Stüd war nicht in den vorigen Aus 
gaben. Aber es war vorher in verſchiedenen Zeitim- 
gen, ohne Namen des Berfaffers erfchienen. Jeder⸗ 
mann empfand, daß es eines der größten Dichter 
würdig wäre, und fehr viele Leſer riechen auf Hrn 
Ramier, einige, weil ihnen ein anderer Dichter ein 
fiel, dem fie es hätten zufchreiben können, andere, . 
weil fie die feinften Merkzeichen feiner Manier Barinn 
wahrzunehmen glaubten. Es jcheinet eine Nachahmung 
des Catulliſchen Gedichts auf einen Sperling zu 
feyn, ift aber das naivfte füßefte Original ; 
| Rede, du Heiner lieber Liebling, 

Eh die bräunliche Seide dich umwickelt 

Und dies Grab dich auf ewig einfchlieft. Warſt du 

Nicht ein lieblicher Floͤtenſpieler? Warſt du 

Nichte vor Zeiten ein füher Minnefinger? . 

Nichts! er redet nicht mehr u. f. w. 
9) Adhelous, Bachus und Pertumnus, rfine 
dung und Ausdrud find beyde ſchoͤn; es’ iſt zuerſt in 
dieſer Ausgabe gedrudt. 10) Auf einen Granat⸗ 
apfel. Es würde nicht der Mühe werth feyn, anzus 


x 
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sie 
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merken, daß ftatt des Verſes: „Und lehrt dem wila 
den Winde feinen Lauf, nunmehr: fagtdemmwiülden ꝛc. 
geſetzt worden. Aber dieſes Beyſpiel eines fo großen 
— — ſoll diejenigen ſchamroth machen, welche die 






















atiſche Richtigkeit der Sprache ſo gaͤnzlich ver⸗ 
äumen; 11) Die Wiederkehr. 12) An die 
Stade Berlin, ( Beyde unverändert; nad) der legten 
sgabe won 1768.) Dieſe Ode ift gleich den übris 
alten, *) fo befannt, Daß etwas darüber zu fagen, 
yanz überflüßig feyn mag. Aber ich kann mid) nicht 
‚enthalten, diejenigen, welche über den Gebraud) der 
Mythe logie, über aͤngſtliche Nachahmung der Alten, 
Dinimel weis! über was mehr fchreyen, zu fras 
Findet ihr z. B. in dieſer Ode nichts, als bie 
, den Jupiter, die Pallas, den Apollo und 
» min Machen diefe das Weſen derfelben aus ? 
BMahlide Nahahmung? Könnt ihre wirk⸗ 
pt fehen, nicht empfinden, was ung andre ehr« 
su auf uns felbft bringe? Oder wenn ihr 
18 aud) empfindet, fo ift nicht zu begreifen, 
diter und Pallas es nur im mindeften verder⸗ 
wie fie es nicht verſchoͤnern müßten — 
1.01 Bernhard Rode. (Ein neues Stuͤck.) 
vie fe Stellen, die hier daraus angeführt zu wer⸗ 

o fehr verdienten! Graun und Kleift werden in 
e mit dem Mahler verewigt. 14) An die 
wo Königs. Ein allegorifches Gemaͤhlde, 
ar © Verf, nun auch in einer Anmerkung felber 
f E, Aa3 an⸗ 


ſolgenden, die ohne Aenderung geblieben find. 


f. den Fabius. 20) An feinen Arzt. 21) An Ly— 
En An Hrn. Rraufe. 24) An die Göttin 
ntracht. 25) N die Wiederfunft des Königs, 
Kyır ER ) An die Fee ” a | 
a von den Helden. 34) Pros 
—* und Bereni ice. 


* der Perſante. 17) Auf ein Geſchuͤtz. 18) 
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anzeige. Die Anmerkungen über dieſe Ode in einer 
nun bereits verftorbenen periodifchen Schrift waren 
fehr ungerecht. Sie verfehleen aber ein Ziel, -- das 
ihnen dunfel vor den Augen ſchwebte. 15) Aufden 
Frieden. (Sonft nur in einer fremden Sammlung 
edrudt.) Die Wörter: »vortreflidy und ſchoͤn ſind 

A ofe in dem Munde der Unwiffenpeit Eafte und eckle 
Lobſpruͤche, und alfo ohne Hyperbel; es fehle mir an 
Morten, das Vergnügen, wenn ih diefe Obe left, 
zu befchreiben. 

Dre Winzerinnen halten nicht mehr Tänze, 

Die jüngftverlobte Garbenbinderinn 

Traͤgt ohne Saitenpiel und Lieder ihre Kraͤnze 

Zum Danfaltare weinend hin — | 
19) An die Könige. (Zuerft im Wandsbeer Bo⸗ 
then gedruckt) Da iſt ganz Ramler! wer ſie leſen 
kann, dieſe Ode, und nicht ſtolz werden, auf unſern 
Dichter, auf unfre Mutterſprache — dei balte id 
für das Gefühl des Schönen und Erhabenen verloh⸗ 
ren, — Welches Feuer, welcher unerſchoͤpfliche 
Reichthum, welcher Wohlflang! 23) An Delien, 
- (Eine neue Ode) Dieſe warnende Anrede an bie jünge 
und ſchoͤne Gemahlin eines abiwefenden Kriegerg, | 2 
am Tajo fämpfet, nimmt ſich aus durch die 
bungen, ‚die darinn angebracht find und durch die ars 
tige Erfindung von dem Urfprunge desjenigen * 






Champagnerweins, — 


— Des tuͤckiſchen Weins, der wie das Ange * 
Rebhuns roͤthelt. 

Diefen Urſprung leſe man daſelbſt; zur xqe fo | 

bier-eine andre Strophe: ir 
Weib des treuen Gemahls, ſcheue die — er 

Und das wallende Blut nach der vertrauten Son 

Und des Meeres und. Landes J * N. 

Mark und Wauͤrze dir aufgetfgt. - 

26) 








* 
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at Salinetten. Ein neues Stuͤck und eine 
— —— unſrer Mutterſprache gegen 
ranzoͤſiſche in einer deutlichen, angenehmen Alle⸗ 
29) Glaukus Wahrfagung. In diefem ums 
erblihen Gefange heißt es nun: „Bald nimmt Aver⸗ 
pre eg ‚„ ftatt daß in der vorigen Ausgabe 
| „Bald nimme der Abgrund 2c.. 71) 
Anden Freyherrn von Buddenbrock. Die vorlegte 
' Aft nunmehr jo verbeſſert: ;q 
ve > Hate? ihm fein Seftien ein dgpen Loss beſchieden, 
— Denn waͤr er früh erbleicht, 
* er Babylon mit ſeinem Philippiden 
Ni rege erreicht, | 






















| 2. m; der fo viel erhabene Oden gefungen und 
enn * ſo artige, ſuͤſſe, ent zuͤckende gieder, als dies 
ah ge? Der fo viel Huͤlfsmittel in ſeiner 
gekraft, im Ausdrucke und in der Sprache 

hat Auf den Tod des Prinzen Friedrich 
le. (Bisher nur einzeln gedruckt. ) Das 

6 T ‚Jungen und würdigen Herrn, eine ſchickliche 
lan bie Großen der Erde und der Ausdruck von 
—— des koͤniglichen Hauſes iſt fein und 
ander gewebt. 36) An die Liebe (in der 
J—— nicht befindlich.) Ein ſchoͤnes Ges 
ie V Be bes Prinzen Friedrichs von 
hi 37) Anden Kaifer, Joſeph, den 
0: Sisher nur einzeln gedruckt.) Kine 
:b Gegenftand und Ausführung. 
t kurz aber nachdrücklich und ſchoͤn. Nies 

eht befler, als Ramler, die callidam jun- 
* yucd) veraltete Wörter einen Glanz ers 


‚la Meer Zeile: 


» 2; 


Jahres feher. (Sn der vorigen Samm⸗ 
— ) Wer muß den Dichter nicht 


Aa 4 | Non 


* 


‚Wi. Batch Iyrifche Gedichte. 
Von deinem Erbreich hiebevor trennete, u 
‚ wo man das hiebevor nicht gern entbehren würde, 
. 0 es eine befondre Zierde macht, und doc) ein Wort 
iſt, fo wie urplöglich, das. unbemerkt in Schriften 
noch lebender Alten häufig angetroffen wird. Est 
„ oft genug gefagt, allein ich fage es. noch einmal: Dit 

ſes bleibt eine reiche Quelle und ein großes 
die Sprache mit Förnigten alten Wörtern zu 
Nur gehöret eine gefchichte Hand dazu. ' 38) 
Venus Urania, (vorher im Rufen ke 
ein ſtarkes Gemaͤhlde ift das folgendes: 0 

Frechheit, blutlos von Stien, Nene mit —* 

Natter, Falſchheit verlarvt, Eiferſucht immer wach 
Und mit raſendem Dolch und mit medeiſchem ah‘ i 
Becher Rad)’ und Verzmweifelung. 24 


39) An Philibert ift neu und hat unſern gan de 
fall. 40) Die Rede am 6oten Geburtete ge De 
Königs, auf dem Theater gehalten, 5*9* en je 
ſchluß. Gie.ift in Herametern, fehr harmon 
alle Stüdfe des Verf. und das würdigfte u 
benſte Lob des preußifchen Monarchen. Wie nt " 
 ., ten unsfaum, Stellen anzuführen — aber wirn N 
ten Fein Ende finden. Wie bald ift diePror 4 
erfuͤllt, welche in dieſer Zeile zu finden: — ei 
— Die Mutter zukünftiger nordifcher Helden 


Von den Anmerfungen, welche Hr? 
diefer Ausgabe feinen Oden bengefügt at, ı 
noch anführen, daß fie geübten Leſern 
entbehrlid) find, aber ihrer Sparfamkeit u 
for wegen und da fie gewiß vielen nörhig gr = 


U 


















vom 


em Kenner nice Mißvergnügen erwec 
Wir kommen alfo nun auf die Oden aus di 

raz, bie nicht zahlreicher geworben find, at ont 

chen Stellen — rn "Bon de en SA) 
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rigfeiten, die Hr. R. glüdlic überwunden bat und 
von dem Werth der Ueberſetzung, nachdem die erſte 
Ausgabe mehr als einmal hinlänglicd) beurtheilt wor» 
Den, vieles zu fagen, wärezum Theil, wenigftens ge 
ſchehene Arbeit. Sie laffen ſich wie ein Driginal Io 
fen, fie find in dem Spibenmaffe der Urfihrift und fo 
getren,;als man vernünftigerweife verlangen kann. 
Diefes zufammengenommen mit der Ueberſetzung poe⸗ 
tiſcher Schönheit — welches Lob fann größer ſeyn? — 
Die erfte Ode auf den Bachus ift Hin und wieder ges 
‚ ändert, Das remotis, welches vorhin durch ges 
heime ausgedrückt war, heißt nun beffer: | 

Mon fernen Felfen hallte fein hohes Lied - * 
So auch die 4te Strophe, die man ſelbſt nachſehen 
und mit der vorigen Ausgabe vergleichen mag, weil 
alles anzuführen ‚ der Raum nicht verftattet, Auch 

‚übergehen wir andre fleine des Wohlflangs halber ge⸗ 
machte ——* dem Kenner werden fie nicht 
entwiſchen 
— Aa leckte 
Sanft dir den Fuß, da du wieder auffuhrſt 
wie es nun heißt, iſt auch beſſer, als das; 

Deinen zur Ruͤckkehr erhobenen Schenkel | 
Der Verfaffer hat Anmerfungen auch zu diefen Oden 
gegeben, die uns angenehm gemwefen find, und weidye 
zum Theil, wie gleich die erfte, feine Weberfegung 
rechtfertigen, 

Die mufifalifchen Gedichte: Der May, np, 
Pygmalion und Aleranders Feft, wozu ein neues 
Stud: Das Fell des Daphnis und der Daphne 
gekommen ift, wie auch die berühmten geiftlichen Kans 
taten find fo befannt, find von ung in diefer Biblide 
thek fo oft erwähnt und gelobt worden, daß wir uns 
— nur zu beziehen — 

Aa5 | Auf 


R 4 

368 Schloͤzers Allgem. nordiſche Geſchichte, 
Auf Quanzens Geburtstag und eine Rede von 
Madam Koch gehalten, welche beyde Stuͤcke vorher 
in andern Sammlungen Ramlern zugeſchrieben wor⸗ 
den, ſind in der gegenwaͤrtigen nicht befindlich. Es 
ſcheint alfo daß fie nicht von ihm ſind, oder daß er ſie 
nicht erkennen will. . Zu 
Wir wollen weiter nunmehr nichts Hinzufegen 
als unfern eifrigen Wunfch: noch viel, fehr viel von 
unferm Dichter zu lefen — In Wahrheit, noch viele 

goldne Pfeile ruhn unverſucht in feinem Köcher. - 


Ik. —— 


— —— —— — 
XII. 


Allgemeine nordiſche Geſchichte. Aus den neue 
ſten und beſten nordiſchen Schriftſtellern, und 
nach eigenen Unterſuchungen beſchrieben, und 
als eine geographiiche und hiſtoriſche Einlei⸗ 
tung zur richtigern Kenntniß aller Skand— 
naviichen, Finnifchen, Slaviſchen, Eettifchen 
und Sibiriſchen Wölfer, bejonders im alten 
und mittlern Zeiten, herausgegeben von Au— 
guft Ludwig Schlöger. Halle, bey IF 
» Gebaner, 1771. 636 Seiten in 4.00 | 
vier Landkarten, und verfchiedenen eingebrüg® 
ten Bignerten, welche nordifche Alterthüier 
vorftellen. | 5 
Eben daſſelbe Werk unter der Aufſchrift: Fark . 
ſetzung der allgemeinen Welthiſtorie ꝛc. Ein 
und dreyßigſter Theil, oder Hiſtorie De 
neuern Zeiten, drepzehnter Theile -  ..r. 
Ei inter Terre 
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re fagt Hr. Schl. (©. 210.) 

» D 7 der Stolz, und eine ungerechte Verachtung 

** haben den weitſchweifigen und unbeſtimm⸗ 

„.cen Namen nordiſche Geſchichte, gebohren. Man 
„faſſet unter demſelben eine Menge ganz verfchicdes 
„rer $änder und Staaten zufammen, die nichts als 
„etwan die age mit einander gemein haben: man 
5, begreift darunter eine Anzahl von Völkern, die die 
„größere Hälfte von Europa bewohnen, deren jedes 
„, feine eigene Herkunft, Werfaffung und Syahrbücher 
„folglich auch feine eigene mögliche Geſchichte hat; 
„die aber die füdlicyern europäifchen Voͤlker, welche 
„megen des vorzüglichen Fleißes und Gluͤcks, mit 
„dem fie feit hundert jahren ihre Landesgeſchichte 
„bearbeiten, in der Gefchichtfunde berrfchend find, 
„und darinne den Sprachgebraudy beflimmen, theils, 
„nicht Fennen, zum Theil auch vor ſo unerheblich ans 
„eben, daß fie für alle zufammen in der europäifchen 
„Hiſtorie, fo zu fagen, nur einen Abfchnite machen, 
3. Die befondere umftändlichere Ausführung aber der 
„einzeln nordifchen Staaten vor unnöthig halten. ,, — 
Wir unterfchreiben diefe Anmerfung gerne; nur mie 
dem Fleinen Vorbehalte, daß es eigentlid) nicht wir 
Deutfche, fondern unfere lieben nadyahmungsmürdis 
gen Nachbarn find, welche diefen Mißbrauch aufges 

. bracht, und unter bem Nord de I’ Europe ohngefehr 
eben fo viel zufammenfaffen, als unter dein vwielbedeus 
senden Worte Etranger, das heißt, viele von den 
Ländern und Nationen, auf welche fie patriorifch hbr⸗ 
abſehen, — weil fie diefelben nicht kennen. 

Hr. Schl. folgt diefem Sprachgebrauche; aber 
eben deswegen fand er es defto nothwendiger, vors 
erfte eine allgemeine nordifche Gefchichte zu ſchrei⸗ 

“ ben, ehe er die befondere Theile derfelben bearbeitete; 
das heißt, gewiffe allgemeine Kenntniffe von * 
| Mo⸗ 
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370 Schlögerd allgem, nordiſche Geſchichte, 
Umfange bes Nordens, von den Duellen re 
ſchichte, und von der Art, wie das allge 
ftem derfelben entworfen werden müffe, vor 
ſchicken. Diefe, reichhaltigen Unterfuhlngen 
Sammlungen, melde den gegenwärtigen Bank 
machen, find allerdings eine wichtige und für d Die a | 
dachte Geſchichte unentbehrliche Arbeit. Alle Ken 
werben es dem Hrn. Schl. danken, (gefegt auch), di da 
fie ihm nicht durchgehends beyträten, ) Ddiefelbe, mi 
allen dazu nöthigen Gaben ausgerüftet, uneernor 
men zu haben. Immerhin mag man es nur Mat 
rialien zur nordiſchen Geſchichte nennen ; aber e s in | 
edle, fehr ausgewählte Materialien, deren d 2 
meine Sammler nie habhaft wird. Was wei eläu fig 
Gelehrſamkeit, Scharfſinn in der Beurtheilung gb es 
Ganzen, wie der kleinſten Theile, und ein kuͤhner 
Zerftörungsgeift über alles, worinne er en, o 
den andern baufälligen Beftandtheil zu fehen gi 
muͤhſam und waͤchtig zu Stande bringen, as 6 e 
auch oft ſein nicht weniger ſcharfe Witz. fo * 
Wis in dem Vortrage eines Gefhicjrforfije ı a, 
aber von derjenigen Art, von welcher man g fag 
chez lui l’efprit a beaucoup de raifon, 
Was den Bearıff anlangt, den ah A) hl. 
der nordifchen Geſchichte macht, fo sieht. e 
und Donau als zwey Gränjlinien; fo.d af. ; die, 
europäilche Geſchichte in zwo große PN 
wird: in die füdliche, dieſſeits dieſer Seri 
in die nördliche, jenfeits derfelben, Diefe ? 
fagt der Hr. V. (Vorr. S. 3.) hat zus ei 
Grund und Mugen: einmalin der Ehronole 
gerade hier hörte die befannte Welt it 7 
und zweytens in der Fthnographie, & | 
























* 
2 


nn ix 
‚ ununterbrochen bis zur FL der De —* 


— 


— — — — —— 
—“ 
— — 


auß den neueſten nordiſch. Schriffielern.. 37. 


vordem ein Volk von einerly Stamme, die Siaven 
oder Wenden, ob fie gleich in der Folge ihre Sitze 
veränderten, und weiter füdmärts herunter über die 
Donau rüdten, nordwärts aber von den Deurfchen 
weit von der Elbe weg verdrurigen, und zum Theil 
gar ausgerotter wurden. Diefe Elaven, fährt er fort, 
find unftreitig ein nordifches Wolf: und da die Me 
thode befiehlt, alle Zweige eines Wölkerftammes bey» 
fammen zu laffen: fo fäme dem zu Folge nicye nur 
Ungarn, fondern auch verſchiedene andere noch) ſuͤd⸗ 
lichere, vormals unabhängige, nun aber mit dem 
ungariſchen, türfifchen oder venetianiſchem Staate 
verbundene flavifche Staaten, gleichfalls in die nor 
diſche Geſchichte. Diefen großen europäifchen Nor 
den der alten Zeiten, den man nur verworren und 
dunkel Fannte, durfte Hr. Schl. nicht nad) befondern 
Staaten abtheilen: er mußte alfo andere Eintheiluns 
gen, 3. E. Eeltifcher, Baltifcher, Finnifcher, Rußi⸗ 
feher ic. Norden einführen. Zur Vollſtaͤndigkeit fee 
nes Syftems zog er auch Sibirien, oder den afiati- 
ſchen Norden mit hinein, weil der europäifche Norden 
Stammpölfer, Finnen und Samojeden, hat, die 
ſich tief nad) Afien hinein erftrecken, im Mirtelalter 
eine Menge neuer Anfömmlinge aus Afien erbalten, 
und Revolutionen erlitten hat, deren naͤchſte Antäffe 
ober entferntere Urfachen weit auffer ihm liegen. Die 
Duellen diefer Gefchichre, die ihren Anfang beftim» 
men müffen, hat Hr. Schl. befonders forgfältig ge 
prüft, und in diefer Abfiche fogleich auf den erften 
263 Seiten | | 
Hein. Gerhard Schönings, Prof. in Sorse, Ab. 

Handlung von den Begriffen und Nachrichten der 
alten Griechen und Römer von den nördlichen Laͤn⸗ 
Dern, befonders von dem fogenannten Skandinavien, 
eingerüct, und mit vielen Anmerfungen begleitet. 
er Da 
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Da Hr. Schi. allen Nachrichten der —— 
den ſehr wenig trauet: fo har er dieſe Abt 
überfchrieben : Bon der Unwiſſenheit der a 
chen und Römer in der Erd⸗ und 
des Nordens. Der Verf. handelt, zue 
Nachrichten, welche die Griechen ‚und. * 
Chriſti Geburt vom Norden gehabt —* 
zeigt dabey, daß es nach dem Begriffe ber A 
drepfachen Norden gebe: den Celtijchen, de 
oder Pontifchen, und den Caſpiſchen. Eric 
mehr begreiflicd) zu machen, warum ſie vom) 
nige Kenntniß haben konnten. Inſonder 
fet er wohl, daß Herodots Böenfteinland Pi 
fen, Hr. Schöning geht hierauf die Rache 
Mela, des Plinius, des Tacitus, bes’) — 
und der andern alten griechiſchen Schriftfte 
Morden, Fritifch durch), woraus wir vos 
nen Yuszug geben, weil es uns hier en of 
diefes ausländifche, allerdings fehr-lefensmürdige 
dufe, als um Hrn, Schl. Zufäge und An * u 
zu thun ift. Diefer behauptet alfo, daß Di 
gar Feine Oſtſee, fondern nur. ein ſcyth A 
nördlichen Oceans gedacht haben; daß — 
nur Spuren von Holſtein und Jütland fin! 
aber nicht Codanonien, fondern Scanbin 
‚fchrieben habe, In einer eigenen‘ 
(©. 103» 124.) theilt.er einen Berfuch € 
ern Auslegung der geographifhen Mad) 
linius vom -Morden mit, als die , 
chöning gegebene ift. Er hält ihn i 
der Öeographie, ‚vor den fchägbarften € =) 
aus dem gahzen Alterthum; findet, daß Fe 
bey drey verſchiedene Preſonn vorgeft 
einen Zeugen, bald einen Mann —* 
und aus Urkunden ſchoͤpft, bald In np 
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* aber, daß er nicht immer ſelbſt dieſe verfchie» 


denen Quellen ſeiner Nachrichten angegeben hat. 


Umfang ſeiner Kenntniſſe, ſeine große Fehler, 


amd doch) zugleich feine. große Brauchbarfeit, entwi . 


delt Hr, Schl. mit der ihm eigenen Geſchicklichkeit. 
Weiter ſucht er zu zeigen, daß Tacitus vor feinen 
Borgängern in ber Belchreibung des innern Germas 
niens und des nod) fernern Mordens feine Worzüge, 
undralles was er davon erzählt, nur vom Hörenfagen, 


ee der zwehten Hand habe; ob ergleich 














‚größte Gefchichefchreiber aller Zeiten fey. 
"Geogräpbie des Ptolemaͤus glaubt er, daß 
— — Stellen von ſpaͤtern Haͤnden 
, vermehrt und verbeſſert ſeyn möchte; und 
ie derfelben noch zur Zeit für die alte nordiſche 
u Gerd chte nichts anzufangen fey, da ihn weder die 
* die hoͤhere Kritick bisher bearbeitet 
ne 3 


P 


Die: * nordiſche Geſchichte des Hn. Schl. 
S. 209. an. Zuerſt giebt er einen Abriß 
n Umfangs derſelben. Er bemerkt an dem 
nordiſche Gefchichte, als an einem Bey» 
was die geographiſchen Namen in der Voͤl⸗ 
ejhichte von jeher vor Verwirrung angerichtet Das 
‚ben. Hr Fa Aefte find es, in melche er die ganze 


3 Nina 


« * J 


orie ha wenn er —* — geworden, 
Be are Annaliſten bekommen habe. 
Von 
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Won diefem merfwürdigen können wircnun amat 
nichts als die äufferften $inien tn unfere Nachricht übers 
tragen, aber auch) diefe find es werth. F. DieScam 
dinavifche Gefchichte har die Dänifche, die Morwe⸗ 
giſche, die Islaͤndiſche, die Schwediſche und die Not 
männifche Geſchichte zu Unterabrheilungen. Giebe 
greift, fagt Hr, Sch!. lauter Völker von einerley, mens 
lich Germanifcher Abfunft, die heut zu Tage zum 
verfchiedene Staaten, den Dänifchen: und 
ſchen ausmachen; ben der Entdeckung des Mordens 
aber vor 2000 Fahren den gemeinfchaftlichen, obgleich 
damals unbegrängten Namen, Scandinavien trugen, 
1. Die&tasifhe®eihichte, ,, Sie ift von ungeheuren 
„Umfange, fängt fchon im sten Jahrhund und 
„laͤuft ununterbrochen bis in unfere Zeiten herab, Di 
2, Ereugt einen großen Theil der übrigen europalfan 
„und afiatifchen Geſchichte, und macht nad) unferm 
„heutigen Staaten: Spftem , den intereffat eften 
„Theil der nordifchen Gefchichte aus, Naͤchſt de 
„Arabern, die einft von Malacta bis nach 
„berrfhten, Eenne ic) Fein Volk auf dem ganzen Erb 
„boden, das fid), feine Sprade, feine ‘ Mache | 
„feine Cofonien, fo erftaunlich weit —— 
„Von Raguſa am adriatiſchen Meere an, ne 
„bis an die Kuͤſte des Eismeers, rechter H 
„nach Kamtſchatka in der Naͤhe von Japan 
„fer Hand bis an die Oſtſee, trift man üb die 
„ehe Völker, cheils herrſchend, theils ant m ‚Ole 
„fern dienend an. Gleichwohl ift die Geſch de⸗ 
„ſes großen, und ſo an merkwuͤrdigen 5 ten 
„als zuverläßigen biftoriichen Denfmäle ‚te de 
„Volks nod) zur Zeit fo unbefannt * daß no⸗ eue | 
„lich Lengnich und der P. Gelafing fie ı SER | 
„vor eingebohrne Europäer erfennen, fonbern fie won 
„Pontus und Caucafus haben — —* 
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aus den neueſten nordifch, Schriftftellern. 375 
dahin gehörige Voͤlker ordner der V. unter ſieben Claſ⸗ 
fen, indem er die Rußiſchen, Pohlniſchen, Boͤbmi⸗ 
Sr Deutfchen, Siprifchen, Ungrifchen und Türkis 

en Slaven unterfcheidet. Aber wieder in diefen 
Claſſen finder er fo viele Specialgefchichten, daß den 
ren gegen 24. bis 25. herausfomnten. III. Die Pets 
tiſche Geſchichte. Sie begreift Völker von lettiſcher 
Abkunſt, die Rittauer, Preußen, Kuren, und eigents 
liche Ketten. 

. Auffer diefen drey Hauptäften findet ber V. noch 
drey Völker, die cheils zwar im Norden wohnen ; aber 
feinen eigenen Staat ausmachen, feine eigene ‚Ges 
ſchichte haben ; theils richt im Morden wohnen, aber 

doch mit der nord. Geſchichte auf mehrere Arc in Vers 
bindung ftehen, nemlich die Sinnen, Ungarn und Wa⸗ 
lachen, von denen und ihrer Geſchichte er E- m 
Nachrichten ertheilet. Daraufbeftimmr erden Werth, 
den Reichthum und das Alter der nordiſchen Ges 
ſchichte. Die Duellen ihrer Fabeln ſucht er theils 
in dem alten Begriff von Seythien, der terra ins 
eößnita der Alten, wie er fchreibe, die von Scandi⸗ 
navien Dis an die Wenhoturifchen Gebürge und bie 
an Indien herabgieng, und vermittelft welcher man 
die junge nordifche, mie der alten griechifchen und rds 
miſchen Geſchichte zufammenfnüpfte, theils in der 
Eipmologie, der Tradition, und den Stopplern. — 
Bon feiner Arbeit über die nord, Geſchichte macht er 
folgende Beſchreibung: „Aus verſchiedenen kleinen, 
„zum Theil raren, und den meiften unbefannten 
„Schriften, ſammle ic) in gedrungener Kürze, — 
an I dasjenige, was über die Erd und Gefchichte 
, Funde Diefer Weltgegend, nach dem Uebergange der 
„Dicken Finfterniß, die vorhin ber fie hieng, die erften 
Strahlen des Lichts verbreite, Ich ſuche die 
+ Stammväter des europäifchen und afiatifchen Nor⸗ 
».3i0b1.XX,3.1L6$t. Bb „dens 
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„dens auf einem Wege auf, den Leibnitz J——— 
„net, und niemand nad) ihm betreten hat. Ich bes 


„fchreibe die Geographie des fcandifcyen und Br. 

























„Nordens; jene aus isländifchen, und diefe aus 
„fifchen, Byzantiſchen und Islaͤndiſchen Ja 
„chern. Endlich handle ich den Urſprung einiger 
„Voͤlker beſonders ab, in deren Geſchichte zugleich ihre 
meiſte nordiſche Nachbarn eingeflochten find. „, | 
ber folgt nun I; 
Cap. II. von den Stammvölfern des eu 
ſchen Nordens, oder denen Völkern, vor welche 
man keine frühern Bewohner diefer Gegenden ange 
ben kann, Hr. Schl, zeige weitläufig, und mit vie 
fen untermifchten Anmerfungen über die Nachrichten 
Mofis und der Griechen, niemand wifle, woher, 
wenn und von welchen Wölfern der europäifche Mor 
den feine allererften Einwohner erhalten habe; wede 
- Griechen, noch Mofes felbft lehre diefes. Er: vill 
alſo weiter fein Wort mehr von moſaiſchen Japhen⸗ 
ten hören. Auch eben fo wenig von Celten, Sc 
then, Eelto: Schthen und Sarmaten hören, (€ 
289.) „‚Diefes find, fagt er, lauter $ieblingsiwärten. 
„der tiefen Uawiſſenheit der Akten: die R eh fie fie. 
„unter den Griechen entftehen; Eitelkeit und Pie 
„verftand pflanzeen fie zu den Kömern fort; und Un⸗ 
„kritik und Mode lallen fie audy nod) heut: gu Ta 
„bey einem ungleich größern $ichte der Wel 
„den alten angebeteten Ignoranten nach. Auch 
Gomerier und Magogiten wirft er aus Set teten - 
norbifhen Gefchichre heraus. „Sie find ein Pet 
„dukt alles deffen, was Griechen und Römer unklı 
„ges von Eelten und Scythen gefabeit haben; i 
„bunden mit ber dreifteften Verdrehung und wit 
„lichſten Auslegung der mofäifchen Nachrichten WE 
Maar ber Bölfer, ,, Do ſchlagt N. 
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einen andern Weg vor, die nordiſchen Stammvoͤlker 
zu finden, nemlidy durch die Ausforfdyung der 
Hauptfpradyen, die noch jegt im Morden geredet wers 
den. Diefe clafifichre er nah Hauptſprachen und 
Mundarten, und beftimme auch darnad) die Voͤlker⸗ 
claffen nebft ihren Unterabtheilungen. Entdeckt er 
Feine Spuren, daß einige folder Hauptvoͤlker erft in 
fpätern Zeiten entweder von Süden herauf, oder aus 
Aften In ven Norden eingewandert finds fo Hält er fie’ 
vor Stammvölfer. Nach diefer Methode finder er’ 
Den ganzen Norden von fünf Haupt: oder Stamıme 
voͤlkern befege: 1) von Samojeden, 2) von Finnen, 
) Letten, 4) Slaven und 5) Germaniern, Es 
der Mühe werth, diefe Unterfuhung, ©. 592 
}43. durchzugehen. Wir fegen nur die kleine Erelle 
. 318. ber. „Vom Rhein bis zur Elbe wohnten: 
„Deuiſche, von der Elbe bis jur Weichfel Mens 
„den, von der Weichfel vielleicht bis zum Finnischer 
„Meerbuſen Letten und von bier bis an dag Ende 
„don Europa in Norden und Weſten Finnen. „ 
Dem Hauptvolfe des Nordens, den Slaven, if 
das Ste Cap. gewidmer. Es enchäle eine Geſchichte 
der Slaven vom Jaht 495. bis 1222. dus den Bye 
zantinern vollftändig befchrieben von Hrn, Strittern, 
welcher feit mehrern Jahren im Solde der Petersbure 
er Akademie an fpftematifchen Auszügen aus den 
lichen Byzantiniſchen Gefhichrfchreibern, mit 
Iingemeiner Geduld, Genauigkeit und Geſchicklichkeit 
arbeiter, und dieſe die Slaven Überhaupt betreffenden 
Auszüge, auf Erlaubniß der gedachten Akademie H. 
SHl. mitgerheilt hat. Sie find ein beträchtliches 
Seſchenk für die Geſchichte; aber feines Auszugs 
9: 


Die drey folgenden Kapitel find nicht minder bes 
ttächtliche Aufklärungen der nordiſchen Erdbeſchrei⸗ 
ven ba bung. 


achlich aus Fiſchers fibieiicher Geſchichte (F 
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_ feiner unwuͤrdig, weiler fie nicht ausgebef 




































bung. Im vierten erfcheint ein allgemeiner pe 
des afiatifchen Nordens, oder Sibiriens 


1768. 8.) gezogen; aber mit Hrn. Schl. — 
Die nähere Berchreibung des finniſchen | 
befonders in Anfehung Scandinaviens yon ap«5. 
iſt großenrheils aus einer dänifchen S — a 
Schoͤning, die zu Kopenhagen im. . zum 
MWorjchein fam, genommen; wozu nad) ein A 
von dem alten Quenland, aus Hrn. Den Dil 
Quenlandia antiqua, (Upfal, 1767, 4) | 
ift, - Endlic) beichreibt der V. im sten. Ca 
Rußiſchen Norden, (oder diejenige. unbe 
Weltgegend, die fic) von der Oſtſee bis.an de 
und, die Wolga hin, und von Eismeer bi * 
ſchwarze Meer herunter erſtreckt,) in der J e 
zehnten Jahrhunderts; und zwar diensrdlid ep 
deflelben nach feandinavifchen Scheiftftellern, 
Buyers Geographia Rufliae vicinarumgue r | 
num, ceirciter A, C. 948. (in den Cc nme .otar 

Petropolitan. Tom. X. p. 369-419.) die.fik 
aber nad) bnzantinifchen Schrififtellen, aus“ 
felden Geographia Rulliae vicinarumg 
num circiter A. C. 948. eX —— 
genn. (ibid. T. X.P. 365- 422.) 
ſind Hauptabhandlungen in der nerbiichen 
aber hinterlaffene Aufiäge des V. und. * 


der Abdruck derſelben fehr fehlerhaft aus 
In feinem Auszuge bat Hr: Schl. unzäbli 
ſtillſchweigend ausgebeſſert, auch — 
ihrem Gebrauche beygetragen; ob er gle 
ſtehen gebliebene Saͤtze billigt. | 

Der Inhalt der beyden legten 
er einen fehr erheblichen —* 


— 
* 
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Sſwiche Es iſt diefer: In dem Zeitraume von 
Ehrifti Geburt bis auf das gte Jahrhundert giebt 
es keine nordiſche Geſchichte Keime auswaͤrtige: 

denn der Norden ſtand noch in keiner Verbindung mit 
— md die Reifen aus dem erſten in den 
‚ Tegtecn fingen fpäter an, als man bisher geglaubt 
Bat, wird im ten Cap. bewiefen, welches 
- Son den Reifen der Scandinavier nach Sonffantihs 
| pel und in andete Laͤnder, ſeit dem gten Jahrhunderte 
Bes gen und aus Hr. Ihrens Difp. Peregrinatio- 
um feptentrionalium in Gräeciam, 

en 1758. 4.) geſchoͤpft iſt. Hier wird infonders 
it ©: 567. fg. der Einfluß der isländifchen Reiſen 
uf die Geſchichtbeſchreibung ben diefer Nation gezeigt. 
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es gab’ auch in dem gedachten Zeitraume Feine 
je nordiſche Geſchichte. Denn Scaridis 
avien lernte Höchftens erft im ſiebenten Jahrhunderte 
chreil J— und bis auf die Einführung des Epriften« 
unms ſchrieb es fait blos auf Feichenfteine, wenig⸗ 
—J fan es mit feinen Runen’ feine Annalen; we⸗ 
feine ſolche mehr vorhanden, und im 
Be Mir alter findet, ſich feine Spur, daß ders 
| en, Annalen je vorhanden gewefen find. Um 
ein ihr Licht zu ſtellen, bat Hr. Schl. im 
| pitel, von der Schreibefunfi in Scandi⸗ 
| von den Runen dergeflalt gehandelt, daß 
as 6 0 Ken aus Hr. Ihrens zwo Diflertar. de 
‚narum, in Suecia antiquitatibus,. (Uplal, 1769. 
de Runarum patria et.origine, (ib. 1770. 
ja. theiis aud) die neuern 53* 

der Herren Murray, Paur 

er. am über die Runenſchrift b 
ech die Frage vom — 
— Voeſtellung etwas ver⸗ 

28 Ur li Is du 
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Wir haben blos erzaͤhlt, und Auszuͤge gemacht: 
auch noch lange nicht von allen Merkwuͤrdigkeiten, 
oder eigenen Meynungen des Hrn. Schl. worunter j. 
E. (©. 166, Anm. d.) gehört, daß die Cimbern, 
welche Marius flug, von den Bewohnern der Cim⸗ 
brijchen Halbinfel ganz verfchieden, und beybes Feine 
Deutſche gewefen feyn follen. Aber welcher gelehrte 
siebhaber der Gefchichte wird dieſes Buch ungelefen 
laflen? Es wird immer einen fehr anfehnlidyen Rang 
in diefer Wiffenfchaft behaupten; die darinne zuſam⸗ 
mengefaßten .Strahlen werden ein dauerhaftes Lid 
auf die Finfterniffe der alten Gefchichte werfen; be 
lehrt und mir Werguügen werden Kenner die Hypo 
theſen welche darinne fo reichlich ausgeftreuer find, pri 
fen; die gute hiſtoriſche Merhode wird überhaupt. in 
Deurfchland viel dadurd) gewinnen, und Die. Furz 
aber richtig und im Zuſammenhange abzufaflende Ge 
fhichte von Pohlen, Schweden und Rußland, bie Ha 
Schl. auf dieies Werf folgen laſſen will, wird defle 
begieriger erwartet werben, mi —— 


— — —— — — — —— 
9 XIII, Kr; 

P. Pirgilii Maronis.Opera varietate lectionis c 
perpetua adnotatione illuftrata :4 .Chr.iGosk 
Heyne, Accedit index uberrimus: 1 

Idas Aeneidis libri 1-VI, Lipfiae 177% 
ſumtib. C, Fritfch, 8. a 










$ tiefe Ausgabe bes erften römifchen Dichters, d 
mit fo vielen Vorzügen vor ‚allen bisher | J 


lieferten pranget, verdient wohl, daß wir 
jeßt etwas umftändlicher auf fie einlaffen, als mit b 
eriten Bande im Anbange diefer Bibliorhek gı 





| 








illaftrata a C. G. Heyne. Tom.Il, 381 


Fonnte. Wer irgend richtigen Oeſchmack an der aften 
$irteratur hat, wen die Kruͤcke nicht gefällt, worauf 
ſich noch immer viele fogenannte Lehrer der ſchoͤnen 
MWiffenfchaften auch bey Auslegung diefes Dichters 
zum Schaden ihrer dadurch eben fo elend gehenden 
Schuͤler lehnen; kann unmöglidy diefe Ausgabe mit 
gleichgüfrigen Augen anfehen. Mit ſcheelen Augen 
mögens immerhin die Herren thun, die im Herzen 
vielleicht den Werth dieſes Werfs fühlen, aber aus 
beliebter Bequemlichkeit ihre einmal gemachten Eola 
leftaneen zur Aeneis beybehalten und von Geſchlecht 
auf Geſchlecht eben fo treu fortpflangen, als wie man 
will, daß in einer andern Wiſſenſchaft eine gewiffe 
Kaffe von Leuten thun foll, die vom Syſtem und Com⸗ 
pendio abznweichen für ein unverzenhliches Verbrechen 
halten. Nicht diefeaufandre Gedanfen zu bringen — 
denn wer wollte das hoffen? — fondern um einem: _ 
Werke Gerechtigkeit wiederfahren zu laſſen, das uns 
ferm WVaterlande Ehre macht, wollen wir genauer 
davon reden. Vielleicht bat unfre Anzeige beyläufig 
den Mugen, hie und da einen auf die wahren Vorzüge 
diefer Ausgabe aufmerffam und ihren Gebraud) ihm 
alfo um fo viel nugbarer zu machen. 

Hr. He bat auch bey diefem Bande beftänbig zur 
Abſicht, Leſer des Virgils, befonders junge Gelehrte 
(denn das mögen immer die Juvenes feyn, denen der 

e Mann feine Arbeit gewidmet haben will,) 
auf die Schönheiten des Dichters, auf feine mannich⸗ 
faltige Gelehrfamfeit und auf feinen vortreflichen poes 
eifchen Ausdruck aufmerffam zu madyen; und dazu 
waren frenlich die beften Mittel, theils eine Eurze er⸗ 
Härende Umfchreibung der fehwerern Stellen , theils 
aber ausführlichere Bemerkungen, welche bald bie 
Be Umftänbe erklärten, bald den Grund bes 

[ auffuchten, und fo den dichtriſchen Schmuck 
mr 354 vor 
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vor a fegten, ben der Römer bald —— 
Genie, bald dem Homer und deſſen Jan 
danfen, und nad) feiner Zeit: fo vielen feiner 
der mit nicht immer gfeihem Erfolge geliehen h 
Und dieſe Abficht hat Hr. H. fer glücklich, 
Das zeigeh die mit einer. ſaſt unnachä 
Kürze, Genauigfeit und Deutlichkeit — 
merkungen die unter den Text geſetzt ſind 
jedem Buche angehängten Excurſus uͤber eigne oder 
erborgte Erfindungen des Dichters. ‚Bey der unges 
beuren Menge von Auslegern des Virgils, fi 
es ex profeffo oder beyläufig. haben feon ı 
mußte e8 einem Marne, der nicht gutes: und fe 
compiliren, fondern felbft denfen und nur das 2 
von andern entlehnen wollte, unendlide Sch 
feiten verurfachen, die Mittelftraffe zuge; & 28 
that es dadurch gluͤcklich daß er (Borrede Sr ar 
erft felbft ein Stuͤck des Dichters nach;feinem n 
Sinn ſich erflärte, und die ihm nöthigbünf den X 
merfungen hinzufügte,; und dann alte und neue i 
feger und zwar nur die beften 3. €. den C erd —* 
vius, Trapp, Warton u; a. nadyfabsr | r\ Ben) 
fpiele anführen, was Hr 9. — * 
aber durch ſich ſelbſt geliefert hat, not 
die beyden Abhandlungen erwähnen, 
lianiſchen Gedicht als Einleitungen wort 
Zn der erſten: de carmine epies 
S. XI-XXKXIX. wird, nad) Pe drug. | 
Epiſchen Gedichts überhaupt, die Anwendung 
Virgils Werk gemacht, und — rauf b 
ders der Leſer zu fehn habe, wenn er e So 
des Virgil. Gedichts ſich entwickeln wolle: 1" 
Anmerkungen über Homers und Virgi 
der verglichne Erfindungen! kom 
vor; und alsdenn rg der Verf 











































illuftrata a C. G. Heyne. Tom. II 393 


Verdienſt feines. Dichters fowol in Anfehung des von 

a Eüjes, (©. XXI. fgg.) als feines 
Jelbſt (S:XX ll. fgg.) wo in der Note die 

* m Nachbeter des Marmontel v. Batteur ſich 

ihren ungegruͤndeten Tadel des Virg. bey⸗ 

— —— belehren laſſen. — Und dies fein ge 

—— hat V. gluͤcklich bearbeitet ( S. XXV.) 




























er.eheils den Homer nachgeahmt hat, welches 
‚XX} — — wird, theils die ſchoͤnſte Bil⸗ 
able und feiner Redde einen von den Griechen 
) geborgen Schmuck und Anſtand gegeben hat, 
J in der aten Abhandlung noch beſonders geredet 
4 wird. — Am Ende widerlegt Hr. H. mit der ihm 
Befcheidenheit und Gründlichfeit die Kunſtrich⸗ 
* den ganzen Charakter dieſes Gedichts durch 
vi Bre verfehlt und aufgehoben haben, na⸗ 
fi —* Spence, der aus der Aeneis ein politie 
dicht macht, dem Auguft zur Ehre und feiner 
1. Regierungsform zur Empfehlung: gefchrieben 
ER“ fg.) des Abts Vatry, der fehon;vor Sp, 
fallen ift, und ſich befonders auf die Aehnl, 

1 Augufts und Aeneas Perfon und Umftänden 
je, und. des auf gleiche Art irrenden le Boffu, 
finden ſich in der Aeneis auch für Fuͤrſten heil⸗ 
bren, aber daB. des Aeneas Charakter nicht 
dern vorfand, wie fonnte man auf den Ges 
ommen, ‚der fich mie dem Epiſchen Gedichte 
g verträgt, Birgit, habe feinen Aeneas dem Aus 
anpaflend machen wollen‘? Zugleich begegnet Hr, 
Einwurfe, daß Aeneas doch den Homerifcyen 

h ungleich fen, und unter ihnen zu ſtehn verdiene, 
gen, ſoll denn Aeneas ein zweyter Achill 
Ben? et Birgit ſelaviſch nachgeahmt, 
Achill iſt freylich eine ſtaͤrkre Epi⸗ 
| 0 de he, ‚den Goͤttern folglame 
Aeneas; 
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Aeneas; aber muß jeder epifche Held ein All yn 
Das wäre ganz gegen das feinere Aug 
ter geweſen. — Man fuche alfo nicht wie in der SI 
diefelben heftig erbirterten Gemüther, die H Ye hr 
Sturm der Leidenſchaften, aber dafür hat die Ae 
andre eigenthimliche Schönheiten und mit diefe AN 

man zufrieden. Benläufig wird nod) — 
die Handlung des Gedichts nicht ſieben Jahre mp 
d. h. die ganze Zeit der Reifen des Aeneas, fi 
mit dem Sommer des fiebenden Jahres anfank 
mit bemfelben „Jahre aufhoͤre, welches Ex 
L. Ill. noch weiter ausgeführe wird; eben n ie 
Handlung der Ddyffee nur 36. bis 37. dauert, de 
ner wird die Klage derer beherzigt, Die wiel wenig 
Mannichfaltigkeie der Charaktere in der Xen d 
der Iliade finden, woben Woltairens und ? 
Antworten dem Verf. Feine- Gnüge ehun, Zuleh 
giebt er S. XXXVII. fg. die nügliche U u J 
nicht zu viel den jungen Leſer auf den der N * 
maͤßen Ton und Wohllaut des Verſes zuführen | 
gleichen Verſe finden ſich freylich haufig, € 
glaubt, der Dichter habe immer die Töne geſuch N , 
nad) der Matur der Rede ſich oft von jetbft | dar 
der fegt die Dichtkunſt und das Genie — 
Wuͤrde hinab, 

Die zweyte Abhandlung unterſucht J— 
licher, woher Virgil ſeine Fabel und 
ſchmuͤckenden Umſtaͤnde hergenommen habe. (8 | 
52.) Mit Recht hat man angenommen, da I CE J 

07.fg. et Brain u 
* alfo in dem Aeneas einen in der alten € * 
und bey den Dichtern nicht unbefannten £ 
wählt, deſſen Schidfale und Begebenhe 
ausgedacht, fondern vorgefunden und *— 
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Meynungen, wo fich Aeneas niedergelaffen, mit Recht 
bie der Roͤmiſchen Schriftfteller angenommen , die 
Dies von Italien fagen. Die Stelle des Homers 
wird hiebey erläutert und mit Strabo’s Berichte ver» 
einige, und nun in der Kürze vortreflich gezeigt, wie 
SB. die verſchiednen Erzählungen der Alten vom Ae—⸗ 
neas genugt habe, (©. 45:47.) Sehr dichtrifch 
weiſe bat V. die Aeneis ganz auf die Propbes 
zeyungen gebauet, von weldyen er ebenfalls bey den 
Alten den Grund ſchon vorfand. Er gehe darinn ime 
mer von den dunklern und ungewiffern zu den beftimm- 
gern und deutlidyern fort, und gründer fid) dabey auf 
bie alte Geſchichte. Nach Homers Berfpiel braudyt 
er geſchickt die Juno und Venus, da der Haß der er 
ftern und die $iebe der legtern gegen Troja und Aeneas 
ſchon aus dem Homer befannt genug ift. 

Aus diefem Furgen und unvollftändigen Auszuge 
kann man von felbft beurtheilen,, wie reichhaltig diefe 
Abhandlungen bey aller gedrungnen und faft unnach⸗ 
ahmlichen Kürze find. 

Bey der äufferlihen Einrichrung diefes Werks 
uns aufzuhalten, wäre, da Die Anzeige fo fpät kommt, 
überflüßig., Wir wollen lieber einige Stellen, die 
ang in den untergefegten Anmerfungen bauptfächlich 
gefallen haben, anführen, und wie wir mit Recht 
hoffen, einem Theile unfrer Leſer mehr wiederholen 
als zum erftenmal nennen. Denn welcher Freund 
der Literatur wird diefe Ausgabe nicht ſchon aus eig» 
nem Gebraud) fennen, und das Vergnügen, das fie 
ihm verurfacht hat, gern nod) einmal mit ung thei⸗ 
fen, wenn wir ihn an einzelne Stellen erinnern — 
Hört man doch gern ein Stüd von Händel ober 
Braun mehr als einmal! Ueberhaupt ift das ein groſ⸗ 
fer Vorzug diefer Anmerkungen, daß fiebey aller dem 
Zweck angemefinen Kürze wichtige und —* 

| Stel⸗ 


Aa aD 
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Stellen nie vorbeylaffen, den Leſer beſonders aufden 
dichtriſchen Schmuck und worinn diefer liege, verweh 
fen, und das Verwicelte durch kurze Umſchreibun 
gen glücklich auflöfen, Erläuterungen aus dem Hs 
mer (und aud) neben ber oft Erläurerungen- diefes 
Dichters ſelbſt) aus dem Dvid, dem Q. Calabet 
Valer. Flcccus u. a, verbreiten fehr oft ein unerwad 
tetes Licht über dunklere Stellenz daben find die von 
bergehenden Ausleger des V. und unter den Altern b& 
fonders Servius fleißig gebraucht und angeführt 
Auch neue Dichter, Milton, Dante, Klopflod u. f.m, 
werden zur Vergleichung empfohlen; ein Gefhälte, 
das, wenn eg mit gehöriger Einficht geſchieht, aufler 
ordentlich zur Schärfnng des wahrhaftig guten Ge 
ſchmacks beytraͤgt. Beylaͤufig werden in mehrer 
Stellen ſowol hier als in den Excurfibus CSpent 
und Home oft mehr fpisfündige als wahre Kriticken 
widerlegt, Alles dieſes zufammen genommen, mat 
die Anmerfungen fehr ſchaͤtzbar, und eben daher 
vielen ungefünftelten leichten und natürlichen X 
tungen, ftatt der Bon andern gegebenen gezwungenen. 
Als Benfpiele erinnern wir den Leſer an Aen. 1,39% 
ſq. wo das | LU, 

— — — — terras ordine longo | 

Aut capere, aut captas jam defpectare videntit 
fo gluͤcklich leicht erklaͤrt und auch das folgender 
Stridentibus alis · eoetu cinxere polumi&e,. 
fr Erfäurerung erhellt; oder auf Aen. Hr, 157. 

— — Sacratarefolvere jur 0.0.0.3, 
wo Hr N ſtatt Butmans und andrer Fünfkfichen Ei 


Flärungen facräta jura durch jüs facrum andre 
vere durch eo fe liberare giebt; eben daf. 33% | 


-quam prendimus arceni? 


1. U 


arx 


! 


‘ 
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arx überhaupt für perfugium nimmt: „duo.con- 
imus? : welches alſo Burm. Murhmaßung  gua 
überflüßig madıt. (Wenn man nicht etwa Taub⸗ 
mans des braven Männes voll gefunden Menfchens 
verftänds, wodurch er oft grundgelehrte Aus leger bins 
r ſich zuruͤck laͤßt, wenn man nicht etwa mit dem 
des Fragezeichens eine Erclamation annehmen 
will 31,,Quam oecupamur et defendimus,: cum 
tu eam relinquas!,, Beylaͤufig merfen wir an, daß 
Hr. H. mehrmalen in feinen Erflärungen mit T. ftill« 
ſchweigend übereinftimme,) Oder Aen. Ill, igi⸗ 
wo dass: | 
— — noVvo veterum deceptum errore locorum 


eine leichte Erflärung erhält, Aber die wichrigften 
und angenehmften Erläuterungen hat Hr. H. den Ex- 
curfibus aufbehalten und diefe verdienen vorzüglich 

die Aufmerkſamkeit eines jeden $efers des Virgils. 
Beym erften Buche zeichnen ſich hier beſonders 
aus Exc. IV. ad 108- 12. wo er dem: aras, ein era 
träglichen Sinn zu geben, durch die Interpunktion 
bes Servius der matten Stelle aufzubelfen und auch 
über Nosus und Syrtes etwas beyzubringen ſucht. 
Weiter Exc. V. v. 124-129. erläutert er dag dem 
Anfchein nad) in Widerfprud) ftehende graviter com« 
motus — caput placidum nische nur durch die von 
dem großen Kenner und Freunde der Wiflenfchaften, 
Hrn, Brandes in Hannover mitgerbeilte Anmerfung, 
daß Wirgil, eben wie Homer und.alle großen. Dich⸗ 
ser die Winde und Majeftär der Götter auch in ih— 
rem Zorn oder bey andern Affeften beyzubehalten ſuch⸗ 
sen und ihnen nicht ein von Zorn aufgefchwelltes oder 
durch beftiges Gelächter verzognes Geficht gäben;z 
ſondern auch noch vorzüglich durch das Homerifche 
quyxuseis has an einen heftig entbrannten Zorn zu 
dene 
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denfen, Feinesweges erfodert. Exc. VI. v. a4 
lieſert über die Befchreibung des Drtes, wo Aene 
gelander, ſchoͤne Anmerkungen. Exe. XIII, 4023-47 
über die Are, wie Homer und Virgil die Gegenwart 
der Gorrheiten auch bey ihrem Abjchiede zeigen, zum 
XX, 498. fq. kann man die gute gehre ſich 
bey Vergleichung des Homer und Virgil unparthayift ) 
zu verfahren. Hr. H. giebt hier, wie auch fonft ger = 
- wöhnlich, jenem in Anfehung der Erfindung, die 
ia Anfehung des Schmuds der Rede den Vorzug 
verthendigt die angeführte Stelle gegen alter und nı 
Kriticker Einwürfe dadurdy am gründlichften,, $ 
. er ihre Schönheiten entwicelt.. Und wie gli 
thut das der Mann von Geſchmack! Exc. * J 
716. zieht er des Corradus natuͤrliche und a 
zwungne Erklaͤrung der Burmanniſchen vor: 
tes Filii, patrem vehementer ne, t 
it., (Auch Water Taubmann bat biefe | (1 
Erftäzung, ohne Zweifel, eben weil fie die fel * 
natuͤrlichere iſt.) Im legten Zxcurfus ad v. 7 go | 
diefes Buchs bemerfen wir noch Hrn. H. Befcheidene 
beit, die er mit allen wahren Gelehrten ger ein $ 
Er entfcheider über die Waffen des Memnon nich 
weil wir wenigftens von ihnen nichts vorz igli —* 
wiſſen, und ſein Vorſchlag es ſimpliciter ge 
für: multa rogitans fuper DACHHUGNE 
felbft nicht rechte Gnüge, 

Aus den XVII. Excurſus zum ten Buche wol 
fen wir nur ein paar ausheben, und dem fe porzüge 
lich empfehlen. Gleich der erfie S.220, 3 
den Anfang diefes Buchs gehört babim 
barinn unterfucht, was Virgil, der vom X ıterg 
Trojens manche beym Homer fehlende Umftä 
wahrſcheinlich für aͤltre Quellen gebraudje, 
er fie als Dichter gebraudye habe; 
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Dichter, die Berfaffer der Theogonie, die eigentliche 
Sefhichefchreiber, die Trauerfpieldichter, die Ausles 
‚ger der Dichter und Grammaticker 5. E. Hygin, Apol⸗ 
Iodor etc. gehören dahin. Beſonders aber ift zu vers 
murhen, V. hauptſaͤchlich die Fleine Jtias gebrauche 
jabe, die man am wahrfcheinlichften dem Leſches bene 
legt. Indeß hat er auch viel aus dem Euripides vor⸗ 
gli, ſodann auch aus den übrigen griech). Trauera 
ſpieldichtern eingemifcht, wovon er die Ueberfegungen 
bes Slolus Andronicus, Varro, Pacuvius u, a, vor 
fih fand. Bepy diefer Gelegenheit unferfucht Hr. H. 
die Stelle des Macrobius, der als bekannt annimmt, 
RD. babe den Pifander faft wörtlich ausgefchrieben, 
e d feßt zugleich die Verwirrung, die aus ben zwey 
Jeuten dieſes Namens entftanden ifk, gluͤcklich aus eins 
ander, Eine Abhandlung voll gründlicher Gelehr⸗ 
ſenteit. Man vergleiche nur dag, was Hr. H. z. E. 















bon der Cyeliſchen Dichtern ſagt, mit der Vorrede zu | 

Ber verungläckten hallifchen Ausgabe des Dzetzes, die 
 Anfers Verf. Vorſatz etwas beffers davon uns zu fies 
fern ( ©. 225.) hoffentlich nicht rückgängig machen 
‚Mid; und entfcheide dann. Der Vte Ercurfus über 
-aoEoon, worüber in den legtern Jahren fo viel 
‚eben und geftritten ift, unterfuche zuerft, wo 
gu die Erzählung nebft den fie ausſchmuͤkenden 
tä ider her habe, wobey zugleich die ſpaͤtern von 
Vrgil abweichenden Erzählungen z. E. des Q. Cala⸗ 
— nd Hygins, der Virgilen noch am naͤchſten 
atꝛc. vorkommen. Zu den aͤltern gehören $ys 

| on, Euphorion und Ipfimahus. Der mittlern 
en Birgil an zwey Stellen feiner Eclogen rühme, 
t, der überhaupt die Alerandrin. Dichter fleißig 
te, wahrſcheinlich auch hier. vor Augen gehabt, 
d, daß er die jenen fehlende Würde von den traa 
en Dichsern entlehnt, welches er auch mon 
4 * 
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Eophoclis Laokoon ze. thun konnte. ze | 
Hr. H. auf die Vatikaniſche Gruppe und merf 
richtig an, daß weder der Künftler den Dichter, nad) 
diefer jenen vor Augen gehabt. habe, fondern. beydi 
verſchiednen Schriftftellern, deren es: von Laokoon ſo 
viele gab, gefolge feyn. — Eben fo natuͤrlich nimmt 
er im folgenden Exc. an, daß das Schrenen des & 
(0. 222.) feine große Kechrfertigung brauche. ®, 
will ja feines ſtandhaften Helden Muth und Standhafs 
tigkeit ſchildern, fondern:es foll ein ſchreckliches Wun 
derzeichen geſchehn, die Trojaner ſicher zu machen 
$. kann und muß alſo ſchreyen, um Mitleiden und 
Screen zu erregen, und in. dem Geſchrey liegt 
nichts widriges und tadelnewürdiges. Kin an 
wäre, wenn &. aufs Theater gebradyt wird. — H 
man dieſe und die vorige Anmerfung bey den Streit 
über: diefe Sache vor Augen gehabt, wie mandyer Verf, 
hätte ‚anders geichrieben und wie mancher; 

oder Recenſente anders geurtheilt! Indeß * 
allen den Subtilitaͤten über den Dichter un 
ker und Künftler und Dichter Leßings 2 
Laokoon zu danken. 

Sm XVten Exc. v. 781. fa. wird — 
fahren, daß er an Creuſens Prophezeyung im Kon 
den gar nicht denfe, damit entſchuldiat, daß 
rien und bie Tiber damals noch ſehr unbekannt 
dem Namen als der Lage nach waren, und daß eben 
daher feiner Gemahlin Rath, wie das bey dunkel 
und unmwahrfcheinlichen Sachen zu ſeyn pflege, nit 
tiefe Wurzel bey ihm gefchlagen habe, ebe —— 
Eaffandra Prophegenung III, 183. fg. — Bert 
Erc. dieſes Buchs endlich bemerkt noch aus den meh 
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Ihlungen die beftegewäßlt Habe. Dergteichen Ane 
see: nem machen, fällt dem Troß der Ausleger 
on —— ein; um ſo viel ſchaͤtzbarer find fie 






















und Wehten Excurſus des dritten 
Reiſe des Aeneas ſehr fleißig und chro⸗ 
icht, auch mit den Nachrichten andrer 
Br fe | ee verglichen, Im ısten wird die fon 

Er Beſchreibung des Aetna rich - 
eydigt, daß V. Pindarn nicht habe 
rw wollen und müffen, und ein Iptie 
Dichter nicht einerley Auswahl in 
y ‚und Sachen haben fönne Eo au Eye, 
X \ * * E} 6 fg. die Beſchreibung des Cyclopen 


IVten Buche wird man befonders den erften 
5 leſen, der die Unterſuchung ent» 
* s unfern Dichter vorzüglich auf den Gedan - 
‚konnte, die Siebe der Dido zum Aeneag 
atti ei rg nen ji einer andern die der Chronologie — ge⸗ 
fommen wäre, in fein Gedicht zu weben.. Gegraig, 
„ die bier viel von einem Anadıron fmus 
den dadurch hauptſaͤchlich widerlege, 
Inu fung von der Zeit des Urfprungs von 
tba« und. der Regierung der Dido fo verfchieden- 
ift abe allenfalls ein nicht zu genauer Schriftſteller 
—— sl dabey behalten koͤnnte. Auch hat V. das 
| —* ſelbſt bey Geſchichtſchreibern vor ſeiner 
der Dido und des Aen. bekannt waren — 
te Ercurfus vertheydigt bie Epifode von ber 
gegen Homens Einwuͤrfe. 
m Veen Bude ae ih Hr. H 
zu zeigen, daß V. immer gefuche habe, 
auf biftorifche Nachrichten, die hier ans 
zu. gründen, und eben dadurch fie 
jbI. XIX.3. II. St. er | fir 
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feinen Römifchen gefern defto angenehmer erg 
So z. E. bey Helymus ©. 537.; beym Br nde 
Trojanifchen Flotte ©. 5 39. und font öfter. — 
Villten Exc. V. 838. fg. glaubt er mit 

an der Stelle die Befihreibung des ae u viel 
Schmuck habe, 

Sm Vieh Buch endlich epfeßfen fich bie 
Abhandlungen vorzüglich, welche ap pifhe‘ a 
merfungen enthalren mit vielen Berich gun en de 
vorigen Ausleger des Birgits, Auffer den erflem 
Ercurfen rechnen wir befonderg den acht en dahin übe | 

‚Lv h \ ) 
| 
























die Beichreibung der unterirdifchen Ceg 
den neunten über die Höllenflüffe, “ As 
Marburtons Meynung — 
Reiſe in die Unterwelt nichts als en a 
Eleufinifcheti Gortesdienfte finden wi 9 im X 
zu V.724. 51. wird gegen Mosheim bewi 
der Dichter hier feine den nicht blos aut 
nen Meynung, fordern aus Pythag 
tonifchen poerifch eingeffeideten — 
babe: Exc. XIV. über die Prophegenbi 
mifchen Schickſale, bey welcher Oelegenpei 
lichen Erfindungen neuerer Dichter 5. 
cer, Arioſt, Taſſo, des Grafen bone 
her Henriqueide, des Camoens u. a, ve 
ben , die theils durch Geifter und Zauberer I 
den dergleichen verfühdigen laffen, theils “ 
tern und Träumen ihre —** nehmen, 
faire in der Henriade, Mue du Boccage in 
lombiade, Chaplain u.a. m. Da Re 
bem allen ift, daß Virgil durch * 

phie zu Huͤlſe genommne Seelen wandern 
jet am gluͤcklichſten bearbeitet habe, 
das Lob der vortreflichen Ye 
gen bieibe, „Homerum haud dı 
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jabuit.at ab Homerica Necyia quantus artis & 
ng wi: grefüs ad Aeneidis librum fextum! ‚, 
Wir er bnen noch) zuletzt des XVten Eye. über das 
Thor der fa ſchen ES hatten, wo Aeneas wieder her, 
Fa d.wie Hr. Hanicht wie fo viele Ausleger 
f, die ihren Auror nie was zu Schulden 
af fen wollen; fo iſt er dennoch mir Recht 
Meynung, daf Virgil in diefer Erelle feine - 
äblung von der Unterwelt für fabelhaft 
F en wollen. — Wie iſt es möglich, einen 
danfen bey dem Dichrer nur zu dermuthen! 
b aben gelehrte Leute dieſen Einfall der Gram⸗ 
n nehmen und verthendigen fönnen ! Hr. H. 
) Ai V. fürs erſte wenigftens keinen beſ⸗ 
n Aeneas habe finden Finnen." Aus 
26 ore mußte fein Held wieder fort Die 
re des Schlaſs ficken ihm ein, "Aus 
den würflichen Echarten den Ausgang 
te Aeneas nicht kommen, denn we 
Hi Sibylle, waren würfliche Schatten, 
en fie zum andern hinaus, wo die falfchen 
it che ommen. . Das nadırbeilige, was für 
18 folgte ſah Birgil entweder nicht recht ein 
te es auch Fünftig noch verbeffern. “ Kurz, 
r nu er. V. wohl nicht zu entſchuldigen. (Und 
& eiche verführte ihn eben Die zu treue Rachahmung 
des Homer: ‚daß er das für fein Gedicht nachtheili 
- Baraus,flieffende überfah ; denn fonft Härte er. feofic, 
wie.Ht.. 5). fehr gut.erinnert, Aeneas aus eben dem 
te herausgehn laflen fönnen, wo die für neue 
Ä gereinigte Geiſter herfommen. Aber man 
aus dieſem oe den leichten Irrweg 
ER oh — ————— wir unſre Sefer noch 
ie Di ou des Mr IVten Buchs: me 
— Era füge 
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394 Gatterers Einleitung in die ſynchroniſt. 

" I: Ha. an 
1 fügten kurzen aber reichhaltigen Anmerfunge au 
fam machen. Die z. B, beym dritten Buche befchäftigt 
ſich mit der Urſache, warum Ddiefes Bud) nicht allen 
fo gefalle, wie die beyden erjten und die beym fechfte 

widerlegt Homens Tadel, daß die Epijode von de 
Keife des Aeneas in die Unterwelt zu weit vom Sins. 
halte des Gedichts entfernt ‚fen; „abermals eine gut 
$ehre.für die beftändigen Machbeter des fonft fcyai 
baren aber nicht. untrüglichen Home‘ — Die bei 
den folgenden Bände biejes Werks, juma „ber J t 
ten, ‚erwarten wir mit Verlangen, wogegen wir offer 
berzig wünfchen, daß der Index uberrzmus 9 

von dem ung jede Arbeit fo ſchaͤtzbar iſt, nic 
Zeit und Mühe verurſachen möge, da wir k 
derlihen Mugen davon, bey ſolchen Ausgaber 
gegenwärtige ift, nicht ‚recht-einfehn. . Die fekt 
braucht der größte Theil der Leſer einen (6 ie jen Sfr 
der, und auf den Notbfall haben wir ja dergleichen 
in andern Ausgaben! Deſto willfommner fo em uns 
die Zufäße zu. den bepden erften Bänden ER. un 
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. Einleitung in die ſynchronſtiſche 
hiſtorie, zur Erlaͤuterung ſeine 
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böc, 1771. Erſter Theil, 16. Site 
>» Zwehter Theil, 1006 Seiten 
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Weidetlothiſtorie. -z.und.ater Theil, 305 


s iſt bereits die: vierte Schrift, in welcher 
=» 19H. ©, eine Are von Auszuge der allgemeis 
nen Weltgeſchichte miccheilt: und jede ders 
3 bar ihr eigenes Verdienſt; jede kuͤndigt auf die 
ER like den Mann an, der feiner Materie mäche 
worden ift, nachdem er fie fange unterfucht hatte, - 

yaben ehemals feine funchroniftifchen Tabellen 
befchrieben, *) Da er fie zu feiner Abficht, nemlich 
nen geitfaden zu balbjährigen Vorleſungen über bie 
vera zu haben, zwar dienlich befunden, 

ber auch bemerft hat, daf feine Zuhörer bey der An⸗ 
es Vortrags, denfelben gemeiniglich nicht 
em Entzwede nügten: fo entfchloß er fich, 
‚Con mentarium, ober nod) eigentlicher Diftata 

ce jene Tabellen drucken zu laffen ; abernur darum, 
un om ste, fie ließen fich gedruckt leichter leſen, 
















‚und Zeirverluft nachfchreiben.‘ Die 

—* mmung gemäß, bat er hier manche Stuͤcke, 

s Tabellen, Rechnungen, neue Entdeckungen 

Me: ‚gl. 1 umſtaͤndlicher ausgeführt, als die uͤbrigen 

Ding Bu man ſchon in andern Büchern finder, 

* rzuglic) har er auch Auszüge aus manchen feiner 

) h ungedruckten Abhandlungen mitgetheilt,. Die 

Here Geſchichte nach der Voͤllerwanderung/ inglei⸗ 

t ni die neue, find nur in einem kurzen Abrifle vor 

tragen; theils weil ſich von dergleichen Geſchichten, 

d0 De meifte bekannt iſt, weit leichter mündlich res 

it, theils weil auch beſondere Vorleſungen uͤber 

che Reichshiſtorie und über die europaͤiſche 
ng er Öte p egen angeftellt zu werden. 

€ ger —— über die Ger 

ie der Hr. Verf, den allgemeinen Theil 

] —* — hiſtor A Hi benibce zur 

— FRE ar nie 
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306 Gattererd Einleitung in die ſynchtoniſt. 
die Erde, den Schauplatz dieſer Geſchichte h ih 
Groͤßen, ihren mathematiſchen Eintheilungen, natür 
lichen und poliriichen Aenderungen ‚ihren Paupıeitis 
theilungen, den alten und neuen Namen‘! ai 
länder. Sehr nuͤtzlich iſt die Vergleichung d 
der des Erdbodens in der alten und neuen Zeitz’ 
29 54. Zuletzt folgt eine kurze Nachrichev Ze 
forunge und von den Schickſalen der Landf ren a ı 
Erofugeln. Darauf wird om Menfchen gehand \ 
‚ anter folgenden Artikeln: Stufenweiſe pmebe 
Alters der Menſchen; das auffectiche der menf ) licher 
Körper, fowol in Anfehung der Statur, als au ei 
ganzen üb:igen Geſtalt, und bejonders in“ Ani 
der Farbe; $ebensarten der Menſchen; inte den 
Haudlunq und Schiffahrt , Deren boͤndige 
©. 69 89. ſteht. Woher die Dekan 
weltlichen Völker mit einem jo entfernen it an —* | 
eroberten Lande als Indien, das doch fl Haupt 
quelle der Großhandlung war, gefomn nf Ir ei. 
flärt Hr. ©. dergeftalt, Indien und‘ * ria fü 
wie er anderwärts zu zeigen geſucht h y die 
$änder,, die von dem Menfchen nad) Ds vo 
bevoͤlkert worden, und die weftlichen ? 
die Alricaner und Europäer; haben, he 
nung, in ihren Boreltern auch einmald« 
Daher die Renntniß der vorerefliche 
Indiens, und die mir einer Art von & —* 
bundene Luͤſternheit nad) denſelben, in & 
man fie bald nach der Zerftreuung der M 
ſo ſehr vermißte, als man im — 
dahin wieder zuruͤck zu finden, 
Aſien, und in den weftlichen-gän 
ropens. — Die allgemeine At 
ſchen wird nun fortgeſetzt. Anzapt: 
dem befannten Erdboden, 
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Aniverſalhiſtorie. x. und ter. Theil, 397 | 


ihm, daß die Staaten vor Chrifti Geburt, überhaupt 
zu: reden, volfreicher geweſen, als bie nachherigen. 
Die jetzige Anzahl der Einwohner i in den europäifchen 
Staaten, Staaten, verglichen mit, der Größe ber Laͤnder, mit 

me umme der jaͤhrlichen Einfünfte, und mit dem 
—— ſtehenden Kriegsheeres, wird auf einer 

ſle vorgeſtellt. (Frankreich werden 

per 16, bis 18 Millionen Menfchen gegeben; 
‚aber nady der neueſten Berechnung des Abbe Ex- 
pilly vom J. 1767. find es 22 Millionen.) End» 

‚lidy folgt eine ausführliche Nachricht von allen befann. 

‚sen Sprachen der Welt, deren bittorifche Benugung 
gezeigt, und eine ſyſtematiſche Anzeige derfelben mit, 
‚getpeilt wird, ©. 101» 164. Es werben eilf europäie 
achen, und alfo eben fo viele Haupt 
| Eumfers. Welttheils angegeben. jene find: 
DB Bat oder Bifcanifhe, 2) die Altgallis 

’ jetzige Schottiſch · Irriſche; 3) die Finnis 
t der Ungriſchen, 4) die Kymriſche, oder die 

















h * Fibon fÜnles , Sornwall und Dretagne „ 5) 


die Griechiſche, 6) die vier Töchter der Lateiniſchen, 
7)d iſche oder Albaneſiſche, 8) die deuriche, 
| r sanfhe, 10) die flaviſch · weudiſche, 11) bie 
Aiſ⸗ oder tatariſche. Wenn es ©. 119. heift: 
dollar, (nicht Kolari,wie im Buche ſteht,) 
it, daß die ungriſche Sprache in der gram⸗ 
— mit der türfifchen fehr uͤberein⸗ 
in Anfehung der Wörter von ihr fehr 
on fen ».fo-ift diefes.zwar richtig, man fann 
eben, daß die ungrifdye Sprade aud) von 
ei Aehnlichkeit mit der,bebräifchen 
indifche n Sprachen babe, 3. 
g der Suf Rxorum. So viel fich der Res 
n —* bereits vor faſt dreyßig 






gen, wie er nr | 
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398 Gatterers Einleitung in.die —*—* 


Oertel war, in einem eigenen Buche ſolches be⸗ 
i wiefen, 

Im zweyten Theil der Univerfalßiftorie kommt 
nun die zuſammenhaͤngende Erzählung! d 
Meltbegebenheiten. Die ganze Univerfalhiftörie 
Hr. ©, unter vier Epoquen: Die ——— r 
Welt, den Urſprung der Nationen, (im J. DM. 
1800.) die Völkerwanderung, und: die Entdeckung 
von Amerifa. Da in’jeder der daraus —— 
Perioden eine eigene Gattung von Erfennmißquellen 
der hiftorifchen Wahrheit herrſcht; ſo giebt er ihnen 
davon folgende Beynahmen: Das Zeitalter der Hifi. 

riſchen Nothmittel, der biblifchen und elafifchen Ge⸗ 
fhichrfchreiber, der Chroniften und Urfundenfchreiber, 
endlich der Sammler, Aefthetifer, Eritiker und Prag- 
matiften, Weiter nimme der Hr. B, acht her 
Nationen an, welche dazu dienen, die ganze X 
gefchichte in chronologifcher Folge ſowol a 
ehroniftifchen Zufammenbange zu erzählen, f 
denfelben immer viele andere Bölfer im WBerbäl 
geftanden haben, bald als — 
theydiger ihrer Freyheit, bald auch als 

Die Herrfchaft. Es finddiefe: Die Aßhre u 
J.d. W. 1874. die Perfer ſeit dem 3: 
die Macedonier feie dem J. 0. Wi 3648 
feit dem J. d. W. 3838. das iſt, — * 
von Carthago und Corinth, obere rd 
Dictaturan, ſeit dem d,,W, 3939 d 
feit dem J. d. WB. 2784 und ie See dem X 
"& 226. die Deutichen und Staven)feigidemigt 
Jahrhunderte nad) C. ©; die Araber f | 
- 622, die Mogoln und Dataren, und’yivaı 
giskhan feie dem % C. 11209: md t 
feit dem $. 1369,» Au) —* 
Geſchichte zwoͤlf größere Weltbeg 
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Aniverſalhiſtorie. 1. und 2ter Theil; 399 
* in der Specialgeſchichte Epoquen machen, nem⸗ 
lich: aus dem erſten Zeitalter, den Suͤndenfall, die 
— —— die Suͤndfluth; aus dem zweyten, die Abs 
| görteren, den Kreislauf der Wiffenfaften, und die 
Seburt Epriftiz aus dem dritten, den Pabft und Mius 
MHammed,Bie Rreuszüge, die Buchdruckerkunſt und 
die Eroberung von Eonftantinopel durd die Türfen ; 
| Be sem die. Reformation und das Triden. 
' oneilium; das Europaͤiſche Gleichgewicht, 
* — Frieden, endlich den philo⸗ 
der beyden letzten Jahrhunderte. 
= Nach dieſem Abriß träge der Hr. V. die allgemeine 
ESeſchichte felbft von ©. 38. an vor, Wir wollen eis 
ge erften Zeitalter bemerken, Adam ift 
—** Meynung entweder in Indien, oder in 


Oxus oſtwaͤrts gelegenen Gegend geſchaf⸗ 
und Eden iſt das ganze ſuͤdliche Aſien. 




























z es wohl aud) Namen der Stämme oder 
eyn koͤnnten. Er geſteht, daß er noch 
ir m gezweifelt babe, ob die Suͤndfluth allge 
eweſen fen; aber jet, fagt er, halte ich es vor 
Die Ansdrüce die ı Mof. VI, 12. 13.,17« 
und VII 3. 4. 19: 24. vorfommen, beweifen 
Igemeinheit ganz unftreitig, und die Auslegun« 
ber eindge Davon machen, find ungegeünder: 
Moſes nach der Suͤndfluth den ganzen 
durd) das, Haus des Noah wieder bevoͤl⸗ 
— — und andern Gruͤn⸗ 
| zu gedenken, „» (Wir fürchten faft, 
da der Gegenmeynung eben durch die 
Er ʒaͤh 19 Mi ‚fid) vor berechtigt halten, werden, _ 
u fagen ith war freplid) allgemein in 
— ‚damals lebende Menfchen auffer dem 
| m He ul ig auf alle unter und nes 
5 en 


| Bee ect vor der Suͤndfluth murhe | | 


‚400 Gattererd Einleitung in bie ſynchroniſt. 
ben ihnen in gleichem Bezirke lebende Thiere, ir 
da man beym Moſes nicht die geringfte * 
daß zu dieſer Zeit mehr als ein Theil von 
kert geweſen fen, und da er ausdruͤcklich v 
die Suͤndfluth ſey eine Strafedes verdorbenen m 
‚lichen Gefchlechts geweſen: fo ſieht mamfeinen 
zu glauben, und vielmehr wird eg deſto unn 
licher, daß alle vier Welttheile follten ü 
worden ſeyn. Und alsdenn iſt die garge € 
Moſes eben fo wie in andern biblifcyen € 
ganze Erdftrich, von dem der Schriftfteller 
Unter dem Gebürge Ararat verſteht Hr. € 
roxamiſus: fo daß der erfte Aufenthalt der 
nad) der Suͤndfluth, und der Mittelpunkt il 
und nad) erfolgten Ausbreitung auf dem ganzer 
"boden, die Gegend von Bactra und das ordwe 
liche dien gewefen wären, uw — Sg, 
Aus dem zweyten Zeitalter, — 2* T 
Erklaͤrung des mofarfehen Bevoͤlkerr 
"51. 103.) ift ſehr leſenswuͤrdig; ‚aber fi 
en zu weitläuftig. Mur diealle G 
der moſaiſchen —— *— 
von ©. 67. fa. ab. „Die Japhetiter 
‚wohnten zu Mofis Zeiten von — 
diana an, rings um das caſpiſche? 
Süden bis‘ an die Küften von Kleinafie nr 
von dem Uraltag oder den Riphäitchen 
bisnad) Europa hinüber, wofelbft die we 
linie vom Tyras oder Dnjefter an, längf 
‚des ſchwarzen Meers, über —535 
die abendlaͤndiſche Kuͤſte Griechenle 
ſchlieſſung der —2 Kuͤſte Je 
"Die ſogenannten Indo · Scythen he 
nach, damals ſchon are Ober. 
aber die Perfer noch * in if 



































AUniverſalhiſtorie. 1. und ꝛter Theil. 403 
fihen Wohnungen. Die Semiten wohnten zu Mo⸗ 
ſis Zeiten, theils in Indien, gegen den Ganges hin, 
heiſs an den Kuͤſten des Suͤdmeers bis an den per⸗ 

hen Meerbufen, in Eiymais, Afnrien, Chalväa, 

d im füdlichen Mefopotomieit, und ben weiterer Aus⸗ 
breitung in einigen Gegenden von Paläftina, im Nora 
den und Süden von Arabien, endlid) auch, aber viel 
leicht noch nicht zu Mofis Zeiten, in Abyßinien oder 
Erhiopien, Die Chamiten wohnten zu gleicher Zeit 
in Schinear, ders ift, in Meiopotamien und Babylo⸗ 
nien, jodann im ſudweſtlichen Arabien , (aber unge 
m damals (don, wie hernach in Erhiopien): 

- aber durch ganz Edopin, die naͤchſten Weſt⸗ 
Kbiens vielleicht mit eingeſchloſſen, uͤber einen 
Strich von Arabien, und laͤngſt der Kuͤſte 
na und Syrien, Eopern mit eingefchlof 
| * bie nad) Eolchis. Mir der Zeit, und zum Theil 
on vor Moten würden die Chamiten, vornemlid) 
t Semitifche Etämme, denen fie in Arabien, 
Dukinien, und zuletzt aud) in Canaan weichen mußs 
hr eingefchränft, und hier und da zum Abzuge 
en, wo ihnen Feine Länder zuftunden, gezwun⸗ 

en, oder-ausgerottet, ,, 
den Hr. ©. zum Afyrifchen Voͤlkerſyſtem 
gebe, teile er xrſt eine Vergleichung des Petavi⸗ 
hen mir dem Jackſoniſchen Zeitrechnungsſyſtem in 
leichen Rechnungen über die Anzahl’ der Menſchen 
und nad) Pelegs Zeiten mit: Unter andern kom⸗ 
ten ©. 149. fg. bier fhöne Unterfuchungen über bie 
aͤiſchen chthen vor, Der Hr. V. bringe bie 


erodotus us der ‚ behauptet wider Bayern, daß der 
er 
| nie Sci *8* gewohnt haben ſollen, 

de Wok ee, ‚oder der mofaifcke 
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Gihon fen; macht einen doppelten Verſuch, j 
richte, oder vielmehr die beyden erſten mit 
zu vereinigen, und ſindet, daß das Scyth 
weldyes um 2476. unter dem Targitaus 

iſt, fein aſiatiſches, ſondern ein eutopäifches. 
geweſen ſey; daß die Schthen 875 Jahre lang 
gleich mit den Cimmeriern, von denen fie“ nm— 
ten, in einem Lande gewohnt haben, —— fäi 
lich die Küfte oder Alt. Scythien, dieſe aber 
Landſchaften Cimmeriens zwiſchen dem Don 
Dnjefter inne hatten, Er zeigt Infonberbit, Si 
Herodots Zeiten unter Scythien Die AR begrif 
fen worden, welche jegt die Wallachey, bie | 
Pokutien, Podolien, Braclaw, Meu- Se 
ganze Europäifche Tatarey, nebft. der, Halbinfel K 
und die ſuͤdlichen Laͤnder des Europaifchen Ru u ie 
in dev Gegend des Dons, entweder bis zum 53 
524 oder 503 Grad nordlicher Dre | 
Auch die Nachricht Herodots von den afic 
tben wird ©. 194, fg. erläutert, und ü 
Befchreibung diefes Schriftſtellers 
Alten, welche den ganzen Norden von. 
then anfüllten, wohl unterfdyieden, — S aur 
ten, nebſt joom andern Völkern. d ed —9 
findet Hr. ©, in dem jetzigen Aftrachanif fcen wer 
nement, vom Don bis etwan an ben Stu Ri 
in dem DOrenburgifchen ſucht er das 
rauhe Land, wohin Herodotus einen q —4 
Sweis der koͤniglichen Scythen Mer; J— — 


| Bey. ber Geſchichte des Bolts Ge 
Aufmerkſamkeit, was S. 249. fg« von. * 
ſchen Gerechtſamen der ſraeliten q 1 
hauptet wird... S. 255. A ie echnun gen 
























‚Die Iſraelitiſche Volkmenge, 
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Univerſalhiſtorie. 1. und ztee Theil, 403 - 
allet bings 21. Millionen Menſchen Raum genug in 
Canaan gehabt haben. i | 
In der Eguptifchen Geſchichte empfehlen wit die 
Unterfuhungen über die Manethonifchen Dynaſtien, 
©. 391. fg. Durch Vergleihung der Nachrichten 
Herodots und Diodors von Egypten, miteinander, 
bringt der Hr. V. die Ordnung jener Dpnaftien ohne 
Werfegung oder Veränderung der Zahlen und Namen 

eraus. Er ftellet fie auf einer eigenen Tabelle vor, 

Wir müffen die Grundfäge übergeben, welche er ©. 
301. fg. dabey annimmt. Ä 
Die einzelen griechifchen Staaten werben alle ges 
nau durchgegangen, unter andern etwas umftändlicher 
der Meffenifche, weil die Gefchichte deffelben, fo wie 
mehrerer anderer in den gewöhnlichen Univerfalhiftes 
rien fehle. Auch die erften Zeiten Griechenlands find 
förgfältig entwickelt. Thraciens Geſchichte, die man 
aus dem Umfange der Weltgefchichte bisher ausge 
fhlöffen Harte, wird S. 493 » 518. ebenfalls einges 

Mit Worbengehung mancher anderer merkwuͤrdi⸗ 
ger Stellen, nennen wir nur noch befonders die Abs 
Handlung des dritten Zeitaltere, S. 629, fg, von der 
großen Völkerwanderung; als welches einer der vor⸗ 
zäglichften Theile des Buchs ift. Da die afiatifchen 
Wanderungen den Grund zu den europdifchen gelegt 

m: fo werben jene zuerft befchrieben, und vorlaͤu⸗ 
fig wird Ptolemaͤi Weltfunde des nördlichen Afieng 
vorgeftelle. Die Ehinefifche, Tatarifche und Hunnifche 

Hihte wird Hierauf, und zwar Die legtere bis zum 
I. 376. befchtieben, da die weftlichen Hunnen auf 
die Gethen loßgiengen, welches den erften Stoß zu 
ben Europäifchen Wanderungen gab. Um dieſe letz⸗ 
N aufzuflären, wird der Zuftand und die Sage, der 
Eermanier und der Slaven, als welche den — 

J 




















jo Semi Beenden 


Antheil daran hatten, —æ— far, S 
Plinius, Tacitus und Ptolemaͤus, mit hm? aiß 
erörtert, ©. 686. 854. ſodann folgen en die 
Kriege der Germanier, vom Marcom Fee ie 
bis zum Anfange der fränfiichen — 5. — 
91a, weiter die uͤbeigen a 
fowol, als der Avaren, Bulgaren-und U * 
die fortwährende Entſtehung der —— 
Staaten, vom J. 486+.891..(©. gute — 5* 
lich der Urſprung und die Wanderung ber. * en, 
bis zur Mitte des Iren Jahrhunderts der Jehlni 
ſche und Rußiſche Staat entftanden find: ronzu nah, 
die Ueberfegung einiger Stuͤcke aus Neit to 3 Ruf 
ſhen Zahrbüchern, als eine Beylage fommie — 
Weder Herr G. noch unſere Leſer m rwa 
ten, daß wir dieſes Buch loben. E⸗ it gen ver 
wir noch hinzuſetzen, Daß es auffer feiner 1 33 
ſtimmung, allen gelehrten Freunden d Ge chi 
au) felbft in feinen Muthntaffüngen, bie we 
als alänzende Hypotheſen und gervagte © | Bi. | 
ſchaͤtzbar ſeyn muͤſſe, und daß man ü N 
- den feften mit langer Bedachtſamkeit gel re 
‚erkennt, der alle Berfe eines Gattere 
ſiret. 
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RW. A: : u 
‚Carl Philip Kopp, Fückl. Heffenc 
Dberappellationsgerichts ⸗Rathes 
. Mehe Nachricht von "der een —3— 


und neuern Verfaſſung der geiftl. u, Eivifger. Jg 
Erſter oder hiftorifcher Theil, 4 Alph. 15 Bo⸗ 

‚gen, anderer oder praftifcher Theil, 2 Alph. 
25 Bogen 4. Caſſel, bey Cramer, 1769 > 
„17714. | 
bäre diefes Werf nicht fhon in fo vielen Jour⸗ 


‚nalen recenfirt, und mie wir verfichert find, 
in den Händen der Kenner: fo würde es 
Prliche für uns fern, unfre Leſer umſtaͤndlich don feis 
hem intereffanten Inhalt zu unterrichten. Syst fen 
uns, um Feine Unterlafjungsfünde auf die Bibl, zu 
läben, genug es anzugeigen, und unfer Körnchen 
Weyhrauch auf den Altar zu werfen, der ben hochach⸗ 
tungswürdigen Verfaſſer errichtet ift. | 

Mit Ehrerbietung und einer Art von Enthuftaf 
mus schlagen wir das Bud) wieder auf, das ung 
bey dem Durchlefen fo vielen Unterricht und Vergnuͤ⸗ 
gen gegeben hat. Hier ift Feine compilatorifche, aus⸗ 
deframte, diffuſe, fondern wahre, lehrreiche und 
wohlgeordnete Erudition; hier ift ein Mann, der. eben 
fo großen Eifer als Fähigkeit hat, in die Schadhte 
ber alten Zeit ohne Furcht vor den Wertern und Wafı 
fern, die einem dort auffteffen, zu fleigen, neue Mi⸗ 
nen zu fuchen,, und die gewonnene Stufen mühfam 

von: den vielen Schlacken zu reinigen, und dem doch, 
was fo vielen Alterchumsforfcyern widerfähre, durch 
das Herummandeln: in diefen dunfeln Gängen ber 
Kopf niche düfter und die Augen nicht blöde geworben 


Der Titel verfpricht nur einen Localnutzen, eine 
Erläuterung der Heßifchen Gerichtsverfaffung. Aber 
das Buch felbft enchäle fo 'wiele wichtige Bemerkun⸗ 

Aber das alte deurfche Geri en überhaupt; 
aß es auch auffer Heſſen einem jeden Freund 7— 
5 * n 
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406 Kopps ausfuhrl. Nochricht von der älteren. 
ländifcher Sitten und Rechte hoͤchſt ſchaͤtzbar feyn 


muß. 

. : Mad) dem erften Plane wollte der V. nur den heu⸗ 
tigen Heffen » Eaffelifchen Proceß befchreiben , und in 
einem Vorbericht von der Einrichtung der Heßiſchen 
Gerichte in, den mittlern Zeiten handeln. Urceus 
coepit inftitui, fed amphora exibat. Als er an 
die Arbeit Fam, fand er fo vielen Stoff, als fich in 
die Grängen eines Vorberichts nicht einſchlieſſen ließ. 
Er widmete alſo dieſer Materie einen eignen Theil, 
der itzt der erſte in dem gegenwaͤrtigen Werke iſt. 


Das erſte Stück enthaͤlt in 51. 96. eine mir groß 
fer Kenntniß abgefaßte Rechtsgeſchichte von Heſſen. 
Eine Anmerkung ©. 245. gegen Grupen, welcher mit 
Unrecht das Alter des Kaiſerrechts in: das 14. Fahre 
hundert herunterjegt, ‚weil der Verfaſſer die Decretas 
len Bonifacius VIII. anführe, indem unter bem dort 
angeführten geiltlichen Recht, das weit ältere Gras 
tianiſche Dekret gemeyner feyn kann, und ein Verſuch 
$. 23. wie Das Kaiſerrecht in Anſehung der Verjaͤh⸗ 
sung mit dem Schwaben. und Sachfenfpiegel in eine 
Webereinftimmung zu bringen fey, haben uns vorzügs 
lich gefallen. | \ 

Das zweyte Stück befchreibt die ältere Werfafe 
fung der geiftlichen Gerichte in. Heffen, und handele 
in der eriten Abrheilung von ber. Gerichtsbarfeit der 
Biſchaͤffe in weltlichen Sachen und ihren weltlichen 
Gerichten; in der zweyten von ihrer Gerichtbarkeit 
in geiſtlichen Sachen und ihren geiftlichen Gerichten 
- überhaupt; in der dritten von den Sendgerichten in« 
fonderheit, in.der vierten von pen Eingriffen der geifls 
lichen Gerichte in. die weltliche Gerichtbarkeit ber 
Stände; in der fünften von den geiftlichen Gerichten 


‘ N 
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Im dritten Stuͤck, deſſen. Gegenſtand dir welt 


liche Gerichte find, fpriche die erste Abeheilung von | Ä 
den. Grafichaften und Eenten in Heflen; die. zweyte 


von den $andgerichten und der landgraͤflichen oberſten 
Gerichtbarkeit; die dritte von den Centgerichten; die 
vierte vom den Stadtgetichten; die fiinfte von dem 
Oberbhoͤfen; die ſechſte von einigen Particulargerich 
ten; die fiebende von den Friedensgerichten, Die 
achte bon den Gaſtgerichten. 

Das bierte Stuͤck befhäfriner fich mit bem Pro. 


ceſſe in den alten Heßiſchen Gerichten. Den Be⸗ 


ſchluß diefes Bandes macht eine anfehnlihe Samm. 


"lung von Urkunden, vovon die meilten unedirte, eis 


nige auch mit Anmerkungen des V. beuleitee find. 
Das geographiiche Regiſter Über dieſe Documente, 
und das alphaberifche Verzeichniß der merkwuͤrdig- 
ften darinn vorfommenden Perfonen, madyen die 
Sammlung noch nuͤtzlicher. 


Der zivepte Band beſchreibt den itzt üblichen 


Drocefi bey den Heffen » Caſſeliſchen Gerichten; fodaß 
im eriten Buche von dem Untergerichtsprocef, im 
weyten von dem Verfahren bey der Regierung, im 
dritten vom Proceß bey den geiftlichen Confiftorien, 
und im vierten von -der Procedur bey dem Oberap⸗ 
pellotionsgericht gehandelt a... 

Man denfe nicht, daß der V. aus den Schriften 
be ‚den gemeinen Proeeß compilicet habe. Mein, 


‚er giebtieine Beſchreibung des eigentlichen Heßiſchen 


| Proceffes, das heißt, er bringt die Heßiſche Landes⸗ 


en, Reſeripte, Decrete und gemeine Beſchei⸗ 


— 


bein ein Enftem.. Da die Grundlage des Heßiſchen 


Proceffes aus den gemeinen Rechten entlehne ift, fo 
wie auch die Borrede erinnert, manches ge⸗ 
fagt werden, was auch diegemeine Rechte fagen; aber 
man triſt doch ‚zugleich viel —— —— 
D. Bibl. XxB.U.St.. 
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an. m Tert fteht die jegige Gerichtsverfaffung ; in 
‚den Moten find die ältern Gefege angebracht, daß 
‚man mit einem Bli die Succeßion der. Gefege in 
jeder Materie überfehen Fann. 

Noch müffen wir einer kleinen Controvers geben. 
fen, die ſich zwiſchen dem V. und dem Hru. von 
Selchow entfponnen hat, Hr. K. behauptet, daß 
in der Cammergerichtsordnung von 1495. und in der 
Heßifchen Gerichtsordnung von 1500. unter denfar 
‚ferlichen gemeinen beichriebenen Rechten, und des 
Reichs gemeinen Nechten audy die alten Rechesbücher, 
Sachſenſpiegel, Scwabenfpiegel und Kaiſerrecht 
zu verftehen fey. Hr. von Selchow hingegen rechnet 
dieſe Bücher zu den redlichen, erbaren Gewohn⸗ 
heiten des Fürftenthums und der Landfchaft. Sr. 
K. vertheydige feine Meynung in dem Anhang zum 
erften, und in der Vorrede zum zweyten Bande, Wir 
fürchten, die Partheyen möc)ten exceptionem jt- 
aicis incompetentis opponiren, wann, wie ae 


a — wollten. 
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ner war auswaͤrtigen bis dahin weniger bekannt, wer 
aber ſein im Stillen fortwachſendes Verdienſt kennen 
lernt, wird ihn verehren. Dieſer zweyte Theil eines 
Catalogen der Berniſchen Handſchriften, deſſen erſter 
wor zehen Jahren erfihienen iſt, iſt in mancher Abſicht 
ſehr ſchaͤtzbar. Was helfen die reichſten Schaͤtze wenn 
ſie hinter vier Mauren den Augen aller Erdebowohner 
verborgen liegen? Sie bekannt machen und ihre Nus 

tzung verftatten, ift ein eben fo großes Verdienſt, als 

fie ſanmlen. Aber wenige Werzeicyniffe find fo uns 
terhaltend und lehrreid) für den Gefchichtforfcher, mie 
foldyem Fleiße und folcher Kritick gefchrieben. Wir 
betrachten es nemlid) als einen Aushängezedduf,- der 
den Liebhaber Fritifchyer Waare zu ihrer Befichtigung 
locken foll, nicht als die Waare felbft; welches den 
Einwurf beantworten Fann, der mir gemacht wor« 
ift, als wären diefe Mipfe gleichwel nod) niche ey» 
Aus dem erſten Theile des Eatalogi der gedruck⸗ 
ten und-dem erften der ufgedruckten Bücher ift die 
Großmuth, mit welcher Jacob Graviſet v. Liebel die 
bongarfifchen Handſchriften der Republic Bern gie 
öffentlichem Gebraud) uͤberließ, und ber patriotiſche 
Eifer mit welhem diefe Republic, von Standeswe⸗ 
gen und aus Privarfrengebigfeit, biefen Schatz ſe 

mehr und. mehr bereichert, allen. Leſern bekannt. Auch 

geugen jene Nachrichten von einem befonderm Glͤcke 
das ſie in der Anfcyaffung auserlefener Bücher, und 
welches noch feltener ift, in der Wahl ſehr vorgüglicher 
und verdienjtvoller Biblischefare gehabt bat, : Hal: 


lers und Engels würdiger Nachfolger liefert uns.hiee + 


Die Bejchreibung des hiſtoriſchen, alſo wohl des wid 
tigften Theils der Handfchriften. . Wir wollen einige 
gerjeige auf das geben, was. uns das wichtigſte 
dt, = . — 


Dd 2 S. XII. 
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‚ Ammier. Sch halte die Schweiger für fi 
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S. XII. fg. der Vorrede, berichtet Hr. v. Sinner 
eine ſehr reihe Sammlung Briefe aus dem #6 Jahr. 
hundert, welche auf der Bibliothek liegen, und im 
ſten Theife hatte er eine ähnlıdye Sammlung 
ſiſcher Briefe angekuͤndiget. Ich ſchaͤtze — 
Sammlungen aus eigener Erfahrung ſehr body lm - 
bitte den Hrn. v. ©. oder wenn es won ihm nicht 
hängt, eine Regierung, welche ſonſt nicht — 
ein gutes Unternehmen obne Unterſtützung de 
ſchon fo große litteraͤriſche Verdienſte bat, a 
mit einer ſolchen auserleſenen — denn nicht je 
Brief iſt merkwuͤrdig — Sammlung zu beſe 
Ich darf uͤberhaupt von den ſchweizeriſchen Bibln 
ken, beſonders auch der neuern Geſchichte des —* 
17 Seculums, noch manche wichtige Aufklaͤrung 
ſprechen. Das Kirchenarchiv zu Zürich brfi 
Schraͤnke dergleichen Madyrichten, unter ı 
gleichwol vieles merfwürdige ftecfen- muß, 
Buͤrgerbibliothek daſelbſt ſind ebenfalls 
Sammlungen. In St. Ballen find« | 
Vadian noch fehr gute Schriften. — Jah hör - 
Gimler in Zürich, durd) feine Beytraͤge einen 
fleißigen Foriher bekannt, hat uͤber dag ı Ste © ® 
lum wohl die weitläuftigfte Sammlung; we 
‚mals ein Privatmann befeffen hat und ſam 
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len dieſen Sammlungen eine ganz neue | 
Kirchengefchichte neuerer Zeiten zu ſche X 
haupt der ganzen neuen Geſchichte ſehr 
laͤuterungen zu verſchaffen. Unter bi. | 
bongarfifchen Briefe und einige brist | * 
denzen des Drucks ohne Zweifel vorzuͤ — 
Aber Elaßification, Auswahl und f 


‚ Find auch unentbehrlich. . Möchten per —* pet i 


ſchen Gefcyichtforfcher, indeß wir auf 


hf, 
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fitäten ein Compendiun aufs andere häufen, ein 
Syſtem aus dem andern abfchreiben, möchten fie ein 
fo wichtiges Befchenf, und wär es auch nur ein Real⸗ 
regiſter aller ihrer ungedruckten Nachrichten auf Sin⸗ 
ners Weiſe, uns bald machen! Realregiſter dann: 
wirklich jollte man das Publifum mit den fteifen Hofe 
lichkeiten und unwichtigen Eingängen und Schlüffen, 
aud) fämtlicher homiletiſcher Schwatz haftigkeit vieler 
dieſer Brieſe verſchonen! Unuͤberſtehlich und uͤber Men⸗ 
ſchenkraͤſte iſt die Arbeit nicht, es duͤrften nur einige ſich 
zuſammen thun, es duͤrſen nur aufgeflärte Regierungen, 
ſeyn, welche unſchaͤdlichen Nachrichten nicht ein ängftlie, 
ches Anſehen politiſcher Gefaͤhrlichkeit geben, welche wie 
die Obern Sinners ſelbſt zur Bekanntmachung er» 
muntern. 

Jedermann weis, welche Aufklaͤrungen ein-phie 
loſophiſches Studium des Geſchlechtregiſters einer 
Sprache der Geſchichte eines Volks gewaͤhret, wie 
vieles auf den Nationalcharakter ſich daraus richtig, 
aber mit gehoͤriger Behutſamkeit ſchlieſſen laͤßt. Die 
Auszüge Hrn. Sinners, zumal aus den aͤlteſten fran⸗ 
zoͤſiſchen Schriftſtellern, feine-Auszüge einiger franz. 
Gedichte des ı2. 14 Jahrhunderts (Lauſanne 1759, 
8.) Dazu genommen, fönnen dem Geſchichtſorſcher 
des franzöfifchen vieles Licht geben, Wenn. aud) der 
Muge fo ausgebreitet nicht feyn follte, als ein philo« 
fopbifdher Kopf ihn machen kann, fo belohnt. fid) die. 
Mühe felbft: ſchon durch die auſſerordentliche Wolluft 
diefer Unterfuchungen, welche fo vieles Neue ente 
deden vAuberge fümmt ©. 141. von Herberge, 

amt Sartımt , Bled ift auch im Latein des Mit⸗ 
telaltets Bladum, Phyſician Engl. ein Arzt, hat biefe 

Bedeutung auch im alten.Scanzdf. von Soror kam 
war Soeur noch Sereur ; das Altdeutſche Sakmann 

n flat, plündern, koͤmmt auch hier. vor, met- 
#8 Sacqueman. Dieſe Benfpiele find eben niche 
Be Dd 3 die 
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die wichtigſten, aber fie find die erſten, welche mir 
nun beyfallen. Romanſch, die Sprache ip den oͤſt⸗ 
lichen Gegenden Helvetiens, -eines Volks aus ver. 
fehiedenen Stammälcern und-Zungen, mar weiland 
der allgemeine Name des franzöfifchen, und man über» 
fegte häufig de-Latin enRomän, wie ©. 157, nod) 
J. J. 1206. Ganz abgeftorbene Wortfügungen er 
läutert Here ©. bisweilen’ in einer kurzen Mote und 
er hätte es immerhin oͤfter thun mögen. 

S. 33:36, ſteht eine fehöne Stelle von ber 
Fruchtbarkeit Paläftinens und zur Gefchichte des Zus 
ers (Zuccura bier) im ı2 Jahrhundert aus einem 
ſehr forgfälrigen Reiſenden. Die Befchreibung des 
Beylagers der Schweſter Friedrichs III. mie einem 
Prinzen von Nieberbaden J. J. 1447. iſt für unfere 
Vorfahren charafteriftifch. „Und uff dee Hochzytt 
„do ward brucht andarthalb Hundart fudar wyns. — 
„stem aber ward do gebrucht 100 Ochſen und mer. 
„Und 1500 Kelber. Und g000 gene. - Und 15000. 
„huͤner. Und tuben oͤn zall. Und warend daͤ 6000 
„Pfaͤritt. Und gab man jederman genug von der 
„Hoͤf wer dar kam, arm und rich, oͤch huten und 
„buben oͤn Zal vill. Und armen Luͤt faſt vil farind 
„ſpilluͤt,. Aus Gregor Hagen, einem -Zeitgemoffen 
S.1174 127. ruͤhrende Geſchichte des Ugolind über 
deſſen ungluͤcklichem Ende man feine Ungerech 


ten gern vergißt. ©. 159. bis 177. Machricht bom 


Peter von Eboli, deffen Gedicht über der Kdeg auf 
Sicilien zwifchen Heinrich Vi. (welchem ernady als 
tem Herfommen der $obredner niedrig fchmeidyelt) 
und Fancreden Herr Landvogt Engel 1746, heraus 
gegeben hat. Peter weis nichts "von .der feltfamen 
Anefdote des Briten Rogers v. Hoveden, berrefie 
die Grobheit des heiligen Vaters bey der Krönung 
fs Kaifers, welche auch Häberlin, wie mie deut! 
et 
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mit Rechte, verwirft ; doch möchte Peter der Lobdich⸗ 
ter. eben fein unparthenifcher Zeuge feyn, denn wer 
Wird etwas fo beleidigendes in einer Art fobrede wies 
derholen und verewigen? Der Mann ift überhaupt 
entſetzlich parthenifch gegen Tancred und feine Leute. 

Bon 185. bis 218. ſteht ein vielleicht etwas zu 
weitläuftiges Ercerpt über Gerhard, Graven von 
Rouſſillon, einen der mächrigften Großen in Sranfe 
reich jur Zeit der Karplingen, Karl des Kahlen 
Schwager, den das Gluͤck bis zum Koblenbrenner 
erniedrigte, wieder zum Grafen erhobe, Held, Webers 
winder, und zuleßt einen Heiligen werden ließ, Naive 
Stellen finden ſich in diefer Gefchichte verfchiedene, 
Das Gefpräch fey ein Benfpiel, über weldyem Karl und 
Der Grafe Feinde wurden. Bey Gelegenheit einer Hand» 
ſchrift vom Froiffard koͤmmt ©.220-230. ein Aus» 
zug feines gebens vom Hrn. Delacurne de St. Palaye, 
Allerdings verdient er Biographen, Bewunderer und 
Leſer, denn Gefchichtfchreiber in fo vortheilhaften Um- 
fänden und, folche fleißige Gefdyichefchreiber, welche 
jeben Umftand nüsen, welche den großen Gedanfen 
der Geſchichtbeſchreibung immer mit fi, ins Cabiner, 
ins Feld, auf die Schaupläge großer Begebenheiten, 
überall Hintragen und fo recht für die Gefchichte ges 
mache find, wie Froiſſard, Bie find gar zu felten. 
Und Froiſſard ift meines Bebünfens noch niche er« 
fchepft, am wenigſten philofophifch genügt; es iſt aber 
aus dem ganzen Mittelalter faft gar Feiner, fie werden 
von Unmiflenden, welche fie nie angefehen haben, un« 
gelefen als Barbaren verdammt. 

Wilhelmen von Tripoli ©. 281. follte man al. 
ferdings herausgeben. Er hat Fabeln, er hat vieles 
Alte, viele bloße Wiederholungen , er hat viele tolfe 
Weiſſagungen nad) dem Geifte feiner Zeiten, er bat 
die Namen ganz barbarifc) gemißhandelt, aus Abu⸗— 
| Dd a4 be⸗ 
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becher Bobert gemacht, das ift alfes wahr 
aber. noch ſo gar arın, an mittlern Geſchichtſ Are 
der Morgenländer, Wilhelm. erzähle ſo ehtlich u 
“ getrew eine Menge befouderer Umſtaͤnde, und die Be 
ſchraͤbung der Kıiegesmadjt des Mamkuckenfultang, 
des großen Baudocdare, bes. Eroberers-von Aeme 
nien (1275), eines der merfwürdigften und. zrör 
Fuͤrſten (den Wilhelm ©. 304. 30 2.auch ‚Intereflänk 
enug beicreibt)„wie auch ©. 32 1..bis, 329. Di 
—— eines Reichs macht mid) immer ‚mebrnad) 
dem Ganzen und nach. Eritifchen Morten. J — 
ftern; denn man hält doch wohl die Bearbeitun nad 
morgenlaͤndiſchen Geſchichte nad Digunanes, 
nicht für überflüßiig oder fir Pedanteren 2. M 
noch vicles, vieles fammlen, nod) monchen = 1— 
leſen, ehr ſich an die Ausarbeitung, an ein Soſen 
der morgenlaͤndiſchen Geſchichte nad) az ed | 
Merigfteis ſo ſehr, wann nicht noch ernf ls 
dDiefen, wuͤnſchte ich der Geſchichte aus dieſer 
thek noch eine andere Bereicherung; ‚einen. 
Paul, aus dem vortreflichen Coder,. rn 
Einner S: 419° 456. beichreibt: ad 
fich, weſch Zeug in einigen. bisherigen A 
ftati nad) Accon Acre, Ptolomais, wie je 
ger weis) finden die Gefandten des ei 
gerons DBerderbung, den päbftlichen. ge 
cona. Geſſetzt ein Kopifte hätte fo gefün 
denn Bergeron nicht willen, daß —— 
darauf als Gregor. X. aus, Syrien nad). 
fam und vom Earl v. Anjou mit ‚vielen 
empfangen wurde? Bald, 55 
geben Buͤcher heraus, ohne Be e jemals ge 
haben, Wenn der. Berner Coder herausfom 
werden wir auch der Thorheit 5* g olifk jet 
rät nicht meht —* es waren nicht 40000 
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2 weſche Koblai den drey Venetianern entgegen —* 
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— —* 
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eineunbeftimmte Zahl gieng ihnen 40 Tageı eiien weit 





| entgegen. Beruͤhmte Männer find wirklich fehr zu 


bebauren z gefeßt der Geſchichtſchreiber erzähle feine) 
n von ihnen, jo laͤßt doch wol der Kopifte fie: 
* thun. Ich halte den Mark Paul für ein 
ptbuch zur mittlern morgenlaͤndiſchen Gefchichtes 
Mann von feiner Wißbegierde kohnte in den 175 
Zehren, welche er am finefiidyen Hofe zubrachre, ſchom 

























lernen. Noch einmal, wir follten nicyts: vers °‘ 


% ihn richtig J ganz zu bekommen. | 
245 + 363. Fragment: aus dem MI. Bud) 

LE Geſchichte von Jacob v. Vitriaco, durch 

ſches ohne Zweifel der Hr. Verf. die Forſcher des Mor⸗ 


Nahichten liegen in dieſem Fragmente dDurebeinander, 
vieles mag nicht in allen den Geichichefchreibern 
| Sen uzzuͤge von S. 329:391. verborgen fepn! - 
Ber iſt Patriot genug, fürs allgemeine Beſte der- 
Geſchichte in dies Chaos Wahrheit und Ge 
id Traum fidy hinein zu flürgen, aus diefen 
rn Licht. beraus-zu fchlagen, bey welchem 
enfehenforfeer beobachten Fönne! 

Bernhard v. S. Pierre S 367 376 
nz leſen. Dies Ercerpt enthält ern 
Yan Nachrichten, vom Patriarchen Her 
u Jeruſalem, welcher öffentlich: Madame la 
eſe, binaus ‚über den Aberglauben feines 
gr 8;, unterhielt; von Friedrich IK auf welchen 
ben ſtolz feyn dürfen, Bernhard entdedt: 
* milienhiſtoͤrchen, welches den Johann v. 
ft von feinem, auch in dieſer Erzaͤhlung 
Tochtermann entfremdete. Er haͤtte 
de ſreylich nicht —— ſollen, aber des er · 

* 


* 









ndes auf die übrigen Handichriften dieſes Faches 
6 * Hiorbef aufmerkſam machen will; fo viele ſchoͤne 


* 
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boßten Schwiegervaters und bes kalt bleibenden Fries 
drichs muß man wirklich lachen. | 
. 1.8 457,502, Auszug ans Moͤnch Rico, ziem⸗ 
lic) ‚unterhaltend, ‘aber von einem Verf., der gar zu 
moͤnchiſch ift. Sehr ſchaͤtzbar ſind Die Sammlungen 
Eleiner Schriften zur neuern Gefchichte von S. 548⸗ 
580. Ganz eigentlich gehören fie auf Bibliotheken 
und kurze Auszüge des Wichrigften, bergleichen- Hr. 
v. ©. von einigen giebt, Fönnen die Originale dem. 
gemeinen Publikum enebehrlid machen. Lehrreich 
iſt der Auszug aus Alexander Sauvaige genueſiſcher 
Geſchichte, S. 615,627. den geſchichtforſchende 
Leſer ſelbſt nachſehen werden. ee 
Die helvetiſche Geſchichte erhaͤlt ebenfalls ver⸗ 
ſchiedene Aufklaͤrungen. S. 81. Gedicht eines Au« 
genzeugen uͤber die Einnahme des Aargau und anderer 
Beſitzungen des. geaͤchteten Friedrichs von Tyrol. 
©. 96. redet ein Zeitgenoſſe von der Schlacht bey 
Laupen 1339. und wird vom Hrn. v. S. mit Juſtin⸗ 
gern und Tſhudy verglichen. Er iſt weder uninte⸗ 
reſſant noch ſehr wichtig. Burkard y. Erlach ſtatt 
Eflerbach Heiße hier der oͤſtreichiſche Landvogt, wel⸗ 
cher den Fryburgern half — - entweder durch) einen 
Schreibfehler oder aus Mißverftand des Werfaffers,' 
welcher ein Undeutſcher, ein Ausländer feyn mochte, 
woher: auch feine filva Foreftum fich herſchreiben 
mag. : Die Befchreibung im Tfhudy gefällt mir noch 
‚ immer am beften. nr Ze = 
Hier nemlich; denn von 1317. bis.1322..in der 
Geſchichte der beyden Graven von Kyburg, Hart 
. mann und Eberhard, gefällt mir Matthias v. Neuen 
burg (hier ©. 923.526.) weit beffer. Der legte 
gab. vielen feiner Zeitgenoffen Anlaß mit ihm unzufrie⸗ 
den zu feyn und Tſhudy mag einen folhen gebraudt 
haben. Masthiä Erzählung ift fo natuͤrlich, ſo zu⸗ 
M Zr un R ; ſam⸗ 
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fammenhängend; er hat den Urſprung der Uneinig» 
Beit, den Buhker der-Gräfinn Eliſabeth, den Ums 
Stand, daß man Eberharden feine Wechfel fo unrich. 
tig nad) der Univerſitaͤt uͤbermachte und ihn Schul‘ 
Den zu machen zwang — er hat alles fo gut ausein«, 
ander gefegt, daß er mir faft den Glauben abzwingt. 
Einige übtige Zweifel ftänden hier nicht an ihrem. 
Depuänten‘Drte, 
Ungemein fchägbar müffen Hrn. v. ©. Unterſu⸗ 
dhungen des Geſchlechts der Grafen von Kyburg S. 
529» 548: allen denjenigen feyn, welche Deutlichfeit 
und Nichtigfeit in der Vaterlandsgeſchichte — und 
in dieſer ift dem forfchenden Bürger zumal in freyen 
Staaten aud) eine Kleinigkeit in gemiffen Umftänden 
„erheblih — wuͤnſchen. Diefe Unterfuchungen grüns 
"pen ſich auf Urkunden Guichenong, Herrgottens 
und der Stadt Bern, wir haben ſie dem gemeinſchaͤft⸗ 
Uchen Fleiſſe Hrn. Sinners und des Hrn. Landvogt 
Batteville von Nidau, der durch die Geſchichte der 
 @änfsderation bereits rühmlich bekannt ift, zu dan« 
en, und fie fönnen über verfchiedenes in der mitelern . 
—— — Ucht ausbreiten. Der Philoſophe, 
m fie unwichtig ſcheinen, mag bedenken, daß 
chichte, welche ich freylic) felbft lieber als ein 
| Magajin Erfahrungen über das menfchliche Geſchlecht 
ui nach unferen Verfaſſungen aud) ein Archiv für 
Surißen ift, und von der Aechtheit oder Falſchheit 
‚einer Urkunde oft das Schickſal eines Volkes, wenig⸗ 
Ken: 16 feine Nude, abhängt. 
sc fehe dem dritten Bande diefes Verzeichniſſes 
.. enigegen und wünfche ſchließlich, ohne Zwei⸗ 
mi —— aller Freunde der Litteratur, 
Here hichtforfcher und unter andern aller helveti⸗ 





















‚74 n Patrioten; daß andere $. Stände wie. die Re⸗ 
gierung von ı Bern ihre gelehrten Schäge durd) ge⸗ 
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ſchickte Männer bekannt machen, Zuͤrich z. DB; feinen 
angerangenen Catalogus fortſetzen, beſonders Baſel 
ſeine vielen Mſpte durch einen gebohrnen Kritiker der 
Welt ankuͤndigen, auch das ohne allen Zweifel ſehr 
wichtige Verzeichnif der Klofter Sangalliſchen Biblio⸗ 
thek, an welchem Water Pins Kolb arbeitete, ball 
erfcheinen- möge. Das Schickſal der Bibliotheken 
von Gemblours, Kempten und anderen, die gel 
meine Erfahrung ,; daß unfere Handihriften mie den 
Fahren unleferlidyer, manchmal gar eine Speife der 
Würmer werden‘, diefe Sorgen und ſolche Benfpiele 
ſoͤllten alle zu patriotifchen Eifer aufwecken. Moͤch⸗ 
ten doch alle Bibliothekare Leßinge oder Sinner ent 
| Er Sh: : .' 





XVIL — 7 
— Harbkeſche wilde Baumzucht, theils ni 
amcrikaniſcher und anderer fremden, einheb J 
miſcher Baͤume, Straͤucher und ſtrauchartigen 
Pflanzen, nach den Kennzeichen, der pe | 
: den Eigenfihaften und der Benußung 6 
: ben von Dr. Johann Philipp. dir 
Braunſchweig, im Waoſenhauſe, 1772 
gr. 8. Erſter Band, 28 Bogen und 2 Kup 
3weyter Theil; 32 Bogen und 3 Kupf :k 


HN: ſchaͤtzbare Werf ift für mehr als eine — 













Leuten wichtig. Der Botaniſt, der Forftma } 

der Gärtner, der Siebhaber und der Dekan - - 
finden hier Gelegenheit ſich zu befriedigen, DerBal 
hat ſich über die Einrichtung im Vorbericht: erklärt. 
| ben wir nicht abſchreiben, ſondern nur etwas daraı 6% 
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‚anzeigen wollen. Der Ritterſitz des Hrn. Hofrich- 
‚ters von Veltheim, Harbke, enhaͤlt die Pflanzungen 
Die hier beſchrieben werden, und lient an der Graͤnze 
des magteburgijchen und Braunfchweigifchen Gebiets. 
Seitdem man an Pflanzungen nordamerifanifcher 
Bäume Geſchmack gefunden. (d. i, feit 20 Jahren ef. 
wa, wie Hr. du Roi bemerkt) haben wir doch kein 
Buch das ſo genau eine dergleichen befchriebe als 
Das gegenwärtige, fo-tehr wir anch die im sten Th. 
des Hausvaters vom Hrn. v. Muͤnchhauſen mirge 
theilten Abhandlungen des Hrn. Jacobi ſchaͤtzen, da 
iſie nach ihrer Abſicht nur einen Theil von dem enthal⸗ 
ten, was Hr. d. R. liefert. Die Anzahl der Geſchlech⸗ 
wer belaͤuft ſich auf 95. und da von einigen z. €. Pi- 
‚aus, Quercus, Rofa gegen 20 Arten und mehr find: 
‚fo fann man leicht ſich vorftellen, wie viel Platz und 
Wartung -diefe.erfordern ; und biefe.reichen Gefchlech- 
ter erſetzen fo zu ſagen was die nur eine Art haben zu 
erſparen ſcheinen. Allein das iſt noch das weniaſte. 
Die Menge'der:einzeinen Stuͤcke von mancher Art iſt 
8 was dieſe Pflan zungen uns 'befonders merkwuͤrdig 
macht, ob fie. gleich nur benfänfig und fehr felten er. 
wird. Z.E. bey der Efche (Fraxinus excel- 
©. 280. daß von ſechzig taufend Stuͤck junger 
———— Eſchen in s Jahren fein Stamm friſch 
mehr war. Eine gewifi beträchtliche Anzahl! 
Cs Um aber unfre $efer (genauer mit dem Werf be. 
nt zu machen, fo müflen wir.einige einzelne Be, 
anerbungen auszeichnen, die die Brauchbarfeit.vef- 
en für alle die beweifen, die wir oben nannten. 
och ef noch ein Wort von der Einrichtung. KQu 
in Berzeichniß der gebrauchten Schriftfteller; 
nun freplich unfers Beduͤnkens heutiqes 
Fnges nicht immer noͤthig waͤre, 4. E. von den Botas 
— des — ae derts; denn wer die Schrift 
oa 
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ten der Bauhine, ‚Commeline, ‚Zourneforts x, 
nicht kennt, der wird auch dies Buch ſchwerlich leſen 
wollen. Dagegen ift esben den vielen neuern Schrile 
ten fehr gut, daß fie hier fiehen, da man die vor 
nem Derfaffer oft verwechfelt, wenn man: f . | 
felbft bejigt, und dem Kecenf. ift noch Fein Buch von 
gefommen, worinn dieſe jo ordentlicdy wären ve rei 
net gewefen und das zugleich bie jege — 
Mad) dieſem ein alphabetiſches und dann ein ſy ſten 
tiſches Regiſter der abgehandelten Pflanzen; n “ fe 
nem find fie im Buche befchrieben, dies ift ne 
‚Rinne. Und in den Abhandlungen fetöt ie 
allgemeine des Gefchlechts beſchrieben, n es viele 
Arten hat, und dann von jeder Art der fi väljd) 
Name, wenn fie bey ihm einen hat, — * | 
nymen, den englifchen franzöfifchen und t 
men gefegt. Dann in der Befchreibung t 
Vaterland, das taub, -die Bructificaion, Bi 
und Benugung. Zu einer Probe des 
‚ wäblen wir die Roſe Th. 2.8.3373: Pirine fa | 
Species Rofarum difhcillime limitibus cire 
feribuntur, deswegen Hr. du Roi feine % sarbeitt 
diefes Geſchlechts auch nur für einen Beyn 
Geſchichte deffelben angiebt. Er beſchreibt dabon 
Arten, die er mit dem Ritter, der aber’ nut J 
nimmt, nad) den kugelrunden oder ovale 
eintheilt. Gleich bey der erſten bemerktd 
fie vom Linnẽ und Leyſer mit der gelben viel 
wechfelt feyn koͤnne. Die 2te Mantiffa de 
giebt den Aufſchluß, die aber in N 
konnte, da fie mit feinem en 
unter die Preffe kam. Der V. nent e erſt 
ſenart R. eglanteriam, und:kole. mi 
den Linnaͤiſchen Namen neben einander feßen, 
—— aufzuloͤſen ; 
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du Rii mb, 
‚Rofa Calycibus femipinne- Rofa germinibus globofis 
tis; germinibus globofis peduneulisque glabris 


labris, pedunculis petio- cauleaculeis fparfıs redtis, 
isque bifpidis glandulofis; petiolis fcabris, foliolis 
ceaule aculeis fparfis cur- acutis. | | 


sis; foliolis fubrotundis 
ferraturis glandulofis. 


und in der Befchreibung er — — in fpec. Plantt. 
Blume: die Blätter find Bores lutei. 
fleiſchfarbig. 


Alſo iſt bey ſo vielem Unterfhiee denn wohl unfers 
Berf. R. eglanteria nicht mit der Linnaͤiſchen diefelbe 
Pflanze? Gewiß nicht! In der gedadjten Mantiffa 
fagt ers felbft:. Rofa ſpinis aduncis foliis fabtus 
zubiginofis-Hall. Flor. 1103. (eine. böfe Eitation;; 
hift. oder. Stirp. hätte fie heiffen follen; denn Haller 
bat nichts unter dem Titel Flora gefchrieben ) di- 
verſa, & ala /pecies;, foliolis fünillimis Corollis 
rubris, caule breviore, cum mea — — fem- 
‚per floribus Inteis eft. Wir .geftehen gerne, daß 
uns zu Auffuchung diefer Stelle die Rerenfion der 
Unnaͤiſchen Mant. veranlaffet hat in Goͤtt. Anz. 1772. 
Gtö1s53; 0b aber, wie deren Verfaſſer glaubt, die 
gelbe eine Spielart der rothen (von Hrn. v. Häller bes 
fihriebnen eglanteriae ) fey, -ift nod) die Frage. Es 
folge aus Uinne's angeführter Stelle nur, daß er die 
Spnonyma und zuweilen die aus ältern Synonymen 
gemachten Trivialnamen unrichtig fegt; und da fann 
Sovicht anders als Mißverftand geben. Daher würs 
den wir nach dem lateiniſchen Namen des Verf. das 
"inäifche ‚Synonymum hier · wegſtreichen und bey 
Ber Rofa lutea ©. 344. feßen, wenn dieſelbo acu- 
‘dleös redtos hat, das Hr. d. R. entfdyeiden mag. 
Dann bleibt der Bauhinifche Name zc. bey der eglan- 
zeria des V.ſtehen, der-diefer Name nach den Alten 
1 g% 
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‚gebührt, und nne beh aͤlt / gar Feine eglanteriam 
Abriq, ſondern die, — er ſo nennt, muͤßte Jutea 
Jane zumal da C. Bauhin Pin. 483. fagt, bey 

ofä lutea fimplex: meminitGefnerus Rofarum 


quae Mofchum fragrent-& Iuteae ſint; talesnon 


vidimus, fed fruticis (da foll doch wohl Auzjus R. 
lut. fimplicis hinzugedacht werden ?) Folia odo- 
rata obfervavimus. — Der Gegenjag: Rofie 
quae mofchim —  & folia odorata zeigt, daß 
Bauhin den Gefnerfchen Ausdruck auf die Blume 
gezogen, und vielleicht ſich nicht erinnetr, daß Rofa 
ſowol die Blume als ben Strauch anzeige, wie im 
Deurfcher. Nimmt man ihn aber ſo an, daf fragramt 
auf die Blätter und luteae auf die Blumen geben, fe 
ſieht man, daß Gefner und Bauhin von einerley 
Mflanze reden. Dabey wollen wir uns nicht irren 
laſſen, daß Hr. d⸗R. ſagt: Die Frucht (der eglan- 
zeriae wird:bey der Reiſe ſchwarz, und Linne dios am 
ang. D. von der ſpinoſiſſima behaupte. Deun auch 
von diefer bemerkt es unſer Verf. Beylaͤuſig kann 
der Oekonom hier fernen, welche Art ofen, wie zum 
Einmachen (Einkochen mic Zucker) 
Fruͤchte, welche das beſte Roſenwaſſer und Bergie 
«thungsweife das meiſte Roſenoͤl giebt. Bl 
“.. Bey der 1oten Art wären wir. Millers Meinung: 
geneigter, der die Roſam holofericeam ( Somtiniets 
rofe ) des Verf. zur Provencerofe als eine Spielart 
rechnet. Die angegebnen Untcerſchiede duͤnken uns 
zu unerheblih. Die ı2te pimpinellifolia wird, wie 
vns duͤnkt, mit’ Recht von der zten (pinofiffima, une 
‚terfhieden, ‚ungeachtet Hr. v. Haller fie vereinigt, 
Denn die Stadyeln find bey. der pimpin, gerade 
. ‚bie Blättchen viel. tiefer gezahnt sals' bey der : 
deren Stacheln frunim find, Warum mag: 2. 
Roi hier das lianaiſche Synonymum vergẽ ei 
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Bey der 1 zten kommt eine Anmerkung für die Gaͤrt⸗ 

ner. vor; dieſe (ſempervirens) muß nicht aufgebune - 
den werden. So leicht es nach dem Anſehen iſt, die 
zoſte CR. muſcoſa) zu unterſcheiden, fo ſchwer 

"möchte es ſeyn, zu beweiſen, daß fie eine verſchiedne 

Art it; und daß fie es nicht iſt, vermurhen wir defto. 
pl Mare Vermehrung nad) des V. Bemerkung - 

— 















kur. noch ein Wort von dem voranſtehenden Cha- 
tr diefes Geſchlechts, ©. 333. wo der V. ſagt: 
Feilte Hauprkennzeichen eines Nojerftrauchs find 
Sacheln. Dies ift wohl zu unbeſtimmt. Denn 
übus hat in vielen Arten auch Stacheln; eben dies 
bat die fuͤnffach eingeichnittne Blumendecke, 5. 
imenblätter u.f fe. Daher wäre wohl, wenn 
man von der Fruktification abſtrahirt, genauer: ein 
hahjlichter Straudy mit gefiederten Blättern, wo jes 
des Blaͤttchen gerundet ift; fo fiele die Bronibeera 
md Ninbeerftaude gleich weg, deren Blätter nicht ge« 
- fiedert und Die Blaͤttchen fpiß find. Beylaͤufig müfe 
fawir ©. 377. bemerfen, daß die eben von der Hin⸗ 
* gebrauchte Nedensart: „ein jedes Blatt beftehe 
bald aus drey, bald aus fünf. gefiederten Wlättern ,, 
uns fehr fchielend vorfomme, wenigftens lange niche 
N a8 1 tndje Satein, deffen Meberfegung es iſt, foliis 
 Alinato-pinnatis ternatisque, ausdrüce, und 
Mod) wenig@k deutlich fey. Ohne Umfchreibung läße 
8 niche deutlich überfegen. Bey jener Redensart 
RB. gebenfet fich der kinneaner ein Folium fupra- 
 desompolitum, wie j.. E. Polypodicum Dryo- 
As einen Beweis von der. Brauchbarkeit diefes 
Buches für den Forſtmann, wählen wir den Abichnite 
t der. Büche —9 — ylvatica L.). der. Th. 1, 
taft 40 Seiten einnimmt. Daes bey Forfte 
IX. e ſa⸗ 
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bet, daß die Alten beffere Haushälter in Forſten 
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fahen, fo fehr als irgendwo, auf Erfahrungen an— 
Kommt: fo haben die davon handelnden Stellen alle 
Glaubwürdigkeit, da Hr. d. R. mit rübmlidyer Auf 
richtigfeit im Worbericht geftebt, daß diefe hauptſaͤch⸗ 
lic) vom Hrn. Hofrichter von Veltheim, als dem Eig⸗ 
ner der Harbfefchen Pflanzungen, herrühren, und wir 
wägen es, ihm im Mamen des Publici für deren 
Mittheilung zu danken, zumal da er edel genug denft, 
dieſe Mirtheilung für Pflicht zu halten, die man ihn 
doch mif Hrn. d. R. (Vorder. ©. 18.) für Wopfthat 
- anrechnen muß. Möchten dody nur andre eine Ber 
kanntmachung ähnlicher Bemerfungen ung für Wohl⸗ 
that anrechnen, werin ſie ſie nur mittheilten! Indeſ⸗ 
fen da Hr. d. R. bey einem fünfjährigen Aufenthalt 
beym Hrn. v. Veltheim von’ verfhiednen diefer Er⸗ 
fahrungen Zeuge gewefen ift: fo fann man bar 
nen Antbeil an den in diefen Zeitraum gemachten kei 
nesweges entziehen, ——— * 
Die Buͤche liebt einen leichten ſchattigten Grund 
und wird aus Saamen, der zu Ende Octobers oder) 
Anfang Novembers geſammlet ift, am beften gezogen 
; ©. 233. dabey wird unterfucht, ob man ihren Anban 
im Kleinen unternehmen oder fogleidy große Wa ums 
‚gen anziehen fol? und bey der Gelegenheit ein, unſets 
Beduͤnkens, fhägbares Fragment aus der Geſchichte 
der Forftwiffenfchaft eingerüct, in dem gggeigriwird, 
- wie unfre Vorfahren die Büchenwälder bhand 
die Methoden derſelben nad) und nady' gean 
und warum ? und nad) Erfahrungen wird ent 2 
daß die Anlage im Großen vorzuziehen ſey. Der) 
Recenſent hat aus diefer Abhandlung einem Vorn— 
theil entfagen gelernt, nad) welchem er immer | 













‚wefen, als wir, da er num einfieht, daß fie wenig 
anfaffung hatten zu fchonen, wegen bes Ucberf 2 
. Ph Zehen den 
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den fie fanden, daß aber wir erſt fpäter die Wirkun 
gen davon im Mangel und Theurung des Holzes em⸗ 
pfinben. Alsdenn fräge fichs, ob .ein Büchenort, der‘ 
in gutem Beſtand geweſen, verjünget oder ein neuer 
angelegt werden ſoll? und dies. muß nad) Umfländen 
entſchieden werden, die hier anzuführen zu weitlaͤuftig 
waͤre. Von :beyderley Verfahren werden die Kegeln 
angegeben, und im legten Falle eine aligemeine Be» 
faamung des anzulegenden Pläges gerathen, die jedoch 
ön unfern Gegenden, wegen der Nachtfroͤſte, erft im 
April oder Way vorzunehmen fey ©. 254. ‚Diefer 
ganze Auffag ift voll von Vorfichtsregeln, Widerles 
gungen mancher Borurrheile, und:richtigen. Raiſon⸗ 
nements aus Erfahrungen gezogen, *0 
Neben dem enthält. eben dieſer Artickel S. 235. 
eine Bemerkung, die zwar dem Forſtmanne eigentlich 
gilt, die aber der Phytologe auch mitnimmt. Naͤm⸗ 
lich die Beſtaͤtigung des Satzes aus den Sammlum 
gen der Berner oͤkonomiſchen Geſellſchaft, daß die 
ordwinde den Baͤumen nicht ſo ſchaͤdlich waͤren, als 
eSuͤdwinde und die Mittagsſonne, weit dieſe mehhr 
austrockne. Wir erinnerten ung dabey des Bon 
ſchlags, wenn man in einem Walde ſich verirrt hätte; 
eineri Zweig abzufchneiden, und die Seite wo die Ringe 
am weiteften vom Marfe entfernt waren; ficher: file 
bie füdliche zu halten, Es verſteht ſich daß der Zweig 
ziemlich) groß. ſeyn muß. Wenn alſo die groͤßre Waͤr⸗ 
me an dieſer Seite dia Saftroͤhren, aus denen das 
Holz beſteht, mehr ausdehnt: ſo werden fie dadurch 
Dünnee, und koͤnnen, wenn dieſelbe Urſache ſortwirkt, 
ben Saft nicht genug halten, daher trocknet er aus, 

und der Baum ſtirbt ab, —J 
Eine brauchbare Bemerkung iſt auch S. 263. 
bie, wie das den Würmern ſehr unterworfene Buͤchen⸗ 
holz dafuͤr verwahrt * kann, zund wir — 
> e 2 mit 
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mit dem ®;, daß an andern Orten, ſo wie in Braum 
ſchweig, eine Dampfmaſchine ſo angelegt würde, 
daß jeder für eine Kleinigfeie die zu —— | 
Stämme koͤnne durchduͤnſten laſſen. Und 

fie) iieſſe ſich dabey am beſten das öfige 


len, das: wie ©. 267. erwaͤhnt — 


er Pfaͤhle in der Erde länger-vorm Faulen be⸗ 


AEwer 1," '; 
ir haben diefen Auszug von der Nofe u 
che niche darum gewählt, als: wenn: die a 
fpnirte nichts merkwuͤrdiges enthielten; mir 
dem $efer das man verfi eur | 
nur andre weitläuftige Kapitel dur ” —— 
Quercus, Prunus, Pinus, Salix, &c; um ſich bauen 
zu Überzeugen, Zweyerley aber müffen wir nicht ver« | 
geffen: Erſtlich das Werdienft des Biı 
fchen Namen feiner Pflanzen, Bey den wenige 
kannten ausländifchen hat er den lateiniſchen be 
3. & Hydrangea, Gfedirfia, Itea. Aber deſte 
Schwierigkeit war bey den einheimifchen: D) 
nur die Menge Namen beym an erus;L 
Pinus, und viele andre, hat —* ie 
bünft, in die beſte Ordnung — — 
rer Abſtammunq, wenn man fo fjagemt . 
ftund beom Liguftro aus Beinholz, We 
Beinhötzle, Beinhülfen Daß dies nicht: in 
Arbeit er werden Kenner 5 
daß der V. nicht allen auslaͤndiſchen d 
dem einpeimirdpen, aber in dem Vorber 
doc) einige nad) den zu Harbke, und. 5 
merfen im Großen, gemachten Erfahrur 
lic) zum Anbau empfiehlt, 3. & Die & 
fiefee (Pinus Strobus)y die Canadiſche wei fe: 
(Pinus Canadenfis ), den: nordame 
tanus und mehrere, ! 
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Damit man uns nicht für partheyiſch halte: fo 
ſetzen wir noch die Bemerkung hinzu, daß wir wuͤnſch⸗ 
ten, der V. haͤtte beym botaniſchen Theile nicht ſo oft 
naturalem beſchrieben. Wir wiſſen 
dies nicht gleich deutſch zu uͤberſetzen; wie meynen 
aber dies, daß er z. E. bey den Roſen, faſt bey jeder 
Art wiederholt, daß die Blätter gezahnt find, auf ber 
untern Flaͤche Adern haben, u, dgl. Uns ift wenig 
ftens feine Arc befannt, die ein ungezahutes oder uns 
gekerbtes Blatt härre, Das hätte alſo wegbleiben 
Fönnen, zumal da der Grad der Einkerbung durch 
Worte nur undentlich fantı angegeben werben, und da 
es bey dem Allgemeinen von diefem Geſchlechte S, 
333: fhon gefagt war. Scheuchzers Agroftogra- 
ia wäre doppelt fo brauchbar, wenn alles, was er 
jeder Art anführt, das ihrem ganzen Geſchlecht, 

ja Der ganzen Familie der Gräfer eigen ift, vorn an 
aufammengektellt und nachher ausgeſtrichen wäre, 
Velleicht gefchieht dies bey der neuen Ausgabe, die 
Davon verſprochen iſt. Es ermüber nicht nur den tes 
fer, fondern es ziehe auch die Aufmerffamkeit von dem 
Theil der Beſchreibung ab, der diefe Art von einer 
andern unterſcheidet. So arg macht es nun freylich 
unfer V. nicht; aber es hätte Boch manches ber Art 
Bürger ſeyn können. Bey der Ueberfegung der Fru⸗ 
eifieationscheile wollen wir nichts erinnern, ob wir 
gleich) für Stigma lieber Narbe gefege hätten, unges 
achtet wir wohl wiffen, daß nicht alle Stigmata deut⸗ 
Ude Narben haben. Und endlich müflen wir noch 
Die neuen Arten unfern Leſern anzeigen, Dieſe find: 
Ligaftrum italicam, Syringa laciniata. Cor- 
nus Amomum. Buonymus verrucofus und E. 
Jatifolius. . :Ulmus fcabra und U. hollandica. 
‚ RhusCanadenfe. Sambucus laciniata.. Amy- 
gdalus dulcis — ). Prunus u 
e 3 . 


\ 
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428 ‚Die Harbteſche wilde Baumzucht, ic, 
P. caroliniana. : Crataegus :unitlora;: — 
pina: Pyrus irregu alaris; P. Cydonia malife 

ra P. C. hıfitanıa, Spiraea alba. ."Rofa fa 
cundilima; R. lutea; R. punicea; :R.provinci# 
his; R; holofericea ; R. virginiang; »'R.»belgiea; 
R. mofchata ; R:mufcofa; R..camafcenses : Pilia 
enrdata und caroliniana. BetulasAlnuis»glutino- 
ſa; Bi A. rugofa,.: ‚Quereusfoemina;:'Q, mary 
‚ Iandiea;. Q. virginiana... ‚Jugläns 1oblongaz:.J, 
ie Carpinus virgin. und orientalis. Cory⸗ 

us ımaxima und arborefc.: Pinus montang; P. 
 virgin.; P. maritima; P. laricina; P: rigida;‘B, 
paluftris; P. americana ; P:mariana: Salix acu. 
minata, _Myrica ‚carolin. .:: Juniperus: caralin. 
' Acer ſtriatum. Fraxinus rotundifol. Fr.ica 
rol. Fr. novae Angliae. —Wenn alle dieſe 57 
neuen Pflanzen - (nei heiſſen gewöhnlich die, welche in 
her vollftändigften, Sammlung:der Specierum nicht 
ftehen , und. das iſt doch unſtreitig Liun, Syfk..Näk 
ed. XII, nach welcher: auch der. V. ſich fonfbr richtet 
denn ſonſt hat Miller Die meiften fchon davon; ‚w® 
nicht alle) wirfliche Arten ſind: foift es einei Berk 
cherung unfrer Kenntniffe mehr, fie zu haben. Miele 
find auf Millers Credit angenommen ;; bey eintgen 
ber V. eigne Beobachtungen, z. &: beym Li 
italico, das aus Saamen unverändert erfchienen if 
Aber wenn inan die Medicagines — 
wie Linnéẽ z. E. thun würde? — Wir fin 
meiſten Leſer fo. ſchon vermuthlich zulangıgemefeny bar 
her wollen wir dieſen Punct einer andern Gelegenheit 
vorbehalten. Die Kupfer enthalten: 1. Acer ſtrie 
tum. 2. Acer: penfylvanicum. +3. Betula pur 
tnila und: die Frucht von PinusJaricina. .>-4i Bw 
nus'pana. 5. .und 6, Blätter von Eichenarten. 
Sie find ſehr gut. an Dr. u 
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Komifche Opern, dritter Band. Leipzig, bey 
. Due, 1771. 29 Bogen 8. Diefer Band 
‚enthalt die Jagd und den Aerndtekrang, jede 
von drey Aufzͤgen. z 


ie.neuern Operetten unfers Dichter haben fo 
} vielen Beyjall erhalten, man hat ihnen ſo 
bohe Lobſpruͤche ertheilet, Daß wir faſt Beden · | 
fragen möchten, in die lauten Töne nicht mit eins 
mmen; und dod) fünnen wirs unferm Gemifjen 










| hehe thun. Wir haben von jeher ger 


be, Daß der erfte Theil desTeufelift los, Ceinige werte · 
Jesu derbe Ausdruͤcke und kleine Unmoralen ausgenomte | 
nen) allenahherigen fomifchen Opern des B.meit übers ·⸗· 
tiefe. Esift mehr wahres Eomifche, richrigere Schile 
Berungen des niedrigen Lebens, mehr Dialog, in den 
mehr Feuer und iu der ganzen Handlung mebr 
Benegung und Fortgang, als in benen, die er aus dem 
Feanzöfifchen nachgeahmt hat. Diefe follen uns dag 
Sandvolf in feiner naiven Unſchuld, in Gegenfag bes 
vornehmern Lebens der Städter ſchildern. Die Liebe 
auf. dem Sande, Lotchen am Hofe und die gegenwärs 
Migen neuen Stüce haben den Zweck. Nur mit dem 











= 
_ 


Ankenfhiede, Daß in jenen Doc wild noch mei: Lo 


miiches ift,. als. in diefen neuen. Ueberhaupt aber 
TER ın F d —— 

finden. wir. in denen aus dem franzoͤſiſchen nachgeahm 
enbie franzöfifchen Naivetäten zu oft in deutfche Ein, 
fältigkeit verwandelt, das. bäurifche in dem Charafter 
he der Perfonen paßt oft nicht zu eins 
Inen Einfällen und Situationen, welche in Deutſchen 
" bepbebalten worden. m keiner von dieſen Operetten 
finden w — — gabe Einen, vo wel, 
e4 her 
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430 Komifche Opern, | 
her Art man will; feine die aud) ohne Muſik das 
Stuͤck aufrecht hielte, Gute Operetten follten . 
durchaus nicht ſchlechte Luftfpiele feyn. Alsdenn bar 
ben wir aud) an dem poerifchen Theile nod) ı ben 
erinnern, als von einigen erinnert worden iſt. Bir 
finden zu viel Arien und Sieder, die nichts bedeuten, 
worinn weder ernftyajte noch komiſche Empfindung 
herrſcht, und wobey alfo der Komponiſt durch 
einen muſikaliſchen Schnickſchnack verfallen,t 7 
lodie ode Ausdruck machen muß. Der Keder 
auch wohl zu viel. Vor allen haben wir ir 
viele matte gereimte Stellen geſtoſſen, die de 
kommen zu vermeiden im Stande war, wer & fein. 
Merk nicht mir allzugering(hägigen Augen an a che A 
hätte. Die Plane find ganz gut geordnet, A J 
den ältern beſſer ‚ als in den neuern, ( orf⸗ 
balbier reden wir gar nicht; da ihn Der‘ 
verwerfen fcheint) Der Dirlog, wo das ı 
miſche herrſcht, ift lebhaft und Me 
auch die Sprache; aber fo bald naive un * 
ſentimentale Scenen vorfommen, fo ſchei er um li ng 
matt und gedihnt, und Die Sprache gezwungt 
haupt dünft ung, daß Hrn. Weiße, wenn eı 
niedrige fomijche beſſer glüde, als das e le 
und empfindungsvolle: Wir halten es | ie 9 | 
diefe unire Zweitel einmal laut zu jagen, da Di 
ſiſchen Dpereren fo häufig Da — 
wenn ſie nicht den let hen Grad. d 
ben, zu leicht den Geſchmack 
man dasjenige durd) die Mufif gur gut 
nur mittelmäßig if, Wir. — 
"Zube ao, "MM wei 
die Jag an weist eil aus 
ber Partie de Chaffe de 53 en iſt 
wir wollen aber die Etſindun riginal anſehen, 
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dritter Band, 431 

dergleichen man von Weißen wohl erwarten dürfte, 

Uns ſcheint der Plan zu gedehnt, und die ganze Hand. 
lung ehe der König im 7 Auftritte des a Akts erſchei⸗ 

net, ziemlich ſchleichend und nicht intereſſant. Die 
einzige Situation den König unerkannt unter ſeinem 

Sandvolfe zu fehen, ift rührend, Doch weis. man 


nicht wofür man ſich im Ganzen intereßiren fol, für 


die entſuͤhrte Braut des Baurenfohns, oder feine Toch⸗ 


or, oder den König. Die Charafrere ſind auch nicht 


ſcharf genug gezeichnet und zu unbedeutend. Roß⸗ 
chens und Toͤffels Unterredungen haben: zu viel Einen» 
fen, nichts als kleine verliebte Zänfereyen, vornehm⸗ 
lich) über des entfuͤhrten Maͤdchens Unſchuld. Der 
fünfte Auftritt des ı Afts, ein Gefpräch zwiſchen bey« 
den, ift ung fehr zumider geweſen. Die Theaterfpiele 
©. 57. da einer den andern im Gehen über den Haus 
‚fen ftößr, find alltäglid, So aud) einige Einfälle 5. 
ES 34 dergleichen aar zu oft ſchon da geweſen ift, 
eihen ©. 63. da Töffel Roͤßchen Füße, und fie 
m anfıwortet; | 

6 ch ſchreye! — du darfſt mir nicht viel, du 


— 


eins — wenn ſich nur wenigſtens der Bube 


den Bart geputzet hätte.,, Das iſt Natur freylich; 

“aber gerade fo wie fie ſich jeder ohne Mühe denkt. 

"Aufder andern Seite ift mandymal der Ton der Bauern 

zn do, ©. 114, 
FAT 1313 








Chriſtel. 
ER Wo du biſt, da lächelt ein heiterer Hiuunel 
ve Bannchen. 
O weh l der Tag verbirgt fein Licht. 
Chriſtel. | 
"Die ſtrohlt dein glänzend Angefiät, HT, w. 
Er: 5 | 


— 


Ebrouſe! was fdece ich Der Donner Gerduinmel? 


432 Komiſche Opern, 

Dieſe erwas koſtbare Arie wird gefungen, da man in 
Gewitter herauf kommen fieht, und es natürlicher war, 
fein nach Haufe ‚zu: eilen. 


2.3 DieRede; welche Chriftel ©. 102. halt, iſt ſeiner 


Situation garnicht gemäß. Er hatte ſo ſehr nad) 
ſeiner · entfuͤhrten Geliebten. geſeufzt, und es mußte 
ihm gleich ‚in dem Augenblick da fie liebreich wieder in 
meAÄrme lief / kein Zweifel wegen ihrer Treue aufſteigen. 
Hinten nach wäre es ſchicklicher. Die Galanterie des 
Königs hat uns nicht recht gefallen wollen, Man ſehe 
feine Liebes · und. Trinklieder S. 131. und 155. das 
letzte heißt: DE 
WBecelch ein ſchoͤner Segenftand! 
| "Eine Flaſch' in Phyllis Hand 
Sieht det ernfte Weiſe blinken: 
Heiter wird der finftre Mann, 
Und der fonft nicht trinken kann, Ä 
| Wird ſchon durſtig, will fehon trinken wi f, w. 
natuͤrlicher wars, feinem Charakter und Situation 
gemaͤßer, Wit große Arien zu geben, dadurch haͤtte 
die Muſik Abwechslung erhalten. So eine recht gute 
koͤmmt S. 183. vor. — — 
— Weiche koͤnigliche Luſt, 


Seinen Thron auf Liebe gründen u. [.w. 


“+ * 


Die Geſpenſterhiſtorien im Anfange des zten Alts 
find ein guter Einfall, aber er iſt ſchon im Teufel iſt 
ios da gemwefen. eh 
"Uneer den eingemiſchten "Arien und tiedern find 
einige fehr ſchoͤn. Dahin rechnen wir das Terzett 
©. 24. — en —— S. 66.76. die Ro⸗ 
man 83. i 88: .I 6, ©. 5 9 .. 181 
Folgendes Ued ift vortreflich. — 8 
Schoͤn find Roſen und Jeſmin 
Wenn ſie noch im Lenzen —— 
a | Unbe 


| 














deitter Band.) 433 
Unberührt am Strauche blühn 
Und vom Thaue glänzen: | j 
Aber reigender als die, — - 
- .. Blühen Iris Wangen; ar 2 
U Keuſche Liebe faͤrbet er oa m 
Selig, wem ſie prangen — 
Sanft und lieblich iſt der Be: — 
Dhal und Aue laͤchelt, | 
Wann er an der Flora: get 
Ihre Kinder fächelt: J 
Aber ſanfter duͤnken mich J 
Worte meiner Schönen; Te sh, 
Ohr. und. Herz erquicken fh: 
Selig, wenn fle tönen; | 


Süß iſt friſch geptefter. Mo 
Aus den reifften Trauben; 
N Suͤß der kleinen Bienen Koft, 
Die fie Blumen rauben; 
Aber füßer ift der Kuß, Ira 
Den mir Iris giebt 
Den fein Dritter fehen muß: 
Selig wen fe lieber? 


In den übrigen Arien find zu viel matte, vom Keim 
erzeugte oder unmufißalifche Stellen; fehr oft iſt auch 
das wahre lemi che verſehlt und fü ins Semins . 
&, 10. S. 18. w 
Und kaͤm ein Stafır mit: ‚Une Band 
Und Stern an: feiner Seite — 
Und fpricht. da Röſel, iſt die Hand, 
Dich Maͤdchen nehm ich heute! 
BEE 27.7 ſprech ich: nein ich bin kein San 
Sie nehmen mich zum Spaße 
And das taugt nichts; mein, nein her 
Bu... 
©. 34 


. u, 


a —* — 


©. 34. * α 
Ja, ja, baht er, es Pre mein Spans 
Und ſprach: du Meines Rabenaas, * 


Wer wird folgendes gern gefungen,. ‚Hören ? S. 39 
Sein Hen fe: anal, wie — Herz. 


S. 48. or 196 su TR DEF ER ad} en 
— wie ander Soune: Buiter 
Und glaubet don Teufel und‘ feine Großmutter. 


Quartette (mi cht Quatro) wie da ae laſſen 
fich ſtehendes Fußes die Menge machen. 
michel. Wal Marthe lebe: wohl it} 
Marthe. Yu! Michel lebe wohl +, > 
Töffel.. Nu! Nöfe lebe wohl , __ 
Röschen. Yan!" Lhffeliche nacht! 
mich zu Marthen Nimm fein zu Hauſe dich 
Der Wir hſchaf treulich an! 
marthe. Je! Das verſte ſich 
Sch thue was ich kann. X 
Töffel. Mein Roͤechen dent an mich * 4 
‚So, wie du ſonſt gethan. 
| Abeqhen. Du Toͤffel, beſſre ich 
—3— Sonſt biſt du wicht U * * | 
michel. Leb wohrtrtausheiteb wohti —— 
Loſfe.Leß wohl tsschen leb root ao 
michel. Der König lebe wohl! .. ı BR 
2 Moigeht-es, mus 7— r 


Nr 


7 






Alle. Der König lebe wohi 
« "Os acht e6, wie eff: — 


So gehts uns allen —* * — 
Ein a:diodenr nichts gleich kͤmmt, als das GA 
bauer, mweldyes am Endezum Chor wird. ** 
Ss lebe der König, mein Schaſzchen bh 
Der König für alte ‚mein Ochägiheniflr i 


+ 
% 














ie ze Mann, wie Weiße, ſich ſo was ver⸗ 
Enjambirt wird auch oft zu hart 
Mitleidig ach verweilte 
AIch einen Augenblick 
Worauf ich dann ganz munter 
(uf und) von dannen lief. 


S. 184. 6 — 


Wenn öfter ſich Prinzen 
Beym Weine vergnuͤgten ꝛtc. 


iſt zu ſehr nachgeahmt. 

Der Aerndtekranz gehört gang dem Dichter, die 
Anlage hat nichts‘ aufferordentliches, inzmifchen ift 
fie intereffant genug, und die Verwickelung ift forg« 
fältig vorbereitet, Die Charaktere find Bier einmal 
gut ausgezeichnet ‚ ftechen, hervor „und haben Eins 
Fuß auf die ganze Handlung. Im 7 Auftritt des 
dritten Akts ift etwas fehr Unnatuͤrliches. Amalia, 
die ihren ungetreuen Gemahl aufqeſucht hatte, finder 
ihn in ihrer Verkleidung; er glaube fie zu fehen und 
ift gerührt. ie verftellt fi) noch immer; aber auch 
niche ein Ausdruck entfähre ihr, wodurch ſie die Freude 
verriethe, die fie ihrem Charakter nach nothwendig 
empfinden muß. Soll alles der Schaufpieferin üben 
laffen feynz oder vergaß esider Dichter? Das einzige 
Beyſeite: Ein feltfomer Auftritt, war nerade das 
nicht was Amalia hier fagen mußte. Der Dialog 
iſt hier nicht ſelten etwas fteif undi ohne Leben, beſon⸗ 
iin ER Scenen. at 

‚Der poetifche Theil ift von vermiſchtem Werthe. 
Einige Lieder (deren —* uͤberhaupt mehr find als 
Arien) find vorzüglich fehön. Die, melde uns am 
‚ meiften gefallen haben, ſtehn ©, 4, 60. 68. 92. 112. 

N \ Is \ ’ 124 


t 


436 Komifhe Opern, 
124. Das Terzett ©; 29 Hat einen guten Dielop 


Ein nieblicyes naives Lied wollen wir zur Probe mi 
theilen, Ein junges Mädchen vom Lande ſingt es. 


Habt ihe nie in meinen Jahren 
Liebe Mutter felöft erfahten: 
Was uns in der ſtillen Nacht | 
Oft ein Traum fuͤr Freude macht? - 


Stzt noch ſchmeck ich dieſe Freude, 
Denn mir träumt;) auf jener Weide, . 
Lag ich ſorglos hingeſtreckt 
Vom Geſtraͤuche ganz bedeckt. 


— Bald hoͤrtP ich die Blätter saufen en 
md fah einen Schäfer. lauſchen — 
Der dem ſchoͤnſten Junker glich:.. 
"ing that ich als. fhlummert’ ich. 


nn Er kam näher: voll Entzäden 

Schien er lang' mich — 
Und. warf Blamen uͤber ichs 3 I ci 1. 
a4 that, eis fumımere id DE. 


* Bald drauf niet er bey, mie — = nt 
Schlau nahın er den Straus vom Mieder 
Kuͤßt ihn — ach! und kuͤßt auch mich: * 
Noch that. ich, als ſchlummert (4. — 


Drauf kalhh ed amich in ben Baden: a 
Shob die Hand mir unterm Nacken 
„Und — = Yhr ſchreyet Dis eu Shen 


Wars igt Zeit, geweckt zu ſeosn : : J 
Anker Arien find es nur dem Namen nach. 3, E 

Das beſte Gut im Dorf iſt fein, D 

„Bon allen böfen Schulden rein? .. + I, 


‚Er Hat huͤbſch Feld und Wieſewachs 


E bauet Rüben, Zanf und Sache 











dritter Band. 4337 
Er hat ein bischen zolz dabey 1 
Das Saus und auch die Scheum iſt neu 


= Er’har-drep Pferd und vierzehn Büh - 
Das ift ja wohl ein Mann fuͤr ſie. 


Wir konnen nicht finden,daf hietinn die geringſte Poeſte, | 
gefchmweige denn, daß es zur Mufif gefchiche fey. In 
den franzöfifchen Opern findet fich dergleichen die Men⸗ 
‚ge, aber man hat e8 längft verworfen. Eine ähn« 
liche unbedeutende Arie ſehe man ©; 74. .: Andere 
ſtehn am unrechten Orte und flieffen nicht natürlich 
aus dem vorhergehenden, Dialog 5. E. &,49. wo ein 
langes Gleichniß in einem Liede gefungen wird, weis, 
es gegen das übrige Geſpraͤch zu ſtark abſticht und 
obenein ſehr matt anfaͤngt Dee 

Scht den. jungen. Zephir fireichen . f 

Und bedenft, wie viel: ihm gleichen. | 
dawou am Schluſſe, wo Zephyr 
| Zuletzt in Sumpfe ſtirbt E et —— 
m mu und,“ n ü 


Ein andres Sieb, 6, 56. ift auch fonderbar an⸗ 
gebracht, Die. Edelfrau, lehrt ihren Paͤchter, wie er 
ihrer Verkleidung zu Hülfe kommen foll. „Da muß 
es heiffen :,, (ſagt fie und fängt nun an zu fi fü ngen) ., 

F So fömmft du alleine, mein Dorchen? — 

Sit Pater und Mutter nicht hier? , 

a8 "machen fie ie, beyde, was Eochen? nn 

— — koͤmumt keines mit dir? 2 

“sr folgenden drei Strophen * welche nach * 
Melodie geſungen werden ſollen, paſſen überhaupt 
u fäne Di Mufik, die mas. ausdrücken will, ‚noch 1%, 
ger aber zu eirier „ welche alle jene Fragen —2 | 
—** at. — unmuſikaliſch halten wir au 
die Parent * .137. | — 


J 


/ 


438. Nomiſche Opern, deitter Band. 
Liebe (die du): mit den Herzen: - 
Armes Sterblichen nur fpielft- | 
und fo weiter bis zu Ende der Strophe; det Haupt⸗ 
gedanfe gehe erft in der folgenden an. 

Einzelne matte Stellen haben wir mehr angetrofa 
fen, als gutem Dichrern vergönnt ſeyn moͤchte; eine 
etwas ſchaͤrfere Feile härte fie alle weggebracht. Wir 
führen nur ein paar. zur Probe art, ©. 72. 8. 

Sort, Hand, ſpann an die raſchen Pferde? 


Ste riechen ihren Haber khon! 
G. 209. 
Verſoͤhnte Liebe! ach wie ſchoͤn 
Biſt du den zarten Herzen, 2* 
Die nach der Trennung Schmerzen 
Sich wiederum: verfiehn! 
©. 212. in einem Xernbregefange, (den der Compo⸗ 
wift aber ja nicht durchgehends zum. Chore machen 
muß, wozu viele Stellen nicht taugen, | 
Denn seht bey und das Lachen los; van 
Der junge Schnitter blicke, — —— 


Nach ſeinem Gretchen, die halb blos „er > 
Sich nach der Garbe bückt. TIER 


Welch ein Bild! AR 
Dergleihen Stellen lieffen fi) mehrere 
wir glauben aber genug gefagt zu hab hr; 
Dichter zu ermuntern, folche Flecken von 
Een abzumwifchen , die ihre Schönheiten zu 
en. Wir haben unfre Meynung freyme 
weil wir ung nicht einbifden Fönnen, daß 
mand, der anders denkt, ſich beleit 
werde. —— 
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XIX. 


Abhandlung über den Lrfprung der Sprache, 
welche den von der Föniglichen Akademie der 
Wiſſenſchaften für dad Jahr 1770. gefeßten 
Preis erhalten Hat, von Herren Herder, 
Auf Befehl der Akademie herausgegeben, Vo- 
cabula funt notae rerum.Cic. Berlin, bey 
Chriſtian Friedrich Voß, 1772. 8. 222 ©. 


Verſuch einer Erklärung des Urfprungs der 


Sprache. Riga, bey Johann Friedrich Hart- 
fnoch, 1772. 8. 256 Seiten, | 


liche Urfprung der Sprache behauptet. Aber 

in der erften wird derfelbe aus der Natur des 
Menfchen und der Sprache , aus dem Bau der uns 
fprünglichen Sprachen und der Gefhichte ihrer alle 
‚mäbligen Fortbildung ſo ſtrenge, als ſich eine ſolche 
Sache erweiſen — dargethan und gezeiget, daß 
der Menſch vermoͤge ſeines eigenthuͤmlichen Unterſchei⸗ 
dungscharakters Sprache erfinden konnte und mußte. 
In der zwoten hingegen wird dieſer Urſprung nur wahr⸗ 
ſcheinlich gemacht und gezeigt, daß man keinen Grund 
babe, dem Menſchen dieſe Erfindung abzuſprechen, 
weil er auch ohne Sprache Vorſtellungen hat, und 
zwar ſolche, die der Verf. allgemein ſinnliche Vorſtel⸗ 
Jungen nennt, und die er zur Erfindung der Sprache 
hinlaͤnglich achtet s, indem durch diefe Vorftellungen 
und andre hinzufommende Umftände Worte erzeugt, 
durch die Worte die Vernunft, und durch dieſe die Sprache 
angebauet, in Ordnung und Zuſammenhang gebracht 
„werde. Beyde Verfaſſer laſſen ſich auf die er. 
D Bibl.xx.B.l.St. Ff 


27 diefen beyden Abhandlungen wird der menſch⸗ 


ner Theorie von der Sprache au ſebr heute; 
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der Schwierigkeiten ein, momit man die menfchlice 


Erfindung der Sprache zu beftreiten pflegt, und bes | 
ſchaͤſtigen ſich inſonderheit mit Widerlegung des Süß · 


milchiſchen Beweiſes fuͤr den görelichen Urfprung ber 


Sprache. Allein Herr Herder weis den Punft, 
worauf eg ankoͤmmt, richtiger zu treffen, und. ae 
eine gluͤckliche Meduftion das Unftatthafte und bie 
Schwaͤche der Gegengründe einleuchtender zu mad) 
alsder ungenannteBerfaffer. Dieſer ſchraͤnkt fichaud 
nur eigentlich auf eine etwanige Deleuhtung es 
feel. Suͤßmilch vorgebrachten Einwürfe ein, Sg 
gnuͤgt fi, denfelben allgemeine Antworten en 
zu fegen, ohne die vielen Fleinen Schwierigkeiten zu 
berühren, die bey einem genauen Tudt rare 
den Urfprung der Eprache fid) darbieten. Vel ig 

ift das Urtheil beyder Schriftfteller infonderhei 
Hrn. Herders über den Süßmildifchen Bew 
der Hauprfache beynahe eben dafjelbige, —a 
Bibliothek X. Band ı St. ©, 174. —— | 
worden. Beyde Verfaffer bemühen ſich, die nat 
Moͤglichkeit der menſchlichen —— zu je 
gen, oder die Situationen anzugeben, in welchen fi) 
dem Menfchen diefe Eıfindung aufbringen, ibm ae 
eürlich und leichter werden mußte. Aber auch bier 
melcher Unterfcheid! Hr. Herder läßt den zwar toben. 
aber mit thätigen Kräften der Seele Fe des Seibes 
ausgerüfteten Menfchen mit feiner no gefhwäd . 
sen Sinnlichkeit, mit feiner durch Gefahren gel er 
ten und in DWerlegenheiten geübten Unterſch dum: 
fraft an vie E’findung der Sprache Ye 
durch Familieriverbindungen und durch dielt 
Geſellſchaft ausbilden, Der andre foget & den g 
verwilderten Menfchen in einen hobbefifihen € 
der Natur (wie er auch überhaupt dem Hobbes in 
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vielleicht, wie bier gewiß gefchehen, noch ‚öfter ben 
wahren Geſichtspunkt der Sache verfehlt hat,) mo 
er dem ohngead)ter, durch das Beduͤrfniß fich ver 
Rändlid) zu madyen, das doch nur in einem gefelligen 
Seben recht dringend feyn Fann, gezwungen wird, fich 
Zeichen feiner Vorftellungen zu fchaffen, erft.die Ge« 
berden» Sprache erfindet, und dann um leichtere und _ 
bequemere Zeichen zu haben, die: $aute der Empfin⸗ 
dung zu artifulirten Tönen ausbildet, die Sprache 
oder das Gefchrey der Thiere nachmacht, und daraus 
eine menfchlihe Sprache hervorbringt. Beyde 
Shriftfteller machen Bemerkungen über die Sprache, 
ihre Eigenfchaften, ihre Ausbildung u. ſ. w. Der 
Bert der zwoten Abhandlung hat fogar den ganzen 
erften Theil derfelben einer philoſophiſchen Unter ſuchung 
der Sprache oder der allgemeinen Grammatik gewids 
Bey manchem ‚richtigem und befannten 
t er aud) manches Unrichtige, und- nice genug 
Beſtimmte an, und weil er ſeine Bemerkungen und 
egeln aus zu wenig Sprachen, und zwar blos aus 
pätern, bereits ausgebildeten, nicht aber aus den 
lteften Sprachen abſtrahirt hat, mußte er. viel, Wille 
tliches und Zufälliges mir einmiſchen. Herr Hera 
ver Bringt grammatifalifche und philologifche Anmer« 
ngen zwar nut groͤßtentheils beyläufig an, fo. wie 
aus feinem Stoff hervorfpringen und ihm zur Era 
ferung und ‚Beflätigung feiner Theorie ‚dienen; 
die tiefeindringend find feine Blicke, wie reiche 




















altig feine Beobachtungen und aus wie mannichfal« 
jen und, ergiebigen Duelle: gefchöpft! ager 
meerfcheibet fic) das philofophifche Genie des Hetru 
Herders durd) Die Geſchicklichkeit, alles was ihm feine 
sgebreitere Kenntniß in der, Philofophie, ‚Nature 
und der ganzen Sitteratur, Darbot, zu feinem; 
| anzuwenden daher ift er auch vermögend, 

Sf ſei⸗ 


— 
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feine Materie in ein helleres Licht zu ſetzen, fie von 
mehrern Seiten zu betrachten, und mehr darinn zu 
entdecken, als es dem andern Verf. möglid wat, 
Auch in der Schreibart unterfcheiden fich dieſe Schriſt⸗ 
ſteller. Der Ungenannte begnuͤgt ſich mit einem na⸗ 
tuͤrlichen, ungeſchmuͤckten, aber reinem, deutlichem 
nnd der Materie nicht unangemefinem Ausdrud, 
Heren Herders Schreibart ift freylich ftärfer, aber 
auch geſchmuͤckter und glänzender; allein es 
mir, daß die zu haufig angebradjten Verzierungen, | 
die ungewöhnlichen Wendungen, neugeprägten Aus— 
drücke, Apoſtrophen harte abgebrochne Conftruftionen, 
entfernte Anfpielungen, fühne Metaphern u. ſ. w. 
nicht felten eine widrige Wirfung machen, und 
nen Vortrag überhaupt mehr verdunfeln, als a 
ten. Warum muß doch Kr, Herder, der es (fr | 
in feiner Gewalt hat, durdy die Richrigfeie und der 
Reichthum der Gedanken den Beyfall der Kenner ju 
gewinnen, fo ganz unnörhigerweife einen zu | 
Aufwand in der Einfleivung derfelben machen, 
als wenn er nicht Neues genug zw fagen wüßte, 
auch noch nörhig halter, es auf eine neue 
fagen! Mag ſich doch derjenige, deſſen V 
Umftände ſchwach oder zweifelhaft find, eg | 
reiches Kleid Credit zu verfchaffen ſuchen, @ 
wer wirklich reich iind dafür befannt ift, Fann & 
gen, ſich fimpler zu kleiden, und er wi 
nöthigen Achtung andrer nichts verlier 
vielmehr gewinnen, 2 
Diefes find ohngeſehr meine Sant von biefe 
beyden Abhandlungen. ch, würde zu ins i 
werden muͤſſen, wenn ich die Gruͤnde derſe ben de 
Leſern in einiger Vollſtaͤndigkeit vorlegen. wollte, & 
deffen ſtatt will ich aus ber Preisfchrife noch nes und 
das andre anmerken. — 


— 
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” Die Sprade; die der Menfch als Thier hat, dies 
Geſchrey, worinn ſich jede lebhafte Empfindung ohne 
Abfiche und ohne Willfähr äuffert, muß mit der, die 
er als Menfd) hat, nicht verwechſelt werden. Ver⸗ 
geblich Hat fi) daher Condillac, nebft andern mehr 
bemübet, den Urfprung diefer aus jener berzuleiten. 
Moufleau, fo wenig er fonft die Materie vom Urs 
fprunge der Sprache auf eine genugthuende Weife abs 
gehandelt hat, zeiget doch fehr wohl die Unhinläng« 
lichkeit diefer Erflärungsart. Auch Hr. Herder zeis 
get es. Er nimmt einen ganz andern Weg, und bey 
Berfolgung deffeiben liefert er, wie bereits gefaget, 
feine Hypotheſe, fondern einen Beweis, der für eine 
Demenftration.gelten fann, daß auf die von ihm ans 
gegebne Weile, Sprache hat eniftehen müffen, Dies 
iſt der Weg, den er gehet. Der Menfch unterfcheis 
der fich von allen Thieren durch eine artifulirte, mit 
Abſicht und Willführ gebraudire Epradye; folglich 
muß der Urſprung derfelben in dem charakteriſtiſchem 
Unterſcheide des Menfchen gefucht werden, Diefer 
iſt die Bernunfe, oder wie es der B. lieber nenne, die 
Beſonnenheit, nad) welcher Die denkende Kraft des 
Menfchen fid) in größern Räumen, nad) feinerer Or⸗ 
fation und heller äuffere. Es ift die einzige v0» 
Kraft des Denfens, die mit einer gewiflen Ore 
ganifation des Körpers verbunden, bey dem Menſchen 
feine Vernunft heißt, wie fie bey den Thieren Kunſt⸗ 
fähigfeit wird, die bey ihm Freyheit Heiße, und bey 
den Thieren Inſtinkt wird. Der Unterſchied aber 
äft nicht in Stufen und einer Zugabe von Kräften, 
fondern in einer ganz verfchiedenartigen Richtung und 
Auswickelung aller Kräfte. Iſt die Vernunft Feine 
abgetheilte, einzelwirkende Kraft, fondern eine der 
menſchlichen Gattung eigne Richtung aller Kräfte, 
fo muß der Menſch fie re Augenblid —* 
bt | ? 3 Q 
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da er Menſch iſt. Bey dem erſten Gedanken bes 
Kinds muß ſich dieſe Beſonnenheit zeigen, wie bey 
dem Inſekt, daß es Inſekt war — Der WB. 

ſich bey der Vergleihung der Menfchen und Thiere, 
die ihm zu ſeinen Zwecke noͤthig war, in Betrachtun⸗ 
gen über die Kunſttriebe der Thiere ein, und 
den ſel. Reimarus, daß er dieſe Kunſitriebe durch 
blinde Determinationen, die alle Philoſophie vermi 
ſten, habe erklaͤren wollen. Er glaubt, daß man 
bey Erklaͤrung derſelben einen Hauptgefichtspäirife wer, 
fehlet habe, aus dem man, wo nicht vollſtaͤn dige Er, 
klaͤrung, fo wenigſtens Bemerkungen in der Natur 
der Thiere machen koͤnne, welche die menfchliche See 


* 


lenlehre ſehr aufklaͤren koͤnnten. Dieſer 


Unter dieſen Kreis macht der V. folgende Bem 


\ 


‚ als ein Faktum zum Grunde legte, 


Xhiere, vermöge der fie auf etwas Gem 
ſonders gerichtet find, als ein bloßes Faktum anne 


punfe jſt die Sphäre oder der Kreis, worinn jedes 
Zhier bey feiner Gebure tritt, und worinn es fHirb, 













die er als durchgehends richtig vorausfegt : daß als 
lenthalben eine umgekehrte Proportion zwiſchen ‚der 
mindern Ertenfion der Bewegung, Elemente, N 
rung, Erhaltung, Paarung, Erziehung, Gefellich 

und zwiſchen den Trieben und Künften der There 


ſtatt finde — Ich glaube, daß ſich Reimarus gegen 


den ihm gemachten Vorwurf einigermaßen verthen 
gen lafle, zwar nicht alsdann, wenn er durk ‚fein 
blinde Determinationen der Thierfräfte, ihre Kunf 
triebe eigentlich zu erflären glaubte, W 2) 
Diefe genaue Determination der S 







fo ift er eben. fo, wenig zu tadeln ‚ag M pion 
wenn er die anziehende Kraft der Koͤrper auch 


Keimarus hat feinen Tadel verdient, der. nicht au 
Den, Herder felbft treffen Einnee Er hal 5. 
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wahrfheinlich, daß diefe Bemerkung über den Kreis 
Der Thiere vorausgejeßt, und vermittelft derfelben ſich 
alle Kunfttriebe und Kunftfähigfeiten der Thiere aus 
ährer Vorſtellungskraft erklären laffen, ebne daß man 
blinde Determinarionen annehmen dörfe, „Wenn 
„unendlich feine Sinnen, „fagt er,,, in einem Fleis 
„nen Kreis auf einerlen eingeichloffen werden, und 
„die ganze übrige Welt für fie nichts ift, wie müffen 
ſie durchdringen! Henn Vorftellungskraftein einen 
„kleinen Kreis eingefchloffen und mit einer analogis 
„fen Sinnlichkeit begabt find, was müffen fie wir⸗ 
„een? Und wenn endlid Sinne und WBorftellungss 
„fräfte auf einen Punfe gerichtet find, was fann 
„anders, als Inſtinkt daraus werden?,, — Allein, 
iſt die vom B. angenommene Einfchränfung der gan» 
zen Sinnlichkeit und Borftellungskraft des Thiers 
auf einen Kreis etwas anders als die vom Reimarus 
‚angegebne genaue Determination der tbierifchen Sees 
lenfräfte auf etwas Gewiſſes und Befonders? Iſt 
dies Gewiſſe und Befondre richt eben der dem Thier 
augewiejene Kreis? Iſt jene Einfchränfung etwas 
andersals eine blindeDetermination, d, i.eine Determis 
nation,von der wir weiter Feinen Grund angeben koͤn⸗ 
als daß es dem Schöpfer gefallen bat, die Seelen» 
teder Thiere ſo genau einzufchränfen? Ein anders 


kraf 





ware es, wenn man dieſe Einſchraͤukung aus der Natur 
er Thiere und ihrer Kräfte felbit erflären Fönnte,aber ich 
he nicht, wie man dies chun Fann, ohne im Cirkel her, 
amsulaufen, und zu behaupten, daß ber Schöpfer 
ben Thieren Feine andre Geelenfräfte verliehen, als 
folche, die ihnen gerade zu ihren angemeßnem Wir 
-Fungsfreife nörhig und hinlänglicd) wären, ober daß 
e fie eben vermittelft der befondern Einrichtung und 
Des beftimmten Maafes ihrer Sinnlichfeit und Vor⸗ 
- ftellungskräfte auf einen ve Wirkungskreis eine 
4 
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geſchraͤnkt und die uͤbrige Welt fuͤr ſie vernichtet habe. 
Dann faͤllt die Herderſche Erklaͤrung der Kunſttriebe 
weg, denn alsdann laͤßt ſich nicht begreifen, wie durch 
die Einſchraͤnkung auf einen gewiſſen Kreis die Sinne 
und Vorſtellungskraͤfte der Thiere ſo ausnehmend ge⸗ 
ſchaͤrft und erhoͤhet werden koͤnnten, daß Inſtinkt 
daraus werden müßte — Doch die Bemerkung 
felbft von dem Kreis der Thiere und der dabey beobach⸗ 
teten umgefehrten Proportien, trift fie Durchgehends 
ein? Sollte der Bieber mit feinem fünftlichen, regel 
mäßigen, aber nach verfehiedenen Umſtaͤnden abge 
änderten Wafferbau ſich völlig damit vereiniaen lafe 
fen? Und woher Eömmts, daß nur einige Bieber und 
nur in gewiffen $ändern fo geichicfte Baumeifter find, 
andre aber und in andern Fändern biefe Baufunft 
nicht verftehen oder doch nicht ausüben ? Ferner follte 
der Wirfungsfreis aller Thiere ohne Ausnahme (0 
beftimmte ſeyn, daß ſich die Grenzen deſſelben nicht 
erweitern lieffen, wenn das Thier in neue und ung 
wöhnliche Situationen verfegt wird, Die große Ge⸗ 
lehrigkeit einiger Thiere läßt, dies vermuchen, Wie 
manche Gefchiclicyfeiten und Künfte kann nice der 
halb vernüänftelnde Elephant, wenn er zahm gemadit 
worden, erlernen, wovon er in feinem milden Zu. 
ftande nichts weis? — 

Aber dem ſey wie ihm wolle, zur Aufklaͤrung der 
menſchlichen Seelenlehre, weis der V. dieſe Bemer⸗ 
kung ſehr gut zu nutzen. Der Menſch har den aus— 
gedehnteſten Kreis, er hat Sinne und Vorſtellungs⸗ 
Fräfte für die ganze Welt; folgfidy eine gerheilte, ze" 
ftreuere, ſchwaͤchere Sinnlichkeit und Freyheit in den 
Vorftellungen ; folglich weder die Stärfe nod die 
Sicherheit des Inſtinkts, weder Kunfttriebe no 
higfeiten, noch eigentliche Thierfpradye, oder dies 1& 
bendige EinverKändniß einer Wpiergadtung (etc 
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anber über ihre Beftimmung im Kreife ihrer Wür- 
kung — die Schadloshaltung für allen diefen Abgang 
ift der eigenthümliche Charakter feines Geſchlechts, 
den der B. fehr gut durch Beſonnenheit ausdruͤckt. 
Wie ſich diefe Befonnenheit des Menfchen äuffere, ſoll 
uns der V. felbit fagen. „Laſſet jenes Lamm als 
„Bild fein Auge vorbengebn: ihm wie feinem ans 
„dern Thiere. Nicht wie dem bungrigen, mittern« 
„den Wolfe! nicht wie dem Blutleckenden $ömen — 
„, bie wittern und ſchmecken ſchonim Geifte! die Sinn« 
„lichkeit bat fie überwältiger! der Inſtinkt wirft fie 
„darüber her! — Nicht wie dem brünftigen Schaafe 
„mann,-der es nur als den Begenftand feines Ge— 
„nufles fühle, den alfo wieder die Sinnlichfeit übers 
„waͤltigt, und der Inſtinkt darüber herwirft; nicht 
„wie jedem andern Thier, dem das Schaaf gleichguͤl⸗ 
„eig iſt, das es alfo klar vorbenftreichen läßt, weil 
„ihn fein Inſtinkt auf etwas anders wender — Nicht 
„so dem Menichen! fo bald er in die Bebürfniß 
„koͤmmt, das Schaaf fannen zu lernen: fo ftöret ihn 

„, fein Inſtinkt: fo reißt ihn Fein Sinn auf daffelbe _ 
| „u nabe hin, oder davon ab: es ftehet da, ganz wie 

„es ficd) feinen Sinnen aͤuſſert. Weiß, fanft, wols 

„liche — feine befonnen ſich übende Seele ſucht ein 
„Merkmal, — das Schaaf blöcker! fie hat Merks 
„mal gefunden, der innere Sinn wirket. Dies 
„Dlöcen, das ihr am ftärfften Eindruck macht, das 
„fich von allen andern Eigerfchaften des Befchauens 
„und Betaftens losriß , bervorfprang, am tiefiten 
„einbrang, bleibt ihr. Das Scyaaf kommt wieder. 

Weiß, fanft, wollicht — fie ſieht, tafter, befinne 
lich, ſucht Merkmal — es blöd, und nun erfennt 
„fies wieder! Ha! du bift das blöckende! — fühle 
„fie innerlicy, fie hat es menſchlich erkannt, da fies 
„deutlich das iſt mic einem Merkmal erkennee und 
| 5 „nen⸗ 
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„nennet.,, Dies erſte Merkmal der Beſinnung war,- 


wie der V. richrig anmerfe, Wort der Seele, mit 


ihm iſt die menſchliche Sprache erfunden. Auch der 


Zeit Lebens Stumme, war er Menſch, beſann er ſich, 
ſo lag Sprache in ſeiner Seele. Wie richtig auf dieſe 
Weile der Urſprung der Sprache angegeben ſey, hätte 
der V. auch durch fernere Bemerkungen uͤber Taube 


und Stumme beſtaͤtigen koͤnnen. Ein jeder der mit 


ſolchen Menſchen einigen Umgang gehabt, muß bes 


merkt haben, mie fehr fich ihre Seele beftrebt,- Untere 


fcheidungsmerfmale zu erhaſchen, wiefie durch ihreoft 
fo finnreiche Zeichen und Geberden Sprache beweifen, 
daß fie fih Merkmale zu abftrabiren und daran zu une, 
terfcheiden mwiflen , und wie bey ihren Bemühungen 
dieſe Merfmale andern verftänhlich und vermittelſt ders 
felben die Objeete kenntlich zu machen, ihre Kehle und 
$uftröhre arbeiter, als wenn fie es fühlten, daß fie 
diefe billig zu Hülfe nehmen muͤßten. Ri dies bie 
Wirkung einer natürlichen Verbindung eines gehei⸗ 
men Einverftändnifles zwifchenihrem arbeitenden. Ver⸗ 


ftande und den Werkzeugen der Sprache, oder iſt es 


Nachahmung der Spredyenden, infoferne ſie, die blos 
die Bewegung der Zunge und der Gurgek: 


Sprechende nachahmen Eönnen! die Sache felbft, daß. 


bey Tauben und Stummen die Sprachwerkzeuge in 


Bewegung find, hat ihre Nichtigkeit, wie;manfe | 


auch erflären mag. — rt 
"Welches find, fräge der V. die erſten Mefmale 

zu Elementen der Sprache! zuförderft waren es Töne, 

Das Ohr mußte der erſte Lehrmeiſter der Sprache 


werden. Wie hat aber der Menſch feinen. Rräften 
überlaflen, ſich auch eine Sprache, wo ihm kein Ten 
vortoͤnte, erfinden Fönnen! Wie hänge Geſicht und 
- Gehör, Farbe und Wort, Duft und Tomzufamment - 

„Nicht unter ſich, antwortet ber V. in — | 
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„ſtaͤnden; aber was find dern dieſe Eigenfchaften in 
„den Öegenftänden, fie find bios ſinnliche Empfinduns 
„gen in ung, und als foldye flieffen fie nicht alle in 
„eins? Wirfind ein denfendes fenforium commune 
„uurwon verfchiednen Seiten beruͤhret, da liegt die 
„Erklärung Wir find: voll folder Verknuͤpfungen 
der verſchiednen Sinne, nur wir bemerfen fie nicht 
. „anders, als in Anwandlungen, die uns aus der Fafe 
„fung feßen, in Kranfbeiten der Phantafie, oder bey 
Gelegeheiten, wo fie aufferordentlic merfbar wers 
„den. ,, Herr Herder führe diefe Säge, und die ihm 
eigne Bemerkung, daß das Gehör in gewiffer Weiſe 
der mittlere Sinn, die Spuhr zur Seele und das 
Verbindungsband der übrigen Sinne fen, mit vie 
lem Scyarffinn aus, Indeſſen muß ich geftehen, 
daß er mir hier weniger als fonft Genuͤge gethan bat, 
Vermuthlich würde er, bey einer nähern Unterfuchung, 
warum die Empfindung verfchiedner Sinne in unfrer 
Serle in Eins flieffen, die Schwierigkeiten gefühlt 
baben, die uns billig abhalten, eine innere, urfprüngs 
liche, oder von äuffern Genfationen nicht gemwirfte 
Berbindung diefer Empfindungen anzunehmen. Er 

- würde vielleicht erfannt haben, daß diefer Zufanımens 
der Sinne, dies durchkreutzen derfelben in jedem 
dern Fall jedesmal von auffen veranlaft, und 
Ber frübe,-auf mancherley Weife gefnüpfte, oft ganz 
unbemerkte Affociarionen nicht tönender Gegenftände 
mit tönenden und Tönen gewirkt werde, Wenn dies, 
wie es mir fÄyeiner, richtig ſeyn follte, wenn z. B. dee 
Mamenfuchende an einen Vogel eine demſeiben vors 
zuůglich und befändig eigenehümliche Farbe bemerkt, 
Bath diefe Farbe mit dem Vogel und fo weiter nie 
. Bein Zonerdeffelben dergeftalt aſſociirt Härte, daß num 
dieſe Empfindungen des Gefichts und Gehörs genau 


—— und ſich einander eng 
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fo ift.es nicht genau und richtig genug gefprochen, daß 
Geſicht und Gehör in den Gegenftänden nicht zufam« 
menhängen, Farbe und Ton, find wenigftens in dems 
felben dergeftalt beyfammen, daß beyder Eindrud zu 
gleicher Zeit auf die Seele geſchicht, daß äuffere Vers 
anlaffungen und ein näherer Grund zur Aſſociation 
derfelben da ift. Ja es möchte fid) manche Benen⸗ 
nung ftummer Gegenftände aus einer blos zufälligen, 
oder in einer individuellen Situation des Mamenge 
bers gegründeten Affociation derfelben mit Tönen, die 
er eben damals börre, als er den Gegenftand zum et« 
fienmal mit einem Intereſſe erblickte, herleiten laffen, 
Dies alles Fann man in der merfwürdigen Abhands 
lung, die im Jahr 1759. Über die Preisfrage der 
Berliniſchen Akademie vom wechfelfeitigem Einfluß 
der Sprachen und Mepnungen das Acceßit erhalten, 
und die leider ein Fragment bleiben wird, durch ſehr 
anpaſſende Benfpiele erläutert und beftätiger finden. 
Ueberhaupt deucht mich, macht die Afloeiation hier 
alles aus, und hebt alle Schwierigkeiten, wie der 
Maeanſch nicht tönende Gegenftände durch Toͤne bezeich⸗ 
nen koͤnnen. Auf fo mannichfaltige Weife nemlich 
der Menfch feine Empfindungen und Worftellungen 
untereinander affocliret, und aus fo mandyerley Duck 
Ien, als dem bloßen Beyfammenfeyn; dem unmiıtels 
bar aufeinander folgen, den Verhältniffen der‘ 
lichjfeit, von Urfachen und Wirkungen u. f. w. er 
Aſſociationen ſchoͤpfet, eben ſo viele Quellen find ihm | 
aud) für die Namengebung ftummer 
geöfnet, Da ic) indeffen die Sache felbft, nemlid) 
. ben Zufammenhang ber verfchiednen Sinne 
Empfindungen dem V. gerne zugeftehe, fo bin 
aud) mit ben Daraus hergeleiteten Folgerungen e 
änfonderheit finde id) eine für den Schrift r ſeht 
brauchbare Anmerkung deſſelben volllommen ic 













über den Urſprung der Sprache. 4str 


Je älter! heißt es, „eine Sprache ift, je mehr fol 
„her Kühnpeiten (Fühner Wortmetaphern) in ihren _ 
„» Wurzeln ift, bat fie fange gelebt, ſich fange fortges 
„, bildet; um fo weniger muß man auf jede Kuͤhnheit 
„, des Urfprumgs losdringen, als wenn jeder diefer fi) 
„durchkteutzenden Begriffe auch jedesmal in jedem 
„ fpätern Gebrauche mitgedacht worden wäre. Die 
„Metapher des Anfangs war drang zu ſprechen; 
„, nimmt mans nachher in jedem Fall, wo das Wort 
ſchon geläufig worden war, und feine Schärfe abger 
„nuße hatte, für Fruchtbarkeit und Energie, alle 
„solide Sonderbarfeiten zu verbinden — mas für 
klaͤgliche Benfpiele wimmeln da in ganzen Schulen 
3, der morgenländifchen Spracdhen!,, 
— Bm. 


XX. 


Die goͤttliche Eingebung der heiligen Schrift 
unterſucht von Johann Gottlieb Toͤllner, 
der heil. Schrift Doctor, und der Gottesge⸗ 

lehrſamkeit und Weltweis heit öffentlichen Leh⸗ 

rer auf der Univerſitaͤt zu Frankfurt an dee 
Oder — Lindau und Leipzig, ben Jacob Otto 
und Söhnen, 1771. gr. 8. 1Alph. 8 Bog. 


ao Nie Tugenden, durch welche ſich alle übrigen 
> 7 Shhriften des Hrn. D. auszeichnen, find auch 
‚7 bey diefer Unterfuchung nicht zu verfennen. 
Eine vertraute Befannefchaft mit den gewöhnlichen 
Borftellungs: und Beweisarten, eine ungemeine Siebe 
zur Wahrheit, unermüdetes Beftreben in Erforſchung 
derfelben, und die lebhaftefte Sorge, —*9 an⸗ 







452 Diegöttliche Eingebung der Heil, Schrift, 
ftößig zu werden, bas alles wird man auch bey 
mit Bergnügen wahrnehmen. Um fobilliger iſts 
Erflärung gelten zu laffen, die der B, ©, 142, und 
befonders ganz am Ende über die ihm von einigen Ras 
cenfenten zur Saft gelegte allzu feientifijche sehr. und . 
Schreibart von fic) ftelle, und fo einen geringen Theil 
ber Mühe, die er fichs bat Foften faffen, mit über ſich 
zu nehmen. Ein jeder hat freylich feinen eigenen 
Gang zur Wahrheit zu gelangen, wie fie andern vor⸗ 
zutragen: Wenn der eine es bequemer findet, feinen’ 
$efern nur das Refultat deffen vorzulegen, was er ge⸗ 
funden hat, ohne fie eben durch alle die Tiefen 
Krümmungen, die et durchgewandert, herumzufi 
ten, fo findet der andere für nöthiger es zu thun, 
ihnen die Richtigkeit des Weges defto ſichtbarer werde, 
Zu diefen gehöre nun der Hr. D, Wir wollen ihn 
alſo in unſerer Anzeige getreu folgen. 
Da bey vielen überhaupt noch die Ga 
feyn Fönnen, was es nad) fo vielen hieher gehörigen ' 
Bemühungen ber Gottesgelehrten jetzt Ye OD 
chen Unterfuchung bedürfe? fo zeigt der 
der Einleitung umftändlicher, daß fie noch lang 
geendiger fey, und die Gottesgelehrten ih * 4 
recht darüber vereinigen koͤnnen. mt bſ bfich 
liefert er eine Furge Geſchichte des durch all Zeiei 1 
uͤber die Eingebung bibliſcher Buͤcher gefällten U 
theils.der Kırche. 2 4 
Die Juͤdiſche vor Chriſti Geburt fegte el inſtim mi ig 
den mofaifchen Büchern görtliches Auſeh | 
weit man dies aus den beftändigen Bezieh 
auf in den fpätern Theilen des A. T. ſchlieſ 
aber von der Eingebung: derfelben finder ı 
ausbrücliche Bejahungen, noch genau F 
mungen: Um: die Zeiten Chriſti bejahen $ Bu ou 
— dieſelben ausdruͤcklicher, Be = 
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fen ben Begriff ſelbſt undeitimmet; mehr geben Jeſus 
und die Apoſtel dabey zu denfen, wenn fie fogar aus 
"einzelnen Worten des A. T. Beiveife führen, und alfe 
Dabey die Eingebung der Worte wie der Sache, we⸗ 
nigftens für befannt und von ihren Zuhörern und $o« 
fern geglaubt vorausfegten : Und fo ifts aus mehreren 
Zeugniflen Flar, daß die Juden nach Eprifti Geburt 
einftimmig die vollfommenfte Eingebung dem Gefeg 
Mofis, den naͤchſten Grab berfelben ven Propheten 
und den unterftien der Pfalmen u, f. w. zugefchrieben 
n— — diechrifiltche Kirche in den erften Jahre 
| Bunderten erkannte die Eingebung der Schrift unge 
‚achten die Borftellungen einzelner Lehrer von der Ark 
derſelben auch in diefem Zeitraum nicht: fo gleichförs 
‚mig lauten ; befonbers ſcheinen Ausuftinus un® En—⸗ 
mius ſie bey den hiftorifchen Büchern genug ges 
i ugnet zu haben. In den mittlern Zeiten ließ man 
es auch bey allgemeinen Borftellungen von Gott demUr⸗ 
heber der Schrift, und dieſer, als einer Rede Got⸗ 


tes, bewenden, ſehte die Lehrmeynung von der Ein⸗ 


‚mehr voraus, als daß man fie genauer hätte 
‚erklären follen, bis man endlich in den neuern Zeiten 
‚angefangen hat, auch darüber ſich beſtimmter zu er⸗ 
flären, und damit auch die Verfchiedenheit der Meys 
nungen chtbarer geworden ift. Die meiften Lehrer 
der r Kirche haben fienur auf die Hauptfachen 
| ee in der lutherſchen hat maneinige neuere 
ommen, die Eingebung der Sachen wie der 
hendiger; in der reformirten größtentbeils 
‚, ja fogar wie Vernet, Doddridge, Bens 
durchaus zugeftanden; unter den Remon⸗ 
* ben Grotius und Le Clere beyde die Eins 
— hiſtoriſchen Buͤcher, und dieſer auch die 

g der Lehrſchriften voͤllig gelaͤugnet: Noch 


een gegangen, indem ex zwar an 
goͤtt⸗ 
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göttliche Anfehen zugiebt, aber die Eingebung gänge 
fich aufhebt — dies hun auch die Socinianer ut 
w. —  Diefer:Abriß ift nun zu der Abficht des Hrn. 
D. hinlaͤnglich und nad) derfelben betrachtet, auch 
unverbefferlich. Aber da ver Hr. D. felbft mit Grunde: 
erinnert, daß das Urrheil der erften Lehrer der chrift« 
lichen Kirche von der Eingebung der Buͤcher des A, 
T. von den jüdifchen Beftimmungen derfelben ent⸗ 
lehnt fen, fo wünfchten wir doch, daß es der einmal 
gemachte Plan nicht gehindert hätte, ‚bey ae 
Be zu verweilen: Es ſcheinet immer —* eine große 
rage zu ſeyn, was die Philoneiſche nennungen 
egœo Vναασ, eoce yerDos U. d. m, eigentlich fas 
gen —* was die Juden unter Schriſten — 
den, die vn na geſchrieben worden, “. 
Nachdem alfo der Verf, durd) dieſe x 
Gefchichte die Leſer vorbereitet, fängt er die! erſu 
hung felbft an und zertheilt fie in fünf H mi 4 

Im erſten ſoll von dem Begriff * — 
und den Graden derſelben gehandelt werben. 
fann, wie ſogleich fehr richtig — us d 
Worte Deorveusos nicht beſtimmt — 
brauch die Sache auch nur bejaht, aber n Flär 
Man muß fich alfo deswegen an bie Kirk ei ilten 
Ihr zufolge würde man ihn alſo fef 
daß die Eingebung eine innere hbernatüt 
ferordentlicye, wunderthärige) Wirkung. otles 
einem Vortrag ſey. — (Mitwuͤrkung ni Ha 
D. nicht zu voreilig fagen, damit man ihn 
- fhuldigen könne, er habe den kirchlichen $e 
eigenmächtig eingefchränft, und o 
kung eine allgemeine, die Mitwi ng. 
fhlieffende Benennung). Weil nun zu ei 
trage, der Wille, ihn zu thun, bast 
kenntniß, die Worte, die — 
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unterfucht von Tölne. 455 
Drdnung der Worte gehöre, fo eneftünden daraus vier 
GradeiderEingebung ; der erfte, als der volllommen. 
ſte, wenn’ alle dieſe zu einem Vortrag gebörigen Stuͤcke 
blos übernatürlich gemirfe worden; ein Zweyter, went 
foldyes nur in Anfehung einiger derfelben geſchieht, 
and einige dagegen theils natürlich. theils uͤbernatuͤr⸗ 
lid) erfolgen ; ein dritter, wenn foldye ſaͤmtlich theils 
. matürlich,eheils uͤbernatuͤrlich gewirkt werden; der 
vierte, wenn einige derfelben bloß natürlich, und nur 
einige theils natürlich, theils uͤbernatuͤrlich würflid) 
Deren: der erſte Grad faſſe feinen weitern Grad in 
ſich deſto mehrere der zweyte, dritte und vierte, und 
. mad) allen ſey das goͤttliche Aniehen eines Vortrags 
| za es nidye darauf anfomme, wie wid 
| atuͤrlich dazu gethan und es genug fen, wenn 
es nur etwas fen, man müßte denn annehmen, die Eins 
ge ſey eine Handlung Gottes, da er unmittelbar in 
Gedanken hervorbringe, womit man aber 
Anwendung auf die Eingebung der Schrift nicht 
me: Indeß laſſe ſich nod) ein fünfte Grad den⸗ 
en ein Bortrag mit Eingebung überjehen und bes 
be; dies fey zwar etwas anders, als aus 
getwas vortragen, aber doch mehr alseinges 
e Sachen vortragen, welches letere einen Bots 
gzr par göttlidyes Anfehen verfchaffe, aber nicht zurei⸗ 
ad fen, ihn —— erkennen, wenn gleich 
der Inhe⸗ egeben 
a meyten Haupeflück wird nun die Wahr⸗ 
beit der Eingebung der: heil. Schrift untere 
‚Sie iſt wahrſcheinlich, weil einmal es der 
* Gottes zuzutrauen iſt, daß er fuͤr die Erhal⸗ 
ung und Fortpflanzung feiner Offenbarungen werde 
Zeſorgt haben: dann weil die Propheten und Apoſtel 
. bey ihre a | 
fand genoſſen, daß fich alfo ein gleiches. 
Schriften annehmen laͤſſet; endlich weil der 
XX.B. ..©g gan⸗ 
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ganze Inhalt fämtlichet Buͤcher in —— 
ſigen Wahl betrachtet, kein Werk des i 
einer blos menfchlichen Klugheit vermuthen £ 
Aber freylich find das alles auch bloße W 
lichkeiten; es Fönnte immer noch das Ge 
bey ſtatt finden; es koͤnnten auc) andere | 
unwahrſcheinlich machen. Man a 
ben, Gott thue Ferne unnötbigen 
ſey es ja genug geweien, daß Gott 
Menfchen mündlicye Dffenbarungen ge9 
wahr its, fährt der HD, fore, dası e 
ben der Schrift iſt nicht —— 
bung derſelben gebunden, zu jenem iſt esigenug, 
der darinn enthaltene Lehrbegriff überhaupt E 
Urbeber bat; warum follte aber — icht 
ber thun koͤnnen, wo es zwar eben nicht 
doc) nuͤtzlich iſt, nuͤtzlich, wie in dieſem F 
wiſſen Vortraͤgen größere Zuverläßigfeitz ig 
rere Verbindlichfeit zu —— Doch de 
entſcheidet, wie geſagt, nicht; es zeigt ai | * 
denen, die eine geſchehene Eingebung der 
Bauen, niche an Bermurgungsgründen fe 
Der Hr. D, fährt alſo im dritten Hauprfi 
der Wirklichkeit nachzuforſchen. De er De den is für 
diefe kann weder aus dem Inhalt, noc ) am 
‚faflung (a priori) »geführer werben 

wenn ſchon mündliche Dffenbarungen vo Pr 
‚natürlich möglich war. : Es fommt a 
Zeugniſſe an. Diere find rheils. — 
ſere; jene wieder allgemeine und Def 
‚allgemeinen find 2 Tim. 3, 16. wo/ erg X 
Deorvevgoc zum Subjekt. ziehen wollte, do hi 
ſtel behaupten wuͤrde, daß es von Ge * f' 
Schriften, nemlich die vorher gen Eä 
Aceree gebe, und da er die Art der € 
— — — den MOB Damme 
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— — ein Jude dabey hatte, und der 
mit dem gewoöhnlichen übereinfomme Pen 
rg, Wehe aber weder fit die Eingebung des 
je LURı noch der mit derfelben niedergefchriebes 
n WBeiffagiiigen‘, fondern hur für eine den Verfaſ⸗ 
dieſer wiederſahrne unmittelbare Offeubarung bes 
eifendift — od. 5, 30: 10, 33. Matth, 22, 45. 
Igeih. 28,25. Ebr 3,7. 1 Petti ı, ır, 
3,2. br 1, 1. welche weniäftens die bama 
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9 üdiiche Zuhoͤrer und Leſer nach ihren Begriffen 
Von der Eingebung von derfelben verftunden — Uns 
die beſondern, und zwar nach einer ferneen Mrs 
 derabeheilung unmittelbaren (ausdrücklichen oder 


—J * lichen) werden für die Eingebung des X. T. und 
- Aus demfelben beurtheile,: Die Stellen, in welchen 
 Mofeswerficjeit, daß er einzelne Theile feiner Ye, 
ſcheibung wie den Sieg von den Amaleficern, 
auf görelichen Befehl aufgezeichnet, daß alfo wenige 
ſſens von diefen Theilen die Eingebung fo gewiß iſt, 
der Antrieb zum Schreiben göttlich war; 
Zu liche in welchen Jeſaias, Jeremias, Heſekiel, 
becue detfichern, daß fie einen Theil ihrer Weife 
 fagımgen auf göttlichen Befeht gefchrieben ober, wie 
Daniel eih ganzes Bud) ihrer Offenbarungen, (ind, 
gleichfalls ‚aber nur für die Eingebung diefer Theile _ 
ad Bücher beweifend; ganz untauglic) dazu aber iſt 
Die Stelle Pf. 45, 2. und die fo oft wiederholte Fora . 
ie, fo fpeicht der Herr, die nur ihre. höhere Wolfe 
muacht; follte: Aus dem N. T. 
amd für die Eingebung deffelben ift Matthaͤi ro, 19. 
für die fortdaurende Einwirkung Gottes bey den’ 
. Göhriften der Apojtel —* ge —— 
Acctheydigungen zum Beweiſe nicht ureichend; mehr 
8 die Berpeiffungen Geb. 14, 16. 17.26. 16, 


x 


und, | heidend, Apoftelgefh. 5, 3. 15, 28, 


J 10,2) 13: 7, 10. 72. 25. weil-hier theus 
RA“ Ög2 von 
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ſtuͤck ber... Was und mie viele 


tende Ton war der Abficht gemäßer, und 
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von den Zuhörern gefordert wird, fi Se, Jätten.; 
follen, daß fie mit erleuchteten su } 
ten, theils diefe von eignen Dffenbarungen in 
reden, Die fie wie Paulus von andern n Gera 
teu erfahren Fönnen, theils fie ihre eigenen € 
von den höhern Erleuchtungen unter avi 
bare oder thätige, da die Verſaſſer fh 
bloße Schreiber ausgäben, giebt es gar m 
muͤßte denn in Wſicht auf das 4. T. den € 
ben Chr iftus und die Apoftel davon mad) 
Folgerungen dazu machen wollen, Diefen 3 
bat man nun wohl andre entgegen fegt, a 
die Apoftel ganz natürliche Veranlaſſun 
Schriften erzählen, in der Abfaffung © 
ſprechen, nur bitten, dafuͤr halten, und A 
nach, ſich oft widerfprechen : Allein * * 
chen Anläffen konnte immer ein höherer * 
ihrer zu bedienen, beſtehen; der ermahner 
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fie auch mehr gebietend; die Wiverhräche in 
fheinend, und alles beweiſet aufs en Ei 
nicht eine von Wort zu Wort geſchehen 
behaupten müffe — — Was nun die d 
niffe betrift, fo fehle eg an foldhen. se 
der Kirche würde dafür gelten Fönnem, —9 
wieſen waͤre, daß es auf einer beſtaͤnd F | 
—— des eigenen Zeugniſſes der Werft 
berube; da dies aber niche ift, — 
res urtheil, aber kein Zeugniß — Bar 
Hierauf gründet nun der Hr. 3 ein 
gung, daß die ganze Schrift von ‚ein 
fey , und gebt zu der — iger 
Beh chaffenhen diefer Eingebung — vierten 
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ich nicht beftimmen, da e8 die ,« > ar ſel 


immet haͤt: Es bleibt ale: kein ı 
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der Mi htheit der Zeugen, 
| 1. *w. mit einmal verlohren gegangen wären — — 
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Beurtheilung ihrer Beſchaffenheit übrig, als die Bes 
merkung des Zwecks der bibliſchen Schriften und ißs 
ver Abfaſſung, und darans ergiebt ſich folgenden, 





Einmai iſt daraus erweislich daß die Eingebung vd — - 


heil: Schrift nicht den vollfommenften möglichen Grad 


der Eingebung eines Vortrags gehabt, fo daß did 





Berfafler, Willen, Sadyen, Worre, das alles uns 
mittelbarvon Gott gehabt haͤtten, denn dann würde 
in einzelnen Büchern, wie in der ganzen Sammlung 


Got und nicht der Verfaſſer reden; es wuͤrde und 
‚müßte in der Sehr, und Schreibart mehr Einförmigi 
Beit, durchgängige Deutlichkeit, größere Vollkom⸗ 


menheit anzutreffen ſeyn, und dieſe Vollkommenheit 
wuͤrde ſo viele Wiederholungen derſelben Begebenheis 

ten oder Lehren nicht ** andere Beweiſe und 
arten, welche nich: nur auf gewiſſe Zeiten und 
giengen, erfordern? Aber es war aud) 


















| 1 daß Gore hieben nicht Diefen Höchften 


vollfommenften Grad der Eingebung erwählee, ind 
m dann die erbauliche Mannichfaltigfeit und fo viele 
eweischümer für die nd der Religion aus 

hrer Weberei ftunimüng 


Arvepterig erhellet, daß aud) nicht alte Bücher und 
Iheile der heil, Schrift in gleichem Grade eingegeben 
nd, einige nue unter einer bloßen Aufficht, andre 


Aur verm reift einer bloßen Erweckung, noch andere 


Durd). nd übernatüclice Mitwirkung zur Wahl des 


'y weil nemlich die Verfaſſer an Fähigkeiten, 
Sacyen in Anfehung der Erheblichkeit einan⸗ 
ungleich waren. Aber es ift auch drittens zu er⸗ 
in Anfehung Feines Buchs und feines 

Theils der, Grad det Eingebung genau beſtimmt wer« 
U fatırn, weil es hier keine gewiffe Enrfcheidungsre« 
nicht Gott habe jedesmal ſo 


oe. J 
wer 
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Del natürlich durch die Verfaſſer geſchehen laffen, als 
Be: S 3 zum 


“ jedesmal noͤthig geweſen; — nicht die bt 
der Berfaffer und Sachen, weil dieſe ſchon 
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zum Endzweck geſchehen koͤnnen, da man ja nicht 
wiſſen kann, wie viel oder wie wenig zum Endzwed 







durch Offenbarung bekannt und jene vor 
bung ihrer Gedanken durch fie unterrichtet ſeyn Fon 
en,» und aufferdem in beyden Faͤllen zwar auf dee 
größere oder. geringere, aber doch nicht eigentliche 
Maas der Eingebung geſchloſſen «werden kann. Doch 
erfordert viertens der Zweck der Schrift ,ı daß Gott 
zur Wahl, Wahrheit und Verſtaͤndlichkeit ihres In⸗ 
halts mitgewuͤrkt hat, daß nichts — | 
falſches nichts ganzı unverſtaͤndliches gefi 
würde — Fuͤnftens ift.eben-fo — en 
Eingebung fid) ſowol auf die, Worte als die € 
erftrecke habe; denn ob dies gleich in der Schrifi 
ausdruͤcklich behauptet wird, ſo iſt ——— 
daß die Worte zum Vortrag gehoͤren/ tet, * 
Sinn ſind, und alſo die Zuverlaͤßigt 
ſtaͤndlichkeit des Inhalts, eine gewiſſe goͤttlie 
wuͤrkung dazu, oder wenigſtens Billigung 
ſtaͤtigung * nothwendig *— sm ge 
feitigen Falle haͤtten auch Jeſus und die Apof 
zuverlaͤßig aus den Worten des A. Taſchließe 
nen, wie Joh. 10, 34. 35. Matth —* 
5. Gal. 3,516. man muͤßte denn’ ſagen 
wäre eine Beweisart ad hominem und; ni 
Dies von allen Beweisführungen. aus d 
fo gut: gefagt werden, ++; ‚Serhiiens.e 
and) fo viel, dak. manı keinen: hinreichende 
bat, Sämtliche Bücher der, peif Scrii fü * ogl 
aus Eingebung geichriebene, Düicher zu halten 
iſt genug, wenn ſie nachher mit Ei & 
und bejtätiger worden „. wie mut —* De 
Ber — des eh (oe mof hen: 
231.379 98 * iron 





















ho amterfucht von Thllner 461 
genommen) von Jeſu ımb den Apofteln und die: $es 
bensbefchreibungen Jeſu beym Marcus und $ucas, 
durch Petrum und Paulum. 

Aus dem allen folge nun nach dem fuͤnften Haupt⸗ 
ſtuͤck — zur Berichtigung der Dogmatick, daß man 
Eingebung und Offenbarung ganz von einander abs 
ſondern follte, und eher diefe jener unterordnen, weil 
die Eingebung auch nur in einem bloßen Antrieb be⸗ 
Randen haben kann, und daß man aud) diefen nicht 
allezeit zur Eingebung hätte rechnen follen, indem er 
oft natürlich gewefen feyn kann, — für die Vereheye 
digung der geoffenbarten Religion; daß die Gültige 
keit der Religion ganz unabhängig von der, Göttlid)« 
feit der Schrift fen, meil die darinn enthaltnen Lehren 
auf: vorher gejchehnen Dfferbarungen beruhen‘; und 
wenn alyo Dies ift, der gemeine und unftudierte Chriſt 
nur von jener- gehörig unterrichtet werden muß, die 
Beweiſe von der. Eingebung oder Goͤttlichkeit der 
Schrift nicht für ihn, ſondern zum gelehrren Erfennte 
niß gehören; und eg eben fo zureichend ift, gegen die 
Ungläubigen nur die Wahrheit und Glaubwürdigfeie 
der Schrift zu vertheydigen — für die Auslegung der 
heil, Schrift; daß bey ihrer Erklärung nad) den alle 
gemeinen Regeln der Auslegung müffe verfahren wer⸗ 
den, nicht immer der fruchtbarfte und vollfommenfte 
Sinn der wahre fen, (wodurch der H. D. mit 
nachahmungswuͤrdiger Beſcheidenheit einen - fonft 
behaupteten Sag. wieder zuruͤcknimmt) da die 
Sähigkeiten der Verf. nicht vollkommen gewefen 
ulm für die Theologie überhaupt und die theo⸗ 
logiſchen Beweife; daf das Anfehen der Schrift als 
eines Glaubens Grundes völlig gefichert fen, da auch 
den unterften Grad der Eingebung angenommen, bie 
Mitwürfung Gottes zu einem einzigen Stüd des 
Vortrags doch zugleid) eine Beſtaͤtigung aller der übris 
— Gg 4 gen 
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gen geroefen; daß man aber nicht auf die Wahlver 
Worte ihre Ordnung und Vervielfältigung wider all⸗ 
gemeine Auslegungsregeln ganze Articel und Sehe 
mepnungen gründen müffe, Miete“ ar 
Bis bieher haben wir den Hrn. v. una te 
hen, und, wo es auf die Hauprfache ankam⸗ | 
tentheils mit feinen eigenen Worten reden | 
' ganze Unterfuhung kann überhaupt: die Uebung 
Denken befördern und befonders in ber Sehre von der 
Eingebung der Schrift einen jeden zu einer wie 
Beurtheilung deffen, wovon eigentlid) bie: $ 
und der Schwierigfeiten, die ſich biebey von 
ten finden, ungemein behüflich ſeyn. Auch find wir 
völlig der Meynung des Hrn, D. daß blos. —— 
Worte Seozveusos und der. Redart Peg 
Bvevuaros oysov der vollfonimenfte Grad der £ 
bung fich nicht erweifen laſſe; und wir finde 
in feiner ganzen Borftellungsart durchaus 
fiößiges: Am Ende nimmt er doch jean er 
der Sachen wie der Worte an, und beftir 
anders. Aber bey dem allen find uns doch auch 
diefer Theorie folgende vielleicht nicht: unerhek lie D. 
denflichfeiten eingefallen. Wir zweifeln zuerft, 
dadurch die Vorftellung der Eingeb ig. wirklich 
leichtert worden: denn ſollte es nicht: b 
ber bey dem gewöhnlichen noch fo ausgedeß 
grif es bewenden zu laflen, als: Grade a 
yon denen man. doch. gefteben. muß, daß fü 
einzelnen Schrifteheilen nicht — 
len die, bie eine vollfommene Einge 
nicht vielleicht am Ende eben. das fag ke | 
ſich nichts genauers beftimmen,,, ob it” cht 
5* dieſe erkannte »— 
Beranlaffung gewefen, um beftesfüche “ * 
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Zweytens, ſollte die Kirche die im erſten Stuͤck vor⸗ 
aus geſchickte Beſchreibung des Hrn. D. fo ganz für 
e Shrige erkennen? Er verfpricht dody, wenn wis 
ı rechr verftanden haben, den Begriff vorläufig fo 
beftimmen, wie ihn die Kirche beftimmt. Wenn 
Kun gefagt wird, fie ſey eine innere übernatürliche 
Wirkung zu einem Vortrage, dürfte jene nicht ein. 
‚wenden, es müfle heiffen — zum ganzen Vortrage — 
es fo das Anfehen gewinnen, als wenn die Befchreis 
bung ſchon in Hinſicht auf’ die nachfolgende Theorie 
etwas unbeftimmter gefaßt worden, und dies den 
Die Kirche, ungeachter der fo großen Maͤßigung des 
Hen. D. doch nicht befriedigen? 
“Da er drittens fehr richtig behauptet, man müffe 
bie. beyden ſchon angeführten Paulliniſchen Befchreis 
bungen von der Eingebung nicht aus dem griechifchen 
und lateiniſchen, fondern biblifchen und jüpdifchen 
Serachgebrauch erflären, und num von diefer Erklaͤ⸗ 
rung die Entfcheidung der Sache felbft abhängt; 
follte man nicht vor allen Dingen bierinn dem jüdie 
fen Sprachgebrauch noch tiefer nachforſchen, und 
mie die ganze Unterfuchung anfangen? Sollten 
endlich) die Wörter übernatürlich und aufferordent- 
=. dem Gefchäfte der Eingebung gleichgültig ſeyn, 
Ind eine zwar aufferordentfiche aber doch nicht übers 
mattrliche, niche wunderthaͤtige, görtliche Wirkung 
jugedacht werdenfönnen, und der Frage werth feyn ? 
SS hat auch der Recenſent das alles nur fragen, 
id der fcharffinnigern Beurtheilung eines fo anfehn« 
lichen Schrifeftellers überlaffen wollen. Erift immer 
erfte Gottesgelehrte, der eine fo genaue Unterſu-⸗ 
Hung von der Art angeftellt, und audy zur Zeit der 
einzige, der, ohne eben anftößig zu werden, doch auch 
jeie mehr wahres und gutes dabey gefagt hat, als 
in den gewöhnlichen Anweifungen En hört, ' 
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464 Pörnerschöm: Verſucht und Bemerk. 
* rn 
D Carl Wilhelm Oben € Ehlirfürfit.g 
Bergraths chymiſche Verſuche und. —* 
kungen zum Augen der Faͤrbekunſt. Erſter 
Theil. Leipzig, ben Weidmanns Erben un 
Reich, 1772: 524 Seiten in gt. 8. > 


S itdem "die Faͤrbekunſi, eine Tochter der Ehh⸗ 


mie, wegen ihrer großen und weitlaͤuftigen 
Beſchaͤftigung von jener getrennet, und zum 
Nutzen der menſchlichen Geſellſchaft als eine beſondere 
Kunſt getrieben worden, iſt ſolche von den, Chymis 
ften auffer der Achtung gefommen, -und dem Hand« 
werfsmäßigen Betriebe ihrer Meifter überlaffen-wor« 
den. Mur fehr wenige giebt es unter. Diefen Künfte 
‚ fern, welche bey ihren Arbeiten etwas denken, welde 
von ihren Operationen eine naturgemäße Erkenntniß 
haben und alfo zu neuen Erfindungen und Verbafler 
rungen ihrer Kunft gefchict find... Wie groß bleibt 
alio ‘bey diefer Beſchaffenheit der Sache das Verdienfl,; 
wenn geſchickte Chymiſten den abgeriſſenen Zweig ih⸗ 
rer Kunſt einiger Auſmerkſamkeit werth achten, und! 
mit forſchenden Auge bemuͤhet ſind, zu mehrerer Voll⸗ 
kommenheit der Kunſt und zum Nutzen der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft, alle ihre Kräfte und Einſichten zw 
verwenden. Dergleichen Bejcäjtigungenyanspalten 
unſers gelehrten Verfaſſers angeſtellte V 
es, wäre zu, wünfchen, daß dieſes Bud) von allen Bd; 
‚bern, welche Luſt haben, in ihrer Kunjt größer als ihr, 
$ehrmeifter zu werden, gelefen würde. Vorſchriften 
zu dieſer oder jener. Farbe, womit alle Farbebuͤcher 
angefuͤllet find, find nicht Darinne zu fuchen, Der Vers 
faffer will jolche dem Leſer felbft erfinden lernen; 















zum Rutzen der Faͤrbek. Erſter Th. 465 
bemuͤhet ſi ch vormn emlich den Grund von der — ** 
und Dauer haftigkeit der Farben zu erforſchen. "Die 
gegenwaͤrtige Schrift beſteht aus ſechs Abhandlungen; 

wo in fuͤnf hintereinander folgenden von der Eurcume; 
der Scharte, den Chamillen den Galläpfeln und 
ernrinde gehandelt, und die mit dieſen Körpern 
—— Ver ſuche und Unterſuchungen mitgetheilet 
Die ſechſte betrift die Wermiſchungen der 

in den fünf, erften Abhandlungen unterfuchten Körper, 
und die daher unternommenen Verſuche. Die Ord⸗ 
nung, wornach eine jede einzelne Abhandlung einge⸗ 
| richtet, iſt folgende; daß zuerft die Miſchung des Koͤr⸗ 
mit welchen andere Koͤrper gefärbt werden koͤn⸗ 
en, unterſucht, und die Beſtandtheile deſſelben durch 
— Verſuche erſorſcht werden, wodurch 
wan zu einer naͤhern Erkenntniß der färbenden Eigens 

es Körpers gelangen fan Diefen Erfah⸗ 

E welchen nichts gründliches in Ausübung 
einer gemeinen Kunſt unternommen werben Fann, find 
ine beträchtliche Anzahl von folchen Verfuchen beya 

füg welche eigentlich den Gebrauch eines durch 
ie Chymie erkannten färbenden Körpers erklaͤren, oder 
ie R ge zeigen, wie ein ſolcher Koͤrper, deſſen Na⸗ 
und Eigenſchaften bekannt geworden, in der Faͤr⸗ 

d zum Faͤrben der Wolle und Baumwolle gehoͤ⸗ 
ug iſt. Daß dergleichen Berfuche niche 
Ban Einfällen, fondern nach gehörigen Grüns 
beſondern Abſichten angeſtellt worden, iſt 
erachten. + Da der Verf. erkannt, daß oft 
e kleine Veraͤnderung der Koͤrper in die Eigenſchaf⸗ 
und Wirkungen derſelben einen betraͤchtlichen Eins 
ua fo hat er nicht allein mit dem Körper, wel⸗ 
:e gefärbt werden foll,fondern aud) mitdemjenigen, | 
—— Eigenſchaft beſitzt, verſchiedene 
angen unternommen. Er bat daher a 
ene 
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466 Pornerochym· Verſuche und Bemerl. 
dene Arten von Vorbereitungen der Schaafwolle ober 
des Daraus verfereigren Tuchs —— | 
wolle oder des. Daraus gewebten angeſtellet, 
zugleich aber auch die Farbebruͤhen mit ı chiedenen 
Zufägen bereitet, um ſowol die gehörigen $ Berh Ä 
niffe als die daher zu erfolgenden Wirkungen in Es 
fahrung zu bringen. Hierhey hat der Verf, allegeit 
den doppelten Zweck der Faͤrbekunſt, nemlich 
liche Beſchaffenheit der —* — 
derſelben vor Augen gehabt, Die erfte Abh | 
Eure meift am umftändlichften abgefaßt, indem dan 
inne die Wege gegeiger, die man gehen kann, ! 
ein Körper zum färben anderen — 
ſoll, und die Maturen und naeh —* 
erklaͤrt, welche in der Faͤrbekunſt als 
werben, oder wenigftens angewendet werden | 
Im erften Abſchnitt erhefler von Der 
und den Beftandrheiler der Curcume, daß dieſe W 
zel ohngefehr aus zwey Drittel sr heil 
einem Dritrel einer Subſtanz beſteht, | 
für blos gummigt noch harzigt gehalten me 
indem foldye eine erdigefchleimigte Miſchung ausmat 
mit weldyer einige fehr wenige sie hei —* ur 
den find. Diefesift die eigentliche ft | “ zubſta 
der Curcume. Im zweyten —* 
mit der Curcume in Abſicht der Farbe a 
findfih. Die Werfuche find mit reinem w 
lenen Tuche unternommen, und daffelbe au 
unterfchiedene Art zur Annahme der | 
worden, 1) mit bloßen Waffen einge t 
©atpeterwaffer, 3) mit Salzwaffer, J 
worinn Salmiac 23* worden, a 
durch Weinfteineremer vorbereitet, 6) m it 
mit Alaunwaſſer, 8) mit Öipswaffer, 9, 
waſſer 460) mit Kupfervitriol 
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Eeiffenwafler, 12) mit einem durch die Kunſt vers 
fertigren felenitiichen Waffer, 13) mit Alaunwaffer, 
das mit Thon gefocht worden, 14) mit Alaunvaffer, 
| mit Gips gekocht worden, ı5) mit Alaun und . 
einfteineremor, 16) mit Öalläpfeldecoft, 17) mit 
alläpfeldecoft und Maun, 18) mit Weinfteineremor, 
tn und Curcume. Dergleicyen auf fo unterfcies 
"Art vorberei ctes wollenes Tud) ift hernach durd) 
enden FZarbib: üben gezogen worden, als: 1) blog 
ſich ohne Zuſatz abgeſottene Curcume, 2) Curcu⸗ 
me mit Salp:te:, 3) mit Kochſalz, 4) mit Salmiac, 
t Weinfleinergmor, 6) mit Weineßig, 7) mit 
um, 8) mit Gips, 9) mit grünen Vitriol ‚ 10) 
ihn Vitriol, 11) mit Seiffe, und bey einem 
Verſuch ift der Erfolg deutlidy angemerfer, 
ch diefem Entwurfe ift ebenfalls im dritten Abe 
E 30 verfahren worden, inwieferne die Baumwolle 
— gefaͤrbt werden kann. Die Curcume theilt 
ge m wollenen und Baumwollenen Zeuge eine ſehr 
Bir ae. Farbe mit, aber man glaubt durd) vielfältige 
Er jahrung überzeugt zu feyn, daß aus derfelben nies 
nals eine beftändige Farbe erhalten werden fönne, 
Bexy de or Borgeben derer Färber hat fich der Ver⸗ 
hr beruhigt, und jenen angenommenen Sag, 
| ie Eurcume mit Alaun und Weinftein feine bes 
N jet Inbe giebt, fo fey es unmöglich eine dauer⸗ 
ha 3 daraus zu bringen , durch feine auf die 
tür — dieſer Subſtanz ſich gruͤndende 
Pan egeprüfer und diefen Schluß falſch erfunden, 
ftebet zwar, def in der Gurcume wenig oder 
von einer zufammenziehenden Subftanz 
fe wird, —* — daß die färbenden Theile ber 
ne * einer ſeiffenhaften Eubftanz — * 
Sa Yier Bu oe halt, daß bie ſchoͤne 
allen Zuſatz aus der 
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358 Pdrners chym Verſuche und Bemerk. 
cume erhalten wird, in Erman gelung zuſammene 
hender Theile, gar nicht beftändig feyn Fan. 
folget aber daraus ganz richtig‘, da die A 
andere Mifchung , als viele andere gelbfärbende ( 
ſtanzen hat, daß deswegen aud) andere Zufäge, 
die gewoͤhn lichen find, gebraucht werben müffe wenn 
man aus ver Curcume Farben ethalten will, weſe 
eine mehrere Feftigfeit zeigen, "als meiner 8 emer 
fordeh. ‘Unter denen in dieſer erſten SE 
angeftellten Verſuchen, welche fich bis auf 2 68: 
faufen, befinden ſich freylic) viele mißlungen 
andern zur Warnung angemerfee, aber OR 
bey denen der Verfaſſer feineh Endgieck zie | ich“ er⸗ 
reichet hat, welche eine weitere Anwendung unt prä 
tiſche Ausführung verdienen. Vorzüglich erh llet 
daraus, ‚daß Alaun und Weinſtein niche diejenigen 
Mittel find, Die aus der Eurcume erhältene fät sende 
Subftanz feft zu fegen, und daß es zur F 
der Farben nicht allegeit auf’ eigentlich — Hu 
fammenziehende Mittel, fondern aud) — ht dar 
mit anfömmt, daß die Körber, wart färbt r Jet 
den ſollen, genugſam geöfner, "un San 9 
werden, daß die färbenden Theile genug * 
Candle und Zwiſchenraͤume eindringen, unt 
gen der aͤhnlich gemachten er 
untereinander vereinigen’ fönnen. Iſt es 
wundern, daß diefärbenden Theile der Eı 
Kochſalz und vor zůglich durch Salmia 
vitriol eine weit mehrere Feſtigkeit als 
eine andere Subſtanz erhalten? ,„, —58 
Die Verſuche, welche mir der Bau mwollen in 
nommen worden, find nicht fo gut ge ıgen, in 
die allermeiften, wenn die Proben it Seife ge 
worden, verlohren gegangen, — N dat die Bor 
tung ehe: einig 
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zum Nutzen der Faͤrbek. Erſter Theil, 469 - 
keit zuwege gebracht. Die Feftigkeit der Farben anf 
Baumwolle zu erforfchen,; hat der Verf. bohlbedaͤch⸗ 
ig das Köchen mit Seife erwähler, weil die meiften 

umwolle verfertigren Waaren dem Wafd)en 
mie Seife unterworfen werden. al - 
er Sir diefer erften Abhandlung S. 96.’ und gr. 6% 
ſich eine Betrachtung über den Weinſtein, und 
deſſen durch die Kalcination hervorgebrachtes alkali⸗ 
ſches Salz, ingleichen ©, 134. und 136. über die 
Herkuunft ver gemeinen Pottaſche. In behden Stel— 
len behauptet der Verfaſſer noch, daß dieſe alkaliſchen 
Sgtze durch die Kalcination erſt entſtünden, "und 
— 8— in denen Subſtanzen, aus wel 
‚jen fie gezogen worden, weſentlich vorhanden gene 
fen wären. Wir dachten aber dody, daß die Marg⸗ 

ſiſchen Verfüche über diefen Punkt entfcheidend 
, und von Chymiſten zur eignen voͤlligen Weber» 
ig leichte wiederhofet werden koͤnnten, um hier 
er zur untruͤglichen Gewißheit zu kommen. Uns 
e Aufgeflärten Zeiten , weldye aud) in die Scheide - 
kunſt einen großen Einfluß haben, "erfordern es ja, 
An allen Stücken bemuͤhet zu ſeyn/ Borutrheile abzu⸗ 
fegen uud reine Wahrheit ans Licht zu bringen,’ denn 
08 hierdurd) erhalten die Wiffenfchaften ME RN 


* AT hs yuns. 
Die: zweyte Abhandlung enthaͤlt Werfuche mit 

jere, Wolle und Baummolle zu färben.” Aus de⸗ 
en ngeführten Verſuchen fann man wahrnehmen, 


aß die Scharte erdigtharzige und fchleimigte Beſtand⸗ 
theile har, welche Dergeftalt genau zuſammen vereinte 
jet, daß fie ſich zufammen bequem mit Waffer aus 
ein. . Wenn alfo aus der Scyarte die gelbe 
ogen , und mit felbiger wollene und baum⸗. 
örper gefärber werden ſollen, fo muß auf die 
gen Theilen vereinigten a 
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Behältniffe dar gelbfärbenden Subſtanz ‚gefehen 
den. Man muß darauf bedacht. feyn, or 
nugfam, doch niche fo ſtark aufzufchlieffen, d — 
durch ihre Natur veraͤndert, und die fi 
ſtanz zerſtoͤret werde. Im zweyten —— 
men die Verſuche vor, in wie ferne bie —— 
Farbe der Wolle mittheilt. Hier iſt der Verſ 
nad) eben dem Entwurfe verfahren, als von der | 
Abhandlung angemerfet worben, Der dritte Ab 
zeigt die Verſuche, wie ſich die Scharte gegen 
baummwollenen Zeuge verhält, Won diefer PA 
ift fchon befannt, daf fie unter die brauthbarften 
zäglichften gelbfärbenden Körper gehoͤret, und 
. wird aud) durch die hier angeführten uns 
ternommenen Verſuche beſtaͤtiget, — 
nicht durchgängig megen mübiamer Be 
- Unfoften im Großen unternehmen laffen, . be 
aber bleiben fie allemal unterrichtendb und. be 
Verdienſte. Kochſalz, Alaun und —* 
wol zur Vorbereitung des Tuchs, als 





























Farbenbruhen ſelbſt die beiten Mittel zu fe * * 


ganz feine Farbe aus der Echarte 
am fdyönften aber der Alan, Am dauerhaf 
die Farbe ausgefallen, welche das Tuch e 

fo vermittelft dee zugleich mit —* gefoc 
vorbereitet worden, Was für Bere 
alfo aus der Bermifhung — 
nemlich wenn dieſelben eine genaue Ve 
gehen, und neue Subſtanzen erzeugen, 
dekunſt überhaupt, auch in der Fark au 
ten? Mehr, als mancher glaube, 

+ Die dritte Abhandlung zeiget 
welche der Verf. mit den gemeinen lie en 
ftellee, in Abſicht Wolle und Bau dan 
faͤrben. Von dieſen ſehr befanncen 2 | 
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her bey der Bärberen Fein 'fonderlicher Gebraud) ges 
W. cht worden „ dennoch erhellet aus den hier ver— 
| Be Verſuchen, daß diefelbe gar wohl zu diefer 
n' t gebraucht werden koͤnnten. Wie gut wäre 
j do), wenn mehr dergleichen vaterländiiche Ge— 
" wächfe unterfuchee, und ben endeten Nisen derſel⸗ 
den Cultur mehr befördere würde! Der Verf. gehe 
beſtaͤndig nach feinem einmal gemachten Entwurfe 
fort, und zeige hier im erften Abfchniet aus Verſuchen, 

daß in den Chamillen fehr viel fchfeimigte Theile mit 


ur 



















| tigen öfichten und erdigtharzigten Theilen vereinigee 
ind, und daß diefe feßtern mit den ölichten und fchlei« 
migten Theifen fehr genau zufammenhängen, fo daß 
te durch) ein blos waͤſſerigtes Auflöfungsmiteel' nicht 
Wfrennen find, fondern zufammen verbunden fich in 
jelbiges begeben: doc, kann auch durch den Zufag 
ſhiger Körper die Mifchung verändert und die anges 
‚geigten Beftaridrheile getrennet werden. Aus denen 
.  Saumwolle unternommenen 98. Berfuchen zeiger fich 
Wiel, daß die Chamillen eine ſchwaͤchere Kraft zu 
arken’haben, als bey der Curcume und Scharte bes 
tee wird, wiewol fie, mas diefe leßtere betrift, 
pe viel ſchwaͤcher zu feyn ſcheint. Mas die Feſtig⸗ 
Tor der aus den Chamillen erhaltenen Farben betrift, 
‚ Wfßpeine fie, überhaupt betrachtet, geringer als bey 
‚ Sc tie, und etwas ftärfer als bey der Curcume 
der vierten Abhandlung befinden ſich die mit 
 Oalläpfeln angeftellten Verſuche. Der erfte Abſchnitt 
. geige, wie fich diefer befannre Körper mir verfchiedes 
 Hereingehn Marerien, melde in der Zubereitung der 
- Sarben mie vorkommen, ‘verhält, woben zugleich auf 
die Entdeckung derer‘ Beftandtheile das Augenmerf 
wichtet worden iſt Daraus iſt gefolgert worden, 
B. Bibl.xx.BS.I.sSt. Hb „daß 
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am weyten und dritten Abfchnire mit Wolle und ° 
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472. Prners dom. Verfuheund Bent, 


„daß die Galläpfel groͤßtentheils aus erbigten The 
len beſtehen, weldye mit. einem. Sauren genau net 
einige. und Durch daſſelbe aufloͤß lich geworben, m 
welchen ſich etwas weniges von einer, harzigten € Sub 
ftanz vereinigr hat. ,,. Aus denen im zweyten * 
beſchriebenen 40. Verſuchen, welche mit wollen: 
Tuche und Cattun unternommen worden find, er 
man, „daß die Bereinigung ‚der, Galläpfel ı 
nen Bitriol den vornehmften Grund * ai If 
fchwarzer Farben-darreichtz; daß aber blos dadurd 
ohne einen andern Zufag weder Die. aus Sch en | 
noch Baumwolle gemebten Zeuge nit Whreheilfchw 
gefärbet werden koͤnnen, indem erftere jwar eine fat 
ſchwarze Farbe, befommen , die aber oft, wenn fe 
andere Zujäße dabey gebraucht worden —— | 
nachtheilig ift, und leßtere, die Baustelle 
nemlich, niemals eine-rechte ſchwarze 
dere Zufäge erhalten koͤnnen, 

Die fünfte Abhandlung enrhält Verſuc 
fernrinde auf Wolle und Baumwolle ang 
Anſehung der Beſtandtheile erhellet aus de 
rung,. „daß die Subftanz, ‚welche aus ief 

durchs Waſſer vermittelſt des Kochen ausg z 
gröftentheils aus harzähnlichen Teilen befüehet, welche 
mit einer falinifcberdigten, wie aud) ‚fa fie, lichten 
Subftanz genau vereiniget: und, Ibige in fe 
fer auflöslid) geworden; daß diefe Mi € 
Mifchung der eigentlichen jufammenzief 
Berfchieden ift, indem. in diefen e 
Menge von fauererdichren —— 
Menge erdigtharzigter Theile verein * 
nemlic) in.der. Difhung, va x Ele 
berausgezogenen ‚wirkjomen € | 
gröhere, Menge berzäpnlicher 2 

ungleich kleinern Menee Jane 
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A Hieraus folgt ferner, daß die Beſchaffenheit 
Ar der Produfte, weldye aus der Vera 


















| Ss ‚der Ellernrinde mir verfchiedenen Köıpern 


alten werden, anders als von den eigentlichen zu - 
enziehenden Körpern ausfallen müflen, und 
ofg lich die Ellernrinde in der Faͤrbekunſt andere 
en als die Gallaͤpfel und andere dergleichen 
üjen ‚jeigen mälfe Im zweyten Abſchnitte 
th die unfernommenen 23 Verſuche mit 
chaaf· und Baummolle fo viel erwiefen, daß die 
Eile nrinde teils für ſich, tbeils mit verſchiedenen 
(sen verbunden, wenig färbende Kraft hat, und 
ern Grunde wenig Bortheil von ihr in der 
ckunſt zu hoffen iſt, dennoch dieſelbe von einer 
ern Seite betrachtet, allerdings einigen Nutzen 
verſchaffen koͤnne, indem ihre mit ſalimſcherdigten 
—5— vereinigte harzigte Subſtanz eine geringe zus 
minenziehende Eigenſchaſt hat, und daher zu De 
feltigung einiger Farben dienen kann. 
Fr Die fechfte Abhandlung machen diejenigen Ver- 
n Farben aus, welche aus den Vermiſchun⸗ 
bender Körper ar Die eıfte Vermie , 





sim ıa4 


— und ed en nfte 
—— * die ſechſte mit St arte 
Die fiebente mie Scharte und Sale 

5 te und. —— ie 
| ee Blech nee he 


nte mit, ik illen und 

all Be —— * 36 
und Eile worden, und dadu 
jeher —— eben A as 
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entſtanden. Ein kurzes, doch, fehr wohleingerig 
Regiſter vermehret die Brauchbarkeit und 
dieſes vortreflichen Buches. Wenn der | 
uns wenigftens noch zween Baͤnde an De ä 
| 2 und Bemerkungen hetausjugeben verfr 
diefen Bemühungen forefähre, fo mü 9 
nen erſtaunenden Fleiß und Geduld na J ß rdie 
bewundern, und’ eine fo nuͤtzliche Me de 
ſchen Färbern und Fabrikanten empfehle 
hen diefen fortgefegten Bemüßurigen mit | 
entgegen, erwarten abet aud) hiernaͤchſt wu no HR 
kerer Begierde deſſen verſprochene Bemerf | — 
welche einen Theil des Mineralreichs betreffen follen. 
Ein ſolcher Geiehrter, der ſeinem Berufe fi 
den ganzen Tag der Chymie widmen kann ole be * 
* —— kann ung vieles lehren, und vieles m 
lich machen, was andern aus Mangel ber Ze, Ob Ju 
Tegenpeit und andern Umftänden unbefante bi 
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Hachimi Hoppil commentatio ſuecincta ad. id Inft F 


tutiones Iuſtinianeas; recenſuit et fu 

ductione in lectionem —— I Iceque 
locupletiſſimo denuo edidit CarolusBadruus 
 „ Walchius. Francof.ad Moen. fumtibusErancı 
‚Varrentrapp, 177% 6 Alphab. 14% —X — 

opps Commentar über die Fnftiräflohdnne 


bisher eine Wafferfüppe, 
(2 = zubereitet; heil und Elar, aber v 
% Broden, die dem’ Praktikus gun 
kam, ihn zu fättigen, opt — Bl 





⸗ 





denuo ed. a Car. Fr. Walchio. J 475 \ 
Here. Wald) wollte diefer Suppe mehr haut gout ger. 


ben; er goß daher etwas anfiquarifche Kraftbrühe 
binein, ſetzte Eritifche und- philologifche Gewürze zu, 

vermehrte auch die Brocken ein wenig, um das Ges 
richte wo möglich allen Gaumen ſchmackhaft zu mas 


nicht vor den beygemiſchten Ingredienzen eckelt, und 

der Freund ‚eleganter Jurisprudenz ſich nicht lieber 

| innius, Huber und Otto zu Gaſt bitten wird, 
8 


e8, was zu unterfuchen wäre, und wir find. fo ». 


von beydem uͤberzeugt, daß wir ben Aufwand und 
- Me Mühe bedauern, die Herr W. bey der Zubereis 
ung feiner Mahlzeit gehabt hat. Sollte und mußte 
a aufgelegt, und follte ein Kranz: von 


ge, Ob das nun gefchehen ift, ob dem Praktikus 


- “ 


Noten dazu ausgehängt werden, fo hätten fie, ſo wie 


den, ganze Commentar ‚alle auf das praftifche, gerich« 















Fehler berichtiget werden follen, dann jetzt 


m nsherlen Federn bekleidet ꝛe. Nicht wenige 
Anmerkungen fehlen; ‚eine Menge unnoͤthiger 
en.öfterd wieder neue Noten nöthig. Der Rec. ift 
gewohnt ohne Beweis zu tadeln, am wenigften 


ah | 
Richt wenige nöthige Berichtigungenoder Sup⸗ 
mente fehlen. &. 15. fagt Hopp das trinundi- 
num fey eine Zeit von fieben und zwanzig» Tagen. 
Biffen doc Anfänger daß es nur fiebenzehen begriff. 
Daßalle Gefege vom Volk wären beſchwert worben, 
ba.) ift ganz unerweislich. ini | 


ur 





a 
ıtenti 
u 


tur 


3 Bud) der Menfchenkopf auf dem Pferdehals _ 
angebracht, und über die Walchiſche Noten wär 


en Mann der wie Herr W. wirkliche Verdienfte 


4 tan kann nicht ſagen (S. 19.) Diſceſſione kacta 
a ar SET ‚perfcxibeba- 
— | 


. ‚ke, und.etwa nur die, wichtigfte hiſtoriſche und antie . 


Pr wi 
* ſollte den atmen Megern lieb ſehn. 
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eur SCtum. Dann in allen SCtis geſchah ei 5 dif 
ceflio. 


Es giebt nad) Hoppe Meynung (©. 





Tages bey chriftlichen Mationen feine S 


















Wie konnte Herr MW. die confufe Abhe nn 
Honps von der Präfcriprion, befonders den höch 
ſchicklichen Satz S. 33., quod attinet ser Br 
nem adtionum fen longilfimi ternporis 0 
befferung ftehen laſſen. an" 
Daß nach der — * ee fr 
dus zu 4fl. angenommen with J— 
nicht unbemerkt gelaſſen. 
Zu dber Stelle S. 43 1. wo. opp 6 7 
teritio a matre fadta hodie fon eft Ic 8* 
dationis macht zwar Hr. W, eine Note, At rin den 
rechten Punft nicht. Verſteht man unfer d — 2* 
ition ein voͤlliges Stillſchweigen (6 find Pr üte 
und Anführung einer legalen Urfache- ompat 
ft alfo ein Teftament null, worinn. die 1 An 
ee nicht angeführt if, wie die meifte 
elehrten ʒhaupten: ſo iſt es Fan 
—— darinn geſchehen 
aber das Wort in einer weitlaͤufti * 
riennt auch den einen praeteritum bern 
lid) eingefeßt, und nicht ausdrücklich ent 
kann Praeteritio und allegatio jũ —** ST ie 
mien beftehen folglich als eine 
S 4733 behauptet Hopp — ng 
cumbit legata amwittit. Koch * 
Pantl; bat: dieſen Satz mit ſo wich 
ftritten, Daß niemand leicht mehr da nt 


Er ift’aber je menie als andere neue gut € 
ler, Art and een N  E&ßort, 
akt, ii e Diefe u 


L 


J 
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nennen? Am uribegreiflichften ift es, daß die 


Hochiſche Schrift von der Inteſtatſolge, die alles, 
a8 über diefe Materie geferibelt und comipilirt wor⸗ 
































—— Et Fa u“ ui ET — 
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iR Bud 


Bar ift, in vielem Betracht fo weit hinter ſich laͤßt 
©. 589. u. f. weder angeführt noch benugt iſt. 
Die albeine Erklärung ‘der caufae in contralti- 
bus S. 630. iſt ohne Note geblieben. Cauſa eft im⸗ 
* ab una parte, ſeu datio vel factum 
Alſo hatten die contractus verbales 
az ——— feine caufım? Manchen Juriſten 
ienft muͤſſen wir es jagen: caufa eft requi- 
| conventionis, propter quod vilegum ge- 
eralium et primaevarum, circa conventiones 
rum, obligationem omnimodam producit: 
‚Die Boͤhmeriſche Erflärung eines contradtus 
ris und bonae fidei, die fo vernunftmäßig ift, 
6 fie verdiene wahr zu ſeyn, wann fie es nicht iſt, 
Ar af man verdrießlich wird, wann man die Schwies 
ten n.daben nicht bequem wegräumen kann, hätte 
' 4 «6 33. eine Stelle verdient. — Alles dies nur alg 
Be Diele, die ung ungefehr auffielgn. Man Fönnte 
—J ei mehrere und vielleicht wichtigere finden. 
En * 16, Anmerkungen in großer Zahl angebracht 
02 i die ein Bud), wie Hopp, ein ganz frems 
d e Be ſt „dürfen wir wohl nicht beweifen, Man 
Fann auffchlagen, wo man will, um Beweis zu fin 
den. $ * oll dem Advocaten z. €. die Unterſuchung 
a * ob der ſervus Parthenius §. 4. luſt. 
de vuit t. ein Sklave des Tiberius, oder des 
x er Antonins geweſen fey ? 
Br‘ Waichiſche Noten die felbft einer Vers 


ng bedürfen, ind richt ſelten. 
— imL.2. P.demort. 


— vom * en * 


478 Hoppii commentat. ad Inſtitut.· Iuſtinian. 
miſchen Rechtsgelehrten, bie. zu gewiſſen Zeiten die 
Keblingshypotheſe war, und fo weit getrieben wurhe 

daß nichts fehlte, als man haͤtte noch behauptet Hr 
Roͤmiſche Rechtsgelehrten haͤtten gegeſſen, — 
verdauet ꝛc. weil es die Stoiker thaten. 

Sigonius und Gruchius haben (Gi rz —X 
daruͤber geſtritten, ob die Magiſtratsperſonen in dops 
pelten comitiis centuriatis gewählt worden ſeyn / 

‚Die ecelectifche Rechtsgelehrte (5; 24.) Fer don 
den alten nie herciscundi genannt worden. Diefe 
Mame ift modern, und ganz gegen die Anc 
Sprache. Gar nicht fine dubio, fondern- eine 9 
Conjektur, über die fid) noch dazu Bach luſtig m 
iſt es (ebendaf.) daß die Werfaffer des Gröscriänl ſche 
und Hermogenianiſchen codicis Heyden geweſen kb nd 
aus Liebe für ihre Reigen diefe Sammlungen 
mache haben. a 

Unverantwortlich finden wir eg, ah 8.6 
griechifche Ueberfegung der Pandefren. des S Sen 
nus nicht angeführt und dagegen den FffäleH tus 3) 
rillus und Dorocheus als ee 
gegeben find, von denen es fich doch 59— 
ſen laͤßt. Auch moͤchten wir wiſſen, won 
62.) zu verificiren wäre, daß Kaifer Sigienand 
und Friedrich III, des Mincucciug 2 uch. de 7 ven r 
confirmirt habe. wo - 
| Die traditio Gymbolica pi weni. r t | 
| manus find fitae‘, wie ©. 305. fteht., ae 
Bann Hr. W. ©. 353. von ‚der ‚Frag 
ob die Schenkung ein titulus oder modusadauif 
di ſey: Callipides multum [e movet,;; ‚Dec.käl 
promoyet. Sängt ſich die Schenkung mirder 
gabe * ſo iſt ſie modus fe 55 % 
einem Verſprechen an, titulũs. 
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Geheimniß. Mun vergleiche man bie Walchiſche 
Beantwortung, 

©. 438. glaubt Hr. W. auch nach dem neueren 
Romiſchen Rechte, koͤnne einem Sohn feine condi- 
tio caſualis in Anſehung deſſen, was er uͤber den Pflicht- 
theil erhaͤlt, vorgeſchrieben werden. Sein Grund 
iſt: filius ſub caſuali conditione inſtitutus, ſi illa 
non exiſtit, pro praeterito eſt habendus. Gleich- 
ſam als ob praeteritio ratione bonorum praeter 
legitimam nicht erlaubt waͤre! — doch wir muͤſſen 
uns nach dem Hafen umſehen, und nur noch anfuͤh⸗ 
ven, daß Hr. W. in der fogenannten introdudtione 
in lectionem inftitutionum. die dem Buche. vorge« 
fest ift, gute Nachrichten von der. Berfertigung den 
Inſtitutionen, ihren Quellen, der. beften Mechobe 
fie zu:erflären und den Tert zu berichtigen , und: von 
— Seommematdron zuſammen getragen hat. 





XXIII. 


Daobracoloxia botanica completa, oder voll⸗ 
ſtaͤndiges "Gotanifches Wörterbuch, worinn 

E nicht nur alle Kunftwörter überfegt und ers 
klaͤrt, die befannte Pflanzen nad) der ehr: 
- get des Mitterd von Linne beſchrieben, ihre 
- »perfchiedne Namen nach den beruͤhmteſten 
» Schriftftellern angeführt, und eine Eleine 

Eebensgeſchichte der vornehmften Kraͤuterkun⸗ 
Digen bepgefügt, fondern auch die Heilskräfte 
und der Mugen, den die Arzneywiſſenſchaft, 

Fi — —— — und 
965 | Schei— | 


480. Onomatologia botanita complete: 
' Scheidefunft aus denſelben ziehen, aus d 
beſten Schriften dieſet Art und aus 

Exfahrung erläutert werden, von einer 
ſeliſchaft erfahrner Pflanzenkundiger. 
furt und Leipz. 1772. 8. (Bubitab A, 4 
. Alph- 10 309.) ’ a * — sh 
























N würde irren, wenn man ſich nac nacht dieſen 
| Titel einen Begriff von dem 
wollte. Der Kecenfent;gehörtinic he zußen | 
parthöyifchen Runftrichtern deren Lob und Tat del 
Verfaſſern gleichgültig ift, da er diefelben nicht kenn 
ob er fich gleich) damit nicht anmaßt daß fic ar 
nach ihm richten, oder feine Mennung fe 
daß fie darauf achten ſollten. Er iftin 
fig, zu: fordern, daß alles neu und eige 
er geftehe, daß er ihre Arbeitſamkeit und Ka 
in der Befchreibung und Cultur der Pfla 
dert, und dennod). hält. er. dies. We nicht fü | 
was es ſeyn ſoll. Unſers Beduͤnkens na 
dazu zwey ja drey Werke gehoͤrt, das ein T | 
worin alle KRunftwörter erflärt, di gebe isg h 
der beruͤhmten Botaniſten —— 
in das zweyte Werk geworfen waͤre da * 
die einzelnen Beſchreibungen der Pflanze en, ı 
Keduktion der Namen aͤltrer Sorifuftet 
Linnaͤiſchen enthalten: hätte, und‘ dann 
uns. eines Werks gefreuet hätten, ‚das in v 
ſicht no) unter. 2 frommen W — 

ztes hätte € endlich) alles, was Kir $ rauch 
beeriſt, enthalten Fönnen, _ man 
dies in einer Schüffel eher 2 ' de ii | 
lich, ecwas vollſt an diges zu (fh, % j 
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_ "Onomatologia botahica completa. 48# 
&, mehrere üngefeht eben fo netheifen, — Die 
5 ſich ein Geſetz gemacht zu haben, keine 
hen Namen in erklären, fie verſprechen am hen, 
es Werfs cin Verzeihhiß davon zu deven, im 
Eu nid der Muße ihrer Ueberſehungen der Gate 
An namen bh fen bfeiben, Die meiften das 
en unbekannt ſehn, wenn man 2% den Deu 
Yomenclator nachſchlagt. Z.E nr) 

















2 * 
J itienmanıel, Alchemilla) Günfe ( Ajnga 

md unzähliche andre. Aber die Kunftwärter, d 
ven * Euftur vorfonimen, wären vielleicht nicht 


he Nupen erwä ei worden, 3. E. im A. Ablege 
hige, ** Denn auf dem Titel wird nicht erwähnt, N 
die Kunftı Dörfer nur lateiniſch fenn-follen. Abi 
3* 
io if da. — Die Lebensbeſchreibun gen find abaͤrm⸗ 
fich {ehe nur jur Probe Adanfon und Artedi' n 
| ai Hat denn der fegte von ben doldentragende 
gefchrieben ? feine Eintheifung diefer Fami⸗ 
Span ads als in Linnaei Clafibus Plattt: 
Be Hal. und mie deutlichen Worten das 
bi: = praeventus fato folus ordines no 
J Br — nec Are a Pine vi , 
n; fchwedif x 
. fol Flora füecica feyn, — 
— Werkt? 
fun einen zwehten Theil des Ber Bes 
'p 







der Burst —* 9 
e tſchen etwe 

eit a nl wuͤnſchen? Eine kri⸗ 

* * von Sinnen cht erwaͤhn · 

re |, ma A —— 

nd —* 
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ber Faufen würden, nur müßten bie, welche nicht 
pielarten find, hinlaͤnglich und Ay 
Den werden, Das ift aber gewifi nid das Wa 
Eines Mannes, fondern einer 
ber: eine, dieſe, der andre jene Fam F— 
. und wenn es je zu hoffen ſteht, fo.m ») Daui ch 
liefern, denn unſte Nachbaren haben laı he € 
duld genug dazu. . Etwas von fern ber fi sl 
bier freylich geliefert, ‚aber man id N hr 1, wie 
wenig das dem Vorfchlage Genüge LE ee Ä 
jest gerban haben; man fehe 3..€,. die m we ief kuf | 
Öattungen. nad) Achilaea, Aloe, ‚Ama ıranthus, . 
Artemilia &c. ,, Denn nun wird ker uiſche 
Namen verweiſen, die man nicht eh 
den kann, bis das ihn Mo i 
€. ©. 392. kommen unter. dem, lateh nifche 
men Amaranthus Celoſie, Kermesheere, Ki 
fche Pflanze, Rheinblume, Spreublume, © 
phrene, Nagelfraut, Strausfeder.. Wi 
nicht, daß man ms hier unrecht, verſtehez daB 
felbe P lanzengattung die einen I 
bat, in:fo viele andre Gattungen. ‚ic ve A 
nen die mit Linne nur, die, 
rechnen, deren Theile ‚der — 
men, dafuͤr koͤnnen die Verf. nicht; m 
zeigen, aber. nur, daß fie bier, nicht.den 
Gattungsnamen uͤberſetzt, ‚und anftatt 
Vaillants, Boerhaavs ꝛc. 14te, ‚1806, 3 22 
deren Spielarten , „ben, Sinndifchen G 
Trivialnamen gefegt bätien, fönntema 
bey ihm auch Amarantlıus heißen, gleich: 2ach 
da es nun einmal, alphabet tiſch g ıßte; ı 
gleid) noch lieber, fähen, ‚wenn. Hi 
beym Amaranthus cauda 
Ienigen. für deren Gebrauch, bie 


RR 3 — | * 
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wuͤrden bey einem lateiniſchen von angezeigter Are 
nichts verlieren; denn wenn der Gärtner oder Sand» 
witth Fein Latein verſteht, fo fällt für ipn ein großer 
Theil vom Mugen aud) des gegenwärtigen Buchs 
hlaweg; und wenn er die Kunftwörter nicht verſteht: 
ſo ſchluͤge er den erften Theil auf, der nicht viel mehr 
als eine Ueberſetzung der finnäifhen Difp. Termini 
‚botanici feyn dürfte; und denn würde wohl ſchwer⸗ 
lich Pag bleiben für die Anmerkungen über Cultur 
und Nußen, und diefe alfo einen dritten Theif einneh⸗ 
men. Mer jeko die Species Plantt. Linn. und 
Millers Gaͤrtnerlexicon, auch allenfalls Dietrichs 
Einleitung zur Kenntniß des Pflanzenreichs hat, wird 
bleſe onomatologiam ohne ſonderlichen Nachtheil 
enthehren. Die Kenner mögen urtheilen. 
Bar 


‚Chr. Ehrenfr. Weigel M. D. Obfervationes bota- 
nicae, c,.tab, aen. 3. Gryph. 1772. 4. 6 Bog. 
Per Bemerkungen find 36. die alle von dem Fleiße 

+. und Einſicht des Verfaſſers zeugen. Sie find 
"pur botaniſch, das heißt, fie gehen auf genaue und 
richtige Beſtimmung der Arten, den Grund, alles 
deſſen, was man mehr von einem Gewaͤchs fagen kann. 
In der erften werden die Arten des Bromus und in 
der legten eine neue Gattung Sphaeria beftimnit, das 
Hr. von Haller gemacht, das zu dem Schwämmin 
theils und eheils zum Lichen von andern gerechnet ift. 
‚Deyde Fönnen ohne frifhe Eremplare davon zu ha« 
ben, nicht beurtheilt werden, auffer daß die legte Spe- 
cies, Sph. Carchariae: mit der vom Marchant in . 
‚Mem..de !’Acad, 1711. ©. 121. Amft. Ed. 8. be 
f enen und abgebildeten. fehr übereinzufommen 
ſcheint. Eine andere neue Gattung moͤchte der Hr. 
WFT, | ! Verf. 


⸗ 


die Obl. nebft einem Exemplar von —— 


—— Ausgabe, Da der? 
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Verf. aus. einer Pflanze ma 
Gras, und Fructification wie ein] 
davon kann niemand was entjcheil en, ob: 
ben zu haben, wenn nicht das Au nr im 
Waſſer etwa moͤchte zeigen, ob es 100: 
ft. Der Lichen obf. 27. (deint wopl Li 
‚atro-virens zu feyn. Sehr viel Mühen a if 
DB. die Vergleihung der Synonymen und N 
mache haben, und dennoch haben fie ji * 
nicht auflöfen fönnen. Der Rec. wuͤrde dah 























all 
ctator nad) Upfala zu ſchicken, um zur € 
kommen. Das Sium das unter dem Nam me 
‚Horum in Göttingen paffırk, -ift wie der 2 
laßig weis, angultifolium Linn. SA 12 ] 
gen nodiflorum L. am beften in der des 
rifon die in Spec. Plantt. angeführt IR n ege 
und. bis zur 12 Aufl. S. N. von iz tn 
ang uftik verwechſelt iſt. Ueber die X 
bes — *8 — in der 10 Obf. hat ſich der’ Net 
und es erhellt aus folchen und ooAhnl lich: 
peln, daß man bey, Pflanzen , ‚die der ie 
fehen, niemals dierrechte Speeiern: ba PR f 
Beſchreibung nicht genau zutrift. Di «ı ıpf 
wir befler gewuͤnſcht, viellicht werdet a 


orrede daruͤber erklärt; ſoeuena 
‚zur Laſt legen. bh 
— — 


+ 3 4.23 ar 
u er U 
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r * Band. Ftantfurt und Leipiig, 
8 1772: 8. u 


ir fönnten es allenfalls bey der bloßen Anzeige 
bewenden laflen, daß der are Theil nun auch 
da fey, die Buchſtaben B und E bis Coh 
% begreiie und dem vorigen allerdings aͤhnlich fey, 
dem wir nur eben umftändlic) geredet has 
Allein wir mollen doc) einiges daraus bes 
ers bemerken. Die Vorrede ſcheint von einem 
ne geſchrieben zu ſeyn, der den Umfang der Bo⸗ 
F, zumal der angewandten, ziemlich kennt; nur 
de, daß ihn das Vorurtheil von der Gleichheit | 
der Kräfte bey einheimiſchen Pflanzen mit den aus» 
ändifchen zuweilen hingeriffen hat, ſo ſehr er in Ans 
ung der Surterfräurer, auch vieler Faͤrbekraͤuter 
echt hat. Aber wenn er ſagt: „daß man in ſehr 
elen Faͤllen einheimiſche Mittel habe, welche der 






















Sbberrinde ‚in ihren Wirkungen ‚gleich fommen, „ 
3E. die Wurzeln des Enzians, des, Odermen⸗ 
—* affermerzwurz (dieſe kennen wir unter dem 
nicht, und das deutſche Regiſter iſt noch weit 
4 5 bes gemeinen Fünffingerfraurs (ſoll ohne 
ar = rmentill ſeyn, der Name ift aber. zweydeu · 
ge ‚er auc), der Potentilla zufommt, die unſers 
Biffer 18 nie. gegen Sieber gebraucht ift) anführe: fo 
muͤſfe —F —* — daß die vorhin angegebnen Bey ſpiele 
ſo wenig als diefepaffen, auſſer dem von der. Salebwurs 
and der, einheimifchen Knabenwurz, ‚Die eines Ges 
& c 3 und mithin eines ordinis ‚naturalis find, 
5— ven der Satz richtig wäre, daß die erwähn- 
J hhen in vielen Fallen der China gleich kaͤ⸗ 
wen Be denn — deſſen Name 
J n 9 ſchon ift, die Wechfelfieber nicht hei 
en u. doch auch Cardobenedicten, Wermu 
und, mehrens ‚gehabt. haben wird 2 Re 


ne ’ er 
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Zweifel, weil die Umſtaͤnde unter'welchen diefe'helfen, 
(denn daß fie zuweilen geholfen, leugnet der Recen⸗ 
fent gar nicht) nicht, genau beftimme find; Das. at: 
man aber nun bey der China fo gerhan, daß ein kluhe 
Arzt ſie nicht leicht zum Nachtheil geben Wird,‘ und die 
ward durd) den Streit überihren Mugen oder € Schade 
veranlaft; und wenn wir ohne deswegen einen neue 
Streit anzufangen, bey den Verſuchen mit in laͤndiſch⸗ 
Gewächfen nur genau befchrieben, was für Urfache 
der Kranfheit deutlich vorhanden geweſen, — 
viel von der Cur dem Mittel, wie viel der Matur f 
beyzumeffen fey, und hauptfächlich die ic 
nen Berfuche eben fo aufrichtig als die gelun 
ſchrieben: fo würden wir bald entfcheiden Fi 
Aber wenn man’ ung doch mit den —* 
bungen der Botaniſten in den folgenden The 
ſchonen wollte, aud) wenn fie noch fürzer gef 
ren als hier! oder — ung richtige lieferte Wi 
fen gleic) ein paar Erempel geben. —*33 
die Verf. uns doch im folgenden Theil in di 
zu fagen, was doch das für Schriften fi 
5 — die Geſchichte der Pflanzen kundige —5 
eigentlichen und einzigen Endzweck Haben?,, 
lens Hiftorie der mediciniſchen Gelahrtheie HE 
zwar befanne, und ſchon nad) ihm werden Die? 
manchen Fehler vermeiden Fönnen) — er 
then nicht, daß fie dies im Sinne gefab 
mal nicht auf die neuern Zeiten geht. " Halle 
bliotheca botanica wird es alſo vermuthi 
Ien? aber deffen eigentlicher und einiger En 
doch wohl nicht die gebensgefhichte der PD; any 
digen? wir denfen wenigftens, es ift ein ci ronol 
ſches Verzeichniß aller Schriften die Inder Bi 
geſchrieben find, ein Urtheil über f We 
den Einfluß, den fie zur Werbefferung der 
ſchaft gehabt haben, wo denn behlauſtg 
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von den Sebensumftänden ber Verfafler vorkommt, 
wenn fie merfwürdig find, Alfo werden wir ein fol« 
ches Werf eben fomol als eine zufammenhängende 
Geſchichte der Botanick, wie die Clerkſche, Schulziſche 


und Freindſche Gſchichte der Medicin ſo lange fuͤr 


ein pium deſiderium halten, bis man uns zeigt, in 
welchem Buche fie ſtehe? S. 30. „Barrelii (dies 
wollen wir fuͤr einen Druckfehler hingehen laſſen, er 
beißt Jacob: Barrelier) ein pariſiſcher berühmter 
Pflanzenkenner, in ſoweit richtig, daß er zu Paris 
gebohren war, und auch daſelbſt ftarb, nicht aber feine 
Dflanzenfenntniß da zeigte, fondern auf feinen eis 
fen; „dem die. Gattung des Drachenfaͤngers ihs 
„‚ren lateinifchen Mamen zu danken, und der zu 
3» Anfang diefes Jahrhunderts die Abbildungen einis 
„ger Pflanzen herausgegeben hat.„ Das Barres 
lierjche Werk wird im ıften Bande der Onomatolo- 
giae unter den genutzten Büchern mitgenannt, aud) 


Nallers Accefliones ad meth. Stud. medici Boer- 


haavii; aber feines von benden ift ben diefem Artickel 
angefehen, Denn vor jenem ftehe vita Jacobi Bar- 
relieri (follte Barrelerii beiffen, nad) dem lateinie 
ſchen genio, und- fo fchreibt es aud) Hr. von Haller 
©. 201.) woraus man deutlich die drey großen Feh⸗ 
fer ber legten beyden Zeilen hätte ſehen Fönnen, Wir 


— 


wollen verfuchen, wie kurz es ſich richtiger angeben 


laffe: „‚Barrelier, ein Parijer, ftudirte erft die Arz⸗ 


neywiſſenſchaft, ward aber ftatt zu promopiren Pre N 


„bigermönd), und reiſete in der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts durch einen großen Theil von Franfe 


„reich, Spanien und Italien, dabey er alle ihm vors 


„kommende merfwürdige Pflanzen abzeichnete, bes 


Iſchrieb und in Kupfer ſtach. Diefe Kupfer wurden - 


„40 Jahr nad) dem Tode deffelbert von Antoine de 
Jutlieu (Parif. 1719, fol.) edirtz die eignen Bes 
te Bar XIX. 23.11.61. 1 „ſchrei ⸗ 


‚488 Onomatologia botanica complete. 


„fhreibungen des Verf, waren verbrannt.‘ Es find 
„der Abbildungen über 1200. Nach ihm nennt Plus 
„mier eine americanifche Pflanzengattung, die wir 
„ Drachenfänger überfegen. — „ So ungefähr duͤnkt 
ung, follte der Articfel heiffen. Auch das: die Pl. 
hat ihren Namen dem und dem zu danken, will ung 
in einem Wörterbuche gar nicht gefallen, j 
| ©. 143. „Boerhaavia hat ihren Namen dem 
„großen Arzte zu danfen, der zu-Anfang diefes Jahr⸗ 
„hunderte gelebt, und durch fein Verzeichniß Derer 
„(der) Pflanzen im $endenfchen Garten auch auf die, 
„, Kräuterfunde feine Verdienſte ausgebreitet hat, — 
foll dag eine kurze Lebenebefchreibung und für Aufaͤn⸗ 
ger ſeyn? oder ift es eine bepläufige Erwähnung, daß 
im Anfange diefes Jahrhunderts ein Arze (der Him« 
mel weis an welchem Orte! der Anfänger weis es 
nicht, lernt eg auch daraus nicht, daß er bie Pfl. des 
Leydner Gartens befchrieb; denn Rupp fehrieb flo- 
. ram Jenenfem und war nur Student, Leyfer flo- 
. ram Halenfem und war nicht Profeffor der Botanick) 
fid) um die Botanick verdient gemadyt. Es haͤtte im⸗ 
- mer von Boerhaave alg Botaniften etwas mehr koͤn⸗ 
nen geſagt werden, und ein Bodenſtein a. d, vorher⸗ 
gehenden ©. obſcurior ignotiflimis, in der verdiene 
ten Vergeffenheit dafür bleiben koͤnnen. Hingegen 
find die Artickel Bauhinia, Bignonia, Bobartia, 
Boehmeria gut, fofern fir als Erwähnungen der Maͤn⸗ 
ner follen angeſehen werden, nad) denen Pflanzen« 
- gattungen benannt ſind. Bey andern ift davon gar 
nichts erwähnt, daR es z. E. bey Blafia nicht geſche⸗ 
hen, wollen wie darum entſchuldigen, weil feine Bere 
dienfte eben mie Die von ihm benannte Pflanze pu- 
ſilla find. Aber warum iſt bey Barreria nichts ge⸗ 
fagt? Wir wollen den Mangel erfegen: „Pierre Bar- 
„rere, Arzt und Profeſſor zu Perpignan, war ehe⸗ 


J 
* 
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„mals koͤnigl. franzoͤſ. Botanikus auf der Inſel Cayen⸗ 
„ne geweſen, wo er ſich mehrere Jahre aufgehalten 
„und einen Eſſay fur P’hiftoire naturelle de la 
„France equinoxiale geichrieben , ‚der ein Worläus 
„fer eines größern Werfs davon feyn follte (wovon 
„dies ein bloßes Verzeichniß ift, wie es der Verfafler 
„felbft nenne in der Nouvelle Relation de la France 
»equinoX 1743. 12.)5 das aber nicht zum Vorfchein 
„fam, und auc) der Efay ift ſchwer zu haben, doc) 
„faſt das einzige was von einem Augenzeugen von 
„dortigen Pflanzen ex profeflo gefchrieben iſt. — 
Wenn wir mehr fuppliren follten, fo fönnten wie 
leiht ein pgar Bogen anfüllen, aber dag koͤnnten die 
Berfaffer auch, und vielleicht wäre das manchem $es 
fer eben fu lieb als verſchiedne Artikel die fie jege fine 
den. Aber wie wäre es, wenn einem ber Argmohn 
denfiele: wie, wenn die andern Articfel, die Synos 
nyma infonderheit, auch fo unguverläßig wären als 


die leben? Doch müffen wir die halbrichtige Bemer⸗ 


‚fung bey der Brunsvigia nicht vergeffen, daß fie nicht 
nad) dem Kräuferfundigen dieſes Namens genannt 
ſey. Wenn fid) hinzudenkt, daß einer Hier. Salerus 
Änsgemein diefen Namen, Drunfvicenfis hatz nad) 
der Gewohnheit der damaligen Zeiten: fo iſt fie ganz 
tichrtig. — Das kann der Recenſent durch Nadye 
fhlagen gefunden haben, aber — vielleicht der Wera 
leger trieb — und der zte Th. ift im Mſet. ſchon fer⸗ 


dig! Horaz ſagte einmal: nonum prematur in an- 


num. — — 
Vom C wollen wir nur ein paar Worte ſagen. 
In allen beyden Bänden ift Fein einziger Artickel, das 
behaupten wir zuverſichtlich, fo gut ausgearbeitet ale 
der Cinchona, Und wenn der Verleger wiffen wollte, 
wie das Werf befchaffen feyn müßte, das die Abſich⸗ 
tn des Titels erfüllte, u. mit Beyfall der — 
RT — J | vy 


ri 
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fo würden wir ihm rathen, dem Berfaffer diefes Ars 
ticfels die ganze Arbeit aufzutragen. Es ift ſchwer⸗ 
lich derfelbe, der die Vorrede gefchrieben; denn dies 
fer will von ihren fuccedaneis nicht viel halten, Nur 
ift die Blumenfrone nicht auffen filjig, fondern ins 
wendig; denn auffen ift doch wohl bey einer einblät 
trigen röhrigen Blumenfrone die Seite. des fladjlie 
genden Saums die nad) der Erde zu, und inmwendig 
was nad) Stempel zugerichtet war; und überhaupt 
ift die Befchreibung der Blumenfrone nady de la Con- 
damine gemacht, zu deffen Zeit die Runftwörter noch 
nicht genau genug determinirt waren, und aud) feine 
Figur ift nicht völlig genau. Der Rec. bat ein trock 
nes Eremplar gefehen, das nicht über 2 Jahr alt 
feyn mochte, und nachdem ift das filjig unfers Verf, 
fehr-gut, aber nidye am Rande und an der Spige wol« 
lig, fondern auf der ganzen Fläche wollige Lappen; 
juft fo, wie die befanntere Periploca graeca Linn. 
beren Nachbarin fie nad) deffen Mantiſſa geworden, 
und von ber fie (in- der Sructification) nicht anders 
verfchieden ift, als daß Cinchona Einen Staubieg 
bat, eine Röhre unter dem limbo corollae, und gelb 
blühet; Peripl. aber 2 Staubmwege und falt Feine 
Roͤhre hat, ſondern radförmig iſt, und dunkelroth(bra 
roth) bluͤht. | 
Wir fönnen aud) bey diefem Theile unfte 

wundrung nicht verbeelen, über die mühfelige Arbeite 
ſamkeit der Berfaffer in weitläuftigen Gattung die Syn⸗ 
onymen- aufzufucdyen; zwar giebt Bauhins, Pınax 
und Menzels fericon gute Hülfe, aber. die neuern find 
bier aud), und fchon diefe Foften Arbeit. Der Ms 
cenfent wagt fic) indeß nicht in die Kritife dieſer An⸗ 
führungen, indem eine folhye Gattung nachzuſuchen 
leicht eine ganze Woche wegnähme und doch nichte 
berausbrädjte, ohne eine Menge von a 
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Gattung zu haben. . Warum aber die Verf., da fie 
in diefer Vorrede ausdruͤcklich erwähnen: fie hätten 
die Sinnäifche Folge der Arten behalten, ohne ‘aufs 
Alphabet zu fehen (mie in der Rec. des ıten B. bes 
merke ift, ) ſich nicht die große Erleichterung gemacht, 
die wir ihnen rathen, auch dem Drucker und $efer zu 
machen, nemlic) die Unterabtheilungen deffelben alg 
folche hinzuzufügen, das wiffen wir nicht. - So wird 
bey Centaurea 3. E. immer wiederholt: mit doppelt 
ſtachlichten Blumenfelchen ıc. deren Kelchfchuppen 
Bandförmige Stacheln habenze. Warum nidye lieber 
nad) dem 719. ©. die Centaurea fo gut nad) den 
rein Erklärungen eingetheilt war, fo forfges 
ahren: | 
"Mit glatten und unbewehrten Blumenfeldyen : 

Centaurea erupina, u. fi f, MI: 
— — molchara u, fÜ f. ohne.nun bey jeder Art 
dies zu wiederholen; denn in dem parapbrafirenden 
Deutſchen ift dies weit ecfelhafter als in dem particis 
pialiihen Lateiniſchen. Centaurea phrygia heiße 
im Deuefchen noch uneigentlidyer und zweydeutiger als 
im tateinifchen die phrygifche; der Sinn diefes Tria 


vialnamens wäre frifirte Flockenblume, weh dr Kl 


wie eine Perufe ausfieht. 
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Betrachtungen über die phyſicaliſchen und mo- 
ralifchen Urfachen der Werfchiedenheit des 
Genie, der Sitten und Regierungsform der 

“Nationen. — Bon Heren 2, Caftilbon. 


WMagnis tamen excidit aufis. 
Leipzig, Holle, 1770. 4808,98 
a Jiz Fvduͤt 
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ir feine Nation ift Herr C. manchmal zu par⸗ 
theyiſch, im Ganzen aber verrathen dieſe Be⸗ 
obachtungen einen forſchenden Denker. Es 





iſt mir leid, daß ich gleich S, 2. etwas finde, das ich 


nicht annehmen fann. Solte man erft feit dem 17° 
ten Jahrhunderte vom Charafter der europäifden 
Marionen im Morden mit Gewisheit fchreiben Fönnen ? 
Ich daͤchte, dureh Die ältefte, ungebildete Simpficität 
bärte er, wenn mich nicht ‚alles betrügt, ungefälſchter 
durchicheinen follen, Seit der neuern Politick fieht 
° man in den meilten $änderh nicht mehr fo viel Drigie 
nale, und ein Auswärtiger entfcheider oft Das Verhal⸗ 
ten und Glüdf einer Nation, ohne daß ihr Charakter 
in ihren öffentlichen Handlungen ſich im Fleinften zei 
gen koͤnnte; auch haben Religion und Gefege die 
ſchriftſtelleriſche Freyheit an manchem Orte fehr ber 
ſchnitten. Wo ©. 14. das eigentlich ſogenannte 
Scythien liegt, beliebe der Herr V. mir näher zu far 
gen. Celt und Scyth und Indier und Aethiope hielt 
ich fonft für Bewohner der alten Terra incognita, 
für Völker wie Hnperboreer und Bürger auf Thule 
©. 21. „Nur allein Die Griechen breiteren ſich überall 
„aus. Hebraͤer und Orientaler reifeten fehr wenig. „ 
Die Phönicier Ichifften doch um Afrika herum, wohn. 
ten auf afrifanifchen und fpanijchen Kuͤſten, holten 
brittiſches Zinn, und Börnftein von der Raddune aus 
Preuffen. Nah Alerandern waren. die Hebraͤer 
überall. - In den mittlern Zeiten giengen die Syrer 
nah Sina. Warum aud) von Celten, alliern, 
Gantabern %. J. 1770. reden? Haben wir feine bes 
Fanntere Namen? Zu ©. 32. Finum für Vinum, 
fprechen auch die Schweißer, und den Laut aus der 
- Kehle brauchen die Araber wirflich in dem, für euroe 
paͤiſche Kehlen unausiprechlichen Aiin. S. 37. „Je 

n übermäßigere $eidenjchaften, deſto mehr Phyſiogno⸗ 
| * ni 


' / s R 





über die phyſikal. und moral. Urſachen ec. 493 
„mie, Vollkommen wahr, es halt auch die kalte, 
gleichguͤltige Miene nicht leicht aus, und laͤßt die Af⸗ 
fektation uͤberall hervorblicken. S. 40. Frankreich 


hat die geilen joniſchen Stellungen der Morgenlaͤnder 
beym Tanze durch ſeine Wohlanſtaͤndigkeit verbeſſert, 


Spruͤnge und Capricen (das Natuͤrliche, Ungezwun - - 


gene, die Leidenſchaft) mit edeln (ſollte vielleicht heiſ⸗ 
fen, mist mechanischen, mit ſyſtematiſch gelernten) "Bes 
wegungen vertauſcht. S. 41. Das Reich der Ans 
muth ift der reine, fruchtbare, aromatifche Drxient, bey 
jener Feinheit der Organen und des Verftandes. (Ob 
die Organen des Kalmuͤcken, des Karafalparfen und 
Mungafen wirflich feiner als griechifche, parififhe, 
Berlinifche wären?) S. 45. „Der. nachdenfende 
Drientaler ift ſchwer zu reigen und ſchwer zu befänftie 
gen. Er Hat nidye fo viele Kriege, aber fein Sieg 
träge Verwüftung herum, feine Eroberungen find 
‚graufam, find unmenſchlich. Den Cyrus fann man- 
nie einwenden; ein Benfpiel gegen Hunderte fage 
nichts. ©. 46. follen die Scoten Die Engländer über- 
Wunden haben. Das haben fie auch bisweilen gerhan 
and die Engländer befiegten die Scoten öfters. Webers 
— glaub ich nicht recht feſte an jene vermeinte 
eobachtung, die die Eroberer aus Norden kommen 
laͤßt. Ein Kaufinann im Suͤden mit den gekroͤnten 
Predigern, ſeinen Nachfolgern, gruͤndete ein Kaiſer⸗ 
thum von Ganges bis Toulouſe. Eroberer aus Oſten 
verbrannten Breßlau und bekriegten Japan. Der 
Suͤdlaͤnder Marius bezwang die Cimbern, die, Gott 
und fie wußten wie tief! aus dem Norden hervor⸗ 
brachen. Ludewig XIV. eroberte von Weften ausund . 
Mär unter andern Conjunfturen Cark der Große feis 
nes Jahrhundertes geworden. - 

S.47. , Caͤſar, Alerander, die größten Gene 
tale, die größten Minifters hatten eine zarte Leibesbe⸗ 
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fchaffenheit. „ Eine ſolche hatten auch bie größten 
Gelehrte, Socrates, Horaz eynudesaros, Conring, 
Mosheim, Montefquien, und viele noch lebende. 
©. 49. „Die Abendländer geben allen Streitigfes 
ten. und Neuerungen Gehör.,, Und die Morgenlän. 
der hatten doc) wenigftens Anfälle diefer Krankheit, 
da Ariftoteles das Ein und Alles der. Araber war, 
und 72 theologiiche Seften entftanden, die des Pros 
pheten von Mekah Religion recht chriftlihorehoder 
zerzerrten. S. 50. „Bey den Mittagsländern ift 
alles groß, aber der nordiſche Thor war ſo fuͤrchter⸗ 
lich oder fuͤrchterlicher als Zevs, und die uncultivir⸗ 
teſten Voͤlker lieben das Gigantiſche, Koloſſenmaͤßige 
am meiſten. ©.sı. „Von Morgen und Mittag 
kommen die aufferordentlichften Produkte. „ S.55. 
Aber Homer war doch) wohl nicht, wie Hr. E. glaubt, 
ein Zeirgenofle des Pythagoras, eher ein Zeitgenojfe 
Davids. Die Anmerfungen über die Laconifche 
- Sejeßgebung find gut, find aud) die Meinigen, dann 
eigen find fie dem Hrn. Verf. nicht, Auch ic) halte 
die Spartaner für mehr graufam als herzhaft, ihre 
Buterlandsliebe für republifanifhe Raſerey. Sie 
waren, fagte einft ein berühmter deutſcher Gefchichte 
fihreiber, Patrioren für $acebämon und determia 
nirte Schurken gegen das ganze übrige menſchliche 
Geſchlecht. Meurg mag weife ſeyn, aber er ift auch 
unmenfchlic) und empört mein Herz. „Seine Ge⸗ 
feßgebung verdammte Sparta, klein zu bleiben. „ 
©. 64. Ich kann den Enthuſiaſmus nicht begreifen, 
mit welchem einige $ycurgs Verfaffung unfern Zeiten 
noch empfehlen wollen. Auch ift es warlich blohe 
Affefcation , die heuchlerifche Tugend des Sittenrich⸗ 
. ters Sato, die. gegen Athen — ich rede nicht vor 
dem Athen, das dem Socrates Gift gab und den Ge. 
rechteften $Sandeg verwies; von Athen Solons = 
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Perikles rede ih — fo.altwäterifch losziehet und lies 
ber Sparta zurück wünfche. Mögen doc) diefe Pia 
loſophen, Spattaner oder gar Mainotten werden; 
als Achenienfer genießt man doch des Lebens. S. 65. 
„Nur graufame Herzen fegen die Stimme der Ntatur 
dem Vaterlande nad). ,, Es wäre nicht einmal Pas 
triotiſmus, durd) fein Beyſpiel im Vaterlande Uns 
menſchlichkeiten zu autoriſiren. S. 66., Der At⸗ 
ticiſmus war die griechiſche Sprache im hoͤchſten Grade 
der Vollkommenheit, denn die Athener redeten wie 
Maenſchen, die Spartaner wie Spartaner.,, Dieſer 
Eigenſinn verfpätete auch inder Schweiz die Aufnahme 
i seines reinern Deutfh. Hat doch noch Fein Pabſt ente 
ſchieden, meinte der fonft feine Gotthard Heidenger, 
‚welches Deutjch, das Schweizerfche oder das Meiß⸗ 
>" nifche beffer fey! Diefer Eigenfinn hat manchen Frafte 
vollen Provinzialausdrüdfen, aud) manchem Macdhte 
„worte bes Alterthumes das Bürgerrecht in der reinern 
Schriftſtellerſprache pedantiſch verſagt. S. 75. „Die 
aattiſchen Kuͤnſte, gelehret in Poͤcile, unter den blüs 
„henden Bogenlauben der Gärten, des $yceum „ 
(nie in finftern ſchwarzen Marterftuben unſerer 
Gpymnafien ) „, bemächtigten fic) durch die reine Freunde 
„Schaft der. $ehrer und Schüler, (Und in unfern 
Zeiten würden viele Lehrer fid) beleidigee glauben, 
ja mand)er Univerfitätsprofeffor würde. von Imper— 
_ tinenz,: von Hintanfegung des Reſpektes reden, wenn 
fein Schüler fid) feiner Freundfchaft, feiner Fami⸗ 
laritaͤt rühmte) „aller jungen Herzen. Nur uns 
„empfindliche Gemuͤther machen dem Socrates 
„bäßliche Befchuldigungen. So dachte Philipp aus 
u Macedonien nicht, da 300. junge Griechen, Ge⸗ 
liebte genannt, im Tode nod) ein Herz, an dem 
Ott alle lagen, wo fie gefochten hatten, Er wünfchre 
Bram dem: Stieherträontigen, ber gegen ihre Tugend ver 
er... 3 i 5 mus 
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„muthen würde, den fehimpflichften Tod. Auf eine 
„laͤcherliche Art will man diefe,, ( mißgedeutete) 
„tiebe in unfern Tagen zum Verbrechen machen, 
», Der Liebende lehrte den Juͤngling, den er ſich und 
„dem Staate verbindli machen. wollte, ſchoͤne 
„Künfte, Mufif, Grundfäge des Schönen und Ehrs 
„baren. Der von hypochondriſchen Pedanten an | 
+ gegrifne gute Name fo großer, ehrwuͤrdiger Mäns 
ner, der abgefehmackte.niedrige Profeſſorſtolz mans 
cher unferer Gelehrten, meine Sympathie für weile, 
fofratifche Sreunde, mein Abfcheu vor aller Arc Ber | 
Jäumdungen würde mir, wenn ich niche abbradıe, 
noch manches fchreiben laffen, das id) lieber allein ber 
mitleide.- ©. 79. „Die Öriecdyen waren in der Mior 
ral und Politik Neulinge, voll Jugend und: Eifer, 
wir find Adepten.,, Ich weis nicht! Sind wirs über 
all? Sind wirs ſchon ige? S. g1. „Nothwendig⸗ 
keit nicht Grundſaͤtze machten die Roͤmer zu Ackerleu⸗ 
ten.,, Ich bin der ewigen Lobreden des Alterthums 
auf Koften unferer Zeitgenoffen fehr müde. Es war 
doc) wirklich ein geringes Verdienft, daß unfere Ale 
ten nicht mißbrauchten, was fienicht fannten, Man 
- vergleiche die ältere und neuere Geſchichte und rerhne 
Die Barbareyen, die Grauſamkeiten, die öffenelichen 
Schandthaten und politiihen Gräuel gegen einander 
ab. "Möchte man es denen überlaffen, die Feine Hiftorie 
wiffen, mit unverftändigem Eifer über unſere Klei⸗ 
dertrachten loszuziehen. Wir wiffen gleichwol, daß 
unfere Väter es nicht beffer machten, dag Huf im 
XV. Jahrh. wider die Mannsröcde, die nicht mehr 
‘ über die Knie giengen, ( deabominationibus 6,49): 
und Fauler gegen andere Moden eben ſo wie 
(dieje Luͤcke fülle nach) Belieben jeder $efer!) ſchryen, 
daß ein heiliger Mann in Reizens Hiftorie der | 
dergebohrnen die Perüfen felbft in der ar = 
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Feuerpfuhle erblickte u. f.w. ©. 87. „Der römifche 
Mationalgeift verlohr fic) nie ganz. Ihre unerſchuͤt— 
terlihe Gravirät blieb, und nur die niedrigfien vom 
Wolfe, id) meyne verdorbene große und ungezogene 
Meidames machten Ausnahmen. Gurte Bürger 
giengen in die Provinzen und weinten. Gelbft gegen 
Tyrannen redeten patriotifche Senateren laut, Stus 
diren, Tugenden, Mäcene, ſelbſt abgeſchmackter Sopbis 
ften,der alte hohe Ton, die geſchwinden Revolutionen zur 
Dellerung unter guten Negenten (Ich hätte die weg⸗ 
gelaſſen, denn in allen Reichen folgt der Hof dem 


Prinzen, die Hauprftedt dem Hofe, die Provinzen 


J 
J 


der Hauptſtadt,) die Zufriedenheit der bezwungenen 
Völker, ſelbſt der Ungeſtuͤm der Schwermuth bey 


ihren Ergeglichfeiten, alles, alles redet dafür. ,, 
Vielleicht kann man felbft den legten Effort der Frey 


J 


dehen. So bat nad) der Bemerkung ©. 100. der 
foldatifche Geift der Mordländer, obwol durch Künfte 


m im Jahrhunderte Arnolds von Breſeia dahin 
gemäßiger, ihre Galanterie und ihr Royaliſmus bis 


auf uns herunter geerbt. - Gefchichte und Erfahrung 


‚fprecdhen für Hrn. Caſtilhon. Aber ſehr partheyiſch 
ll S. 11 1, die Ligue nicht im Charakter der Frans 
zoſen, aber Carls I. Tod im Charakter der Engläns 
x ſeyn. Die ganze franzoͤſiſche Gefchichte uͤberſehen, 








4 e gemeine Beobachtung der fehr gewöhnlichen Mi— 
ung der Wollüftigfeit und Härte in gewiflen fans 


2 9 liniihen Charakteren, und die Beobachtung, daß 










dieſe Nation überhaupt oft aus Leichtſinn graufam ges 
weſen, dazu genommen, ſehe ich nichts in den logiftis 
[nen Kriegen, das dem Geifte der Franzofen volle 
fommen gemäß wäre, „Sie find aber zurücfgefoms 


men?,, Cs ift wahr, Die Engländer aber auch, 
„Sie haben dergleichen nie wieder gethan?,, Die 
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en haben eben fo wenig noch einen a 
er Ä aus 
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hauptet. Bürgerlihe Kriege haben beyde Voͤlke 
ſeither in Menge geführt, Jede Nation raſet biswel⸗ 
len. In einem ſolchem Paroxyſme haben die beyden 
Wittſe ihr Leben eingebuͤßt, in einem ſolchen Par 
rornfme haben die Zuͤricher ihren Buͤrgermeiſter 
Waldmann enthaupte. ©. 116. „Der Umgang 
mie dem andern Gefchlechte und der (ſogenannten) 
großen Welt ehrt vielleicht die nöthigen Kinderepen 
der Complimente, aber niemals ernfthafte Beſchaͤf⸗ 
tigungen, $iebe der Künfte und Studium, „ 
allein thut bas freylich nie, aber er Fann dazu beytta⸗ 
gen, wenn befonders ber gewöhnliche, freylich zum 
Gähnen langweilige Ton etwas verändert werden 
Fönnte, (Wer es thäte, würde fid) ein Verdienſt um 
die Geſellſchaft machen.) Denn beym itzigen lernt 
man nicht einmal, o lange nicht! Urbanitaͤt. Kein 
Salz in den Gefprächen, lauter Tod und Kälte! ba 
bier und da wird man eines Gedanfens gewahr, da 
find aber bie füflen Herren gefhwinde hinter ber ı und 
erfäufen ihn in einem öden Ragout Alltagsanmerkun⸗ 
gen. ©. 119. „Ben uns ift gar feine Gymnaftil;, 
Leider, nein! ©. 129. fuhrt Hr. C. die alte Urbam⸗ 
tät in Sranfreid); ‚von Sytalien bis nad) Sina 
blos Hoͤflichkeit. Er gefteht aber. auch, da. In 
Frankreich . manchmal Männer nicht Männer, 
Weiber nicht Weiber find; und dag eben ifts,.. A 
mir an allen Bürgern diefer weitläuftigen Monate 
die ich gekannt habe, immer mißfallen har, Auch iſt 
mir die Einförmiigfeit Fr a ‚ alle —— 










ſeinen beſondern Ar AA welcht ‚5 ib nie 
fehr lobe. Daß es Ausnahmen sieht. uch ic 
nicht zu erinnern. ©. 123. „Ge 
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Wohlſtand des Spottes, Heiterkeit, Atticiſmus, Ente 


fernung der Profeſſionsphyſiognomie (welche unſere 
deutſche Schriftſteller noch ſehr ſelten abgelegt haben) 
ſtarke Kenntniß der Litteratur und Philoſophie., In⸗ 
gredienzen des griechiſchen Charakters, finden ſich 
auch, eines mehr als das andere, im Franzoͤſiſchen. 
©. 141. „Der Franzoſe iſt ein Koſmopolite, ein Ale 
cibiade., Wir halten hievüber unfere Gedanken zus 
ruͤck. ©, 150. „Sranfreid) das fand ber Nachah⸗ 
mung, ber Schmetterlinge, nicht der ftarfen Sees 


len., Wir ahmen aber alle nad), auch der Britte Me 


ahmet den großen Alten nah, Es koͤmmt blos dar» ⸗ 
auf an, daß große Männer, daß Driginale diefen 
Ton geben. Starke Seelen glaub ic} in der. franzds 
fifchen politifhen und gelehrten Gefchichte ſo gut, als 
in den Annalen jeder andern Mation zu finden. ©. 
151. „Bis ins 35te Jahr flattern die Franzoſen here 
um, Es Eann feyn, es ift mir aber fehr leid, weil 
ich mit Helvetius unfere Jahre bis zum einige vier⸗ 
zigften für die gefchickteften halte, unfere Sdeenmas 
gazine zubereichern und aufjufüllen. ©. 161. „So⸗ 
Tons und Meurgs Geſetze waren für Athen und $as 
cebämon gut, und mehr wollten dieſe Männer nicht. 
So waren Mofis Gefege für die Juden gut; daß wir 
fo unfinnig feyn, und uns um ihre Dunfelheiten zer 
zanken, daß wir fie fogar zum Theil in unfere Codie _ 
ces einflechten würden, ja daran dad)te der Mofes 
nicht. Es geht fehlechterdings nicht an, ein ganzes 
Ausländifches Gefegefpften zu verpflanzen. Juſti⸗ 
nians Compilation ift entweder gut, und dann grüns 
dete-fie fid) auf Conjunfturen, auf Elima, auf Na« 
tionalvorurtheile, auf hundert Zufälligfeiten feines 
Reichs, die wir niche mehr haben; oder fie taugt 
nichts? Ey warum fie denn im Morden Europens 
naturaliſiren? Laßt uns beffere Gefege, mit — 
Di A uf 


500 * Caſtilhons Betrachtungen 


Muth und Geiſte Thereſiens, Katharinens und Frie⸗ 
drichs — nicht wie Tribonian ſtopplen, aber den⸗ 
‚ ten und machen. ©. 168. „Vorzeiten mar alles 
einfach und leicht; Nun ift afles ſchwer und wiſſen⸗ 
 fhartich,,, Weiſſagung Diderots in Gefners neuen 
Idyllen. „Es ſcheint, wir muͤſſen noch ganze Jahr⸗ 
* ua von einer Ausfchweifung und von einem 
—„Irrthume zu dem andern herumirren, um dahin 
„zu fommen, wo nun der erfte Funfe von Bernunft, 
. „der bloße. Inſtinkt geradezu bing-führe bärte,„ 
Darum, o Menfchen! fraget die Natur und füb 
get ihr! Bis ©. 185. reder Hr. Caſtilhon gegen die 
Sinefer und ihren Anberer Linauet. Da Pptheas 
Thule gefehen hatte, ward dies fand die Scene ber 
griechiſchen Romaͤnen und wer etwas ſeltſames, mone 
ftröfes gedichtet harte, feßte feine Kompofitionen ins 
Land der Huperboreer, der Hefperiden, oder der Men⸗ 
ſchenfreſſer. Unſere Modepbiloiophen wollen gewiffe 
Paradorien, gelegentlidy zur Erhaltung der Aufmerk⸗ 
- famfeiten und zum gelehrten Puge mit frappanten 
Anekdoten, ausftaffiren. Hiftorie haben fie wenig ge« 
lernt, fie gehen alio zu unbefannten Voͤlkern auf 
Abentheur aus, und wo ein leichrgläubiger oder bloͤd⸗ 
- fehender Keifender fih etwas hat aufbinden laſſen, 
Das für fie taugt, das haſchen fie reiffend auf. ' Im 
Nothfalle ſchildern fie auch felbft nad) Belieben Wil 
Fer, die ſich in ihren Schilderungen wahrhaftig nicht 
erfennen follten. Auch Helvetius, ben ic) fonft ſchaͤtze, 
iſt in dieſen Fehler gefallen. Die Sinefer hat man. 
aufferordentlich verftelle; man vergleiche Voltairen, 
Linguet und halre dagegen den Admiral Anfon. S 
195. „Sina (doch nidye China, diefe Ortographie 
ift ja franzsfifch) ift ein Eränflicher Mann, der ven 
Arzneyen lebt und ganz eguptifch., S. 207. mi 
den die Fabeln der, Lady Montague (nicht ri 
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guͤt, wie hier ſteht) ſehr getadelt. Ob mit Recht 
mag der ſagen, der in der Tuͤrkey geweſen iſt. S. 
213. „Die Griechen behaupteten eine weiße Mittel— 
firajfe zwiſchen franzöfifcher Klüchtigfeie und finefifchee 
Schwermuth.,, Man chue ihnen Unrecht durd) die 
su. genaue Parallele mit den Franzoſen, wenn man 
zumal feine Begriffe von der franzöfifchen Denfungs« 
art und Lifteratur nach den Verdredungen gemiffer 
geute gebildet hat, die alle, unfern vormaligen Mei— 
a in der Litteratur fihuldige Erkenntlichkeit vergefe 
en, und bie Senelon, Paſcal, Montaigne, Bois 
kan, Bayle, Moliere, Korneille, Montefquieu, 
Maupertuis, Helverius, Boltaire, Nouffeau — 
über den heutigen Auszugsmachern, Efprit- Didtion- 
naire — und Abrege-Fabricanten und Roman— 
ſqmierern aus den Augen fegen und doc) gewaltig 
 bölerhun würden, wenn das Journal Etranger vie 


deutſche Gelshifamfeit nach) der fchwarzen Zeitung, 


had) Schönaichs Hermann, nad) Gotefheds Schau 
bühne, nach Hudemanı, Obladen, der Schwarziade 
und ſolchen Dingerchengbeurtheilen wollte, S. 214. 
„Der Griechen Einbildungsfraft, der fie fo viel zu 
danken hatten, führte fie auf jene Ertremitäten, jene 
anſcheinenden Widerfprüche ihres Charafters.,, &. 
224. „Gato der Cenſor, der härtefte Herr, und dew 
undanfbarfte Menſch.‚, Dieſen großen Heuchler, 
Feind der Aufklärung und Feind des großen Scipio 
Kann ich vollends nicht ausſtehen. Man ftelfe ihn 
oft zum Mufter vor, aber Gott bewahre uns vor Ca⸗ 
tonen, wie der Xeltere war, ©.223.227. „Spare 
tanerſklaven und Kömerfflaven waren nicht mehr 

enſchen, bey den Arhenern waren fie fo gut als 
Ötengelaflene,, dann zu Athen wohnten Menfhen 
Ri Diefe Menfchen fühlten. S. 243. „Die fran⸗ 

f, Sahrbücer enchalsen feine Schandrhaten und. 
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— wie die Engliſchen. „Aber Herr Ca⸗ 
ſtilhon! der Geſchichtſchreiber hat fein Vaterland, 
Leſen fie doch unpartheyiſch ihre Annalen. S. 258 
„Franz der I. war groß und oͤbonomiſch. In der 
Schatzkammer lagen (nad) den Thou) 400009, 
Ecus d’or (Voltaire rechnet fie zu 1600000 Livres 
numeriques) und. das Märzquartal ftand nody aus. 
Nach 13 Jahren harte Franz IE. ſchon 41 Millionen 
300000 Livr. Schulden. ,, . Unter meinen tieblings: 
charafteren in der Gefchichte ift befonders auch Franzi, 
mit feinem fehönen Geifte und ſchoͤnen Herzen mi 
‚feinen ofnen,- freyen, braven, großen Charafeke,in 
Iben welchem Carls fpanifch affeftirtes Wefen, feine 
!Berftellung, fein Mißtrauen, feine Zweydeutigkeit 
und oft niedrige Politik (S. Robertſon) warlich 
ſchlecht kontraſtiret. ©. 262. „Die Künfte offen 
am meiften, wann die Nationen aus der- republifank 
fihen Freyheit zur Monard)ie uͤbergehen, wie dieb 1J 
gerlichen Kriege uͤberhaupt und alle Zeiten einer ( 
fen Gährung, die fruchtbarſten Epochen großer. M 
mer find, ©, 276, „Wo ein Vareıland fly 
ud) Patriotiſmus., S. 277. Esift unftreit 

tommen dem Syſteme des —— ur 
nals nicht, (ganz und gar nicht! Die Dee 
zeuget es) war, immer näber., Das — 
Geſchlecht darf wirklich beflere Zeiten, r 
deri hoffen, und ſich von feinen unive 
ſchen Träumen fihreden laſſen. ©. 289 ‚Unfete 
reiuhen Väter, die Bayarde, die Prud-H 10 a nes hats 
fen von der Würde des Menfchen nod) die ee 
Negriffe. Hr. E. hat Recht, mir find öl Shin 

raden und Paſquille auf die menfhlide Mat nur 

räglih, Warum die Erfte, die Sch 
Edelſte der Creaturen Gottes „warum: mm 
renden fo — we 
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werde!,, So reute man dann einmal die Affefren 
aus oder vergeiftliche fie alle und lebe dann, mer. $uft 
bat, in einer fFlavifchen, langweiligen, tragen Welt. 
Wenn man doch Pſychologie lernte, ehe man gegen 
den Menfchen libelliret. ©, 310. „Derfer, Egnps 
„ter, Sinefer, Wilde felbit, auch Amerifaner glaube 
„ten die Unförperlichfeit der Seele. Das undands 
„bare, abergläubifche, toͤlpiſche Wolf Mofis verhins 
„derte ihn feine Meynung zu fagen. Itzt, (zur 
Ehre, zum Gluͤck unferer Zeiten!) ‚glaubt die Uns 
Iſterblichkeit — jede Nation., ©. 313. Himmel 
und Hölle wurden nad) dem Geifte jeder Nation vers 
fehieden modificirt. Die Daur beftimmteniemand, 
„&o hatten die albernen Mönd)e des Mittelalters. 
Teufel mit Ziegenbeinen, Schwanz und Hörnern,: eis 
fen Himmel voll geflügelter Köpfe, eine vierecfigte 
Stade Gottes; dergleichen Mährhen "| 
" "Nee pueri credunt, nifi qui nondum aere laväntar, 
©. 319. Progreßion des WBunderbaren a) Erſcheinun⸗ 
gen b) Götter in Wolfen c) Wunder, Die Cyniker 
datten zu einem Syſteme zu wenig Moral und Philos 
fophie, Auch Anaragoras zitterte noch.,, Die Res: 
lizionsgeſchichte, aber nicht im Geifte Buddeus oder. 
Lampens gefchrieben, ift das befte Präfervativ gegen 
ben Aberglauben, ©, 346. „Der franzöfildye- Got⸗ 
cesdienft iſt nicht trocken wie bey den Reformirten, niche 
übermäßig, wie bey den Morgenländern, ,„, Hr. C. 
weis gewiß, ohne es. zu. fagen, wie viel überflüßiges 
ber Gottesdienſt ſeines Landes noch bat, : Mit der : 
en. Trockenheit bin ich auch nicht recht zufrien : 
dem Der gemeine Mann, das Volk für welches am « 
eigentlichiten die Kirchen da ſind, braucht, die Sinne ; 
lebhaft rührende Vorftellungen, fühlt abftrafte Be⸗ 
griffe nicht. S. 349. „Da die Weltiverfiele, ſchuf 
BERUF Goͤtter, und die Furcht betete fie.an.;, ı 
Bi 3ib1.XIX,3.1L6t. RE Da 
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Da Haben wir die ältefte Goͤtter geſchichte in eine Muß! 
©. 354 „Die alte Metaphyſick war groß, erhaben, 
„glänzend. » Die heutige ift ein Schattenbild, ein 
„eelhaftes widriges Gerippe ohne Fleiſch, das im⸗ 
„met dürrer wird, je genauer man es betrachtet... 
Dies ift halb wahr und halb falſch. S. 367. Die 
Kömer controvertirten nicht, lieber glaubten .fie gar 
nichts. ©. 385. „An alten Zeiten hielte man bie 
„Menfcyentiebe für einen Theil der Theologie. ,, Die 
Theologen prebigen auch noch davon, es giebt unter 
ihnen Menfchenfreunde von Profeßion. Aber ohne 
manchem großen, ehrwuͤrdigen Theologen zu nahe zů 
treten; die Roͤmer riefen Innocenz dem III. zu: Pater 
fandte, verba tua Dei ſunt, facta Diaboli. ©. 392. 
„Niemand ift fo tolerant, als es aus Bequemlichk 
„bie Türken find, ſie laſſen ihre Seften jede nad) ih— 
„tes Herzensluft Commentarien über ihre Do me 
„und über einzele Verſe des Corans fchreiben, 3 
„fie fönnen und wollen. ,, Diefe Grundfäge des ſc 
genannten Erbfeindes des chriſtlichen Namens nimf 
man bald, ich hoffe es, auch in Europa an und lacht 
über Zänferenen, die fonft öfumenifche Concilie, und 
Kriege veranlaßt hätten, ©. 393. ist näher die 
Sekten beyfammen find, deſto mehr haflen fie ſch 
Sueniten und Schüten, Juden und Samaritanch 
vor. 100. Jahren Lurheraner und Reformirte Fönuee 
das bezeugen. Bon ©. 394 401. iſt der rain 
Enthuſiaſmus zur Zeit Muhammeds ſchoͤn ge 
der. S. 418. „Die Reitze des alten ungegmangee 
nen Weſens empfehlen den Homer der fpäteien X 
weit,,, Jh. glanbe nicht, daß unter allen. n 
ihm feinerbengefommen, wäre, id). glaube, aber,;" Du 
die Vergleichung nie paffen kann, daß Homer 
ſtens mie Oſſian ſich vergleichen läßt. %Den jehenanm, 
dern Parqlleie müßte man den eig den, alten, —— | 
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uͤber die phyſtkal. und moral. Urſachen ꝛx. 50$ 


Ser nicht dem Geiſte, fondern dem Zeitalter Homers 
gehört, d. i. feine größte Schönheit, feinen größten 
Vorzug abrechnen. S. 422. „Das Staliäniiche ifk 


fuͤr Ansprüche der Wolluft, aber nicht hochgefinnt. „ 


©.424. Zum Schaden des Geſchmacks unterdrückt 
im Franfreich der Wis das Genie die (dedanfenreic)e, 


tiefe Philoſophie.) S. 437- 444. ;, Vorzug der. ale 
ten Philofophen vor den neuern.„ Wir dürfen von 
Philoſophen kaum fprehen. Wir bringen faum ein 


Dugend in Europa’auf, die übrigen find Madiftrf, 


Doectoren und Profefforen der Philofophie Es i 


aber nicht der Mantel, der den Philoſophen macht. 


S45 8. „Die Griechen waren mehr witzig als los 
giſch, und die Römer blieben mit den Wiſſenſchaften 
allemal hinter ihnen,,, Die Alten find wohl der ung, 


weil fie 1) nicht immer nachahmten, 2) den Syſtems⸗ 
geiftinicht hatten, 3) mehr Sachen als Wörter lern⸗ 
een, 4)freyger waren, 5) nicht fo viel ums Brod fchrier 
ben, 6) Die Natur mehr ſahen. Wer heute ſich vor 
dergleichen: huͤtet, ich weis nicht, warum er den: Al⸗ 
ten nicht beykommen, warum und wie die Natur ſich 
ecſchoͤpſt Haben füllte? S. 464. „Den“ alten Dich⸗ 
tern hilf vas philoſophiſche Genie. Ovid kannne die⸗ 
iſchaften, aber Taſſo und Corneille kaunten ihre 


Nüanten. | 









a berſetzer folkd bende Sprachen beffer ffudirer,; 
as" den betedten Caſtilhon nicht fo-fteif und ſo⸗ 
bankel geliefert haben. Aleron, Patroculus FÜR! 
Dirtsefis, Aufwandt, Vorwandt, deuchten wür⸗ 
dien und dergleichen Bluͤmchen wuͤnſchten wir’ wege 
Dech danke ich ihm für‘ ———— | 

a en N Di 
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Bo Ich aberſchlage ſeht vieles um zu ſchliſſen. De 
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. XXVI. 
Magazin fuͤr die neue Hiſtorie und Geographie, 
angelegt von D. Anton Friedrich Bir 
ſching, Koͤnigl. Preußl. Oberconſiſtorial— 
rath ꝛc. Sechſter Theil. Hamburg 1771. 

3 Alph. 2 Bogen in 4. 5 


Nr auf dem Titel das Jahr — 





ſo iſt dieſer Theil doch erſt in der Oſtermeſſe 
1774. ausgegeben worden, das erſte darinn iſt 
S. 146. Traduction d’une Relation faite 
en Turc par un Effendi de la derniere Revolte 
de Conftantinople, ( 1730.) avec pluficurs cir- 
conſtances de. cet Evenement tirées d’autres 
Memoires. : Der Herausgeber-entfchuldige ſich in 
der Vorrede wegen des Abdrucks diefer Schrift, weil 
er ſich zu fpät erinnert hatte, daß fie, unter dem Zitele 
Relatiofi des deux rebellions arrıv&es ACenitan- 
tinople en 1730 et, 1731,  compofee ſur des 
Memoires originaux regus de Conftantinöple, 
ſchon 1737, im Haag gedruft erſchienen war, — 
Bey Vergleichung diefer beyden Schriften haben wir, 
zwar einen Unterfcheid in der Schreibart, aber feinem 
im wefentlichen ‚gefunden, auffer daß die im Daag 
‚gedruckte auch den im Märzmonat 173 1. in Conſtau⸗ 
tinopel entftandenen neuen, aber gluͤcklich unterdruͤck⸗ 
ten, Aufruhr, nebſt den um diefe Zeit zwiſchen den 
Tuͤrken und Perſianern vorgefallenen Kriegshaͤndeln 
beſchreibet. Sonſt hat man noch eine andere franzoͤ⸗ 
ſiſche Beſchreibung des Aufſtandes von 17730%, unter 
dem Titel: Hiſtoire de la derniẽre Revolution ar- 
rivee dans PEmpire Ottoman le 28. Sept. 1730. 
avec- quelques Obfervationsfür Petat des affai- 
a ven res 


“ Als rn 





fuͤr die neueHiſtorie u. Geographie. Gter Th. 507 


res de la Ville et Empire de Maroc, par le Sieur 
de CROUSENAC, Gentilhomme Gafcon. % 
Paris 1740. 8. Sie ift furz, und ſcheint nur ein 
Auszug aus der vorgedachten erfteren zu feyn. 
‚Der folgende Auffag ift überfchrieben : 
&.49. 100. Von den Beronefifchen und Bis 
centinifchen Eimbrern zwey Bücher, von Marko 
Peszo, einem Beronefifchen Geiſtlichen. Aus dem’ 
Sstaliänifchen überfegt von Ernſt Sriederich Sig: 
mund Rlinge. In dem Gebiete von Verona find 
dreyzehn, und in dem von Vicenza fieben Gemeinen, 
welche Deutſch reden, oder vormals geredet haben. 
Aus ber deutſchen Sprache läßt fidy ihr deurfcher Ur⸗ 
fprung ſchlieſſen. Allein der Verfaſſer, der auch zui 
diefer- deutſchen Voͤlkerſchaft gehörer, will uns davon: 
nod) etwas beſtimmteres lehren, und im erften Buche‘ 
beweifen, daß die gedachten Gemeinen, : die zwifchen 
der Etſch und Brenta wohnen, Weberbleibfel der von: 
$;. Marius ehemals überwundenen Simbern finds 
-glaubet und behauptet, daß die Schladyt, worinn’ 
Rarius fiegete, nicht bey Vercelli, wie insgemein 
dafür gehalten wird, fondern bey Verona vorgefalfen: 
fey, und daß die Eimbrifchen Flüchtlinge ſich in die 
hohen und rauhen Veronefifchen und Vicentinifchen‘, 
Gebürge begeben und dafelbft niedergelaffen haben, 
Allein, wenn man es auch als richtig annehmen wol⸗ 
te, daß das vorgedachte Treffen bey Verona geliefere 
worden fen; fo läße fid) doch hieraus, ohne Elare his 
ſtoriſche Zeugniffe, nicht folgern, daß die übergebliebes 
nen Eimbern ihre Wohnungen in den Gebürgen bey 
Verona und Vicenza aufgefchlagen haben, und da 
fie. die Stammvaͤter der dortigen deurfchen Voͤlker⸗ 
ſchaft feyn. Der Verf. beruft fich hiebey zwar auf 
die Weronefifchen Geſchichtſchreiber: aber diefe find 
viel zu. neu, als daß ſie etwas in einer fo alten Sache 
ns Kk3 be⸗ 
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beweiſen fönnen. Er nimmt hiernächft auch bie 
muͤndliche Heberlieferung, und vornämlich die Spradye 
der dreyzehn und fieber Gemeinen zu Huͤlſe. Er 
merft von derfelben an, daß fie nicht mit der benadjs 
barten Tyroliſchen, fondern am meiften mit der Säd) 
fifchen übereinfomme, und Daß die Urfache hievon feine 
andere fenn könne, als weil die alten Eige der Cim⸗ 
bern zunaͤchſt an die Sachſen gränzeten, und Daher 
bie Sprache der beyden Voͤlker eine Aehnlichkeit ges 
babr hoben müfle, Und in der Thar enthält das fo 
genannte Staliänifche und Eimbrifche Woͤrterbuch, 
welches Das zrornte Buch feiner Abhandlung ausmadıt, 
größtentheils Wörter, die dem heutigen Oberſächſi⸗ 
ſchen und zuweilen Miederfächfifchen völlig gleich Tau 
‚ ten. Äber dies ift Fein Beweis für feine Meynung, 
Daß die deurfchredenden Bewohner der Gebürge bey 
Verona und Vicenza von den alten Cimbern ab 
ſtammen, fondern ſtreitet vielmehr dawider. Denn 
man. fann unmoͤglich vorausfegen, daß die Sprache 
biefes Bolfes mit Der heutigen Deurfchen eine fo große 
Aehnlichkeit, als die in dem Woͤrterbuche ift, gehabt 
babe: fie muß vielmehr, wenn man bie mannichfaltis 
gan Beränderungen, die unfere Sprache in einem Zeit⸗ 
taum von: mehr als ı 800 Fahren gelitten hat, betrach⸗ 
tet, von derſelben unendlich weit: verfchieden, und folge 
lich der Urſprung der gedachten Deutfchrebenden Voͤl⸗ 
kerſchaſten weit jügger feyn.. Der Verf. klagt übrte 
gens, daß bey denenſelben ihre Sprache feit dem An⸗ 
fange des ıBten Jahrhunderts, fehr in Abnahme ges 
formen fey, und Auflert den Wunfeh, daß fie ſolche 
nicht völlig vergeben laſſen mögen, Die Ueberfegung 
feheint bie und da etwas gezwungen zu ſeyn. Der 
Ueberſetzer haͤtte auch die in dem Italiaͤniſchen ber⸗ 
änderte Mamen wieder herfielfen, und ftare Bojori⸗ 
| —8* Bojorix, ſtatt Maſſentius, Maxentius 
n. 9 ie 


‚ für die neueHiſtorie u. Geographie, 6ter Th. SI 
Die uͤbtigen in dieſem Theile des Magazins ent⸗ 
daltenen Schriften und Nachrichten find | 
S. 103.» 108, Etat des Forces de Terre et 
Maritime de Sa Majefte Catholique. Ein fönigl. 
Geſandter hat diefes Verzeichniß der Spanifchen Land⸗ 
und Seemacht 1753. feinem Hofe eingefandt. Man 
ſiehet daraus, daß die meiften Negimenter, woraus 
die Spanifche Armee beſtehet, erft in dem gegenwärs 
tigen: Jahrhunderte errichret find. Mehr finden wir 
nicht noͤthig aus diefem Verzeichniffe anzumerfen, 
weil man neuere Nachrichten von dem Spaniſchen 
riegsftaate bat. 

©, 109 114. Etat des Revenus et des De- 
penfes et Etat militaire du Roi de Sardaigne,; 
tirE du Voyage de Mr. de Ja Lande en Italie T. 
I. p. 182. &c. 2 

Die ordentlichen Einkünfte betragen 16,56900® 
Piemonteſiſche Livres. Die feit bem legten Kriege 
angeordneten aufferordentlihen Auflagen machen 
2,559943 

Aus Saͤrdinien ziehe der König nichts, 

Die jährlichen Ausgaben belauffen ſich auf 
17,606605; Darunter find 4,128375 Livres Zins 
fer von den Krönfchulden, einige zu 3, andere zu 4 
vom Hundert, und einige Leibrenten. 

Die Truppen des Königs follen in 30000 Mann 
beſtehen, 6000 Invaliden und roode Mann Land⸗ 
miiliß, die ein Drittel des gewoͤhnlichen Soldes bekom⸗ 
men, ungerechnet. | 
= &, 115 » 118. Revenus de la Cour de Rom 
daris les Etats Ecclefiaftiques tirẽs du Voyage en 
Italie fait par. Mr. de Ja Lasdı T. $. p.281. &c. 
Kg Die 
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Die Einkuͤnfte des Pabſtes, als eines weltlichen 
Fuͤrſten, machen jaͤhrlich 2,278923 Roͤmiſche Thaler, 
Die Einkuͤnfte deſſelben aus andern Laͤndern betragen 
—— und alſo zuſammen 2,788436 Roͤmiſche 

Thaler, welche, den Roͤm. Thlr. zu 5 franzoͤſ. Livtes 
| gerechnet, beynahe 14 Millionen Livres machen. — 
Nach einer andern vor etwa so Jahren gemachten 
Rechnung, *) betrugen die jährlichen Einfünfte des 
Dabftes 3.901461. Goldthaler; oder 20,482645. 
$ivres, 5 Lovres 5 Eols auf den Goldehaler gerechnet. 
Dies iſt faſt noch einmal fo viel als die obigen 14 
Millionen, weil der franzoͤſ. Livre damals von einem 
ungleic) höhern Werche, als gegenwärtig, war. 


S. 121» 130. Geographiſcher Eutwurf der 

Fuͤrſtl. und Graͤfich « Solmiſchen Lande, 
’ und 

S. 137.156. Verzeichniß einer Sammlung 

au einem —— des. Hochfuͤrſtl. und Hoch⸗ 
graͤflichen Hauſes Solms, von J.L. RKnoch, Hoch⸗ 
graͤft. Feiningifch - Weiterburgifchen gemeinfehaft 
lihen Archiv» Rath. | 

Diefe benden Schriften fönnen zur Geographie 

Deutſchlands, und denen die; fi) um die Hiſtorie, 
Genealogie und die Landesverfafſung der hohen deuts 
ſchen Häufer zu befümmern nöthig haben, nüglich 
feon: aber fie verftatten Feinen Muszug. 


| ©. 157. 224. Zuverlaͤßige Nachrichten von 
Neuſtadt in Hollitein, aufgelegt im Jahre 1778. 
en — Bertram Mielck, Diacono dieſer 
tadt. 


Der 


r Man fehe Tableau de la Cour de Rome, par le Sr, 
J. A. (Ayman.) à la Haye 1726, p. 108. et füiv. 


für die neue Hiſlorie Geographie, 6ter Th. FII 


Der Verfaſſer bat dieſe Nachrichten, welchen 
auch ein Verzeichniß der in Too. „Jahren (von 1679 
bis 1769.) in diefer fleinen Stadt Gebohrnen, Ge⸗ 
ſtorbenen und Getraueten angehängt. ift, nicht ohne 
vielen Fleiß und Mühe zufammengetragen, und fid) 
dadurch um die Einwohner derfelben und die Hols 
fteiner verdient gemacht. Fuͤr andere gefer find fie 
weniger wichtig. 


" &. 225.244. Berzeichniß aler Dörfer, Märks 
fe, Städte und Aemter des Biſchofthums Bam⸗ 
berg. Aufgeſetzt 1766. 


S245. 254. Genauer geographiſcher Entwurf 
vom Eichsfelde. Aufgefeßt 1756. 


©. 255.260. Genaue geographiſche Befchreis 
bung = Sraffepaft Dbers Yfenburg,- Aufgefege 
1769, 


©. 261:280. Genaue geographiſche Beſchrei⸗ 
bung der gefamten Wild⸗ und Rheingraͤflichen Laͤn⸗ 
Der. Aufgeſetzt 1758. 


Dieſe vier ffeinen zur deutſchen Erbbefchreibung 


gehörigen Schriften müffen wir uns begnügen, blos 
wm. und eben fo die folgende :. 


i 284. Berzeichniß der Summen, wel⸗ 
che. * ch of zu Ofnabrück von 1729. bis 1754. 
von Den Ständen des Bifchoftbums bewilliget wor⸗ 
den; und Auszug aus dem Oſnabruͤckiſchen Lan⸗ 
desrechnungen von 175 5. 


©. 287.290. Les Revenus ordinaires du 
Royaume de Danemark & de Norwegue, de 
meme que desProvinces aueS. M. Danoife poſ- 
f&de en Allemagne, 1756. | 


Kt 5 u Der 
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Det Betrag der ordentlichen Einfünfte war 
4.955800. Thaler, — Es muß aber entweder in 
diefer Summe, ‘oder in dem Verzeichniſſe der vera 
fhiedenen Zweige diefer Einfünfte ein Schreib: oder 
Druckfehler feyn. Denn bey der Nachrechnung ha⸗ 
ben wır nut 4, 655800. Thaler herausgebradht, — 
Unter Dielen ordentlichen Einfünften ftehen auch 
300000. Thaler Franzoͤſiſche Hülfsgelder. Die aufs 
ferordentlihen Einfünfte der neueften Zeit find ſehr 
betraͤchtlich. Die Kopffteuer allein muß jährlich une 
gefehr ı4 Million betragen. | 

Der König Friderich V. fand bey dem Antritt feis 
ner Regierung, 2,378005. Thaler Staatsfchulden,. 
welche ſich bis zum Ende des Jahres 1758. bis auf 
4.259250. Thaler, und ferner bis zum Jahre 1766, 
bis zu 20 Millionen vermehret haben. Aber mittelft 
ber bisherigen aufferordentlidyen Auflagen follen fie 
ſchon ftarf vermindert worden fepn. 

©. 293,296. Eigenhändige Erzählung König 
Adolph Frideriche, aus dem Franzöfifchen ‚übers 
feßt. Eine Urkunde, welche einen fonderbaren Eons 
trajt zwiſchen dem fanfımüthigen und guten Cha⸗ 
rafter des Königs, und dem ſtolzen und-bißigen 
“ Charakter des Grafen (von Teffin) vor Augen 
legt. — — Mehr können wir davon nice jagen. 

©. 297.308. Eines Schwediſchen Patrioten&es 
danfen über die Manufakturen und den hohen Wecye ⸗ 
fel- Cours in Schweden, Aufgefeßt 1755. Ausdem  . 
Schwedischen. 

©. 309.318. Piece roulante, in welcher der 
Zuftand don Schweden im Jahr 1755. mit dem 
von dem Neichstage 1738. verglichen wird. Aus 
dem Schmedifchen überfegt. | 

| ©. 319. 


I) 





für die neue Hiſtorie u. Geographie, ter Th. $13 


5.319: 326, Projef pröfente au Roi Adolphe 
Frederic par le F »ldmarchal Comte Düring. 17$%. 
ı 8.327:332. Auszug aus dem Protocoll des 
geheimen Ausichuffes der. Reichsſtaͤnde vom. 25. 
May 1756. betreffend die Erhöhung des Gehalts 
der Neichsräthe. 

©. 332. 362.. Der Zuftand des ſchwediſchen 
Meiche, in einem Schattenriffe vorgeftelt. Im 
Sabre 1756. Eine aufrührifche Schrift, die in 

eutfchland allezeit, und jegt auch in Schiveden 
ohne Schaden gelefen werden Fan. Aus dem 
Schwediſchen uͤberſetzt. 

S. 363. 366. und eine Anekdote, die einen klei— 
nen Umftand von einem der Staatsgefangenen 
von 1756. enthält, deflen von dem Prediger Ru 
firöm und dem Reichsrathe von P.... veranftals ' 
tete Flucht, zu deren Beförderung man einen 
Geift erſcheinen laflen, und die Wache beftocdyen hatte, 
mißlungen war. Alle diefe Echriften geben Zeugniffe 
von der innerlichen Gährungin Schweden, von dem 
Mifvergnügen der Nation wider die Parthey, weiche 
die Gewalt in Händen harte, und.diefelbe zu ihrem - 
eigenen Vortheile und zum Nachtheile des Staats 
mißbrauchte, von den unglücflichen Folgen dieſes Miß⸗ 
brauche und von der Nothwendigkeit einer Veraͤnde— 
rung der unbequemen Kegierungsform. Ein meh⸗ 
reres Eönnen wir davon, ohne allzuweitläuftig zumere 
den, nicht fagen, | I | 

S2369.387. Etat de la Depenfe et de la 
RecetteduRoyaume de Suede, pour 'année 1755. 

Die Einnahme diefes Jahres betrug, mit Einred)e 
nung der Ueberſchuͤſſe der drey vorhergehenden Jahre 
30,642414 Thle, © M. Die Ausgabe war ⸗⸗ 
HRTEATF— ' | ER 

\ . ; / ©. 38% 
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S.389.401. Koften des Königl. Schwedifchen 
Hofitaats und aller Befoldungen in Schweden. 


». Diefes Verzeihniß, welches vermurhlih auch 
von dem Jahre 1755. iſt, leidet einen Auszug. 
©.403.405. Summariſcher Auszug, Deffen, 
was der Kriegeftaat in Schweden und Finnland 
für das Jahr 1756, 57, 58.und 59. erfordert hat. 
Die Summe ift 6,174892 Thaler S. M. 
©. 409: 424: Memoire fur le Militaire de la 
Suede. ee seh | 
Dies enchält eine Befchreibung bes von dem Koͤ⸗ 
nige Carl XI. eingerichteten Kriegsſtaats, nach wel. 
chem die Anwerbung und Unterhaltung der Schwes 
diſchen Nationaltruppen auf das tand vertheilet ift. 


- ©.425:442 DBorftellung der geheimen Depus 
tation über den Zuftand der Flotte: und koͤnigl. Bes ' 
fehle an das Staats, Eumtoit , von 1756. Aus 
dem Schwedischen ins Franzöfifche überfest. 


Hierinn iff, unter andern, ein Vorfchlag, bie 
Schiffe in einer oder mehreren Docken, d. i. trockenen 
Behältniffen zu verwahren, mo fie fowol gegen bie 

Naͤſſe als die Sonnenhige gefichere und über hundert 
Jahre erhalten werden fönnten ; dahingegen fie, wenn 
fie beftändig im Waſſer fiegen, darinn weit eher vers 
faulen -müflen. 


©. 443: 445. Caleul für quelques Vaiffeaux de 
guerre, batis pour le compte de la Couronne 
de Suede, avec toutes les agrets et apparaux, 
" A Pexceptions des vivres et des ammunitions. 


Dies iſt eine Berechnung der Koſten von vier 
Kriegsſchiffen, zwey von 70. und zwey von 60. Cand⸗ 
— nen, 


J— ur 


- 


für die neue Hiſtorie u. Geographie. 6terTh. 518 | 


nen, Die im 1750. oder etwas hernach, gebauet wor⸗ 
den find. Das erſte koſtete 70 126, dasandere 12249 r; 
Das dritte 77287 und das vierte 77876 Thaler Holl, 
cour. | 4 
©. 0,449:.0, 456. Memöire für la Banque de 
Stockholm: e ee , 

Die Bank zu Stockholm, welche ſeit der Negie« 
rung Carls XI. beſtehet, ward von den dreyen Staͤn⸗ 
den, den Adel, dem Geiſtlichen und dem Bürgers 
ftande errichtet, und Darüber die Gewaͤhrleiſtung über, 

nommen. , Der Bauerftand wollte daran einen Theil 
nehmen, und hat daher auch mir den Banfgefchäften 
niches zu thun. Diefe Banf har eine befondere. Fine 
richtung, Worinn fie von allen andern Banfen in Eu« 
ropa unterfchieden ift. Sie übertrife diefelben auch 
in dem weiten Umfange ihrer Gefchäfte, und ſteht gen 
wiffermaßen mit der Regierung in Verbindung. Dies 
Memoire enthält eine kurze Gefchichte und Beſchrei⸗ 
bung der Stockholmiſchen Bank, und auf.daffelbe muͤſ⸗ 
fen wir unfere $efer, weil wir es fonft ganz abfchreis 
ben müßten, vermweifen. Der. Hr. Prof. Buſch in 
amburg. bat es in feinen Eleinen Schriften von. der. - 
andlung (S. 365. 20.) in das Deutſche überfegt, 
Ind Anmerkungen hinzugefuͤget, welche denen, die ſich 
von der wahren Beſchaffenheit diejer Banf unterrich« 
fen wollen, viel Licht geben werden, a jr 
»,©.451.472. Nachrichten von. Tſchirkaſſien 
er. von den Cabardinifchen Landen, aufgelegt von 
acob, von Staͤhlin, Rußiſch⸗Kaiſerl. Staatsrath, 

für den St; Petersb. geographiſchen Calender auf 
1772 5 0%; $ 






Fa )ie große und kleine Kabarda, wie dieſes bisher. 
wenig, befannte-Sand igo, genannt wird, iſt in Weſten 
von der Cubaniſchen ‚Tartarep,, in Gähmehen und, 
vn’ — | uͤden, 


— 


26. Bihinge Magehin 


Eüden von den Caucaſiſchen Gebärgen, in Norden 


und Mordoften von dem Fluffe Terek und der Aftras 
chaniſchen Steppe, und in Often von: dem Strom 
Axai eingefchloffen. Seine Laͤnge erftreckt ſich unge 


fehr vom 77ften bis zum goften, und die nordfiche 
























Breite vom 44ften biszu 464 Grade, In alten Zei 
ten machte diefes fand einen Theil des Aſiatiſchen 
Seythins aus. Zur Zeit des Conftantinopofitanie 


ſchen Kaiſerthums rechnete man es zum Aſiati he | 


Sarmatien. Die Einwohner heiffen bey den Bi 
antiniſchen Geſchichtſchreibern Alanen, Cora en, 

eniochen, Ziehen, Swanen, Zerzeten und Mats 
den. Von den meiften Erdbefchreibungen und in der 
$andfarten wird es mit dem zwifchen der Fabatden 
und der Cuban liegenden und nun zu der großen Eas 
Bardey.felbft gehörigen gebürgigten Landſtrich 


kaſſien vermengt, und irrig überhaupt Tfebirkaf 


fien genannt. Aus einigen Denfmahlen läßt fü 
ſchließen, daß die Einwohner fi vormals zur gr 
ſchen Kirche bekannt haben. Aber im 2b 
rar feinen „fie in den Heerzügen d 
Sſchingis⸗Chan und Ehan = Barti_unt tgedange 
zu ſeyn, und ihr Name ift,erlofhen. Seitdem haben 
ih diefen und den umherliegenden $ändern Saktare 

gewohnt. Der Zaar Ivan Wafiljervitich II. bat, nadı 


hi, 
BR 
B4i- 

“ Ar! 


der Eroberung der Königreiche Cafanund A aa 


fich auch diefer Länder bis in die Caucafiich n Gebürge 
Gemehtert, und von de Zee an ehe fen 
Sfehirfaffien und die Garsty, d, i. die Cinwopm 
der Caucaffchen Gebicge in dem DUpifdn Alle 
werden alle diefe Länder von einem freyen u 
bängigen Volke bewohnet, und es ſind darin 
dene Ariſtokratien, in deren jeder einige borm 


fige, und eine'größere oder kleinere An 


⸗ 


— 
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—F Leute, die ihnen gewiſſermaßen unterthaͤnig, 
























ft: und zinsbar find, um ſich herum wohnen haben, 
dem ganzen Sande findet man feine Stadt, ja 
kaum bin und wieder einen Flecfen, fondern (auter 
| | Es wird von dem Verfaffer in fünf Land— 
aften getheilet, welche find 1. Afchafien, 2. die große 
abardey, 3. die Fleine Kabardey, 4. die Gorefy 
— 5. die Kunigiſche oder Sandige. 
— ſehr fruchtbar an Weitzen und allen andern Ara 
‘ Be den Moden ausgenommen, an Baumes 
Br Ba und darunter Apricofen, Pfirfchen, Mandeln, 

.  Granatäpfeln, Weintrauben, ferner an Wilde, Fir 
ſcchen ꝛc. In den Gebirgen vermuthet man aflerley 
Die und unedle Metalle, Geſteine und andere Mine» 


. 





Be ‚acc niche ſo ſtrenge alsdie Zürfen, Die Viele 
Kr) 4 überen; ift zwar erlaubt, aber ben ihnen faſt gar niche 
| hlich, Der vorgegebene Handel mit. den ſchoͤ⸗ 
abardinifchen oder insgemein fogenannten Tſcher⸗ 
er Mädgen gehoͤret zur: Fabel. 
3, 516, Fortfegung der Ueberfegung von 
— — Peter Rytſchkow Drenburgig 
Topographie, van. M. Chriſtian Heinrich Ha⸗ 
dan, und. Ad. zu Stadt Sulza. =. 
Den; Anfang dieſer Topographie, welcher ſich im 
fte * eile diefes Magazins befindet, haben. wie, 
‚angezeiget *). Der Verfaffer — in 
dreibung, ber. verfchiedenen in dem Orenbur⸗ 
——— — wohnenden Völker: fort, und, 
noch insbeſondere von den Kirgis ⸗Kai⸗ 
Kirgiſen, Karakalpaken, Mordwinen, 
min, Woriäken, Tſchuwaſchen und. de 
Bene; Aſiatiſchen Nationen, die ſich in, 
urgiſchen Gourernement ——— ha⸗ 
Fre ii: 199 Yır en; 
ſehe den | XVilsen Dans der A. B. ©.14. 


’ 


‚Die Einwohner find Mahomedaner, aber 


ce . 
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Gen; worinn wir ihm aber, ohne allzuweitlaͤuftig 
werden, nicht folgen koͤnnen. Hernach beſchreibet 
die Sage und das Clima des Drenburgifchen Gouvers 
nements, mebft der Befchaffenheit des — ken 
auf der Oberfläche als inmerhalb der Erde, Es hi 
einen Strid) ein, welcher mehrentheilsüber 12 Grade 
nemlich vom 44ten bis zu 564 Graben: breit, n — ** 
Grade lang if. Die Hauptſtadt Dre liegt 
unter zuGr. 51 Min. nordlicher Breite. Sie ı = 
ſchon einen guten Handel mit verſchiedenen Afiarife | 
Wolken, und man hat Hofnung, daß ſich einmal ein I 
bequemer und ficherer Weg, ſelbſt von Indoſtan oder 
Ditindien hieher eröfneniwerde. Die Luft iſt be 
durchgaͤngig in dem ganzen Gouvernemen ement reit un 

geſund. Aber mit der Waͤrme und Räte dar | * J 
eine eigene Beſchaffenheit. In Funds, Juiug Fun 
Auguft wird es zu beyden Seiten des Uraliipe 
bürges um Drenburg und Orskaſaͤ Krjepoft ii 
daß man nicht mir bloßen Fuͤſſen auf dem°& 
und auf Eeinem feften Körper gehen, au ifen, 
mern es. einige Stunden in der Sonne — 
in der Hand halten Fann;’ ind —— rme dauret 
zuweilen die ganze Nacht hindurch. W wi — r zu 
eher der Zeic ein Nordwind von ER ifchen 

bürge herkommt, wo der Schnee an mane * (fen 
niemals vergehet; fo verwandelt ſich die itze 
gleich den ſelben Tag in Kaͤlte. Es erzeuge ich Schnee 
in der $uft, und es fälle ein ſolcher —— die Gat⸗ 
tenfruͤchte davon erfrieren, Oft und b ot ers in 
Winter entftehen heftige und uͤber 24 en dau⸗ 
rende Sturmwinde mit Schnee und * eh ſchi 
Froſt, daß viele eute dadurch umkommen. J 
dieſen giebt es auch an den heiten 
winde, die deswegen merkwuͤrdig und 


weil fie ben Staub anf eben bie Beife u fo 
— nr 
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ſchwinde als. wenn ein Muͤhlſtein herumlaͤuft, wir⸗ 
beln, aufheben und zu einer hohen Säule —— 
men, alle leichte Sachen in die Hoͤhe ziehen, und 
nicht ſelten die Daͤcher von den Haͤuſern reiſſen. Ein 
ſolcher Wirbel gehet hundert und mehr Faden in einer 
Linie fort; fein. Umfang wird immer, größer, und die 
\ Höhe beträgt 20 bis 30 Faden. Hierauf werden bie 
Gewäffer des Orenburgifchen. Gouvernements, und 
zuerft das Caſpiſche und Aralische Meer bejchrieben, 
Die Beſchreibung der übrigen Seen, Fluͤſſe, Berge, 
Höfen ꝛc. wird in dem zten Theile Diefes BE. 
folgen. 
GSGS.517.556. Geſchichte des rußiſchen Kaifers | 
Johann (Iwan) des Dritten. 
Man findet hier die, ben Gelegenheit der Thren⸗ 
folge und des: Todes dieſes hoͤchſtungluͤcklichen Prin⸗ 
zen, von: dern rußiſchen Hofe oͤffentlich bekannt ger 
machten Urkunden, nebſt einer kurzen Nachricht von 
dem, was waͤhrend ſeiner langwierigen Gefangen⸗ 
ſchaft vorgegangen iſt. Anfänglich war er ben feinen 
Aeltern auf der. Citadelle zu Riga, hernach zu Duͤ⸗ 
namuͤnde und zuletzt zu Dranienbura, und da ward 
er. von ihnen einigermaßen. unterrichtet. Aber: Dies 
hoͤrete gaͤnzlich auf, als, fie yomihm getrennt und, nach 
Kolmogori (go Werte. von Ar changel) geführer wur⸗ 
den, wo feine Frau Mutter 1746. ſtarb. Er blieb 
zu Oranienburg. Von hier fluͤchtet ein Mönch mit 
ihm, und. fie kamen gluͤcklich bis nad) Smolenks; 
Hier abet wurden fie vercathen und angehalten;: Er 
ward daraufnad) der Feſtung Schlüffeiburg gebracht; 
und ift dafelbft bis an feinen Tod geblieben. Seine 
Wohnung war in den Caſematten, wo, weil die Fen⸗ 
ſter verſchloſſen waren, beſtaͤndig Licht gebrannt ward, 
ſo daß er den Unterſcheid zwiſchen Tag und Nacht 
nicht wußte. Ein Hauptmann und ein Lieutenant, 
D Bibl. XX. B. L.St. 21* wur⸗ 


⁊ 


* 


wurben, zu feiner- Bewachung, mit ihm er. 





> 


fen und ſchriftlich befehligt, daß, wenn zu fein 

Beſten eine Empörung entſtuͤnde, die nicht anders 
‚als durch feine Ermordung erſtickt werden koͤnnte ſe 
in dieſem Nothfalle, dies aͤuſſerſte Mittel ergraſs 
ſollten; welcher nicht ausdruͤcklich widerrufene De 
fehl hernach die Utſache feines gewaltſamen Todes gb 
worden iſt. Es iſt eine Zeit geweſen, da die beiden 
Officiere, mit ihm nicht haben ſprechen, noch ihm an 
























worten dürfen. Da er nun niemand als dieſe 
giere.um ſich hatte, und mit feinem Menſchen tihen, 
noch leſen oder fchreiben durfte, welches: er jopnedem 
nicht gelernet hatte; ſo iſt hievon ſeine fchwereumd 
faft unverftäudliche Sprache und. der Mangel des 
ſtandes und gleichſam aller. menſchlichen Begn 
worüber die Kaiſerin Catharina II. wie ſie in 
Manifeſte ſagt, fo ſehr gerührt worden iſt wohl⸗ 
ungezweifelte Folge geweſen. Die Kaiſerin Euſ 
bat ihn einmal in einem verdeckten Wagen nach 
tersburg fommen laſſen, wo fie ns ymal ee 
hen; aud) einige Worte mit ihm, ‚ohne daßseimußte 
wer fie war, geſprochen habe. Den KaiferPerih 
reiſete insgeheim, in Begleitung: bes: Generals 
Korff. und etlicher weniger anderer Penfonen 00 
Schiuſſelburg, und redete auch. mit der Pringen 
der imter andern klagte, daß die Kaiſerin Euſe 
ihn ſowol als ſeine Aeltern immer ſehr ſch echr unfe k 
halten laffen , zugleid) aber einen Offic 6, Kamen | 
Korff rühmte, (dies war ‚der gegenwärfigekdenennt 
von Korff) der Güte und Liebe an ihnen ben cien da x. 
Der Kaiſer wollte in der Feſtung ein befonderes ie 
nes Haus für ihn bauen und ihn befferfunterpälß 
laſſen. Mad) dem Tode deffelben ward ſeine 
folgerin von einigen. Perfonen ‚; ja: gar von bem au 
od gerathen, ſich mit dem Prinzen zu vermößlen DM 
uf 1; at 0 Alk JUN | 
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mar die Urſache, daß er insgeheim nad) Rerhofm ges 
bracht und dafelbft ungefähr einen Monat lang vers 


wahret ward. Wie der unglückliche Prinz 1764. am 
| —* Jul. A. St. von den zween ihn bewachenden Of⸗ 


eiren, dem Hauptmann Wlaßjew und dem KLiute—⸗ 


nant TDſchekin, da ein gemiffer Lieutenant Miromirfch 
ihn mit Gewalt aus dem Gefängniffe befreyen wollte, 
‘ „Schlüffelburg in feinem 24ten Jahre erftochen wors 
den ſey, iſt in öffentlichen Nachrichten umſtaͤndlich 


— 


erzaͤhlet worden. Aber das vorhergehende war nicht 


 Pallgemein befennt, und deswegen haben wir! es 


> .« 


— m 


Hicht ganz unangezeigtlaffen wollen. Wir fügen. noch 
gzu, daß Der. Leichnam des ermordeten Prinzen in dem 
ihaafpelze, worinn er auf dem Bette gelegen hatte, 

und getoͤdtet war, in einen gemeinen Sarge in die 

Kirche der Feftung, aus diefer aber, wegen des zu grofe 

fen Zulaufs der Leute, die ihn befahen und beweinten, 


| 9 in der Stille nach dem 200 Werſte von St. Pe⸗ 


töburg in dem Nowgorodifchen Gouvernement (ies 
genden Kloſter Tichfina gebracht und dafelbft begra⸗ 
ben worden fen; daß ferner die Nachricht von diefer 
traurigen Begebenheir in &t. Petersburg eine allge⸗ 
heine Berrübnig und Unmwillen, ja felbft unter den 
Sarderegimentern eine große Bewegung, wovon man 
mme Solgen befürchtere, verurſacht, und daß je⸗ 
dermann gegen die vorgedachten zween Officiere, als 
am Hofe erfchienen, Werachrung und Abſcheu 
auffert habe, — So groß war das Mitleiden wel» 
8 man. mit dem unglüdlichen und. unfchuldiger 
ohann dem Dritten hatte, deffen Tod und berrübte 
ickſale in Fünftigen Zeiten den Stoff zu einem ſehr 
tübtenden Zrauerfpiele geben werden. 
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Sirtenbrief Sr. Hochfuͤrſtl. Gnaden des Siſchoſe ven 
AAEpeyer an feine Geiſtliche. Mannheim, Schi 


” 
P 7 


11700445. in 4. * WET. 7 
Anwelſung Str Hochfärftt,. Gnaden des Biſchofs vor 
ee fuͤr die Mißionarien diefes'Biftums)'' 
Seine Beylage zu den Hirtenbrief. Man 
Schwan, 1772. 1 Bogen in 4. et ER “ 
TEE re ren u Fe. RER 
ey dein Antritt der Regierung vom jeßigen Biſchof 
gefaßt. Anſtatt bey dieſer Gelegenheit blos in ſrom 
I me Klagen/ wo nicht gar bittere Schmaͤhungen übe 
den in der chriftlichen Kirche Immer weiter um fich freſſende 
Krebs der Heterodorie ausgebrochen zu ſeyn wie mancher 
dre, auch wol Proteſtant, ‚zu thun nicht wuͤrde ermangelt ha 
ben, ertheilt er vielmehr: feinen Seiftlichen VBorfchlägdzbr 
— der Freygeiſterey in unſern Tage —* 
ed | 






















u ſteuern, Erinnerungen, wie fie ihre Pt * gemng 
i formen haben, um den Verſtand ihrer Zuhörer: — 
ten und zu uͤberzeugen, den Willen derſelben zu lenken 
- ren Wandel zu. beſſern, wie auch zu aͤhnlichen woh 
chten die Katechiſationen einzurichten; Ermg 
. Achtes, thaͤtiges Wohlwollen gegen ihre proteflanki 
an durchgehends fehen zu laffen, und ihren D 
itzuflöffen; in ihrer Sphäre die Erhaltung’ der 
dib ſchen dem Staat und der Kirche zu befoͤrdern 
zen gegen Habſucht, Undankbarkeit, Stolz ech zu verw⸗ 
ihren Wandel uͤberhaupt ſo ginzurichten, daß ſſe 
dasjenige niederreiſſen und zerſtoͤren, was fie durch 
traͤge etwann moͤgen aufgebauet haben, — Vorſch 
nerungen und Ermahnungen uͤber dieſes u. a. m. 1 
Verſtande und dem Herzen des Hohen Verfaſſers zw 
Ehre gereichen. Verſichert, daß wir unfeen Leſern 


— 
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gnügen machen werden, wollen wir einige Stellen ausziehen: 
„Lehrer deutlich, — und bedenket deswegen — erſtlich: 
„Wir fönnen ung nichts auf eine wahre und reelle Art zu Ges 
„müth nehmen, als was wir entweder empfinden, oder em—⸗ 
— Dingen vergleichen können. — Nehmet jorgs 
„faͤltige Ruͤckſicht auf die wenige und gemeine Empfindungen, 
„welche ihr. bey ſolchen Perſonen (Kindern und andern uns 

„wiffenden Leuten) zum voraus feßen könnt; evfchaffei dem⸗ 
„nad, in euch ſelbſt Bilder yon goͤttlichen Sachen, die mit fols 
„hen Einpfindungen in einer näher begreiflihen Aehnlichkeit 
„ſtehen; theilet endlich folhen Bildervorrath in Geduld und 
„Sanftmuth jenen Unwiflenden mit ꝛc. Bedenket daher 
„zweytens, mit welcher Sorgfalt ihr euch die Zeichen. und 
»Ausdrüde eurer Gedanken zu wählen habt, wann ihr deuts 
„liche Lehrer. für andre, und dadurc die Väter ihres Heils 
„werden wollet: ſtellet euch nicht vor, die Deutlichkeit- der 
„seitlichen Vorträge hange an dem beftändigen oder häufi⸗ 
„gen Sebrauche derfelben Worte, derfelben Redensarten, 
„Einkleidungen, oder eigenen Bilder, worinn etwa Paulus, 
„oder noch weit ältere Verfaſſer der heil. Bücher, zu ibrer 
» zeit den Unterricht der chriftl. Tugend geaeben haben; den: 
nfet noch viel weniger, zu dieſer Deutlichfeit dienen etwa 
: „die Runftwörter, Wendungen und formeln, die man aus 
der wiſſenſchaftlichen Sprache der gelebrten Theologie 
Oder aus andern ungewöhnlichen Vorftellungen einzeler 
Menſchen auf die Kanzel, und Überhaupt in den gemeinen 
Xugend Unterricht bringen koͤnnte. Kunftwörter, dadurch 
„die Gelehrten unſre Religionswahrheiten in einer ganz bes 
„londern Sprache ausdrücken, geben nur einen Haren Sinn 
„für folche, die ald Gelehrte beftändig damit umgehen; und 
„Bilder, welche die Berfaffer der H. Schrift in dieſelbe aus 
„dem levitifchen Bottesdienfte, aus der Römifchen Staats⸗ 
»berfaffung, oder aus andern morgenländifchen Alterthümern 
mübergetragen haben, waren allein deutlich für jene Zeiten, 
in welchen die göttliche Befandten zu reden und zu fihreis 
oben hatten, Wollet ihr alfo für gemeine Leute eurer Zeis 
„ten verftändliche Geilslehrer feyn,fo nehmer nad) den Bey⸗ 
»fpielen diefer Befandten Gottes eure Worte und Art zu 
Xeden, aus der gewöhnlichen Sprache des Volks, und aus 
„den heutigen Zeiten; ftellet Gründe auf, die ganz in der 
Nahe find, und aus dem unmittelbaren Anblid der Sa⸗ 
hen die Wahrheit nicht fo mol folgern, als vielmehr ſehen 
wlafjen; ſetzet überhaupt nun Neden aus fo ie > 
or 3 Seit 
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„zeichen zufammen, die euren Zuhörern durch die Eindritde, 
- „welche dei von ihnen bewohnte Erdtheil auf fie machen kann, 
„durch die Gewohnheit, die fie ſich durch ihre Art zu leben, 
„und tägliche Handlungsweiſe zuziehen, und nach der Srunds 
„lage, die ihre Seelen von daher empfangen, am bekanntes 
Iſten find, und welche ihnen alfo am kürzeften, am unmitteb 
„barſten und teichteften jene Gedanken veranlaffen, Die euer 
„Zweck erfodert., — 
Auch verdient noch folgendes hier eine Stelle: „macht 
„die Beftimmung deffen, was von einem Sonns oder Feyer 
„tag auf den andern der Gegenftand eures geiftlichen Unter 
„richts ſeyn Soll, nicht nach dem NVerzeichniffe der Reden, mels 
„he ihr etwann in euren Büchern findet; richtet euch hiebey 
„noch viel weniger nach dem Maas eurer Kenntniffe, weldes 
„euch vielleicht verftattet, von einer Materie mit weniger 
„ Mühe, ald-von der andern zu predigen; jehet vielmehr bey 
„, der Auswahl der Sauptfäe und bey ber Eintheilung eu 
„rer Predinten auf einen wohlgeordneten Plan bin, der zur 
„oberſten Regel hat: Lehre in einen gewiffen Zeitraume 
„, famtliche SZauptwahrbeiten und Pflichten des Chriften 
„thums,ze.,, Sin wie viel Proteftantifchen Ländern hat mar 
doch an dergleichen gemeinnäßige, ja vielmehr zur gehörigen 
Erweiterung, und möglichften Bervollfommnung der vefigiofen 
Erfenntniffe des großen Haufens unter den Chriſten ganz uns 
entbehrliche, unumgänglich nothwendige Verfügungen, al 
gegenwärtige ift, noch zur Zeit gedacht! Wenn da die Predis 
ner an Sonn und Feyertagen nur Über ihr Evangelium, und 
Epiftel predigen; was fie Übrigens ihren Gemeinen vortras 
gen, und wie, das ift ihnen völlig überlaffen, darnach wird 
‚nicht gefragt. Und doch find nım wenig Geiſtliche, die ihrem 
Auditorio das Banze der Keligion, auf den Horizont deſſel⸗ 
ben eingerichtet, vorzutragen, von felbften fireben; die uͤbri⸗ 
gen handeln ſaͤmtlich nur entweder dasjenige ab, was fie zwar 
für nuͤtzlich Halten, aber im Grund micht ift, — oder, von 
dem fie am bequemſten und leichteften veden Fönnen. — 
Bleichwol fieht man unter den Proteftanten, befonders in dens 
jenigen Provinzen, wo man nöch über dem Alten, (gegen den 
Sinn der Reformatoren und gegen alle Vernunft,) jo aͤngſtlich 
genan hält, in Provinzen, die in manchem andern 
mit Sinfteenis überzogen find, fo mitleidig noch immer auf 
alles, was katholiſch heißt, herab, oder will wohl gar bieſer 
ganzen Kirche wegen allgemeiner Blindheit laut Hohn (pres 
Wen; hoͤret ſolche darauf ſchimpfen, die, wenn ſie — die 
— | = 
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Borfehung im Schoos der Proteft. Kirche hätte auftreten und. 
Ehre Bildung erhalten laffen, wol noch ungleic) tiefer. in der 
Anwiſſenheit u. dgl. ſtecken würden, als jegt mancher Katho⸗ 
= Und wie vortreflih? „‚Zeiget gegen die Proteftanten 
Aederzeit eine fanfimärhige und mit der wahren Liebe zur. 
5 Gerechtigkeit verbundene Handlungsweife; zeiget gegen fie. 
a; dienfifertige und zu ihrem wahren Wohl immerhin thätige. 
a, Sefinnungen. — Ihr wiſſet, daf Proteftanten eureMter. _ 
u, benmenfchen und Ehriften find; daß fie auch als Mitglieder 
osunfers lieben deutfchen Baterlands in der engften Verbindung. 
gegen ung ſtehen; daß fie diejenige find, mir welchen unſre 
„»Bäter,, und die Stände des Neichs feyerliche Verträge des. 
Friedens gefchloflen haben; wie ungleich würdet ihr demnach 
„gegen das Chriſtenthum, wie zweckwidrig gegen unfer Bas, 
„terland, wie unzufammenhangend in Beziehung auf eure 
eigne Einfichten handeln, wenn ihr nicht in fanftmüchiger 
» Geduld, und mit einem der Gerechtigkeit befliffenen Herzen 
„den Proteftanten alles das foltet wiederfahren laffen, was 
„bie Pflichten unfrer Religion gegen den Nebenmenjchen, die 
„Verbindung eines Bürgers mit dem andern, und die obers 
„mähnten fenerlichen Verträge unfrer Väter, zu ihrem Vor⸗ 
„theil beſtimmen., Zwar wird diejes der (wiewol immer 
mehr abnehmenden) firengern Parthey in der Roͤm. Kirche 
jchwerlich gefallen, die hierüber, wo nicht öffentlich fchelten, 
Doc) in der Stile murren möchte. Indeſſen kann fich der ers 
babne Verfafler init dem Gedanken beruhigen, das hier ein— 
»fohlen zu Haben, was Jefus, und jeine Apoftel, als die nirs 
gende, die andersdenfende von der Liebe auszufchlieflen, fon: 
dern Glimpf und Sanftınuth gegen fie, Wohlwollen gegen alle, 
Menfdyen, zu üben befohlen, das, was die reine Vernunft und 
Kıatuır andringen, und was in jeder Periode der Welt als 
gemeinvortbeilbaft für die Staaten ift befunden worden. — 
Müffen fich. doch unter den Proteftanten die Prediger des 
Friedens und der Eintracht, ebenfalls mit Gift befprigt jeden 
von Böden und Comp. — mußten diefes doch von je her 
die Apoftel der Duldung von den ungefunden Köpfen und Her— 
zen ihrer Zeit erfahren! — 
Mod) etwas vom Batechifiren, und dann wollen wir 
ſchlieſſen: „Wir Haben zu vernehmen gehabt, daß bie ordentl. 
o» Seelforger unfers Biftums, eben fo wie — die Mifionas 
tien — fonderbar bemüht find, die Jugend durch ihre ka— 
„techetiichen Unterweilungen, und dabey unendlich oft verans 
4 £t 4 laßte 
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„laßte Wiederholungen in.die Fertigkeit zu feßen, daß dieſelbe 
„ohne Anftand und mit denſelben Worten das herfagen kin 
„nen, was die Verfafler. der für das zarte Alter geichriebenen 
„Lehrbuͤcher auf fichere Glaubensfragen zur Antwort folgen 
„laſſen. Wir haben aber auch zugleich gefiinden, daß die Ju— 
„gend dadurch nichts weniger gewinne, als eihen flaren und 
„beftiimmten Sinn von jenen Dingen, die foldye Antworten 
„bezeichnen; immitcelft nicht der Schall der Worten, die in 
„den Ohren ertönen, und in der Seele etwa nur eine dunkle 
„Vorſtellung zuräcklaffen, jondern das binlanglıche Verſte 
„hen der Heilswahrheiten ift es, welches die Herzen derjeni 
„gen, die als Kinder des Zorns gebohren *) werden, angreii 
„fen, und in die vechte Verfaffung gegen Gott jeßen muß. 
„Wir — find nicht gemeiner, ſolchen Mängeln nachzuſe— 
„hen — und deswegen empfehlen wir euch, — daf in 

; a 


9) Warum als Rinder des Zorns, ald ſtrafwuͤrdig ? wird et 
man die Sünde Adams 2c. allen Nachkommen deſſelben 
von Bott zugerechnet? 

Ante hos fex menfes male — dixifti mihi. 
Refpondit agnus: equidem natus non eram. 
Pater hercule tuus, inquit, male dixit mihi. 
Atque ita correptum lacerat &c. 


Wir verabſcheuen dieſes Verfabren, als Aufferft unbillig, 
überhaupt ähnliches Bezeigen im menſchlichen Leben: wir 
ertbeilen fogar in der natürlichen und dogmatiſchen Theo» 
Ingie die Erinnerung, alle Unvollfommne von Bott forg: 
fältig zu entfernen, hingegen alles Bute und Voretrefliche 
ihm, und zwar in größeren Maas, beyzulegen. Und gleich⸗ 

wol tragen ‚wir Fein Bedenken, Gott- bier eine foldye 
ſchreyende Härte und Ungrrechtigfeit zuzufchreiben, und dies 

ſes gerade gegen fo viele Ausſpruͤche der heil. Schrift, 
mo ausdrüdlich ſteht: Bott wolle die Sünden der El⸗ 
tern den Rindern nicht zurechnen, 5 B. Mof. 24, 16. 
28. Kön. 14, 6. Jer. 31, 29: 30, Eich. 18, 2. 20. — 
gegen fo manche andre, wo deutlich gefagt wird, Gon wolle 
jedem nach feinen Werfen vergelten, Math. 16,27. Roͤm. 
2,6. 2 or. 5, 10. — Die Stelle Eph. 2, 3. morauf bier 
vermutblich gezielt wird, beißt nichts meiter, ald: wir Ju⸗ 
den, da mır wie die Heiden, blos nad den Eingebu: 
des niedrigern Theild unſrer Natur, nady den Anır 
fündlicher Begierden , lafterhaft nämlich , gelebt. habt, 
waren deswegen, weil wir von Abraham entip 
find, nichts vorzüglicher, ald die Zeiden; fohdern eben 
fomol, in Betracht unferd Wandels, ein Gott mißfäligeb, 
und ſtrafwuͤrdiges Volk, als dig Heiden. 


N 


! 
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„bey fernerem Unterricht der Jugend unſers Biſtums nicht 
„nur das Gedaͤchtnis derſelben durch öftere Wiederholung der 
os Slaubensfragen, und dadurch veranlaßtes- lediges Herſagen 
„, jener Worten , die zur Antwort abgedruft find, bearbeitet, 
„ſondern ihr vielmehr die hinlänglicen Begriffe: und ein, 
„sn ganz Bewußtfeyn- der heiligen Wahrheiten in die Zerzen 
„ſenket. Gleichwie ihr aber von ſelbſt wiſſet, daß es hiebey 
„einzig und allein aͤuf die Beachtung der wenigen und gemeis 
„, nen Empfindungen, die Kinder haben Können, auf die Er; 
„findung jolher Bilder, die damit in-richriger Aehnlichkeit 
„ſtehen, und endlidy auf die Einkleidung der geiſtl. Lehrvor⸗ 
„tragen in eben jene Bilder ankömmt, ſo werdet ihr eudy zur, 
„> Sorge ſeyn lafien, fürobin die jugend nad diejen aus der 
Natur der menichlihen. Seele hergenoinmenen Maasregein 
„puͤnktlich zu behandeln, und dadurch eine von den vorzäglichz 
„(ten Abfihten unfers Amts mitbefoͤrderlich herzuitellen. ,, - , 
Wir beklagen, daß wir um der ung gefeßten Schranfen 
willen, nicht mehr hieherießen können, werweifen aber auf die 
Schrift felbit. Sicher wird es niemand gereuen, fie zu leien,, 
und vielleicht mehrmal zu lefen, fie, die über jene, und andre 
damit. in Verbindung ftehende Punkte, mehr überlegtes.und 
brauchbares enchält, als vwerichiedene der unter Proteftanten 
—— und hochgeprieſenen homiletiſchen und Paſtoral⸗ 
nweiſungen. — Daß man über verſchiedene Lehrſaͤtze der 
Römiſchen Kirche, die jedoch mit vieler Maͤßigung vorgetra⸗ 
gen find, hinausjehen muͤſſe, verfteht fih. Auch wird, bey. 
dem Herrichenden Guten das undeutfche, minderdeutliche, und 
unbeftiminte des Ausdrucks an einigen - Orten, fo wie das hin 
und wieder fteife und kanzleymaͤßige Gewand, leicht entſchul⸗ 
digt werden können. | we 
* | N. 


Bibliothek der vorzüglichften engliſchen Predigten, 
„.gerausgegeben von J. C. F. Schulz, Prof. ber. 
morgenl. und griech. Spradye zu Gießen, Zwey⸗ 
F Theil. Gießen, bey Krieger, 1772. 368 ©, 
in $. 

Hr uns bey Lardner’s Leben, das den meiften unferer 

Lefer aus verfchiednen neueren Sammlungen bereits bes 

Tanne feyn wird, zu verweilen, (in dem dod S. 5. bie 
Worte „des Ritters Treby, welcher einer von den koͤnigl. 

| tig xRich ⸗ 
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Richtern zu Commonpleas wat, anders Hätten überfegt 
ſeyn Lönnen, damit nicht manche, die von einem Gerichtshof 
in London, the court of common pleas nichts wiſſen, eirien 
andern befondern Ort im Königreiche Daraus machen,) wollen 
wir nur etliche Predigten näher beleuchten. Daß Orton it 
feinen beyden Predigten von der Ewigkeit allerley Erempel 
und Anekdoten aus der alten und neuen fogenannten weltlichen 
Geſchichte, zu Anfang derfelben vorlegt und auſſerdem auch 
bey Gelegenheit einpfiehle, wird manchen feltfam vorkommen; 
indeffen ift es: wohl zur Erregung der Aufmerkſamkeit, jo wie 
zur Aufhellung undemein dienlich und deswegen nachahmungs⸗ 
würdig. — In der legten Pr. redet er ivieder von einer 
ewigen Hölle. „Nach dem Tode ift die Gnadenzeit vorbey. 
„Da: ift keine Zeit für den Sünder zum Gebet, zum Lefen, ober 
„Sort und Menfchen zu dienen mehr. Dann ift es zu fpdt, 
„das Verfehen zu beffern, fündliche Fertigkeiten zur bezwingen, 
„und die Gunft des Himmels zu gewinnen. ,, Und. warım 
diefes? Warum feine Zeit zum Gebet, warum zu ſpaͤt, fünds 
liche Fertigkeiten zu bezwingen? 1) Wenn man die Hölle 
blos in die Bruft des Bien, blos in die Entziehung der 
Freuden des Himmels feßt, follte nicht der elenhe, der ſich 
dort felbft Überlaffen; der nicht mehr fo manchen Verblendun⸗ 
gen, Taͤuſchungen und Neigungen zum Boͤſen blos geſtellt 
iſt; nicht mehr fo manche Gelegenheiten zum Suͤndigen, wie 
bier, der num über Gott und deffen unfere feuerigfte Gegend 
liebe und Dankbarkeit auffordernde Büte, der über das Befeg 
Gottes, deffen innern Werth) und ausgebreitete Woblthärigt 
Feit für die daſſelbe beobachtende Menfchen; der nun uͤber den 
Menſchen und deffen Beſtimmung; der über feine-eigne Sins 
nesart und wirfliches Verhalten im vorhergegangenem Leben, 
und deren Folgen, die er in feinen Sjüngern empfinder, der 
über das menichliche Leben überhaupt u. a. m. 

kann, jollte der nicht’ in einer folchen Situation durch derglei 
chen fortgefegte Weberlegungen, durch Geber, feine Grunde 
fäte ändern, feine unrichtige Gefinnungen nad und Khwächen 
und feine fündliche Fertigkeiten endlich bezwingen Köhnen? 
Das verbeffern der Menſchen, das Erſtatten, wenn es bie 
unterblieben , kann füglich dort nicht ınehr fast finden, JonF 
dern die Zernichtung bderfelben wird der —— 
goͤttlichen Vorſehung, die ſich auch hierinn nicht und. 
läßt, uͤberlaſſen werden muͤſſen. Sollte aber Gott in ſolchem 
Fall den innigen Zaß der Sünde, und den aufrichtigen berg! 
lichen Wunfch fie aufheben, fie ungeſchehen gleichfam . 
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zu koͤnnen, verfhmähen? ihm nicht vielmehr für die Char 
ſelbſt gelten laffen! — 2) Glaubt man feinen befondern, 
von’ den Wohnungen der vollendeten Gerechten getrennten 
Aufenthaltsort der Böfen, jo wird man auch dem Anblick der 
"Ruhe und des Gluͤcks jener und der Gefellfchaft derielben eini⸗ 
gen Einfluß in die Umbildung dieſer zugeſtehen muͤſſen. 2) 
Nimmt man auflerbem noch anderweitige Beſtrafungen es 
- tes dort an, will aud) Bott nicht, daß jemand verlohren 
werde, fondeen daß ſich jedermann zur Buße Fehre, jollten 
nicht jene Strafen aud) Werkzeuge diefes feines Willens abs 
geben koͤnnen, der Denkart des Suͤnders und der Beſchaffen⸗ 
beit feiner Sünden aufs genauefte angepaßt, ihm die Erkennt⸗ 
niß und Ueberzeugung von feinen Unrecht, die innige Bewe⸗ 
"gung und Verabidyenung deſſelben, alfo den Lebergang zum 
entgegengeſetzten Guten erleichtern. Ebr. XIL 10. Und it 
das tiefe Gefühl.der Werfchuldungen bewirkt, und der Ges 
ſchmack an der Tugend, mird denn die Vergebung jener Miss 
tritte, und die Bunft des Simmels ihm nicht fofort wieder 
zu Theil werden? Er fährt for: „Es ift eine große Kluft 
„Zzwiſchen den Gegenden der Ewigkeit befeftiget, und es wird 
„keinen Seeten erlaubt ſeyn, aus der einen in die andre Äbers 
„ängehen.„ Daf die Serechten, die von guten Grundfägen 
und Sefinnungen durchdrungen, die den Umgang andrer Tus 
‚gendhaften ungeftört genichen , von Verfuchungen frey find ir. _ 
in den entgegengefegten lafterhaften und elenden Zuftand vers. 
fallen follten,, tft freylich nicht wahrſcheinlich. Daß aber die 
Böſen, durch die Anwendung der von Gott in ihre Natur 
“gelegten Rräfte und Fahigkeiten vielleicht auch durch den Um⸗ 
‚gang mit den vollendeten Tugendhaften, und durch ihre Bes 
Iehrungen, die fie ihren entarteten Brüdern nicht verfagen 
‘werden, zugleich durch die bittere Arzney der göttlichen Stras 
‘fen allmählig geheilt, in den andern übergehen (und fodann, 
"wenn man dort ja abgefonderte Gegenden, eine zum Aufents 
"Halte der Tugendhaften und die andre zum Aufenthalte der 
. ‚Safterhaften beftimmt, annehmen will, aud) in die Wohnuns 
gen der Seligen gelangen mögen ) aud) diefes ift nichte mins 
der, als unwahrſcheinlich; — daß alle Unterthanen des grofs 
‘fen Keichs Gottes endlich gut, zufrieden, glücklich ſeyn, alle 
Weſen zu ihrer urfpränglichen Beſtimmung wieder zuruͤck ge⸗ 
bracht, alle Disharmonie zuletzt in die lieblichſte Harmonie 
werde aufgeloͤſet werden, ein Gedanke, der ſich jedem aufs 
dringen muß! — Mehreres wollen wir jet hiebey nicht er⸗ 
innern — Allemal haͤtten dieſe drey Predigten von — 
ejons 
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befonderd da fie bereits ins Deutſche aͤberſetzt find, aus d 
fer Bibliothek wegbleiben kͤnnen — Es folgen zwo 
von der mis der Bottfeligkeit. verbundenen. Derheiffung 
über ı Tim. IV. g. von Lardnern. Erfilich legt er feinen ziems 
lich entbehrlichen eregeriihen Kram über die Worte leibliche 
Uebung auf vier Seiten aus, jpringt hierauf, gegen die O 
nung des Apoftelg im Text, und wohl auch gegen die d 
der Sache, zur Erlduterung der Verheiſſung des, zufünft 
Lebens, erklärt hiebey.das Wort Gottſeligkeit weitläuftig, ers» 
weifet hernach mit vielen Schrififtellen, daß, diefe Verheiſſung 
die Hauptverheiffung des Evangeliums ſey, gedenkt aber der 
Elemente des künftigen Gluͤcks in der Emigkeit nicht, wie 
man hätte erwarten kössnen, und kemmt endlich auf die ders 
beiffung diefes gegenwärtigen Lebens, will aus Apoft. Geſch. 
214, 22. und 2 Tim. 3, 12. darthun, was gar nicht, daxı 
darzuchum iſt, und Überhaupt nie dargethan merden kann 
daß neinlich diefe Welt den Tugendhaften ein Thranentbal 
fey , deflamirt, wie gewöhnlid) , gegen die Würdenehrenitels 
len und gegen das Streben nad) derjelben und bringt hierauf 
das befannte, und längft von Softer, und unter ung von Sad, 
Spalding, 3ollifofer u. a. m, eben fo gut, wo nicht beſſer 
gefagte, vor. Beſonders wird die erfte von diefen Pr. ger 
gen den Vorwurf der Trockenheit und Kälte nicht leicht ge⸗ 
rettet, werden fönnen, — Seder entdedt in feinen: 
von den Pflichten der Reichen und Broßen über 'ı "Tim, 
17. 18. manche Quellen der in diefer Lage, und bey di 
Kiaffe von Menſchen gewöhnlichen Sünden und bejtraftwiel 
Mißbraͤuche auf eine gute Art. Was zeigt er num aber den 
Reichen und Großen, als ihre eigentliche Obliegenheiten, an? 
1. Auf den lebendigen Bott hoffen und 2. Butes thun, und 
reich werden an guten Werfen, Man möchte wielleicht eu 
warten, daß ſich Seder Über das leßtere werde ausgebreitet, 
daß er in einiges Detail werde eingegangen jeyn, und mit 
einer gewiſſen Wärme es eingefhärft haben. tt, 
Die Abhandlung der erſten Pfliht, des Zoffens auf Bott, 
wobey allemal manches Gute vorkommt, nimmt | 
Seiten ein, und die der zweyten ſchrumpft auf vier zufammen, 
und ift, in allem Betrachte nicht beffer und nicht fchlechter, als 
was überall bereits davon ſteht. — Von eben deu 
finden ſich 2 Pr. von den Pflichten der Armen über 

XI. 5. Wer mit wahren Nugen über diefe Materie reden 
wollte, müßte in feinem Vortrag um einige Stufen weiter her 
unterfieigen, auch etwas mehr Wärme hineinbtingen, als 
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Secker — Zarwoods Petr. über die Ungültigkeit der 
Buße auf dem Sterbebett, enthält eben das, was wir in vers 
ſchiebenen feiner Landsleute 5. B. Tillotſon, Scherisd und 
Bon unfern in Sad u. a, ın. längft leſen koͤnnen, aber freylich 
nicht jo blumenreich, geziert, ja oft ſchwuͤlſtig ausgedrückt. 
Denn dieſes kann, wer Belieben trägt, unter andern aus dies 
fer. Betrachtung, levnen, ‚einen — öfters gemeinen —, ‚Ges 

anfen meifterhaft aufzublafen, «über, ,und über ınir Puß zw 

ängen, — ‚und: fo.in mindlihen Vorträgen und Abhan 
en die, gewoͤhnlichen Hörer und Leſer Staunen. zu ma 
chen — Unſre Anmerkungen Über, die übrige Stuͤcke unter 
en wir. um der und geſetzten Graͤnzen willen, und, erim 
ern mut hoch, daß Wir. in den beyden erften Theilen dieſer 
Nothek der vorzüglichſten engl. Pred. unter manchen 
numd mehrein mittelmäßigen, Faum einige wenige, bie 

Borslglid, heißen mögen, haben ausfindig machen können. ' 
> .) 6 ee anih Se. ; 

REG LE Pr 10 I BT 7 
5, D. Michaelis, Verſuch über, Die fiebzig Wochen 
Daniels, Ein Auszug deſſen, was er in ſeinem 
Eritiſchen Collegio über Dan; 9. neues bemerkt hat, 
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ringen ind: N Ar ra 
8 Be und Gotha. Dienih, 17712598, 
ec | — Bd 9 ru 
De gewoͤhnliche Rechnung taugt, wie Hr. Michaelis wo 
erinnert, nichts. Zieronymus und Theodorer haben 
6 beyde nicht, dieſe gezwungene, partheyiſcha, unſchickliche 
Rechnung. Selbſt in gedruckten Bibeln iſt der Text mit Bad 
rianten, mit ununterſuchten Varianten uͤberhaͤuſft. Jeder⸗ 
Mann weis, daß dieſe Unterſuchung vor funfzig, ſechzig Jah— 
ren ihrem Unternehmer ſo viel Gefahr, als in unſern Zeiten 
dieſe Schrift dem Hrn. Verf. Ehre, zugezogen haben wuͤrde: 
Wir Haben ſie dem befannten engländifchen Arzt, Hrn. Peingley 
zu ‘danfen, der Hrn. M. diefe Idee erft beybrachte und ihm 
tennikotifche, ins Engliſche überſetzte, Varianten zufchickre, 
Diefe, das Keri, Chriſti Anfuͤhrung, die Lesarten der halli⸗ 
ſchen Bibel, die caßliſche Handfchrift, Theodotio in der Samm⸗ 
Tung der fogenannten LXX, diefev: ihre Ueberbleibſel in der 
altitaliſchen und arabifchen Heberfegung — ihr wahres Mipt 
welches ist in Rom gedruckt wird, will der Hr. Hoftath nahe 
drucken laffen — Aquila, der Shrer und die Vulgata — 
das find die Ingredienzien diefer ſchoͤnen Abhandlung, DR 
ur | ein 





eins! Entweder fle, oder die lateiniſche Abhandlung Ah 
je Materie , von. benden eine ift uͤberfluͤßig. Die deurfhe 
eher, als die fuͤr alle Gelehrte gefchriebene, auch wohl ein 
wenig gedrängtere lateinſche. Ar 
3 5% Kier find die Nefultate: RN. 
B. 24. Siebenzig Wochen I über dein VoIP und deine 
—* Stadt kommen vom Zimmel zu die herab 2, in weh 
en dem Abfall gewehret, 3 Suündopfer 4 gebracht 5, dis 
Schuld verföhnet, die alte Berechtigfeit 6 wieder 
Keller, die Weiſſagung ‚der. Propheten 7 befiegelt 8, und 
das Allerheiligfte gefalbt werden fol 9. " A 
8). Die Armuth der. deutfchen Sprache verbeut eine Bf 
ve Meberjeßung, Zuſammenhang und einzele Glieder demon 
riren die Weiffagung, zur Verheiſſung. Alfo tft die Erfül 
fung in der Periode der 70 Wochen zu fuhen. Gabriels Ant 
wort wäre fonft unſchicklich und lächerlich. Keine Kritich 
keine lange Unterſuchung, nur Bonſens braucht es, dieſe Em 
fuͤllung vom Jahr ihrer Verkundigung an zu rechnen... Die 
runden Zahlen dürften wohl Miondenjahre dein Orakelſtyl an 
pföhlen haben. So ‚fiele :das. Ende der 474 Sonnenjahre 
328 Tage in das Jahr der Eroberung Jeruſaleins durch Pons 
pönt der die Juden unter- Rom brachte, und ihr Ungläd, 
en Umjturz ihres gemeinen Weſens gewiß machte und bei 
fhleunigte. Bis auf ihn, die hebraͤiſche Geſchichte zeuget es, 
gieng alles erwuͤnſcht. Die Perfer (ich Berufe nich auf Ejdrad, 
Nehemiah, ſelbſt Eſther — wenn die Geſchichte wahr, nich 
ein frommer Roman iſt) im Glauben Stiefbruͤder ber Jude 
breiteten mit Intoleranz den Dienſt eines Gottes aus, um 
unterſtuͤtzten alle, die eben ſo dachten. Alexander ſprach die 
Inden von Abgaben frey. Antiochus Epiphanes zwang IM 
durch kurze Gewaltthaͤtigkeiten, Helden, Patrioten, freh, pr 
verän zu werden und zu glänzen. - &o glücklich waren fie 6 
auf; den Pormpejus. (Es ift wahr, aber Lagus und Kvers 
gete! Unter Judah und Jonathan waren. fie 23 Jahre lang ſo 
glücklich eben auch nicht. Alerander Jannaus war ihr Nery 
ein abfcheulicher König. Die legten jechs Jahre waren ebem 
falls unglücklich genug. Gegen einer Ruhe ſo langer Zeiten 
fast das freylich fo viel vielleicht nicht.) 2) —X ließt de 
Hr. Verf. von Mo, herabkommen. O welche Lexica! 
xXD heißts, nicht 52, vollenden. 4) nad ohne Tat 


Hall. Steph. 1540.3 46. I. ohne. Cholem. une | 
xy | Zn ka ſe | 
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Keung beftätiget eine Handſchrift Kennikots ohne Way und 
9.27. ber Gegenſatz. Unerhört ift auch die Zufammenichmels 
sung mehrerer Lesarten nicht. 5) Dar) Kethif, Theo⸗ 
Borio und der Alte Lateiner und Araber, eine Kinder. DOri9Y, 
Reri, Syrer, Aquila, Vulgata (Sn einem Coder Hdıbir 
‚ in det complutenſer Bibel und im Caßliſchen Eoder 
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2) mW» ift Subftantivum fo oft Bein Wort, deſſen Ab⸗ 
Jestip es ſeyn könnte, vorhergeht. Im 'hebr, fehen die Ads 
Jestine befanntlich zulest. Als Subftantiv bedeutet es einen 
„Pf. 105,25. 7 Chron. 16, 22. koͤnnen, wie Hr. M 
w vkt , feine, Ausnahme machen. Es bedeutet hier 
ineny. den. Juden befonders wichtigen, ‚oder ihren laͤngſt ver⸗ 
langten großen König. 2) Mo ift etwas geringeres, nach 
326. hicht der Meſchiach. "Fehlt ein Nav? 3) Bon fechs 

L widerfprechen (wir haben nachgerechn⸗O fünfe der 
wechnung und Geſchichte. Die Ueberjepemfand-Kopifien 
den gekänftelt:” "State III DD, "der erſten Less 
„ fehte det Eorteftor in den Cap BWaU — 
einei Altern Coder vielleicht, Die Schrift iſt auf dein 

Zitel gefiochen. 4) Ein Coder Kennitors , Diyoy, 
Aſſ die Rechnung. 70. Wochen —. 474 Sonnenjahre 328 

Tas Apr auf Pompejus. 67 Sonnenjahre 308 Tage, big 

na, der Berfioflung Archelai Palditina jeine Regierung vers 

ohr und unter Landvoͤgte Roms faın. 60 5.33 T. bis auf 
en Anfang des lekten jüdlichen Kriege. "Se, 1. und ich init 
m, wie rufen alle, ji Gelegenheit haben, auf, Mſpte und 
leberfegungen mit diefen wichtigen Verimuthungen und Les⸗ 
arten zu vergleichen. Wichtig, jehr wichtig iſt die Bemer⸗ 
Aung, daß gerade J. J. 66., genau um die Zeit da Daniels 
Seenoleols zn Ende geft, warn Tornaıgor enene, de 
* | | ganze 
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dieſem Verſe die pe * des Krieges und be 


Merk eines Zufalls zu erflären, fich ver dem Pr 
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ganze juͤdiſche Orient, die Belebrten zumal, den großen Rh 
nig erwarteten." Yofepb B. I. V.A4. haben fie. auch ſchon io 
gelefen ?. Hat dieſe Stelle ihnen und Joſephs ſchmeich leriſe 
Deutung Anlaf gegeben? Der Ausenſchein ſpreche. 2 
70 mat fieben, 70 und 62 Jahren, | 
DB. 26. Nach den fiebzig 7) und zwey und ſechzig | 
ten wird der Gefalbte gerfisren 2) und Bericht, | 
3)_und er wird nebft dem Jeldherren, #) welcher 
Stadt und Zeiligthum zerfiören, NRund fie werden 
5) ein Ende nehmen, 7) verwůſtung bis ans 
abgefürzten 6) Kriege! 
7) Mad) allen Staden der KHernnteifehting, m: 


pie Hr. M..2), Zufammenhang,. Hiſtorie, Chriſti 34 
nung. 2) * PR EM» Thenherin (Arab, Jacob Ft * 
wohl. aus aufainmengeichmolsen Varianten... Michael 
— rn 909. ai DYs: Theod. . 
princeps, Titus. 8 — Joſeph.x ci 7 
DD ERY Mich ins ua Ben 
EB 29. Diele Ueberfegung wagt: ss "Sr. * — 
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Heliren ix”, bdie Helden, die uͤbe Ranc. 
en Erde) oder: bie verfänsocnen —— 
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nr ſich in ** dieſe Lesart eines —* ſar au, 

en Coder OO1WN YYPYW. N DDR 

ge im — wird der, welcher * J— 

rege Genou wie Joſeph. B. L,VL. 
oriental. Bibt. St. 2. &. 193. 


Ser Opfer in ihren Mitte, ° * 
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Khämet, auch ter fie fü — 
Faͤr die Seinige eniſchaͤdigt Michaelis fe 
eine Menge Bemerkungen. Artig, ift eine &; 3» 
liſche Nakkedan ſchrieb mechaniſch andere Dil —* 
ern ſah er nicht, So kam BMI). ned, ein mt 
—* Rand, und im Codex iſt es ** etibh. 
eng ſchrieben die ck. 
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So, glauben wir, muͤſſe man von diefer Schrift urtheis 
fen, wenn ınan fie blos mit dem Seifte eines Kunftrichtere 
und Schriftauslegers richten will. Allein es giebt noch einen 
höhern Sefichtspuntt, woraus man fie anfchen kann. Man 
kann nemlich fragen, was ift durch dieſe Arbeis der Ruhe und 
der moralifhen Bildung des Menschen genußt. Ohne Zweis 
fel Hat der B. beyden dadurch zu dienen geglaubt, ohne Zweis 
fel ift er überzeugt, dafi.bende das bey feiner neuen Ausles 
gungsart wieder gewinnen würden, was fie ben allen alten 
verlohren Haben, Es ift traurig zu fagen, daß fich gleichwol 
zu dieſer Abficht die Schwierigkeiten durch die neue Auslegung 
wenigften® nicht vermindert haben. Sollte dies fenn: fo 
muͤßte nichts Ungemiffes mehr bey feiner Auslegurig zurückbleis 
ben, Wie viel aber noch immer zuruͤckbleibe, wird fih aus 
folgender Abzählung der noch immer zuruͤckbleibenden Unges 
wißheiten ermeflen laffen. 1. Ungewißheit der Zeitrechnung, 
von der Zeitrechnung der allaeın. Welth. bis auf Uſhers, als 
ber beuden aͤuſſerſten. 2. Ungewißheit der Lesarten des Texs 
tes. Die Verſchiedenheit Biefer Lesarten ift nicht etwa von 
einigen Jahren; die Zahlen verhäften fich nicht felten wie Eins 
zu zehen. 3. Ungewißheit, ob nicht in den Kennikottiſchen Bas 
rianten noch neue Zahlen gefünden werden. 4. Ungewißheit 
bes Anfangs der Rechnung, wobey fih eine Berfchiedenheit 
von nicht weniger als 83 Jahren findet. 5. Ungewißheit des 
Endes, ob die Geburt oder der Tod des Meßias, oder nach 
dem Hr. M. die Eroberung Jeruſalems ducch den Pompejus. 


6: lingewisheit über die Befchaffenheit der Jahre. Bisher 


man Sonhenjahre angenommen, Hr. M. zähle nach Mons 
jahren, und das macht eine Verſchiedenheit von 490. zu 
g+ Und diefes alles, wodurch wird es beftimmt? Kr. 
Tſo gut als feine nicht fo gelehrten Vorgänger, entfcheidet 
blos nach dein Ziel, das er angenommen hat. „Wir inüffen 
Mondenjahre annehinen, wir muͤſſen von da anrechnen, fonfk 
kommen wir nicht auf Die Vegebenhett ,, das find feine Worte 
ſo gut, als die Morte der Aus eger, die ihn nicht befriedigen, 
Hiezu koͤmmt noch, wie wir ſchon bemerkt haben, daß man 
#5 ſelbſt mit der Erfuͤllung nicht ſo genau nehmen muß. Die 


Zuden find zwar in dieſem Zeitlaufe mehrmai unterdruͤckt wor⸗ 


den; aber das rechnet man nicht. Wenn man nun bey dies 
fen Betrachtungen ftehen bleibt, und fich frägt: iſt durch die neue 
=... dein Gemuͤth fo — ai du Alle a. 
und ung auf diefe Weiffagung gründen kannt? — 10, 
D. Sibl.XD. 31:68. Mu fuͤrch⸗ 
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fürchten wir, werden nicht wenige von Hrn. M. Leſern ſich 


diefe Frage mit einem Seufzer beantworten. 
ER f ’ lz. 


Vorſchlaͤge zur Aufflärung und Berichtigung des 
Lehrbegrifs unserer Kirche, gefammelt und herause 
‘. gegeben von D. Earl Friedrich Bahrdt, Profefe 
for und Prediger zu Giehen. Riga, bey Johann 
Friedrich Hartknoch, 1771. 8.352 Seiten. 

e. B. moͤchte fo gar gern ein Religionfuftem zufamınens 
bringen, „wogegen.die gefunde Vernunft nichts erheblis 
„ches einwenden kann, worinn lauter. aus der Bibel entſchei⸗ 
„dend erwiejene Lehrſaͤtze, lauter eigeniliche Religionswahrs 
„heiten enthalten, und wo alle Wahrheiten in einer folchen- 
„» Stellung und von einer folhen See vorgetragen wären, 
„daß. fie ihre volle Kraft zur Ausbeſſerung der Menjchen in, 
„Thaͤtigkeit jegen können.„ Dazu verlangt er von Goitess 
gelehrten gründlich ausgearbeitete. Beyträge, die er in dem. 
“ gegenwärtigen Werke, welches er an die Stelle feiner. theo⸗ 
logifchen Briefe gejeßt hat, fammeln und herausgeben will, 
ohne doch an allen und jeden Meynungen feiner. Mitarbeiter, 
deren bis itzt achte find, Theil zu nehmen. Das deal einer- 
Dogmatik, welches Hr. B. in der Vorrede gezeichnet hat, 
gefällt uns nicht übel. Jedes Kapitel joll nemlich drey Rubris 
den haben: Religion — Philofophie der Religion — 
CLitteratur. In dem, worinn von. der Vorfehung Gottes. 
z. B. gehandelt wird, foll gelehre werden 1. was davon eigents 
lich zur Religion gehört. . 2. Was bloße Philofophie über 
diefe Lehre iſt — als: „Wie erhält und regiert Sort die 
» Dinge inder Welt? Bonner jagt. fo; der jo — der ſo, — 
3: Was die Geſchichte des Lehriaßes angeht, als: „In den 
aͤlteſten Zeiten waren „die herrſchenden Vorfiellungsarten 
„diefe — Unter den neuern find die beiten Schriften der 
„einen Parthey, dieie — der andern dieſe u... Win — 
Der Zweck diejer hiermit angefangenen periedifchen Schrift - 
geht aljo dahin, daß fie cine ſimpelere Lehrart im Chriſtenthum 
hefoͤrdere, und zur Ablonderung der eigentlichen Religionsmahrs 
beiten von der Schultheologie das ihrige bevtragen fol, Bit 
wollen die darinn enthalienen Stade kurz anzeigen. J. Apo⸗ 
logie des Vorhabens, welches Kr. B. daben hat. Er will 
gar nicht entſcheiden, welche Säge in unſerm theoingligen 
y⸗ 
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Soſtem wahr oder richt wahr find, er will nur den verfchies 
"denen Werth ‚derjelben beſtimmen, zeigen, welche aus der 
H. Schrift erweislich ; oder nicht erweislich find, welche in 
die Klaſſe der ſchultheologiſchen Lehrſaͤtze, und welche unter die 
Zahl der Religionswahrheiten gehören, und wie die legteren, 
I wenn fie Wirkung auf die menſchlichen Gemüther, zu ihrer 
Beruhigung und Befferung thun follen, vorgerragen werden 
müflen. — Eine löbliche Abfiht! wer follte fienicht billigen? 
Ob dieje —— Muſterung vorangehen, oder, wie 
einer feiner Correſpondenten behauptet, nachſtehen muͤſſe, bis 
die Auslegung der H. Schrift mehr aufs reine gebracht ſey, 
darüber find wir des letzteren Meynung. Man wird Hrn. B. 
gegen feine behauptete Unerweislichfeit eines theologiihen 
Satzes aus der Bibel immer einwenden: Du haft nicht recht 


exegifirt, er fteht doch darinn. Es ift- kein zufälliger fondern  - 


wefentlicher Lehrfag der chriftlichen Neligion,, den du davon " 
abjondern willft, fo daß am Ende dod) alles wieder auf die 
vernünftige Auslegung der H. Schrift ankommt. Ganz des 
wiß erft eine beffere Hermeneutick eingeführt, und dann wird 
ſichs mit der Verbefftrung des Lehrbegrifs von ſelbſt finden. 
Indeſſen ift die Bemuͤhung des V. gewiß nicht uͤberfluͤßig, ob 
ed gleich mit den guten Wirkungen derjelben wohl noch etwas 
länger Anftand haben möchte, als der lebhafte, beirieblame | 
Mann fich einbilder. II. Was Xeligionswahrheiten find, 
und ob dazu die- Beheimnifjfe gehören?  Nelinionswahrs 
heiten find Lehrfäge, die mit dem Endzweck der Religion, mit‘ 
der Tugend und Beruhigung der Menfchen in einer unmittels - 
baren Verbindung ſtehen, ſo daß die Erfenntniß und ftands ! 
hafte Hebung derjelben fonft nicht moͤglich oder doch hoͤchſt ſchwer 
feyn würde — die jedermann von gefunden Verſtande, der, 
Untervicht und Erziehung gehabt hat, faflen und verftehen 
kann — bie zureichend deutlich in der H. Schrift ftehen und 
den herrichenden Vortrag darinn ausmachen. Geheimniſſe, 
nad) dem bibliſchen Begrif des Worts, Kehrfäße, welche durch : 
die Offenbarung Gottes zuverläfig befannt gemad)t worden — ; 
gehören zu den chriftlichen Neligionswahrheiten; aber Ges 
heimniffe im theologiihen Verſtande, unbegreifliche Lehren, 
Die über den Horizont des menjchlichen Nerftandes und Nachs 
denkens hinausliegen, gehören zur Schuliheologie — Sehr : 
wahr. UI. Allgemeine Vorfchläge zu einem reinen biblifchen 
Syftem, », In einem Sendfchreiben an den Herausgeber, , 
Der Corvefpondens des Hrn. B. fchreibt S. 48: er habe ſich 
in. Sachen, welche zur ſymboliſchen Erkenntniß und beſonders 
Mn 2 zur 
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zur, Religion gehören, zur Regel gemacht: Staube darinn 
„fo wenig, als du ohne Verluſt und Gefahr deiner gegen 
niedrigen und kinfiigen Gemaͤthsruhe mit Vernunft glauben 
„tannft — Unter allem, was wahr feyn mag, mußt du 
„ dasjenige zuerft glauben, und did) zu glauben bemühen, 
„was du ohne Verluft und Gefahr deiner gegenwärtigen und 
„, künftigen Gemüchsruhe nicht verwerfen fannft — S. 5% 
„O6 dir aber gleich nicht verpflichtet biſt, etwas zu glauben, 
„das nicht deine Gemuͤcthsruhe intereßirt: fo kann doch vie ı 
Jles auffer dem wahr ſeyn, weil du entweder nicht genugſam 
haſt unterfuchen können, oder dich auch in deiner angeſtell 
„ten unterfuchung geirrt haft. So lange dir alſo dieſe Bet 
„ dentlichkeiten im Wege ſtehen, in du keinen Satz, und 
„ infonderheit feinen, den andere für ſehr wichtig halten, pl 
„terdings verwerfen, um nicht allein auch hierinn vor Dir elbſt 
„ohne Verantwortung zu ſeyn, ſondern auch andern. fei 
„vermeidlichen Anftoß zu geben... Diefe vernünft en Res 
gein werden fehr gut mit Erempeln erläutert —— Der Beweis 
don der fubftantiellen Präeriftenz Chrifti aus ev MoAZn TB. 
zrowreos, Joh. 1, 18. möchte wohl nicht der buͤndigſte ſeyn⸗ 
da dieſe Redensart nur die hoͤchſte Liebe des Waters zu den 
Sohn ausdrädt. — ©. 57. wird ganz richtig. enige 
zum vornehmften und allgemein brauchbaren Theil ber Bike 
alſo zur eigentlichen göttlichen Glaubensvorſchrift, angegeben, 
der auf die Beruhigung und Gottſeligkeit der Menfchen abs. 
zielet. — Hierauf eröfnet dev V. dem Herausgeber ſeine Get 
danken uͤber den Inhalt einer bibliſchen Dogmatik und die 
wahre Methode, ſie zu ptaͤpariren. S. 59. Man ſoll ele⸗ 
mentariſch dabey verfahren. Man ſoll die ar Fo 
ons xrireos, deven Beftätigung durch Offenbarung zu wie 
ſchen, und in einer wahren Offenbarung zu vermuthen abdre, 
zum erften Grunde legen, und damit bie Sefchichte von dene: 
Keligionszuftande des menſchlichen Geſchlechts ohne beſondere 
Offenbarung , und befonders vor dem Anfange des Cheitens” 
thums, nicht weniger die Hauptgeſchichte der Bibel und Ger 
fonders des N. T. verbinden. ©. 60. da feiner ohne ein 
vorgängig gefaßtes Syſtem an die Erklärung der Bibel gehet 
und es fo gar unmöglich ift, diefelbe zu verftehen, weni 
nicht vorgängig weis, was man darinn fuchen fly fon 
Die Sottesgelehrten fi erft uͤber die Eonjeftur der ‘all 
nen Abficht einer Offenbarung vereinigen, vorher ausmad 
was ein jeder Wermünftiger von einer. göttlichen Offenbar 
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wänfhen und erwarten muß. Iſt denn die Offenbarung wahr, 


und ift fie befonders für alle Menfchen eingerichtet: jo muͤſſen 
dieje Wünfhe und Erwartungen fowol duch ihren inhalt, 
als durd) die zuverläßigften Beweisgründe beftätinet gefunden 
werden — Da würden alsdenn ©. 66. die erften und duf 
ferft wichtigen Eleinentarlehren werden : die Lehre von einem 
einigen Bott — von dem ewigen Leben — von der Er—⸗ 
Tofung Jefu, zunddit aus der Sorge, nimmer von den Bans 
den des Todes befreyt zu werden — dann daß Jefus 
@Bottes Sache bey uns geführet u. ſ.w. — Ein Mits 
zweck der biblifhen Dogmatik foll aud die Beförderung 


- Des Friedens und der Abfchaffung des unnägen Polemis 


firens feyn. IV. Aflgemeine Gedanken von der Trennung 
der Ehriften, und ihrer Wiedervereinigung. Dieſer 
Auffag ift Hrn. ©. ebenfalls zugeſchickt worden. Er enchält 
nur noch die Ankündigung defien, was der V. über diejen 
Punkt der Welt mittheilen will. Nachdem der Nachteil, 
den die Trennung der Chriften noch immer der Religion thut, 
gezeigt, und die Urfachen angegeben worden, warum bisher 
die Wiedervereinigung der Ehriften noch nicht hätte zu Stande 
kommen fönnen: fo bezeugt der V. mit einen gewiſſen Enthus 
fiafınus, wie fehr ihın die Unionsfache am Herzen läge, wie 
er ohne alle Abſicht auf Ruhm und Vortheile feine: Vors 
fchläge thue, und ſich gluͤcklich fchägen würde, wenn ınan ihn 
auch deshalb verbrennen wollte, wofern nur auf feine Afche 
ein Tempel des Friedens aufgebauet würde. V. Fragment 
einer Abhandlung itber die Dauer-der Zöllenſtrafen. Der 
B. leugner aus guten Gruͤnden ihre Unendlichkeit. VI. Kurze, 
und in ein Syſtem für alle Chriſten ſchickliche Vorſtellungs⸗ 
art der Lehre von Bott und der Dreyeinigkeit. Der V., 
wer er auch ſeyn mag, iſt nicht der erfte, der einen dreyeinis 
gen Gott glaubt, infofeen der einige Jehovah unſer Schöpfer, 
Brlöfer und zZeiligmacher iſt. Die drey Perfonen, die alle 
drey eſſentiam numero eandem, vbendaffelbe Individualwe⸗ 
fen ausmachen follen, find ihm nicht drey verfchiedene Subjekte, 
Bubftanzen, oder Individua, fondern ein Subjekt, eine Subs 
ſtanz nad) einem dreyfahen Zuftande und Verhältnig — fo 
wie öhngefehr im Titius, welcher Ehemann, Schriftftellee 
und Künftler ift, nicht idealifch, fondern reel drey Perfonen, 
nemlich die Perfon des Ehemannes, des Schriftftellers, des 
Künflers unterfchieden werden kann, da jede ihre eigenthuͤm⸗ 
lichen perfönlihen Handlungen verrichtet, die ihr ausfchliefs 
fungsweife und allein zufommen. Wer Luft hat, leſe bie Er⸗ 
— Mm 5 klaͤ⸗ 
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klaͤrung des V. darüber, Da ihm dbieſe Vorſte Unngeert 
faͤllt, ſo haben wir nichts dawider; fuͤr ketzeriſch iſt fie, 
in uralten Zeiten erklärt worden, Der Rec. gefteht « 
er des V. Säge nicht unter fich vereinigen, und Ab 
weder diefe, noch irgend eine andere Dreyeinigfeit 
und in der heil, Schrift finden koͤnne, Doch will er. 
weiter darüber. erklären, um nicht zu wiederhohfen, w a 
der Dibl. X. 1. 104. bey Gelegenheit der — 
trachtung über Zrn. Prof. Meiers Vorſtellung * 
einigkeit, welche im Grunde mit dieſer einerley iſt, © 
ſagt worden, VII Sendſchreiben an den Serausg 
Vorſchlaͤge. Der Eorrejpondent fchreibt Hen. B dc i 
er in dev; Lehre von der Erbſuͤnde, dev Gennathuung € riſ 
der Dreyeinigkeit, den Gnadenwirkungen des heit. „© N 
und. dem Abendinal nicht mir ihm einerlen Meynung 
VII. Sortfegung des Fragments über die Ewigfert der‘ 
Ienftvafen. . Der V. fährt fort die Wiederbringung ame jr 
den zu behaupten, die wir ſchon lange für enifche * 

ten haben. Wie ſehr wir ihm beypflichten, und ir 
des wahren Veritandeg einiger Schriftftellen, aus we 
die unendliche Dauer der Höllenftrafen beweiſen 
glaubt, mit ihm einftimmen, erhellet aus dein, 
Bibl. XVIL 2. 487 497. daruͤber sehöriehen 
Fortſetzung der allgemeinen Gedanken von 
der Chriſten und ihrer Wiedervereiniguug 
lieb ſeyn, wenn andere Leſer des DB, Sedanten, 
Schauen , als es dem Nee. moͤglich geweſen en 
zwo.en Halte des Auf ſatzes die —— 


en 
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ehriftlichen Bas es ſich nur J 

ſtehen, ſich blos einbilden, daß der Geger | 
nicht aud) habe, und aus Mißverſtand der 
deswillen ſollen fie fich nicht geradezu. widerfpr: 
dem einem Theil schlechthin bejahen, was.der 
net, foudern nur zu. einer näheren Erklärung 
fehreiten, und ex conceflis mit einander dijpe iti 
fie ſich begegnen und völlig, vereinigen 
Abolieten zu gewinnen, fol man. ihre be 
keit der ſichtbaren Kirche und, deren fi 
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nicht geradezu ablaͤugnen, ſondern einen Mittelweg waͤhlen, 
beſtimmen, inwiefern die Kirche mir ihren Haͤuptern untriegs 
Lich und nicht untrieglich feyn könne, worinn fie geirrt und 
nicht geirrt habe, und wenn fie gefehlt Bat, wie es auf fu eine 
Art gefchehen ſey, daß es ihr gar nicht zugerechnet werden 
könne u:d.9.— Wir glaubten, der V. würde etwas mehr, 
als diefes zu jagen gehabt haben, denn wenn es mir feinen 
Vorſchlagen weiter nichts als das iſt, fo — Doch vielleicht 
Haben wir den rechten Auffehluß davon noch zu hoffen. X. 
Anterfuchung, ob die Römifchkatholifchen den Laien das Bis. 
bellefen mit Recht unterfagt haben. Da eingemeiner Chriſt 
fehr vieles in. der Bibel nicht ohne Hülfe eines Gelehrten vers 
ftehen kann, und in Gefahr ift, auf allerley Irthuͤmer zu ges 
rathen, wenn er felbft Ausleger feyn will, fo meynt der V. 
daß es gut feyn würde, menn man nicht jederinann ohne Uns 
terſchied die heil. Schrift lefen liefe, fondern die Laien fich an 
den Unterricht der Lehrer zu halten hätten. Wollte ein aufs 
geflärter Laie felbft die Bibel lefen, fo müßte es ihm ımvers 
wehrt fenn , aber man koͤnnte umd follte folches nicht von allen 
Menfchen ohne Unterſchied verlangen, und noch weniger einen 
jeden zur Prüfung feines Glaubens nach der Schrift anhals 
ten — Unſere Gedanken dabey find dieſe geweſen. Man ift 
mit Unterfagung / des Bibelfefens für die Laien in der katholi⸗ 
fhen Kirche, welche der V. fehr billig und gelinde beurtheilt, 
wohl offenbar zu weit gegangen, fo gut die erfte Abficht audy 
immer dabey geivefen ſeyn mag. Dafi die erften Befenner 
‚bes Evangeliums, ehe der Canon des N. T: geſammelt war, 
6108 durch den mündlichen Unterricht ihrer Lehrer zur Ans 
nahme des Chriſtenthums gebracht und glücklich gemorden 
find — daß: felbft- in dev proteftantiichen Kirche die Religions⸗ 
erkenntniß der meiften Chriften lediglich auf dem Anſehn ihr 
ter Lehrer. beruhe, indem das Volk: fiherlich die Ausſpruͤche 
dev Bibel nad) den Erklärungen annimmt, welche ihnen der, 
Klerus davon giebt — daß vieles in der heil. Schrift von ges 
meinen Chriften, welche ſich bisweilen doch auch weile zu ſeyn 
dänfen, gemisdeutes und in offenbaren Irthum verkehrt wers 
de — alles diefes find ausgemachte Wahrheiten. Was folgt 
aber: daraus? Unſers Erachtens nur dieles: Man kann nicht 
verlangen, daß jeder Chriſt alles lefe, mas in der Bibel ſteht, 
denn ex verfteht nicht alles, und es ift auch nicht alles für ihm‘ 
darinn gefchrieben. Vielmehr würde mancher aber 
gar kein Schade daraus entfichen, wenn gewiſſe Bücher, Er?’ 
— und ag der a Schrift ‚gewiffen Leuten 2: 
n 


’ 
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nicht zum lefen vorgelegt würden. Deswegen haften wir aber 
doch dafür: Die Bibel durchaus nicht in den Händen eines 
Laien, wer er auch feyn mag, gelehrt oder nicht gelehrt, leiden, 
und fie zu lefen ihın erlauben wollen, das muß (und foll aud 
nad) der Abficht des V.) nie wieder auflommen , denw davon 
ftünden die übelften Folgen, wie fie die chriftliche Vorwelt ers 
Lebt hat, mit der Zeit unter gewiflen Umftänden wieder zu bes 
forgen. Nur wäre dann die Frage: Wie ift dem Uebel auf 
beuden Setzen abzuhelfen? Welchen Mittelweg fol man neh⸗ 
men, um die gemeinen Chriften vos Anſtoß und Mißdeutung 
mancher Sachen in der Bibel zu verwahren; und denen, die 
mir eigenen Augen in der Religion fehen wollen und können, 
die Lefung der Schrift doch aud) nicht vorzuenthalten , oder 
gar zu verbiethen? Wir fehenkeinen andern als diefen; Man 
mache zweckmaͤßige Auszüge aus den Büchern des A. und N. 
&., welche nur das enthalten, was eigentlich zur Religion ges 
Hört, was klar darinn geichrieben ftehet und alfo jedermann 
zur Lehre, zum Troft, und zur Befferung dienet. Diele Auss 
zuͤge müflen in eines jeden Händen jenn, und die Bibel des 
gemeinen Mannes ausmachen, die er gerne lefen würde, weil 
er alles verſtuͤnde. KHiernächft forge man, anftatt der unends 
lichen Menge von Paraphraien, womit jeßo die deutſche Chris 
ftenheit uͤberſchwemmt wird, für eine beſſere, leicht und vers 
ftändlich, aber auch mit Geſchmack und der möglichften Ener 
ie abgefaßten Ueberfegung der Bibel, wo in ganz wenigen 
oten unter dem Tert, dies und jenes, was einer Erklärung 
bedarf, ohne ſoviel uͤberfluͤßige Gelehrfamteit, ats. etwa ein 
Miichaelis dabey anbringt, zu verſchwenden, erklärt wird. 
Die kann hernach jedermann, der begierig darauf’ it, mit 
Nutzen lefen, zufehen, ob in den Auszügen der. Bibel aud 
nichts wefentliches zu feiner Religion fehle, und prüfen; ob 
feine Lehrer ihn recht unterrichten. Damit wäre ohnftreitig 
alleın am beften geholfen. Gemeine Ehriften, die weder gä 
Higkeit nody Beruf haben, die Bibel als Gelehrre zu 
ren, würden dadurch von vielem unnägen raiſonniren hber 
die heil. Schrift abgehalten, und vor der. Gefahr „ Gift auß 
dem Honig zu faugen, gefidert; und der unmifiendfte und 
herrſchſuͤchtigſte Clerus könnte es nie wieder dahin ‚bringen, 
wohin ınan es ehedem im Pabftthum gebracht hat. Die Laim 
dürften fi in den Sachen des Glaubens und Gewiſſens nicht 
blos auf das Wort der. Lehrer verlaffen; und den Lehren 
wuͤrde auf immer die Gelegenheit abaefchnitten , die ale 
glaubend zu machen, was ihnen gut duͤnkte. 


2. Rechto⸗ 
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Anleitung zur Kenntniß der Rechte in auffergerichtlis 
hen Handlungen; nebft beygefügtem Anhange eis 
niger befonderer Braunſchw. Luͤneb. Celliſchen und 
Calenbergiſcher fandesgefege; für folche, die Feine 
Rechtsgelehrte find, entworfen von Andreas Lur 
boidh Jacobi. Celle, bey Gſellius, ı Alph. 2 B. 

n 8. 


er Herr V. hat die Löblichfte Abficht, bey der er aber ſei⸗ 
nen Endzweck größtentheils verfehlte. Er will unftudirs 
den Bürgern, die nicht felten rechtliche Sefchäfte unvorfichtig 
vollziehen und in Proceffe verwickelt werden, das Geheimniß 
der Rechte, welches Richter und Advokaten bisher nur für 
fih haben, entdecken. Raubbegierigen Advokaten will er in 
Verminderung der Rechtsftreitigkeiten die Flügel befchneiden 5 
er;der felbft ein Advokat iſt. Dies heißt allerdings rechtſchaft 
fen und patriotifch gedacht. Doc wenn wir gleich nicht an 
der Möglichkeit zweifeln, daß bey dem gemeinen Mann durch 
einen deutlichen Unterricht diefer Endzweck erreicht werden 
kann; fo würde doch Hierzu die katecheriiche Lehrart, oder auch 
die Schreibart in Briefen und Erzählungen jchiekliher feyn, 
als der dogmatiſche Ton de U, in einzelnen kurzen Sägen, ‘ 
die nur Hin und wieder mit paflenden Beyfpielen erläutert 
find. Auch wuͤrde der Unterricht ausführlicher ſeyn muͤſſen 
als diefr. Daß der Verf. die Anführung der Gefeke und 
Rechtsiehrer nach feinem Endzweck vermieden hat, billigen - 
wir; Definitionen aber, oder vielmehr deutlicd;e buͤndige Um— 
fhreibungen hätte er nicht weglaffen follen, Er fest voraus, 
g fchon wiſſe, was Darlehn, Wechſel, Buͤrg⸗ 
ng unter Lebendigen und zur todten Haͤnd, 
was Teſtament, Codicill, Vermaͤchtniß ꝛc. fey, und wie dag 
eine rechtliche Geſchaͤft ſich von dem ähnlichen charakteriftifch 
unterfcheide. Hierinn liegt ein weientlicher Fehler. Bey 
diefen Mängeln fprechen wir gleichwohl der Anleitung nicht 
allen Nutzen ab. Motarien, bey denen man vorausfekt, daß 
fie ſchon einige Begriffe haben, können wir zum gefchtwinden 
und fihern Nachſchlagen kein beſſeres Handbuch anpreifen. 


Mmg An⸗ 
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Anweifung zum Inquiriren. Sranff, und Leipz. 17772: 
208, Bogen in 8. . 


robe einer wohlangebrachten Philofophie in jueiftifchen Uns 
terſuchungen: Vom Criminalproceſſe überhaupt heißt es 

& 131. „Es kann nichts entftehen, oder es muß ‚vorher 
‚etwas vorhanden feyn, woraus es entftehet. Dasjenige, 
„moraus es entfteher, ift der Grund zu bein, was entſtehen 
kann, oder wuͤrklich entftanden, mithin das erfte die Urſache, 
„und das andere die Würkung defjelben, ꝛc. Ein jedes von 
„beyden behält alſo auch eine Aehnlichkeit in Anfehung des 
„, Guten und Boͤſen miteinander. In dem Grunde eines jes 
„den natürlichen Dinges liegt einentlich nur eine einzige Abs 
„ficht, als das allerletzte, nemlich feines gleichen, oder Früchte 
„hervorzubringen. Es offenbaren fich aber zu gleicher Zeit 
„allerhand andere Abfichten, welche jedoch weiter eigentlich 
„richis ale Mictel zu Beföderung des einzigen oder der Hanpts 
„abſicht find. Im Srunde ift die Hauptabſicht mit ihres 
„» Gleichen als Beföderungsimitteh verbunden. Die Befödes 
„rungsinittel offenbaren fich eher, als die Früchte derſelben. 
„Dann wenn fid) der Grund, oder Saamen, anfängt zu ents 
„wickeln, faffer er erftlich Wurzel, nachher entftehen Blärter xc. 
„Eben diefe Wirkungen der Natur im Gewächereich findet 
Iſich aud im Neich der verdorbenen Sitten, wo ſich allechand 
„ſtrafbare Lafter zeigen. Der erfle Grund hierzu liegt nirs 
„gende anders, als in der Seeleeines jeden Dialeficanten x. „ 
&o geht es. auf 7 und mehrern Seiten fort. — Hoffentlich 
‚haben unjere Leier genug zum Edel: Diefe fchöne Art zu 
philofophiven , bringt der V., welcher, nad) der Vorrede zu 
urtheilen, ein Auditeur in Heßiſchen Kriegsdienften ift, allents 
halben zu Marfte. Dabey ift fein Vortrag, langweilig, vers 
wickelt und ſo ſtuͤrriſch und ſauer, daß feine Stirn nach 32. 
Jahren, die er in peinlichen Unterſuchungen zugebtacht hat, 
wohl nicht ſauerer und runzelichter ſeyn kann. Die wenigen 
guten Regeln, wie der Richter während der Weneral; und 
Specialinquiſition vorſichtig verfahren ſoll, um mir Vermei⸗ 
dung der. Tortur den Inquiſiten durch genaue und kluge Fra⸗ 
gen zum Geſtaͤndniß zu bringen, ſind unter dem abgeſchmack⸗ 
teſten Gewaͤſche vergraben; an Seitenlangen Gleichniſſen 
fehlt es auch nicht. Man leſe nur das Gleichniß zwiſchen 
zwey Reiſenden, die nach einem Orte wollen, und der Ord⸗ 
nung im Proceß auf der 21,25. Seite, Folgende Rubrit 
den, die ohne REN, ober ern Abtheilung Pr 






\ 
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‚zeigen den Inhalt: Betrachtung über die Natur her. Verbres 
chen (es folte eigentlich heiſſen: Won dev pflihtmäßigen und 
. genauen Jnquifition Überhaupt); kurze Anweifung befonders 
zu militärischen Verhören, (nur am Ende find einige Anmers 
ungen vom Kriegsgericht, ohne Ordnung und Bollftändigfeit): 
vom Criminalprocefie überhaupt; von der Generalinquiſition 
und dem Specialverhör (enthalten einzelne Fälle, die in Fra⸗ 
‚gen und Singuifitionsartickel aufgeldfer werden, deren Ges 
nauigkeit ung gefällt); von der Konfrontation, dem Eyde, Abs 
hoͤrung der Zeugen über Beweisartichel, der Defenfion, Rela⸗ 
tion und Ustheil, von Ordnung der Akten und vonder Tortur. 


"Sammlung einiger juriftifdyen Abhandlungen beſte⸗ 
hend in Erläuterung einiger Artickel des Juͤtiſchen 
Lowbuchs. Schleßwig, bey Hanfen, 1772. 40 
Seiten in 4. | 0 


aum verdienen. ed dieſe Blätter, ihrer zu erwähnen. Ein 
ſchleppendes undentfches Advokatengewaͤſche dem Ausdruck 
nach; leer, verworren, unvollſtaͤndig in den Materien. Dem 
Verfaſſer, einem Schleßwigiſchen Advokaten (und wer weis 
nicht wie unſtudirt groͤßtentheils dieſe Leute ſind und wie ſtolz, 
ſich um deutſche Rechte und Gewohnheiten zu bekuͤmmern, da 
nun einmal ihr Verftand ben der Ender, die Deutſchland gräns 
zet, ſtill ſtehet und ſich an das Lowbuch feffelt) find manche , 
Faͤlle in feinev- Praxis vorgelommen. 1. Don Gemeinſchaft 
der Güther unter Eheleuten und wie cs mit Bezahlung den 
Schulden zu halten — Der V.wird es wohl kaum begreifs 
‚fen können , daß auch in Deutſchland an denen Orten, wo der 
alte Unterfchied zwiſchen Erbgäthern und erworbenen Guͤthern 
‚beybehalten iſt, die Ehefrau, wenn fie gleich mit ihren Ehes 
‚anann in der Gemeinſchaft lebt, deffen Schulden von ihrem 
Erbguthe zu Bezahlen nicht fehuldig it, und daß das Erbguth 
Mac) ihrem Tode wicht auf den Ehemann, fondern auf ihre 
Blutsfreunde fällt. Eben dieſes ift Rechtens in Anſehung 
der Erbgüther des Ehemannes. Nur dariiber ftreitet man 
ſich, ob auch beweglihe durch Anteftätverlaffenichaft ererbte 
Guͤther unter die Erbguͤther zu zählen. Nach dem Lowbuche 
gehören nur unbewegliche Güther dahin. II. Vom Näher⸗ 
Bauf oder Beyſpruch, dag folder in der niederfeigenden 
‚Linie nicht ſtatt habe. Dat veterlife Erbe, fagt das Low⸗ 
Buch, ſchal man des Vadern Fruͤnden, unde bat rau 


* 
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Erbe ſchal man der Moder Fränden anbeten. Nach geſum⸗ 
den Bortverftande follen alſo Defcendenten von ber Erblöfung ' 


ausgeſchloſſen ſeyn — Freunde, find Äberhaupt Blutsfreunde, 
Diefer gefunde, in der alten ftatutariichen und gefeßlichen 
Sprache begründete Wortverftand ift dein V. unbekannt — 
Er beftärkt feine Meynung mit dem bündigen Sage: Was 
Konnte es nun aber wohl fir ein Geſchick haben, daß der Vater 
felte feinem Sohn oder Enfel den Näherfauf anbieten und 
was hatten dieje auch wohl zu den Zeiten für Anftalt zu Geld 
Barzu ; es wurde wohlnicht gern etwas verkauft als was ausNoth 
verkauft wurde ; hatte aber der Vater fein Geld, fo hatte derSohn 
wielmeniger etwas. Diefe Abhandlungen ſowol, als die III. von 
Erbfallen/ welche für Die Anfänger die Inteſtatſucceßi on nach dem 
Lowbuche in kurzen Sägen enthält, wie nicht weniger die fers 
nern Abhandlungen, mit denen der V. drohet , mag immer 
Hin die Ender und Levensaue in die Mords und Oſtſee vom 


deutſchen Boden fortſchwemmen. 


Gedanken und Erlaͤuterungen uͤber das Kirchenrecht, 
bey Erklaͤrung der princip. jun can. des Herrn 
Hofr. und Profefl. Se, Lud. Boͤhmers zu Göttin« 
gen, entworfen und zum Nugen feiner Zuhörer zum 

ruck befördert, von Hermann Berker, der Rechte 
Doktor und öffentl, Lehrer zu Greifswalde, Buͤtzow 
und Wismar, bey Berger und Böbner, 1772. 2 
Alph. 3 Bogen in 8. Ä Ä 
ner im Ueberfluß. Mit Difcours Hat ung die Thes 
nn’ mis in neuern Zeiten ziemlich verfchont. Hier iſt einer 

Dber das Canoniſche Recht des Herrn Geh. Juſtitzr. Böhwers. 

Barum bat Herr ®. die alte Ausgabe von 1762. und nic 

die neuere 1767. zum Grunde gelegt? Warum hat er dere 

Haupt nicht lieber feinen Cathedervortrag im Gedaͤchtniſſe ſei 

mer Zuhörer verrauchen laffen? Doch nach der Vorrede und 

Debdication an die Greifswaldiſche Viſitationscommißion, hat 


er fih aus North gegen feine Verläumdere im Druck vertheys. 


Biget, um fie mit den Worten: Gehet nun hin, und faget Jos 
Banni wieder, was ihr höret und Iefet, abzufertigen ; denn it 
feine Hörftunden wurden, wie er fagt, Spione abgefhidt. 
Befaͤhrliche Säge gegen den Staat, wenn ınan ihm dieſer 

vielleicht beichuldiget hat, behauptet er in der That nicht, ſo 


viel wir wenigftend aus dieſein Vortrage won zwey 
| ———— t 
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then über die erften 46 Seiten, oder den partem generale 
des Boͤhmeriſchen Handbuchs, erjehen. Doc) bitten wir ihn 
zugleich, das Publikum mit den fernern zwanzig Alphabethen 
(denn das Handbuch hat 620 Seiten) zu verfchonen. Diefee 
fehriftliche Vortrag ift durch Sftere Wiederholungen, langwei— 
liges Einfäuen, im phleginatifchen Ton dufferft eckelhaft und, 
wenn wir die im trägen faulenden Bache noch größtentheils 
obenſchwimmenden Broden der richtigen Boͤhmeriſchen Säge 
ausnehmen, noch fihlechter als Gundlings Difeours über Cors 
win und Fleiſchers Einleitung zum geiftlichen Rechte. Nom 
feiner Art, den Autor zu erklären, fehe man nur S. sog. 
Aber die Worte des $. 39. iisque fimul committendas efle 
partes fori ecclefiaftici; und von feiner Art zu widerlegen 
©. 513. u. f. bey der Frage, aus welchem Grunde der Evs: 
angeliſche Landesherr das Kirchenregiment führt. Hätte ee 
doch Fieber den Mosheim im Kirchenrechte, dem er folgt, vom 
Wort zu Wort ausgefchrieben ! EI 
Mn 


Succeflio ab inteftato civilis in fuas claffes novo 
methodo redadta a D. Io. Chriftoph. Koch, 
Acad. Giffenf. Procancellar. Jur. Prof. primar. 
Editio III. audtior et emendatior. Giffae, 1772. 

apud Io. Phil. Krieger, 136 Seiten ing. 


ie vorige Ausgabe diefes Buchs ift in diefer Bibl. als 

eine zieinlich unbeträchtliche Schrift angezeigt worden, *) 
und der Dec. fchrieb dein V. eine Meynung als. einen garftis 
gen Fehler zu, deven Gegentheil er doch mit deutlichen und 
ansdrädlihen Worten vorgetragen hatte. Es ift Pflicht ges 
gen das Publikum den Werth diefes vortreflichen Buches richs 
tiger anzuzeigen, und Pflicht gegen den V., ihm wegen jener 
Defhuldigung eine Ehrenerklärung zu thun. 

Der Recenfent kennt nicht viele juriftifche Schriften, die 
auf.fo wenigen Bogen eine weitläuftige Materie fo völlig ers 
ſchoͤpfen, worinn eine fo. große und wohl digerirte Belefenheit, 
eine fo tieföringende Beurtheilungskraft, und eine fo mathes 
matiſch richtige Ordnung zu finden. ift, als in dieſer. Alles. 
mas über die Inteſtatfolge in ganzen Werfen, und hier und 
da zerſtreut gefihrieben war, hat der V. mit: unglaublichem 
Gleiße zufammen gelefen, in Fermentation gebracht, und eis, 

nen 
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nen mit ben Ingredienzen feiner eignen Bemerkungen veri 
festen, von allem Phlegma reinen Geiſt daraus ertrahitt. 

. Den Inhalt genauer anzuzeigen, finden wir überflüfig, 
dba man ihn hinlängliih aus dem Titel jchlieffen kann. Die 
neue and ausnehmende Methode aber verdient eine nähere Anı 
zeige. Von Better Tribonian an bis auf den arınen Herrmann 
wollten die Nechtögelehrten die Lehre von der Inteſtatfolge 
fhlechterdings in drey Elaffen ijpannen, der Defcendenten, Aſcen 
denten und Collateralen. Da aber nad) Juſtinians Verord⸗ 
nung. die Verwandten in vier Ordnungen nad). einander er⸗ 
ben: fo mußte jene Methode nothwendig die ſeltſamſte Vers 
wirrung verurjadhen, und ınan darf nur Halbkenner und um 
partheyiſch feyn, um das unrichtige und unbequeme dieſer Art 
des Vortrags einzuſehen. Indeſſen galt auch hier das Vers 
jährungsrecht, wodurch ſo manches elende Ding in der Welt 
vortrefiih wird. Der Herr Vicecanzler verläßt zuerft den 
alten Arrgang„„und feßt, die Verwandten, der AYuftinianeis 
ſchen Verotdnung gemäß, in vier Claſſen. Sie find 

1) Defendenten. . . F 

2) Aſcendenten, vollbuͤrtige Geſchwiſter und deren Soͤhne 

‚oder Toͤchter. | ERBE Ä 

3) Salbgeſchwiſter, und ihre Söhne oder Töchter. 

4) Entferntere.Berwandte, — 
Die vorhergehende Claſſe ſchließt die folgende aus. Kindes 
gen Derfönen, die in einer Elaffe ſtehen, erben miteinander. 
Wer ed noch nicht einfehen kann, welch ein auſſerordentliches 
Licht durch: dieſe Art der Behandlung über die ganze Sache 
verbreiter wird, der lefe das Buch felbft. Eigenheiten diefer Auß 
Habe find, daß der Herr Vicecanzler hier. und da feine Mey 
nung geändert, zumeilen gegen Einwürfe: vereheydiget, allent ı 
halben aber beträchtliche Zuſaͤtze eingewebt har. Ein Teil, 
des dritten audtarii , wo der Hommeliſchen Palingeneſe die : 

udenda aufgedeckt waren, ift wengeblichen, und eine andere ! 

handlumg von der Quccefliongzeit in dem Vermoͤgen vers 
fhollener Poſſeſſion, ob funftindfig zu veden diefe Succeſ 
fion ex nunc oder ex tunc gefihiehet, hinzugekommen... 

— Sr... nd 


| 3. Arzneygelahrheit. 
Bibliotheca botanica, qua fcripta ad rem herbt- 
riam facientia a rerum initiis recenſeatar 





J 
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ctore Alberto von Haller. Tomùs II. A 

. ‚ Tournefortie ad. noftra Tempora. Tiguri, 
apud Orell, Geſſner, Fuefsli & Soc. 1772. 78$- 
Seiten in 5. | u 
V n der Einrichtung dieſes Werks haben wir ſchon in dein 
I 1 St. des ı6ten Bandes unferer allgem. Bibliothek Bes 
ſcheid gegeben. Der zweyte Theil ift in 2 Bücher zerfchnits 
— davon das, der Suite nach, neunte, mit Tournefort den 
nfang nimmt, das zehnte aber die Linneiſchen Zeiten in ſich 


ſchließt. Die Ercerpte aus dem Eafiriihen Werke von den 
arabifchen Manuſcripten des Efturials, wie auch ein Verzeicht 


niß von Spanifchen und Portugieſiſchen Schvifien, welche die _ 


Maturgefhichte und Medicin angehen, bat der Herr V. als 
eine Zugabe, nebft den neueften und auch einigen alten ausges 
laffenen, angehängt. Auch findet fich zuletzt ein vollſtaͤndiges 
Date der Schriftfteller, das vor dein Pereboonojchen des. 
Methodus ftudii medici einen großen Vorzug bat, da hier 
nur die Hauptftellen, und nicht, wie dort, jede Stelle, in wels. 
her dev Namen des. Autors vorkoͤmmt, citirt werden. 


Das Heine Buch von ‚den Pariferpflanzen koͤmmt den 
Herrn V. unter den Tournefortifchen Schriften faft am bes 
teächtlichften vor, da es eine lehrreiche Kritick, und manche 
Pflanzen enthält, die fonft ausgelaffen worden, da T. in dem⸗ 
großen Bud) wiele Wiederholungen begehrt und dem E. Baus: 
Hin zu. fehr traut. Boerhaavs Trieb gieng zwar-vornemlich 
auf die, Chemie: doch war er, jo wie Männer von Fähigkeien 
zu allem gefchickt find, auch ein. glücklicher Kraͤuterforſcher. 
Der Herr v. He hat ihn noch. vor Sonnen:Aufgang oft in hoͤl— 
jernen Schuhen den Gewaͤchſen nachſpuͤren geſehen. Die: 
Graͤſer und Cryptogamiſten hat er, da er nicht weit -auffer den 
Garten koınmien können, nicht völlig. mit der Sorgfalt unters. 
ſucht. Steph. Frane. Beöfrois. merfwärdige: Streicfchrife 
62704.) von dem Gefchlechte der Pflanzen, die viele Erfin⸗ 
dungen der neuern enthält, wird hier aus der Vergeffenheit- 
, geriffen. Dillenius hat das feltene Glück gehabt, fein ganzes‘ 

Leben einer einzigen Wiffenihaft, der Botanick/ zu widınen.: 
Daß er felbft zeichnen und frechen konnte, kam ihm: dabey ſehr 
zu: ſtatten. Keine große Ehre fürdie Deutſchen iſt es, daß 
Ausländer feine Verdienfte belohnen follten, : zudein, da in der 


ganzen. Reihe von Tourneforts Zeiten, bis erbefannt wurde, 


aus wenig wichtiges von botaniſchen Büchern . in ... 
ii erſchie⸗ 


— 
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erſchienen mar. Zeiſter war eben nicht zur Betrachtung deu 
Kleinen Theile der Pflanzen rg Des Caſpar Yieus 
manns Verdtenften, die Allındhlig verkannt werden, um die 
Chemie und Materia medica, läßt der Herr V. Gerechtigkeit 
toiederfahren. Don Scheuchzers Agroflographie wird der 
Herr V. eine neue Ausgabe mit Zufägen und Anhängen lies 
In Ein Supplement neuer Öräfer ift fhon in den Turink 
hen Abhandlungen eingeruͤckt. 

Die Linnéiſche Epoche nimmt mit dem Jahr 1732. ihren 
Anfang. An dem Hrn. von Linnd wird die fcharfe Einbilt 
dungskraft, das ſyſtematiſche Genie und die Unverdroſſenheit 
geruͤhmt; und er hat die Ehre gehabt, daß die mehreften feis 
ner Zeitgenoffen ihm gefolget find. Das Verzeichnig enchäft 
aud feine einzelne Streitfchriften mit der gewöhnlichen Kris 
tit. Die Materia medica vechnet er zu den beften Schriften 
des Verfafferd. Was er für Saamen der Moofe anfiebr, hält 
der Hr. B. für Anofpen, (gemmae.) An den Speciebus 
wird Ausgefekt, daß er manche von andern in den füdlidhen 
Ländern befindliche Gewaͤchſe ausgelaffen. Urlsfpergers Nach⸗ 
sichten von der Eolonie Salzburgifher Emigranten in Amer 
rika wird ausführlich vecenfirt, moron ber wahre Verfaſſer 
Bolzius, ein [eiftliher, if: Won Berbers Moſtauer 
Flora befißt der Hr. von H. ein von dem Verfaſſer ihm ge 
ſchicktes Manufeript. Sills zahlreiche Werke nehmen einen 
großen Prag ein. Der Muͤnchhauſiſche Garten zu Schwoͤb⸗ 
Get, iſt der erfte in Deutſchland, in welchem der Eaffee zur 
Reife gekommen. Bon den Briefen des jüngern Hrn. v. Hals 
ler, wider den Hrn. v. Linn⸗, fagt deffen Hr. Vater: condo- 
aändum aliquid auctori quindecim annorum. Bon det 
fruchtloſen Hofnung der Reiſe, wozu Mylius beftiimint war, 
wird eine kurze Nachricht gegeben. Sauvages feheint als 
Botaniſte auffer feinem rechten Felde geweſen zu ſeyn. Die 
Zahl der Schwedifchen Diſſertationen iſt fehr beträchtlich, unter 
andern von_Ralm, Gadd. Der Hr. von H. verſpricht 
sSaenels Sarlöbader Flora einmal auszugeben; fo wie auch 
Hofnung zu einer Auswahl von Briefen, die der Hr. v. H. 
erden hat, gemacht wird. Die Schriften des Vielfchreis 

ers Büchoz werden fo angefehen, wie fie e$ verdienen; 964 
gen welche die des ungleich weniger fehreibenden jegigen Stiſt⸗ 
amtmanns Ken. Geber fehr abftechend find. Dem, aud im 
—Deutſchen befannten, Ken. Mills wird feine Compilation vors 
geruͤckt. Der Hr. V. empfiehlt zu fernerer Unterſuchung, wot 
her der Untetſcheid der Stoͤrkiſchen und Cratochvillſchen = 
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ſuche mit der Zeitlofe (Colchicum ) herkomme. Ihm ſelbſt 
koͤmmt die Wurzel unſchmackhaft und ruͤbenaͤhnlich vor. Das 


in Haag erſchienene Syſtem des Linn⸗s nennt er einen Ber 


drug, und wundert ſich über die Unwwiffenhei des Herausge— 
bers. In einer Zugabe giebt er von den 2 Handfchriften des . 
Dioſcorides, einer von Conftantinopel in Folio, der andern 
von Meapel in Quart, Nachricht, deren Abbildungen mit 
einander uͤbereinſtimmen, und die Pflanzen fehr kenntlich 
machen ‚. fo daß Hofnung ift, daß ein Reiſender in Sricchens 
land durch Beyhuͤlſe derfelben, Dioſcoridis Pflanzen wird 
erkennen können, | Zu 

Auch hier bringt der Hr. V. alle Bücher ben, die einigerz. 
mafen Beziehung auf die Pflanzen haben, als des Hrn. 
Michaelis Fragen an die arabifche Reifegeiellihaft, Hrn. D. 
Büfchings Geographie und Magazin, Hrn. Zeynes Programm 
origines panificii, (mobey der Hr. v. Galler wider Linnd 
erinnert, dab in Sibirien nicht zuerft das Getraide wild ges ' 
funden, fondern vielmehr ein Ueberbleibſel der ehemaligen 
Bewohner fey) Clayhorn von den Krankheiten zu Minorca, 
wegen des fleinen Pflanzenverzeichnifles, und alle stonomis 
ſche, die auf die Cultur dev Gewaͤchſe gehen 
; Ä | Dr 


D. Gottwald Schufter, Poliatri und Phyfici 
‘Provinecialis zu Chemnig vermiſchte Schriften, 
als eine Fortfegung des medicinifhen Journals, . 
Erfte Layette. Chemnitz, bey Stößels Erben und 
Putſcher, 1772, 8. 127 Seiten, 


ta wohl veriniſchte Schriften; Geburtstagẽegedichte und 
Komplimentenbriefe: Abhandlungen und Einfaͤlle; 
ochtrabendes und kriechendes, andaͤchtiges und boshaftes, nes 
lkehrtes und ungereimtes, u und deutſches Geſchwaͤtz. 
Merkwuͤrdia, ja fehr merkwuͤrdig iſt es, daß der V. die Vor⸗ 
rede am Geburtstage feines lieben Sohnes geſchrieben hat; 
und daß dieſer liebe Sohn nun ſchon ſeit 13 Jahren an der 
Seite ſeines lieben Herrn Vaters, des Poliaters aluͤcklich 
praktiſiret. Nachdem er dafuͤr dem lieben Gott gedankt hat, 
macht er eine allerliebſte Fabel von Kettenhunden auf.die Ner 
cönfenten feines Joürnals: darauf fchilt er auf bie jungen Doß 
toren, die ſich unterftchen in Chemnitz, wo doc) ſchon der Hrı 
D. Schufter für Me Geſundheit der lieben Einwohner wacht; 
DB. Bibl.XIX.%3. USt nn. nie⸗ 
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niederzufaffen, und fich einander die Miägen leer. zu freſſen; 
und auf die unvernänftigen Einwohner, die diefe jungen Dok 
toren, diefe Saafenftreifer, die Schmaruger, diefe Raifons 
neurs, und nicht lieber den alten erfahrnen Praktikus, der 
ſchon fo lange curirt und Bücher gefchrieben hat, brauchen. 
- Und nun nad) dem er fein Herz erleichtert hat, macht er ein 
niedliches Geburtstags: Gedichtchen. . Den Anfang davon, 
mehr aber auch nicht, follen unfre Lefer bekommen: 

Es trift dein erfted Licht und dein Geburtstagsſchein 

Wo ich nicht irren mag in diefen Tagen ein. 
‚Senug für uns, und ficherlich auch für unfre Lefer ! 

Warum aufden Titel das franzöfiiche Wort Layette ger 
braucht wird, da wir deutſche Wörter genug haben, um das 
erfie Stück, eines ſchlechten Buchs zu bezeichnen, iſt nicht 
abzujehen. 
Gm. 


Herrn Goulards, Königl. Franzöfifchen Raths, Buͤr⸗ 
gemeifters der Stadt Alet, Profeffors und Koͤnigl. 
Demonftrators der Wundarzneyfunft, Oberwund⸗ 
arzts am Koͤnigl. Militär. Hofpitale zu Montpele 
lier, chirurgiſche Werke. Aus dem Franzoͤſiſchen 
uͤberſetzt. Mit einer Vorrede verfehen vonD. 
charias Vogel. Zwote und vermehrte Auflage 
Luͤbeck, bey Donatius, 1772. 8. Erfter Band. 

304 Seiten. Zweyter Band, 350 Seiten, 
Yyermehrte Auflage! dies ift wohl ein Druckfehler: denn. 
nicht um ein Wort it diefe Auflage vermehrt; ja foger 

in den Seitenzahlen kommt fie mir der erften genau hberein: 


Ch 


D. Heinrich Matthias Marcard, von einer ber Krie⸗ 
belfrantheit aͤhnlichen Krampfſucht, die in Stade, 
beobachtet iſt. Hamb. und Stade, bey Joh. Ehe! 
Brandt, 1772.39 S.in g, ar 

feet 3. diefer kleinen Schrift nennet das von ihm bef 

bene Uebel wohlbedaͤchtig eine der Kriebelkrankheit 
liche Krampfſucht, will aber nicht eniſcheiden, ob es wäh 





« r 
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sine Abart derſelben ſey. Zwey Weibsperſonen brachten dieſe 
Krampfſucht aus der Gegend von Lüneburg nach Stade. 
Durch eine Art von Anſteckung breitete fi die gleiche Kranks 
heit unter mehrere aus, bis endlich in allem 32, meiſt duͤrfe 
tige, Perfonen damit behaftet wurden, woran 7, und zwar g 
berfelben ohne Beyftand eines Arztes, farben. 

Das Wefentliche der Krankheit beftand in frampfhaften 

Ziehen der Glieder, Taubheit in den Fingern und Händen, 
Zittern, Schwäche, Lähınung, Dunkelheit der Augen, ers 
weitertem-Stern, Starrfehen c. Einige Kranke erlitten, 
auffer den krampfhaften Anfällen, auch Zucdungen. Von 
der Kriebeltrankheit unterfchied ſich diefelbe durch einen fiebers - 
haften Anfang, durch eine bemerklihe Fortpflanzung auf ans: 
dre: durch Abmwefenheit des charakteriftiichen Kribbelns, des 
KHeifhungers und der befondern Stupiditaͤt; Kinenfhaften,, 
welche auch felbft mit der wahren Kribbelkrankheit nicht unzers. 
trennbar verbunden find, weil fie fih nach Verfchiedenheit der 
Epidemien und Perfonen auch verichieden Auffert. Auch mit 
dem Veitstanze hatte diefe Krampfſucht eine nur entfernte: 
Aehnlichkeit. Sie machte öftere Ruͤckfaͤlle, jedoch ohne Fies 
ber, und endigte fich oft durch Fufgefchwuift und große. 
Schwäche der Füße. Eine nicht undeutlihe, ob gleich auch 
nur entfernte, Verwandſchaft mir der großen Familie periodis. 
fher Krankheiten. Würmer waren in diefer Krankheit fehr 
gewöhnlich , ob fie gleich offenbar nicht die Haupturſache der. 
Krankheit ſeyn konnten, weil fie auch ohne Krampffucht bey 
andern zu gleicher Zeit häufig beinerfer wurden. Allen Durchs 
gewundenen giengen Würmer ab, Die Leichen giengen in: 
geſchwinde Fäulnif. 

Abführende und Brechmittel waren heilfam, Aderlaffen,. 
Krampfſtillende und ftärkende Arzneyen gleihgältig, die Rinde 
——— Kampfer und Baldrian unter allen noch die: 

tigfte. 

Diefe feltenen Beobachtungen begleitet Hr. Di. mit eben fo 
Iehrreihen Anmerkungen. Das Mutterforn hält derſelbe, 
wenigſtens in diefen Falle, auffer Verdacht, Uns fcheint doch 
diefe Vermuthung noch in etwas zu kuͤhn, fo lange fich die 
Unmöglichkeit nicht darthun läßt, daß das Mutterkorn, (oder 
techter zu veden, das in folchen jahren, die viel Mutterkorn 
hervorbringen, in den nicht zeitig gewordenen Nahrungsmits  - 
teln obwaltende allgeineine Verderben, wovon das Mutters 

En nur ein geringer Theil-oder nur ein fichtbares Merkmahl 
> diefe Krampfſucht nicht, urſpruͤnglich veranlaffer; die” 
oa Nu 4 nach⸗ 
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nachher auch auf andere Weiſe mögliche Fortpflanzung. berfeß 

ben aber, durch Unterhaltung einer ähnlichen günftigen Die 
ſpoſition noch ferner befördert habe. , Für eben fo fchwer hal⸗ 
ten wir ed zu erweiſen, daß das Legat der Franzofen und bie 
deutſche Kriebelkrankheit auch wuͤrklich weſentlich verfchiedene 
Uebel ſeyen; denn die ſcheinbare Verſchiedenheit iſt doch wohl 
in Ruͤckſicht auf den wahren — und weſentlichoͤn Cha⸗ 
rakter einer Krankheit fein ſicherer Entſcheidungsgrund. 

‚Die Art der Anſteckung zu erforſchen, macht dem Hn. V. 
am meiſten Schwierigkeit. Es war allerdings merkwuͤrdig, 
daß man dem Urſprunge und Fortgange dieſer Krampfſucht 
jedesinal deutlich nachſpuͤren konnte; daß es nur blos diejenigen 
befielen, welche mit den Kranken Umgang gehabt hatten, und 
zwar verhaͤltnißmaͤßig, geſchwinder oder ſpaͤter; daß hingen 
gen Saͤuglinge ſelbſt an der Bruſt ihrer krampfſuͤchtigen Muͤt⸗ 
ger frey blieben; der Arzt aber nur einige leichte Empfindun⸗ 
gen von fonft ungewohnten Kraͤmpfen erlitte. 

Eine beobachtete ſeltſame Krampffucht, welche, um es 
kurz auszudrücken, mit der in den Londner mediciniſchen Bes 
merfungen und Unterfuchungen, 1. ®. No. 20. viel Aehnlich⸗ 
keit hatte, und fich ebenfalls durch den Umgang mit der Krans 
fen fchon am folgenden Tage auf eine andre Perfon von gleich 
lebhafter Imagination und gleich veisbaren Nerven, auf eine 
völlig gleiche Weife fortpflanzte, durch Abfonderung der Krans 
ten aber geheinmet, mit falzig bittern Mitteln, Mofch, Bier 
‚beraeil, Pommeranzenblätterbrühe, einen langanhaltenden 
Gebrauch der Brechwurzel in fehr geringen Gaben, und ends 
lich ftärkenden Mitteln glücklich gehetlet wurde, hat den Her 
cenfenten auf die Vermuthung gebracht, daß auch die von Stk: 
M. beichriebene Krampfſucht ſich nicht ſowol durd) ein Conta⸗ 
gium, (weiches Kr. M. hier in dem fieberhaften ſucht) ſon⸗ 
dern vielmehr, wie die Krampfſucht unter den Kindern in dem 
Haarlemer Armenhauſe und mancherley andre Nervenkrank⸗ 
heiten, (S. Zimmermanns Erfahrungen 2 Th. 4. B. 11. 
Cap.) haupiſachlich durch die erkrankte Cinbildungstraft auf 
andre fortgepflanzet habe. Dieſe Art Anſteckung iſt an OFF 
ten, wo convulſiviſche Zufaͤlle gewoͤhnlicher find, als bey un⸗ 
ſo ſelten nicht; und in manchen Faͤllen moͤchte es ein le | 
feun, eine einmal vorhandene Nervenkrankheit, unter Pers“ 
fonen von Aydnlicher Anlage und Lebensart, durch Er 
rung der Einbildungstraft, epidemifch zu machen: » wie wir 
denn in der Geſchichte der Nervenkrankheiten wuͤrklich ſolche 
Beyſpiele finden, unter welchen die 1712.v. folg. aa ae >“ 
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ſogenannte Annabergſche Hexenkrankheit immer eins der merk 
wuͤrdigſten bleiben wird. *) Deſto wichtiger iſt es bey der 
erſten Entſtehung ſolcher und aͤhnlichen Krankheiten alle Per⸗ 
ſonen von lebhafter Imagination von dem Umgange mit bes 
reits erkrankten auszuſchließen, und der Einbildungskraft 
derer, die man zulaͤßt, eine andre unſchaͤdliche Richtung zu 
geben, wenn man der wei ern Ausbreitung vorbeugen will. 
Die Einbildung iſt auch hier, nad) dem bekannten Sprich⸗ 
worte, ärger als Die Peſtilenz. | J 

Dieſe Vermuthung, die man uͤbrtgens niemanden auft 
dringen will, vorausgeſetzt, ließe fich nunmehr leichte einſe— 
hen, wie Saͤuglinge, ſelbſt an der Bruſt krampfſuͤchtiger 
Muͤtter, geſund und viele andre Menſchen, die zwar. aͤhne 
liche Anlage, Lebensart und Nahrungsmittel, aber feinen 
Umgang mit den Kranken hatte, und fogar der Arzt, deifen 
Furchtfreye Einbildungskraft eine ganz andre Richruig nahm, 
von der Anſteckung frey bleiben konnten. J 

Die praktiſchen Kenntniſſe und der feine Beobachtungs⸗ 
geiſt des Hrn. M. laſſen ung in der Folge noch manche nuͤtze 
liche Frucht ſeines wohlangewandten Fleiſes hoffen. 


D. Geog Rudolph Lichtenſteins Abhandlung vom 
Milchzucker und den verſchiedenen Arten deſſelben. 
Braunſchweig, im Verlage der Fuͤrſtl. Waißen⸗ 
hauß Buchhandlung, 1772. in gr. 8. 8 Bogen. 


B dieſer Gelegenheit gedenket der V. der Gravenhorftis, _ 
I chen Salıniads Fabrite in Braunſchweig, und preißts, 
die Länder glücklich, wo die Landesherrfchaft diejenigen Pri⸗ 
Satperjonen unterftüßt, welche innländifche Produkte bearbeis 
gen, und den Kandel in Aufnahme bringen. Die Pflicht eis 
nes jeden Bürgers des Staats erfordert es, zu einer fo ges 
jeinnügigen- Sache, fa, viel, beyzutragen, alg er kann, den 
Bentrag fey übrigens auch noch fo geringe. - Der Milchzucker 
iR din Salz, welches einen geringen, füßlih ftumpfen Ges 
ſchmack dat, fih im Waſſer etwas: ſchwer aufloͤſen läßt, und 
s aus der Milch, geichieden wird. Die crnftalliniiche Ger 
alt dieſes Salzes tft nicht weſentlich nothwendig. Die Eis 
genſchaften der Milch, und ihre Beftandtheile übergehen wir, 
und: bleiben allein bey den Motten, als woraus der Milchs 
| Nazi zucker 


) Andr. Kunad. et Chr. Andr. Schubart Annab. 1717. 


a 
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zucker bereitet wird, ftehen. In dieſen Wolken, als denwäß 
ferigten Antheil der Milch, haben wir alfo das Salz zu ſuchen, 

und bey deflen Bereitung haben wir zu bemerken Gelegenheit, 

daß der Miichzucfer ein Edukt der Milch, welches fich in der 

wäflerichten Feuchtigkeit deflelben befindet, ſey. Nach Marg⸗ 
grafs Erfahrung hat der Milchzucker einige Aehnlichkeit mit 
der Zucker Materie der Wanna, den Honig und andern aͤhn⸗ 
lihen Materien. Der 3, nennt daher den Milchzucder ein 
erdig: fehleimig: Ölichtes Mittelſalz. Dieſes Mittelfalz ift nir⸗ 
gend in andern Säften der Thiere anzutreffen, als nur it ber 

Milch allein, und der V. beweiſet ziemlich deutlich, daß der 
thierische Saft, welcher mit dem Namen des Nahrungstaftes 
belegt wird, blos zur Milch angewandt wird, und jelbft Schon 
die Natur der Milch hat, Hierbey ift zu merken, daß bie 

Milch auch von genoffenen Nahrungs: und Arzneymitteln plögt 

lich eine Veränderung erleiden kann, 3.8, wirkt ein kariert. 
mittel, fo die Anne eingenommen, auch auf den Säugling: 

Die Nachrichten des D. Bmeling und des Dominicaners Jo⸗ 
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Das in Wien Im Jahr 1771. und 1772, ſehr yiele 

Menfchen anfallende Fäulungsfieber. Samt Aus 

bang einer bösartigen Krankheit, welche im Jahr 

' 1770. unter ben Kindberterinnen im Spitale Fa 

St. Marx gewpücher har, Belchrieben von 7, P, 

Aaverio Fauken, — Wien, bey von. Tratinem, 
1773. 70 Seiten in 8, | | 
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in hoͤchſt unvolllommnes Gemaͤhlde, ungeachtet der großen 
Erfahrung des V. bey 400 Kranken, ſo daß es ſchwer 
wird, auszumachen, ob die Krankheit mit zu der Epidemie 
gehoͤre, welche faſt durch ganz Deutſchland iſt bemerket wor⸗ 
den. Eben ſo wenig weis man, ob die beſchriebene Krankheit 
der Kindbetterinnen die von zulme neulich bekannt gemachte, 
oder eine andere ſey, ſo unpathologiſch iſt die Geſchichte des 
Uebels, und fo unanatomiſch die Leichenoͤſuung. Uns wuns 
dert, daß Herr Störf, unter deffen Augen diefe Krankheit ift 
beobachtet worden, den B. von feiner Autorfucht nicht fo glück 
lich geheiler hat, als von feiner ſchweren Krankheit. Aber 
faft wolten wir fangen, das ganze Ding fen aus dem Lateinfchen 
überfeßt; oft Tiefet man: Der Kranke Flagt einen dummen 
Bopfweh — wenn ein Larier nicht helfen wolle, fo jey ein 
Srechlaxier nöthig, u. d. m. 
A Sr. 


Wilhelm Cadogan, d. A. K. Doctor, Abhandlung 
von der Gicht und allen langwierigen Krankheiten, 
als Folgen von einerley Urſachen betrachtet, nebſt 
einem Vorſchlag zu ihrer Heilung. Aus der engli⸗ 
ſchen zehnten Ausgabe uͤberſetzt. Frankfurt und 
Leipzig, bey Chriſtian Gottlieb Hertel, 1772. 10 
Bogen in 8. uns 


Ms dem Worberichte zur deutfchen Ausgabe follen binnen 
6 Monaten zehen Auflagen von dieſem Buche in Engel: 
land gemacht worden feun, ob aber diefer Umſtand den Werth 
des Buchs eriticheidet, ift wiederum eine andere Frage. Dies 
jenigen Gicht: Kranken, welche gern Arzriey gebrauchen, wer—⸗ 
den wenig Troft in diefem Büchlein finden, denn das vors 
nehinfte, was der V. anpreißt , find Lebeng Regeln, welche 
mehrentheils diejenigen, fo der Gicht unterworfen find, vers 
nachläßigen. Das hefiige Wüten eines Anfalls der Gicht, 
‚tarin nad) des V. Meynung, durch nichts anders gelindert. 
werden, als vermitielft einer gelinden und langfam wuͤrkenden 
Purganz, die aber weder zu kalt, noch au hitzig, fondern mits 
telmäßig’ermärmend feyn muß. Die Gicht ift weder erblich, 
noch: petiodiſch, noch unheilbar, und die Unmäßigkeit verur⸗ 
ſacht gemeiniglic) die Rückkehr des Anfalls. Die erſten Urs 
ſachen der Gicht und der . langwierigen 

Br n4 — 
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laſſen ſich Bequem auf folgende dren Dinge bringen: Gemädr 
lichkeit, Unmäßigkeit, und Kıuminer,, und die Vermeidung 
diefer drey Urfachen werden einen hinlänglihen Beweis abs 
geben, daf; die Gicht nicht erblich jene, denn jonften würde fie 
nothwendig der Vater auf den Sohn fortpflangen, und kein 
Menſch, deſſen Vater fie gehabt hätte, davon befrenet fenn. 
Diefes verhält ſich aber nicht fo, und man hat viele Beyſpiele 
von dem Segeniheile. - Wenn aber freylich die Söhne eben 
die Lebensarı führen, die ihre mit der Sicht behafteten Väter 

geführer hatten, jo braucht man fich nicht zu wundern, went 
jene eben diefen Krankheiten unterworfen waren.  Dieraus 
iſt wahrfiheinliher Weife der Irrthum gefloflen: Die Gicht 
feve erblich. Von eben genannten Urſachen will der V. bie 
meiften chronifchen Krankheiten berleiten, und gegenmärtiges 
Buch foll nur ein Auszug eines. weit groͤßern und volltändis 
gern Werts feyn, welches der V. nächitens ins Publikum ges 
langen zu laffen, Willens ift. | 

| Dr. 


— — — — — — — —— 


4. Schoͤne Wiſſenſchaften. 


Hirtenlieder von F. A. C. IB. und der verklagte 
Amor, ein Fragment von dem Berf. der Mufas 

tion, Leipzig, in Commißion, bey. Joh. Gerrfr, 
"Müller, 1772. 216 Seiten in 8. 


Nie Hirtenkteder find ganz in dem Jacobiſchen Geiſt. Iſt 
— ber Verf. ein Freund, ein Nachahmer, ein Schüler des 
Herrn J., iv gehört dieies Benfpiel in das Kapitel der Lehre 
von der Seelenmiſchung, und dann mag es ein Gemfterhuy& 
in einer neuen pſychologiſchen Eriftel ertlären, wie es moͤglich 
war, daß aerade der Jacobiſche Geiſt in feinem ganzen um⸗ 
ſchriebenen Maaß, mit nicht mehr und mit nicht weniger, in 
diefen jungen Menſchen überaieng. Indeſſen wünfchten wir, 
daß die Dichrer : Menechinen eben fo wenig wuͤrklich eris 
flirten, als die andern auf dem-Theater, und daf, wenn wir 
einmal in Deutſchland diefe Manier ‚haben follen ,. nicht mehr 
als ein Sänger danon uͤbrig bleibe. Wer die Compoftrionen 
des Herren 5. unparthenifch prüft, der wird finden, daß die 
meiften und beften derfelben immer aus einer wahren ihm es. 


genen Eunpfindung flofien, Es iſt freylich nur ein Semi, 








* 


\ 


Ber » 


von den fchönen Wiſſenſchaften. 559 


ı ber das Baͤchlein der Wicje fräufelt, und der, deffen Ohr zum. 
Rauſchen des Stroms, und zum Sturm des Weltmeers ges 
« wohnt ift, wird hier vergebens lauſchen. Man kann ihm, ohne 
unbillig zu ſeyn, gewiß die Gabe des Anfchanenden nicht vers 
ı fügen. Allein man erwarte aus feiner Seele nur feine Biks 
der einer gewiflen Größe, — fie ziehen indeffen flar und deut— 
lich vor unſerm Auge voruͤher, obgleich Spannen hoch, und in 
. dem Medio der Wafferfarbe empfangen. Wer wird ein jo 
wordiſcher Barbar ſeyn, daß er die Stirne faliere, warn fie 
den Geſchmack und Sinn der Herren und Dames, und Abbe's 
in unſren Zeiten geforge wird? — Aber freylich von hieraus 
iſt nur eine Kleine Vrüce bis in das Land der Pantins. 
ı  Romme ein andrer Verfificateur über dieje Materialien von 
» -Huldgöttinnen, Elyſium, Zähre, Quelle, Amor und Bach, 
;s fowird nur eine Verftellung des Puppenichrantchens draus, 
‚ und man flieht doc, von weiten, daß es nur Kinder waren, die 
die Litaney der Unſchuld fangen, und das Kreuzfähnlein der 
Wohlthätigfeit vortrugen. 
Da die Hirten feit Theokrits Zeiten aus den Sonnenſchein 
Sitiliens veririeben, wie die Hebraͤer nichts eigenes mehr bes 
fißen, fo darf man fich nicht wundern, wann fie als Leute, die 
nirgends zu Haufe find, allerley treiben, bey Virgil, und Dope 
den Echo des Echo, fich mit Phrafen jagen, in Frankreich 
| ngalanten Cavalier fpielen, und denn bev und, mie es ſich 
heut zu Tage ziemet, bey allem kraͤnkelnd vorüber achıen, das 
| daͤdchen und das Blümchen mit einem feuchten Auge betrach⸗ 
ten, und fich Binder in Elyſium wuͤnſchen. Der ®. giebt 
* felber in der Vorrede den Maasſtab an, nach dein er will beuvs 
| heilt ſeyn. Er wuͤnſcht, daß ſeine Hirtenlieder moͤchten gleich 
feyn dem Gaͤrtnerliede Gleims, in den Liedern fürg Landvolk. 
Ein beſcheidner und freundſchaftlicher Wunſch! 
Wir wollen, den Raum zu ſparen, keine Probe geben. 
Leſer wähle auf welcher Seite er wolle, Es iſt ohnger 
‚überall eben diefelhe Anzahl von Ideen, nur nad) andrer- 
zortion zufammenftellt. Wir eilen zu dem, was eigents 
diefe Samınlung in allem Verftande des Worts verkaufen 
, und diefes ift das Fragment, der verklagte Amor von 
DBieland. Mit Vergnügen entdeckt man überall die Meis 
and des B. der fomifchen Erzählungen und. des Amadis. 
Plan ift folgender. Das große Unheil, das Amor in 
Anterwelt geftiftet hat, follte nun im Olymp unterfucht 
en. Die Götter verfammlen ſich, und unter ihnen bemerkte 
Deptun, Apoll, Bachus ; Silen, Diane und Minerva, 
| Nn5 Sekt 
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Selbſt Venus erfcheint nicht ohne Abficht mit ihrem Gürtel, 
die Augen und Herzen der Richter zu beftechen. In dev Yns 
tifchamber fit die Dienerſchaft der Götter, der Adler Jupi⸗ 
ters, der Pfau der Juno, Minervens Eule, Cytherens Spaz, 
a Schwan, der Efel Silens, und ſuchen aus langer 


Die Welt an der fie viel, fehr viel zu beffern Techn 
In eine andre Form zu gieflen | 


Der blinde Kaug glaubt, der Grund alles Uebels jey: 


— — — Die Leute denken nicht 
Zum mindften nicht genug, urd felten wenn fie foflen. 
Und dann verbindert fie auch, wenn fie denken wollen 
Die Sinnlichkeit, hefonderd das Geſicht. 
Er glaubt, drey aufs höchfte vier Binnen ſeyn genug. 
Die Augen, wär ich Zevs, die Augen nähm id, ihnen. 
Die Augen? (zwitſchert ihm Cytherens Vogel zu) 
Und dies um Elug zu ſeyn? Ich denfe nicht wie du! 
Wiewol es Zeiten giebt, wo ich mit Einem Sinne 
Zufrieden bin, 


| Darauf erklärt er feine Sittenlehre, die vor einen Spa; 
vortreflich enoncirt iſt. Er glaubt,: Zeus folle, um des Mens 
ſchen Klagen zu ſtillen, ihm von jenem Talente eine höhere 
Mortion geben, um das Hr. v. Buͤffon, der fo viel auf die 
phufiiche Liebe hält, den Maulwurf zu beneiden fcheint. Der 
Eſel ſtimmt in dieſes Projekt mit ein, und | 
— meinet unmaaßgeblid. * 
Erhuͤbe Zevs die ganze Menfchenfchaar 
Zu meines gleichen, Paar und Paar 
Der Schaden wäre unerheblich nn RE 
Und für den großen Theil der Vortheil ſonnenklar. 
Suno’s Pfau feh indefien in den Spiegelund Apollo’s Schwan 
Lag ſchmeichelnd der Schönen zu Füſſen, und ſchlang 
Den langen buhlriſchen Hals hinauf an ihrem Buſen. 
„Die Welt, o Schoͤnſte, die Welt mag meinethalben gehn 
„So gut fie kann, Projekte beifern ſelten. —— 


m aten Buche eroͤfnet Zevs das Gericht gegen Amorn, 
beftelle. den P. Sanchez dem Beklagten zum Anwald; Venus 
proteftirt gegen ihn, Zeus erwiedert, daß er in diefen Anger’ 
legenheiten befler zu ‚brauchen fe, als Nafo und SP. Aretin 
Beil aber Die: Mutter die Sache des Sohns] ſelbſt varfe . 

- > ned mil, 
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oil, fo wird der Faun Sanchez, zum Saal hinaus gewieſen. 


Dallas, Hymen, Aurora, Vulkan, Diane, Herkules der Min 
ayete treten nun als Kläger auf, Minerva führe das Wort; 
hre Beſchwerde trift unter anderm nuch die dunkle Geburt 
Ymors, daß Wenns nie geftehe, woher fie ihn bekommen, daf 
v aus dieſem Umſtand Vortheil ziehe, und vorgebe, er feye 
ang vor der Goͤtterzeit, ald alles Chaos war, als erfter Gort 
bohren; | DOES IRRE 


Der ſchlaue Bube sieht davon - ‚ V 
Den Vortheil unter dem Namen * mmiiſchen Amors in 


Von beßrer Art, ſich heimlich einzuſtehlen. 

In Seelen, denen er als Aphroditens Sohn 

Nicht nahe kommen darf. Um diefe zu berüden, - 
Entförpert fih der. Schaf und fpielt den Geil; 
Spricht Metaphyſick, fprict yon himmliſchem Entzüden- 
Bon einer Fiede, die mit bloßem Sehn ſich (beißt, 

Bon Klammen, morinn ſich ale T zierden verzehren 
Und wie die Seelen durdy ihn aus ihrem Raupenſtand 
Zu Schmetterlingen entwidelt, ind unfichtbare Land 
Das fie gebohren, wiederkehren. BER 


Dir Abergehen das Detail aller Klagen der: Göttin der 
seisheit, Denn wir müßten alles abfchreiben, weil eine jede 
eile inerkwuͤrdig und fchön iſt. ae 

Im Zten D, erfcheint Kymen, Der Eonteaft, den feine 
eſtalt mit Amorn macht, iſt ein Meiſterſtuͤck von Haltung, 
domus ſpricht ein, und erzähle bey Gelegenheit die ganze 
ftoire fcandaleufe des Olympe, Man muß den Zaubers 
b Wielands haben, um in dem launhaften und muntren 
»n des Gemäldes fo feine Nuancen neben einander fpiefen 


laffen. Bor dem Auge feines Meifters mag dieſes Werk 


— 


3 Fragment heiſſen; dem Liebhaber und Bewunderer dee 


% * 


nen Theilen das volltommenfte Ebenmaaß hat.. 


handlungen über verſchiedene Gegenftände, ſowol 
aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzet, als mit Drigis 
nalftücen vermehret. Breßlau, 1773, bey Wilh. 
Sottlieb Korn, 208 Seiten Än 8 : 7%. nis vol 


ielandifhen Talente ift es immer ein Ganzes, dag in allen 


Die 


r 


OM franzoͤſiſche Abhandlungen dieſer Sammlung beſtehen 
iin nicht mehr dann zwey Stuͤcken. Das erſte iſt Rouß 
ſequs Preisſchrift uͤber die Grat 06 die Wiederherftellung 

der Wiffenfchaften und Künfte zur Läuterung der Sitten et 
mas beygetragen habe. Die andere Beantwortung diefer 
Frage von dein Könige Stanielaus. Beyde Stuͤcke find un 
ger ung befannt nenug, daß wir nichts weiter daruͤber zu jas 
gen haben. Die Ueberſetzung laͤßt ſich ziemlich gut lejen, 
Die zweyte verdiente aber keiner Ueberſetzung, weil fie unter 
dem Troß Nouffeaufcher Streufhriften vielleicht" die unbe 
traͤchtlichſte iſt. Der Net: Kenne: den guten Jean Jaquest 
mit allen ſeinen Schwachheiten, und weis, daß dazumal das, 
was er behauptete, keine Affektation war, ſondern es mar, 
und bleibt für thn Wahrheit, mit dem ganzen Colorit in feiner 
Seele haftend, mit dem er.fie auffer ſich hervorbrachte. Und 
was ift. Überhaupt Wahrheit von Mienfchen vorgetragen, was 
find phitofophifche Syſteme als Gemälde, worinn man nichts 
ſieht, als das Medium, durch dag diefer merkwürdige Menſch 
die Gegenftände betrachtete? der quite König Sianislaus fannte 
den Weg ber Welt und des Genies fo wenig, daß er nlaubıe, 


- 4,9% 


nicht! _ .. 
Zu, den deutfchen Produktionen befennt -fih ein Herr J. 
5. €. v. G. amd fagt.im Vorberichte, daß er ein Mann. von 
Sefchäften fey, und bey; den Wiffenfchaften feine. Erholung 
füchte. „Es iſt, fagt er ferner, Überdies: bey unſern nicht 
„mehr völlig gotbifchen Landes leuten ſchon Winde geworden, 
„ſich ohne Scheu von dem Autor: Sieber befallen, und ſolches 
„ohne Zurückhaltung ausbrechen zu laſſen; beherzt wage ich 
„8 aljo, an dem alten geheiligten Goͤtzen Schlendrion eine 
„kleine Untreue zu veräben, und mich aus dein Kaufen feiner 
„fi im Staube wälsenden Verehrer loßzureiffen, um der 
„Welt das wichtige Geſchenk von einem. Buche. zu. machen; 
„‚worignen von Patenten, Pragmaticken, Deklaratorien u. ſ 
„iw. keine Erwähnung gefchieht,. und weder ein Geje vers 
„dreht, noch ein Gegner gefchimpfer wird. „ Damit und 
unſre Lefer keiner böfen Abficht bey Ausztehung -biefer Stel 
zeyhen mögen, fo muͤſſen wir zum Voraus-fagen., def de 
Schreibart der Abhandlungen ſelbſt ungleich Heiler, reinet 
eſetzter üft, als. in dieſem Votberichte,, den —— 
in einem Mann von: SGefchäften, wann eb zum 
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Schriftſteller "wird, vor nichts als dag ohnentbehrlihe Raͤu⸗ 
fpein zu betrachten bat. — . Ob aber die Sachen felber nds 
thig warch, gefchrieben zu werden, das ift eine andre Frage. 
Die Auffchriften klingen zwar fehr fchön, und find nichts we⸗ 
diger als „, Beobachtungen eines Weltweifen Aber die Urſachen 
„des Verfalls und der Aufnahme der Staaten, fo derfelge durch 
„verfchiedene Länder /Keifen erfahren. „ Man erfchrece 
aber nicht zum voraus Äber die Roften, Gefahren, und Mühs 
feligleiten, die diejer neue Herodot oder Monteſquieu ausges 

. fanden. Die ganze Reife geſchah fehr wohlfeil und bequeme 
im Auf⸗ und Abgehen in den Muſeo, durch Hälfe eines Juſti 
oder eines andern felbftbeliebigen politischen Waͤſchers, und der 
Herr Verf. iſt zuverfichilich hierzu fo wenig aus der Stube ges 
lommen, als der Herr Landvogt Engel die Nordiihe Durchs 
"fahrt nach Amerika zu finden, den Canton Bern verlaffen hat. 
Das erſte Reſultat Liefer Reiſen ift sin fehr uͤberladenes Ges 
mählde einer üblen Regierung unter den Namen Babylon, 
Nricht der geringfte Aufwand von Dichtergabe iſt auch dabey 
„genacht worden. Es paßt auf alle Üble Negierungen, und 
eben deswegen-auf Feine. Das zweyte ift der Charakter des 
jungen Cyrus. Da der junge Regent auch zu gewiſſen Tagen 
Öffentlich Hinter dem Pfluge geht, fo ſieht inan leicht, weſſen 
das Bild und die. Heberfchrift iſt. Die Abſicht ift gut, nur 
kennen wir die Länder, für die es beſtimmt ift, von ihrer guten 
Einrichtung zu jehr, als daß wirdiefe Plauderey nicht als ganz 
unnä&e anfehen muͤſſen. Die Schilderung der Stadt Tyrus 
geht auf eine von den Seemaͤchten, und hier iſt wieder‘ die 
ltelle des Verfalls und der Aufnahme nur auf der Oberfläche 
getroffen worden, daß man fogleid) an dein matten Krelſen ſieht, 
wie ſchwach die Kinderhand war, die den Wurfdes Steinchens 
gethan hat. — Dun folgen Ermahnungen eines Generals 

an feinen Sohn vor chen deinfelben V. Der Sohn geht als 
Lieutenant zu feinem Regiment ab, und da vermuthlich der gute 
Vater (ehr ben Ssahren ift, fo fpricht er vieles von den Pflich⸗ 


ten eines Generals mit ihn. Von der Taktik mager auh — 


nicht alle Erfahrung haben. Dann ihm duͤnkt ©. 158. die 
euere und die alte fey in ihren Grundſaͤtzen vollkominen einers - 
bey, nur die Namen hätten fich geändert, Sodann eınpfiehle 
er feinen Sohn die Beredſamkeit, S. 159. „Beſonders dies 
„jenige Beredfamkeit wird dir hauptſaͤchlich nuͤtzlich ſeyn, die 
„die Leidenfchaften zu entzimden weis. Alexander beſaß 
ndiefe Kunſt, — — 
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‘ Die Übrigen Auffäge find: Rede eines Präfidenten an 
einen Suftigrath, bey Antretung feiner Amtöftelle; Schreiben 
des Freyherrn von ***, Domherrn zu * * *, an den Cas 
yellan zu * * *, bey Gelegenheit der diefem leßteren eingeiens 
Beten Präfentation, zur erledigten Pfarrey zu ***, legte Er— 
innerungen eines Vaters an feinen Sohn, der das Amt eines 
Advokaten befleidet; Schreiben eines Waters an feinen Sohn 
von den Pflichten und Eigenichaften eines Gefandten; Mede, 
Achmet des Zweyten, an feinen Sroßvizir, Ali Amurat, oder 
Lehrfäge für jeden Oberbefehlshaber. — po wenig aud 
Achmet der Zweyte, das Amt eines Advokaten, die Eigenfchafr 
ten eines Gejandten, ‚die Inſtruktion eines Juſtitzraths, und 
die Einfegnung eines Dorfpfarrers den Augenfchein nach zus 
fanmenhängen mögen; fo find es doch nur verjchiedene Paros 
xvyſmen Einer Gattung von Autorficber, das den. vor andern 
feiner. nicht mehr völlig gothijchen Landsleute (f. den Vorbes 
riche) Überfallen, und das feinen Grund in verſtockten Mora⸗ 
rälien hat, die größeren Uebel vorzubeugen, auf eine oder die 
andere Art abgehen mußten. | 3 

20% 


Das Mäprchen vom Bilboquet. Altenburg, in ber 
Richteriſchen Buchhandlung, 1772. 40S. ing. 


Dr Bert. diefes Mährchens fehlt es nicht an Schiebleris 
fchem Romanzenton, und wann er künftig feiner laun⸗ 
‚haften Sprache mehr Erfindung, und beſſern Stoff unterlegt, 
fo kann er uns Schieblern wieder erfegen. Der Prolog iſt 
befier als das Mährchen ſelbſt. Wir wollen ihn herjegen: 
Mit Gunſt, ihr Heten, und euer Wort in Ehren ! | 
Ihr thut nicht mohl, wenn ihr uns Amor raubt; 
Ein jeder glaubt doch mas er glaubt, en. 
Und eurentbalben wird fein Dichter fih befebren. 
Grey raus geſagt, mir fcheint das Götterland 
Ein treflih Ding für Künftler und Poeten; 
Die Herren haben oft Ideen vonnoͤthen 
Und eben feine bey der Hand. 
Was thut man da? — Wer wird nody fange fragen! — 
Nicht wahr? Wen durft’r, der trinkt? — Nun gut, 
Der Dichter greift alfo nady feinem Fluͤgelhut, * 
Schnallt die Talaren an, reißt ohne Pferd und Wagen 
Ins Land — ihr wißts ja fhon, von dem der Grieche fingt, 
| / Wo 
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Wo man ſtatt Waſſer Nektar trinkt, 
Ambroſia zum Nachtiſch bringt 
Und nach der Tafel, um durch Mediciniſch Lachen 
Fein ſanft, wie Tiſſot lehrt, Digeſtion zu machen 
Sich auf den Sopha ſetzt, aͤtderiſch kuͤßt, 
Und lachend Lucians und Wielands Scherze ließt — 
Kurz, ins Elyſium; da wimmelts von Ideen 
Schwarz, weiß, bunt, rofenfarb und grün, 
Die wie bep und die Wiefenblümcyen bluͤhn, 
.. Dort als ein bunter Schmelz in ewger Blüthe ftehen. 
Huſch, pflüdt der arme Erden Sohn 
Eid) eine Taſche vpll, — Adieu ihr Götter! — 
Onug Zeug, und überflüßig ſchon 
Zu einer Epopee mit einem Donnermwetter, 
Zu einen Stuͤckchen für Freund Kochen, 
Mit einem Wort, zu Brode auf vier Wochen. 


Die Erzählung hinkt an vielen Orten. Merkur wird 
auf die Erde geſchickt, den unfterblichen Damen ein neues 


Spielzeug aufzujuhen. Er bringt unter andern den Bilbos. 
guet von Paris mit. Alle ftehn um ihn herum, und ſehen 


Ihm mit Bewunderung zu, wie er das neue Zauberding herums 
wirft. Endlich bekommt es Madam Venus. Hier wird es 
ein Hauptzeitvertreib für alle Herren, die fie bey der Toilette 


befühen. Allein, da man im Olyınp fo gut wie bey uns, auch - 


das herrlichſte Spielzeug müde wird, fo wird es am Ende im 

rank verſchloſſen. Herr Amor, der wie andre ungen 
gerne auf die Stühle fteigt, findets, und weil ihın juft Bo⸗ 
gen und Pfeile feiner Schelmereyen wegen waren ins Camin 
gevorfen worden, fo wandert er mit dem Bilboquet auf die 
Erde. In Spanien findet er die Donna Elvira auf ihren 
Sopha, wie fie ihre Siefte macht. Sie war ver ihn gewarnt 
worden. Allein weil er weder Bogen nod Köcher hat, und. 
der Bilboquet ein gar zu artiges Inſtrument fhyeint, fo läßt 
fie fichs vorzeigen. Hier fliegt ihr nun, ftatt des Dfeils, die 


Ei des Bilboquets in den Buſen. Und hiermit iſi das 


Naͤhrchen aus. Ihr Liebhaber kommt dazu 


Freut fidy ob feinem Funde 
Dankt Amoen böflid für die Muͤh 
Und. heilte ihre Wunde, 


wo | Dir 
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Die Erfindung it, wie man fieht, von leichten Aufwande. 
Auch iſt die Profodie an vielen Owen ſtark vernachläßtgt, das 
bey dergleichen Compoſitionen niemals ſeyn folfte 


Um. —2— 


Die alte Frau oder die weiſe Schriftſtellerin, zum 
Beſten junger Frauenzimmer. Erſtes, 2tes, ztes 
Bändchen, 8. ohngefehr 14 Alphabete, oder 36 
St. Leipzig, bey Schwickert, 1771. und 1772. 


E thut dem Recenſenten von Herzen leid, daß er bey der 
Anzeige dieſer Wochenſchrift eine Predigt beginnen, und 
von neuen die Klage anſtimmen muß, daß kein Land ſo ſehr 
mit moraliſchen Wochenſchriften ſeit Gotſcheds Zeiten heimges 
ſucht worden, und doch Feines fo wahren Mangel an popu 
larer Phitofophie Habe, ald Deutichland. Die Urſachen dies 
fer traurigen Erſcheinung aufzuſuchen, verdientẽ mohl eher 
eine Preisfrage, als diejenine, welche ohnlaͤngſt 38* 
typographiſchen Geſellſchaft aufaeworfen worden, ob Re Zr 
end gelehrt, oder nicht gelehrt werden dürfe? Der Necenf 
läge noch immer die meiſten enal. Blaͤtter diefet Art mit Ver⸗ 
gnuͤgen auf, und faft auf allen Seiten entderf: et wahre Comnpo⸗ 
fition, Genie und Wichtigkeit der Materie. Allein unter 
deutfchen Schriften, diejer Gattung, find fehr wenige, von dr 
nen er ein gleiches eingeftehen koͤnnte. Der erfte Grund lieg 
wohl vielleicht darin, daß die meiften Verfaffer zu der Zeit, 
da fie ſich in dieſes Feld wagen, von der Schwierigkeit dei 
wahren Compoſition, feinen Begriff haben. Es it:ohnftrelt 
“eig Vortheil dabeh, durch die angenommene Maffe einer alten 
Frau, Tugend und Sitten einen bejtiminten Auditorio, — 
dem Cirkel junger Frauenzimmer, zu predigen. Allein, ma 
muß Genie, Geſuͤhl ſeines Berufs, Weitkonntniß &ig 
Charakter haben. Und dieſes letztere Stuͤck fehlt wahl lei 
der, wir wollen nicht ſagen, unſern jungen Schriftſtellern, fon#‘ 
dern auch ganz arau gewordenen Nitrern auf der fchrifeftelliri# 
ſchen Laufbahn deutſcher Nation. Und Reipjia iſt vielleicht de 
letzte Ort, wo ſich irgend ein Autor die zu feiner Compoſitien 








noͤthige Kenntniß der Welt" erwerben Eöunte ;. fo, wie dB, - 


Mecenf. überhaupt keine Stadt in Deutſchland kennt, wo dakr. 
Mittel zwiſchen Spielſucht, und Eitelkeiten der drößen 


auf der einen, und zwiſchen dem Stande des Verfinkend, und 


gänzlicher Ungefelligkeit auf dev — herrſchie. Die golds 
1X nen 
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‚nen Zeiten follen noch kommen, wo ſich unſre Maͤdchen und | 
Weiber bürgerlichen Standes, unter Männern und fich ſelbſt 
in Geſellſchaft bilden, eine eigne und wahre Rolle fpielen, 
und nicht immer von den Männern, gegen Wein oder gar 
Taback, politifche Klagen, und Gelehrte Kournalendifeurfe 
allein gelaflen werden. So hart es auch fingen mag, fo. {ft 
es doch nicht weniger wahr, daß unfre Weiber und Mädchen 
nicht wiel weiter als im tete d tete figuriven, und daf der 
erfte Schatten von Eonverfation mit dem ſchoͤnen Gefchlecht, 
das doc) bey andern Nationen eine der erften Annehmlichkeis 
ten des Lebens ausmacht, nur unter Leuten von Staride, und 
‚einer ſehr forgfältigen Erziehung anzutreffen ift. — Daher 
auch die aus der Luft gegriffene weibliche deutſche Charaktere 
unſrer beften dramatifchen Schriftftellee. — Zu unſrer alıenr 
Frau. Sie ınag uns entfhuldigen, daß wir in Klagen über 
unſre Zeiten ausgebrochen find; und der Herr Magifter oder 
Student, der dem Verleger das Mipt. fournirt hat, ınag ung 
durch ein beffres Produkt feines Kopfes naͤchſtens widerlegen. 
Vorjetzo aber müffen wir. offenherzig eingeſtehen, daß uns 
nach reiflicher Ueberlegung der Sachen, und muͤhſe iger Les 
fung diefer 36 Stufe, die Figur diefer alten Frau fo wenig 
äntereffant vorgekommen ift, daß wir fie nirgends weder von 
einem Netſchur, noch Gerhard Dow, noch Terbury, noch 
Tenner in einer Gallerienachgebildet finden moͤchten. Es iſt 
ein.ganz gemeines Weib, aus der eine Studentenfeele foricht, 
ohne Phyſionomie, Anftand, Erziehung u. ſ. w. Sie hat 
fi vorgenommen, in jedem Stuͤck ein benahıntes Lafter oder 
Thorheit herunterzumachen, und hat treulich Wort gehalten. 
Ob fie aber in ihrer Jugend die Freude ihrer Eltern, und der 
füßefte Wunfch eines verdienftvollen Mannes geweſen, ob fie 
als, Sartin und Mutter alle Seligkeit des härslichen Güde 
und der Familienbande gefühlt, genoffen, und bewuͤrkt, das 
von findet fich nicht die geringfte. Spur. Die Welt, die fie 
umgiebt, und die fie ung fchildert, kennen wir Gottlob nicht, 
und das Auditorium, dein fie predigt, wänfchen wir auch niche 
Rennen zu lernen. Za. 
| a. 


Salomon Gefsners neue Idylien. Zürich, 1772. 8, 
"Eben diefelben, unter dem Titel: Sal. Gefsners 
.‚ Schriften. Fünfter Band. | 
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Noch mit deutſchen Lettern gedruckt, als: Salem: 
Geßners Schriften. Dritter Band. Zuͤrich, bey 
Dell, Geßner, Fuͤeßlin und Comp. 1772. 8. 


Sy unverkennbare Gepräge, welches die Arbeiten des wahl 


ven Genies bezeichnet, ihnen in den Augen des Ken 
ners fo großen Werth, und felbft bey dev weniger gebildeten 
Menge fo viel Neit giebt, mangelt aud) keinem diejer neuen 


Werke des Schäferdichters unfrer Nation. So einfach, un 


gefucht, und kunſtlos der Stoff ift, der in jedem diefer Sdyt 
len zum Grunde liegt ; fo bewundernswuͤrdig jhön iſt die Bears 
beitung deſſelben; und dieje iſt es vornemlih, worauf bey 
diefer Dichtungsart alles ankoͤmmt. Die Manier unfers Ber 


faſſers ift zu eigenthuͤmlich, ev mag die Natur und ihre Ans 


fihten ſchildern, oder die Sprache der Zärtlichkeit und der 
Empfindung reden, oder den Ton eines loſen, fchalckhaften 
Scherzes einmifchen, oder die Unfhuld und glückliche Einfals 
feiner Hirten und Kriinnen ausdrüden, feine Manier, fagen 
wir, iſt zu eigenthuͤmlich, als daß er diefelbe bey dieier neuen 


- Sammlung von Idyllen hätte verleugnen, ‚oder nur merklich 


abändern können. Aber auch jedes Stück ift fo ausgearbeis 
tet, auch das Eleinfte jo jehr ein Ganzes, von fo ſchoͤnem Eben 
maas und Verhältniffe, daß man Überall, wie in den voris 


"gen Arbeiten unfers Verfaſſers, die deutlichiten Spuren eines 


durch die feinfte Kritick geläuterten Geſchmacks, und einer 
pruͤfenden, forgfältigen Wahl wahrnimint, Selbſt uͤberdach⸗ 
ten, und von allen Auswächfen befreyten Wendungen, felbi 
mühfam, aber zwangfrey, geformten Perioden, das Anfes 
‚hen der größten Leichtigkeit und einer ungefehren Entftehung 
zu geben, iſt Antheil und Merkmal des wahren Genies. 


Unfre Lefer find ohne Zweifel mit diefer neuen Samınlung 


ſchon befannf, vielleicht durch Öfteres Lefen fchon vertrcut; es 


bedarf daher feiner weirläuftigen Anpreiſung, zumal, da der 
Charakter des Dichters ſchon fo vorıheilhaft befannt, und das 
Anfchauen des Werks felbit die befte Einpfehlung des Meifters 
ift. Auch eine Auszeichnung der fhönften Stücke wäre übers 
fuͤßig, und, bey der Uebereinſtimmung aller in der Vortrefi 
‚lichkeit, vielleicht anch fchwer. Weberdies koͤmmt es bev Ges 


- „dichten diefer Art vornemlid auf die Stimmung der Seele, 
„und anf die ganze Gemuͤthsfaſſung des Lefers an, nach welcher 


ſich gewöhntic) fein Urcheil tiber dag Beſſere und Vorzäglihe 
zu befiimmen pflege: Es ift.alfo nichts weiter, als eine Des 
= e gr ‘ . RW 
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yeugung: anfrer Erfenntlichkeit gegen, den Verfaffer, und ges - 
‚gen die Empfindungen, die wir ihm zu verdanfen Hatten, wenn 
wir diejenigen Idyllen noch befonders anmerken, deren Leſen 
uns am meiſten anzog und unterhielt. 

Gleich das erſte Gedicht, Daphne und Chloe uͤberſchrie⸗ 
ben, iſt ungemein reitzend, und ein Muſter an Empfindung 
und Ausdrud. Die Veranlaffung, welhe Daphne nimmt, 
‚ihre Freundin und fich felbft mir ihrem Alexis zu unterhaften, 
ihn zu loben, die fchalkhafte Scharfſichtigkeit, womit Chloe 
bald ihre Abſicht und ihre geheimen Empfindungen erräth, ders 
Geſang des Schäfers, die wohlthätige Kleine Verräthereh, die 
Ehloe an Daphnen begeht, und die verfchämte, aber beredte 
Art, wie die. letztre, fanft an Chloens Buſen geſchmiegt, ihm 
geſteht, daß ſie ihn liebe, wie ſchoͤn, wie meiſterhaft ſind 
alle dieſe Zuͤge! und zugleich, wie wahr! 

Man kann die unſchuldigen Spiele der Kindheit, und das 

Bedeutende derfelben nicht naiver. und edler fchildern, als 
in dem Seforäche Daphneng und Mifons geihieht, weiches 

das dritte Idyll ausmacht. Wie leicht waͤre hier ein geringe⸗ 

rer Dichter in ſpielende und abgeſchmackte Taͤndeley verfallen; 
“aber bier iſt kein einziger Zug ohne Intereſſe. | 

Daphnis und Chloe, betrübt über die Krankheit ihres Das 
ters, und in der nahen Gefahr, denfelben zu verlieren, nehs 
men uns durch ihre liebreiche Geſchaͤftigkeit ein, feine Sener 
fung durdy Geber und Opfer vom Pan zu erhalten, und wir 
freuen uns innig, daß der Sort fie diefer Bitte gewährt. 
Geruͤhrt fegnen wir mit den frommen Hirten die Aſche des 
redlichen, gutthaͤtigen Miykon, dev lange nach feinem Tode 
noch Gutes thun wollte, und für den erınädeten Wandrer eine 
Quelle ableitete, und fchättigte Bäume pflanzte. Unſre Vor⸗ 

ſtellung fieht beyde; füß hat uns die Quelle, füß der Schats 
ten erquickt; aber mehr. noch, was und die Frau mit dem 
Waſſerkruge ſo freundlich erzaͤhlte. 

Und Daphnens Unſchuld, und Miyfons Edelmuth, der 
& belohnt, weil fie ihn, wie eine gürige Gottheit, von dem 

erbrechen gerettet hat, ihre Unſchuld verführt zu Haben, der 

Ahr-jene baumreiche Wiefe ſchenkt, bey ihrer Mutter Grabe, 
und die Hälfte der Heerde, die ſie gehuͤtet hat, beyde ſind 
Aberaus lehrreich. 

Auch in die Liebe der Schäfer miſcht ſich oft die Eiferſucht , 
und wie meiſterhaft hat ſie der Dichter in der ſo uͤberſchrie⸗ 
Ba Ekloge geichildere! Wir folgen dem Aleris mir unferm ı 

— bis auf den Augenblick, da wir init ihm zugleich. 
2»a auf 


# 


Ddodyll mit diefer Ueberſchrift. 
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auf die ſchönſte, beruhigendſte Art aus demſelben geriſſen wen 

den, und uns mit ihm unſers Argwohns ſchaͤmen. 

Man weis, fchon, wie glücklich unfer Dichter feine Bilder 

zu wählen weis, und mie fehr fich diefelben über das Alltäg: 

liche und Gemeine erheben. Auch in diefen Schäfergedichten 
haben wir viele dergleichen gefunden, die ſich eben fo fehr 

duch Neuheit als Anmuch empfehlen. Hier find einige Bey 

fpiele. 

„Ihr Bluͤmchen, die ihr mich umduftet! Thau blinkt auf 
euren Blaͤttern, wie der Liebe Thraͤne auf meinen Wangen 
blinkt. O duͤrft ich, duͤrft ichs ihr ſagen, daß ich fie liebe, meht 

als die Biene den Fruͤhling liebt., — „Ja, ſeit Hymen un⸗ 
verband, war unſer Leben wie zwo wohigetimmte Flöten, die 
in fanften Tönen das gieiche Lied fpielen.„, — „Erſchrocken 
fprang Erithie auf, entwiſchte des Pans nervigten , wor Vers 
fangen zitternden Armen; fchon fühlte feine Waͤrme fie an 
ihren Huͤften; ein Rofenblatt hätt’ ausgefüllt, was zwifchen 
ihr und feiner Sand noch war. — „, Süßen dein Schlummer, 
du meine Geliebte! Erquickend wie der Morgenthau! Sanſt 
und ruhig liege dort, wie ein Tropfe Than im Lilienblatt, wenn 
die Blumen kein Hauch bewegi!,, — „Die Schkacht ward 
gewonnen. Kinder fie ward gewonnen | "Mancher der Unfern 
lag da, über einem Haufen Feinde ausgeſtreckt, fagte mar 
nachher, wie ein muͤder Schnitter auf der Garbe ruht, die 
er ſelbſt geſchnitten hat. , 

Will man Proben der feinſten Wendungen, ſo — 
bdie benden kurzen, aber ſehr reitzenden Idyllen, die Yyelle 
und Thyrſis; oder den Schluß desjenigen, wo Daphne und 
Chloe, beide entkleidet, ſich im klaren Gewaͤſſer kuͤhlen, und 
durch ein Geraͤuſch in ihrem Geſpraͤche unterbrochen werden; 
„Und die fhüchternen Mädchen flohen, wie Tauben fliehen; 
wenn. der Geyer aus der Luft ſich ſtuͤrzt. Und doch wars mur 
ein junges Reh, das durſtend an ihr Ufer kam, 

Sehr mahleriſch und neu iſt die Beſchreibung der 
zu Anfange des Idylls Daphnis, und des Sturins * inde 





Einen wuͤrdigen Anhang dieſer Sammlung machen % & 
Erzählungen, welche Herr Diderot unferm Verfaffer mitge- 
theilt hat, und womit diefer in einer Ueberſetzung T utſch⸗ 
lande ein Geſchenk macht, noch ehe Frankreich die Sri ale. 
gefehen hat. Auch in ihnen erkennt man überall die DIR 
band. Wir geftehen indeß, daf ung die erftere, Hie-be 
Iteunde von Bourbonne, weniger ſchoͤn und gwectmäg 
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gekommen iſt, als die leßtere, bie Unterrehung eines Vaters 
mit feinen Rindern, oder von der Befahr, fic) iiber die Ger 
fee wegzufegen. "Der Ton der Erzählung ift ungemeinfeicht 
und narärlich, und feldft die eingeftreuten Kleinen Epifoden und 
Ausweichungen, ſo fremd fie auf den .erften Anblick fcheinen 
mögen, find abfichtvoll und mit dem Zivedfe des Senzen übers 
einftinmend. Der befannte philefophifhe Geiſt ihres Vers 
faffers ift in beyden durchgehende fichtbar. ' 
Zulegt finder man noch in diefem neuen Bande An. Geß! 
ners Brief über die Aandfchaftinablerey, an Hrn. Füeßlin 
den Verfaſſer der Geſchichte der.beften Künftler inder Schweiß. 
Den Liebhabern der Kunft wird diefer Brief, der ſchon mehr 
mals abgedruckt ift, nicht neu ſeyn; aber fie werden ihn hier 
gewiß mirneuem Vergnuͤgen leſen, und der Aufnahme in die 
Geſellſchaft der übrigen Werke des Verfaſſers fehr wärdig fins 
den. Es wird vielleicht nicht undientich ſeyn, wenn wir dier 
jenigen Leſer, denen diefer Auffag noch nicht bekannt ift, durch 
einen kurzen Auszug feines lehrreihen Inhalts, darauf auf 
merkſamer inachen, | | 
Der Verf, befchreibt darinn den Weg, den er eingefchlas 
gen hat, in der Kunft zu dem Grade der Vollkommenheit zu 
gelangen, den jeder Kenner feiner radirten Blätter ımd Handr 
zeichnungen an ihm bewundert, wiewol er felbft dieſen Grab 
nur eriväglich nennt. Und freyfich müßte dies Verfahren, 
wenn viele Künftler es beobachteten, unendlich nügtich für die 
Runft ſeyn. In feiner Jugend war er ganz ohne Anleitung, 
und erft im dreyßiaſten Jahre faßte er den Entſchluß, fich 
eifriger mit der Zeichnungstunft zu befhäftigen. ‚Seine Dei: 
gung sieng vorzüglich auf die Randichaftmahlerey; er glaubte 
am beiten zuiverfähren, wenn er nach der Natur zeichnete; 
aber hier fand er unüberfteigliche Schwierigkeiten ; denn fein 
Auge wat noch nicht. gebt, die Natur wie ein Gemählde zu 
Betrachten, und er wußte noch nichts davon, ihr zu geben und 
au nehmen, da, wo die Kunft nicht hinreichen kann. Er fand’ 
alfo, daß er fich zuerft nach den beften Künftlern bilden muͤſſe. 
Dabey' gieng er in feinen Studien von einem Kaupttheil zum 
‚andern, kopirte die Bäume nach dem Waterloo, Swanefeld, 
amd Berghem, für Felfen waͤhlte er des legtern und des Sal⸗ 
 walör Rofa große Manier, u. ſ. f. Ast fand er es fehr viel, 
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L Achter, wenn er wieder nach der Natur ftudierte: und dies 


hat er nicht angſtlich, aber au nicht flüchtig. Um feinen 
 Zandfchaften Karmonie und ein befres Sanzes zu geben, fuchte, 
er aus allen’ — die in Abficht auf Je, 
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und Wahl, und Anordmung ihrer Gegenſtaͤnde, ihm vworzäg 
lich fhienen. Was er von dielen großen Muftern aufbringen 
konute, betrachtere er taͤglich mit der angeftrengteften Aufinerks 
faınfeit; dann legre er fie beyſeite, und wiederholte die Haupts 
züge derfelben as dem Gedaͤchtniß. Um indeß hieben im 
Selbfterfinden nicht furchifaın zu werden, legte der Verf. oft 
feine Originale weg, dachte auf eigene Seen, und aab fid) 
die ſchwerſten Aufaaben auf. Bey dem allen hat er fichs zu 
einer Regel gemacht, immer, mit dem verfehen zu fern, was 
zum Zeichnen ndihig ift, er mag fern, wo er will. Mod) geı 
denkt er eines Vortheils, den er zumeilen aus dem Mirtelmäi 
figen. gezogen hat, das oft zu einer nüßlichen Hebung des Ger 
ſchmacks und der Einbildungskraft dienen fann, wenn man 
zu denielben hinzudenft, was ihnen fehlt, um gut zu ſeyn, 
wenn man den Gedanken eines andern beffer zu denken und 
beffer auszuführen ſucht. Die Geſchichte der Kunft und der 
Kuͤnſtler rräat fehr viel zur Aufınunterung bey. Die Dihts 
kunſt, die Schwefter der Mahleren,, hilft dem Künftter ums 
gemein. Dende fpären das Schöne und Große in der Natur 
auf; bevde handeln nach ähnlichen Gefezen. Am Ende hut 
der Verf. noch ein paar Wüniche, erſtlich, dag ein philojos 
phiſcher Kenner fih mit Kuͤnſtlern berathen, und eine Anleit 
tung ſowol für die Anfänger in der Kunft, als für die, fa 
dirjelben unterrichten, fchreiben, und dann zweytens, daf ein 
Merk entſtehen möchte, worinn, in jeder Art der Mahlerkunſt, 
die beften Werke, umſtaͤndlich befchrieben, und nach allen Rei 
geln des Schönen unterſucht und beurtheilt "I. * 

0. 1 


Dperetten von J. B. Michaelis, Erfter Tell, — 
— zig, in der Dyciſchen Buchhandlung, 177% 12 
Bogen 8. 
Day Herr Michaelis auch die Anlage ‚gehabt ; ein guten, 
theatralifcher. Dichter zu werden, ergiebt ſich aus * 
Leinen. Verſuchen gnugſam, obgleich in Ganzem ern 
das Theater dadurch eben keine wichtige Erbſchaft won d 
zu fruͤh verftorbenen- Dichter erhalten hat. Diejer Theil ents 
hält Prey Operetten, alle von einem Aufjuge.. Die erfl 
Amors Buckfaften, eine füße Tandeley , ließ: fih als Eu 
lung in dem Leipziger Almanach der deutſchen Mufen belt 
‚als hier. Der Einfall ift immer artig gnug, aber als Dre 
rette ae für das Theater zu hels⸗ 3 — * ein Ba 
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der ſich durch die Gabe des feinen Spottes charakterifiten- 
follte, iſt mit feiner Leckerey hier eine zu fade Perfonage und 
der Sprache nad), follte man ihn eher für einen Bauer als 
für einen Gott halten. Die Kuforie muß bey der zwoten 
oder dritten Vorftellung durch das Übertriebene den Zufchauern 
nothwendig läftig werden. Der Nundgefang ift das befte am " 
ganzen Stüd. Der Einſpruch ift blos. Farce aber im nie: - 
drig komiſchen Geſchmack nicht uͤbel. Der Ausdruck‘ iſt hier 
fo wie er ſeyn muß, niedrig, doch nicht pöbelhaft, wie fonft ges 
wmeiniglich in den niedrig komiſchen Stücken. Barthel anis 
anirt mit feiner Tafchenipieleren diefes Stuͤck mehr ale der las 
teiniſche Schulmeifter, den der®, in dein Poffenipiel für eine 
unentbehrliche Perfon hält. Es ift gewiß, daß in diefen Chas 
rakter ſehr viel lächerliches kann gelegt werden, aber dieſes 
muß fich ja nicht eben auf die lateinifchen Brocken einfehräns 
fen, womit der Schulmeifter um fich wirft, als ein lateiniſcher 
Pedant ift der Echulineifter für das Theater eben fo abgenußt, 
als die zerzaußie Perucke deffelben® womit hier aller mögliche 
Unfug getrieben wird, der freylich nie unterläßt, die Gallerie 
durch ein uͤberlautes Gelächter zu erſchuͤttern. Diejes ung 
mißfällige Theaterfpiel abgerechnet, find aber hier und da noch 
andere angesracht, die das Stück beffer Hleiden. Daher icheint 
unter diefen drey Operetten und die? allein für eine Schaus 
fpielergefellfchaft auf das Theater tauglich ;- denn Zerkules auf 
dem Beta ift ein Gelegenheitsftück auf den Geburtstag des KR; 
nigs von England, und auffer diefer Beziehung wie alle Theaters 
fegerlihkeiten nicht weiter brauchbar, eben fo, wie Elyſium, 
das ungeachtet der guten Kompofition-und Vertilgung aller 
* Spuren des gelegentlichen fi doch nicht auf dem Theater bat 
erhalten fönnen. Diefes Stück: iſt ganz verfificire, und aus 
dein Leipziger Almanach bereits befannt genug, hier ift es vers 
beffert. In der Vorrede meynt Hr. M.’, daß das ein Verſuch 
im Kleinen fey, das Gebiet der deuufchen Diufe bis zur ernſten 
‚Oper zu erweitern. Recht wiflen wir nicht, was er damit 
fügen will, foll diefes ein Wunfch feyn, deutſche Opern zu haben, 
wird diefer durch Heine Verſuche auf dem komiſchen Theas 
ter niemals erreicht werden koͤnnen, dieſes wird ſich auch wohl 
nie mit der ernſten Oper abgeben; denn alle ſolche Unterneh— 
mungen bleiben immer fo weit in der Unvollkommenheit zus. 
ruͤck, daf fie den Kennern der ernften Oper lächerlich werden. 
Meynt aber der V. damit eine Probe zu liefern, wie geſchmei⸗ 
dig jegt die deutfche Mufe gegen: die Tonfüpft ift, und daß 
Be ſich eben fo gut, als die en ihr verfchwiftern an 
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fo-zweifelt daran wohl niemand mehr, als folche Leute, die 
noch mit den alten Vorurtheilen angefüllt find: die Ramleri⸗ 
ſchen mufifaliichen Gedichte haben diefes ſchon ermielen. Es 
kaͤme nur drauf an, daß ein Souverain den Willen hätte deuts 
fche Oper zu haben, und die Koften darauf verwendete, jo 
würde es unter uns an Produften nicht fehlen, die mit den aus⸗ 
laͤndiſchen wetteifern könnten. So lange das aber nicht ges 
ſchiehet, fo duͤnkt uns, wärees am befter gerhan, das muſikali⸗ 
fhe Drama nicht Über die Operette zu erheben , dieje foll ges 
rade nicht mehr feun als fie iſt, fie verlangt weder hoͤchſt vers 
'feinerte Singftimmen und ein theures Orchefter, noch aud 
prächtige Decoration , fann leicht auf dem komiſchen Theater 
erecurirt werden, und in Anfehung des mufifalifchen Theils 
aud) den Kenner auf eine angenehme Art unterhalten, | 


Ab, 
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5. Schöne Künfte. 
Muſik. | 


Concerto I, per il Cembalo-concertato accom« 
pagnato da due Violini, Violetta eBaffo. Com- 
pofto dal Sr, Carlo Gottlob Richter. In Riga. 
Preffo Giovan. Feder. Hartknoch, 1772. $ang 
Folio, 12 Bogen, | 


Concerto II. per ilCemhalo concertäto; accom- 
_ Pagnato &c, wie vorher, 8 Bogen, lang Folio, 


F Nieſe Concerte zeigen zwar nicht eben die freindeſte und fons 

A derbarefte Erfindung; doch find fie auch nicht trivial. 
. Ihre Concertſtimme ift dem Elaveflin fehr gemäß; zwar nicht 
Er ſchwer, aber doch, fo viel als mäalich, brillant. Die 

ahl der Tonarten, in welchen die Haupteinfchnitte endigen, 
geht manchmal von der gewöhnlichen Art ab: doch beleidigt 
fie das Gehör nicht. Wer juft nicht zu großen Schwierigkel, 
ten aufgelegt ift, kann ſich mit Ausführung diefer beyden Cm 
certe Ehre machen. Ä | 


Sym 


— 
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Symphonie Ruffiennea 2 Violons, Taille, & Baf- 
fe, Flutes & Cors de Chaffe. Dediee a S. A, 
S. Mfgr. Pierre Duc de Courlande e Semi- 
alle. Compoſẽe par Adam Veichtner, Maitre. 
u Concert de S, A. S. A Riga, chez I. F. 
» Hartknoch. 1771. Lang Solid, 6 Bogen. 
ie müffen, da wir von dem, was der Ruſſiſchen Natios 
- a nalmafit vor andern Mufifarten befonders eigen ift, nicht 
hinlaͤngliche Kenntniß haben fönnen, es glauben, daß dieſe Sinfo⸗ 
nie dem Nationaltone, von dem ſie den Namen fuͤhret, gemaͤß ſey. 
Doc) glauben wir auch, daß fie blos dem Muſikgeſchmacke der 
Miedrigften im Lande, und zwar nur in Anſehung der Ober⸗ 
fimme angepaffet, und hingegen in den Mitteiſtimmen, durch 
viele Schwärmer, oder, wie die Alten fagten, bombos, nach 
dem neueſten italienifchen Geſchmacke, aufgeſtutzt ſey. Denn‘ 
wir zweifeln, ob Ruſſen und Waͤlſche fo in ihrem eigentlichen 
Nationalgeſchmacke Abereintommen, als man aus diejer Sins 
fonie fonft wohl vermuthen könnte. Wir willen auch nicht, 
od es zum wahren Beften der Mufif gut gethan ift, Stücke‘ 
in einer fo niedrigen Schreibart, als die Oberftimme diejer' 
Sinfonie enthält, durch den Drud gemein zu machen; wenn 
.. hinlängliche Urfachen dergleichen zu feßen, da gewejen! 
x | | 


Drey Sonaten für das Clavier und eine Violine, von, 
Johann Ernft Bach. Zweyter Theil. Fifenach, 

bey Michael Gottlieb Grießbachs feel. Söhnen, 
277% $ang Folio, 73 Bogen in Partitur, :; ! 


Zo wie bie drey vorigen fehon ehedem angezeigten; nad, 

der neuern freyen Art, wo beyde Inſtrumente wenig 

oder nichts concertirendes oder nachahmendes haben, jondern 

nur. von ungefehr auf zuſammen harmonirende Töne gerathen 

zu feun fcheinen. Das follte aber bey zwo eigentlichen Kaupts 

ſtimmen wohl nicht feyn. Wir hätten von dein Hn. Verfaſſer 
lieber Trios nad) der Altern gearbeiteren Art gefehen. 


Clavier Sonate, der Durchl. Herzoginn und Regen⸗ 
nn von Sachſen · Weimar und Eiſenach, Annen 
Amalien, unterthänigft zugeeigner; von Johann 
Bas Tre 


.# 


* 
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Friedrich Reichardt. Berlin, bey G. L Bine! 
1772. Zween Bogen in Duerfolio, 


Bi gene Er. und in der rechten Art ‚der Elasien 
de. 


Vorſpiele — Art fuͤr die Hrgel, von nn os 
hann Ehriftoph Conrad, DOrganiften zu Eisfeld. 
er gebruft dep Breltkopfen. Bogen | in lang 

olio. 3 


DFankt fe9 es dem. auten. Genius der Orgel, daß nach dem 


fel. 5. ©. Bach nun doch ‚der dritte Brave Organift in 
Deutſchland aufſteht, der die Orgel mit der ihr eigent huͤmli⸗ 
chen Muſik in öffentlichem Drucke verfehen will. Herr Lons 
rad macht feiner Einſicht in.die Kunft die Orgel zu behandeln, 
‚und. in die Tonſetzkunſt überhaupt, mit-diefem Heinen Werte: 
viel Ehre. Wir bitten ihn, im Namen der heiligen Caͤcilia, 
die, Feder ja nicht niederzulegen, fondern mit Herausgebung 
folcher und größerer Orgelftücke getroft fortzufahren. Es wird, 
fid) doc) wohl eine, um ihn für feine Mühe, und den Verle-- 
ger für jeine Koften ſchadlos zu halten Hinlängliche, Anzahl Or⸗ 
saniffen im deutſchen Vaterlande finden, welche ſich von Zeit 
zu Zeit einige Groſchen nicht werden reuen laffen,- ſich ſo was 


gutes fuͤr ihr Inſtrument anzuſchaffen. 


Der vorhabenden Vorſpiele ſind 4 dreyſtimmige; naͤm⸗ 
lic) ein freyes von einem Sage; und drey über Choralmelo⸗ 
dien mit dem Cantus firmus: ein zwoſtimmiges, auch uͤber 


einen Choral, und eine dreyſtimmige ſehr güt gearbeitete Fuge. 


Ueberhaupt iſt die Arbeit in allen mit Fleiß und Aeberlegung 

gemacht, gefaͤllig, und recht — ET wie fie jeyn m 

wenn ſi e gut ſeyn ſoll. 
De: 


— Romanen. 


Empfindfame ‚Reifen durch Deutfchland von ER 
SDritter und legter Theil, Herausgegeben von Zee 
bedaͤus Wur.- : Wittenberg und Zerbſt bey zin⸗ 
SAND 17721 Bogen in 8. | m | 

e 
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rein ex tempore, wie der Verf. feine Reifen nennt, war 

%) es an den erften beyden Theilen jchon genug, *) das mag 
dert S. wohl bey fich empfunden haben, daher braucht er hier 
tCaptationem benevolentiae, und fagt, er gäbe den, dritter 
Theil, nur um fid) ben den Lefern zu bedanken, daß fie ihm 
fo -Tange geduliig zugehöret haben. Wie aber? wenn diefe 
fprächen: Seh hin, den Dank will ich dir fchenten. 


Bey Schriften vonder Art follten angehende Skribenten ſich 

die goldene Regel ne quid nimis befonders empfohlen ſeyn laſſen. 
Hier gehet der V. ganz aus feiner Sphäre heraus, erhat fi mit 
dem Meilen überhaupt nicht übernommen, aber in dieiem. 
Theile har er es faft ganz eingeftellet. Er hat dazu aud feine 
Zeitz, denn er befchäftiget fich nur damit, die in den erften Theis 
(en unvollendeten Geſchichte wieder anzufufpfen, und fo wird, 
aus der empfindfamen Reife ein chaler Roman. Den größs, 
ten Theil dieſer Bogen füller er durch ein Luftfpiel aus, die 
unichuldige Ehebrecherin betitelt, das har nun als blofer Epik 
fod auch nur betrachtet in einer empfiudſamen Neife, wohl nicht, 
die ſchicklichſte Stelle. Er will zwar dieſes, wie er in der 
Nachſchrift dazu ſagt, ebenfalls nur als einen Verſuch hier bey& 
gebracht haben; aber aus welcher Abſicht? Etwan um die 
Scimine des Publici zu fanimlen und zu erfahren, was er in- 
diefem Face für eine Aufnahme von dewjelben fich zu verfprek 
chen habe? Keinesweges, denn er wartet ja nich: das Urtheil 
feiner Lofer ab, fondern rückt zu gleicher Zeit mit-einer ganzen- 
Samınlung von Luflipielen heraus, worinnen er dieles net, 
iche frifch weg nur mit einiaen Veränderungen wieder abdruß 
en läßt, ohne daß es ihn kümmert, vb er durch diefen erften 

erſuch die Lefer nach mehrern dergleichen Arbeiten luͤſtern gen, 

inächt habe oder wicht. _ Das wenige, mas uns in diefem, 
Theiie zu der eigentlichen Idee des V. paffend fiheint , ift dad 
Tagebuch des Predigers, der bleßirte Soldat mit einer Hand⸗ 
und die Kindermörderin; weder die Korrefpondenz mit dem, 
Alten Bekanntſchaften, noch die Entwidelung ihrer Gefchichte,. 

och das ganze hier eingejchaltere Lujtipiel gehören hierh 

Der Neifende erzähkt was er gefehen oder noch vor Augen hate 
und der empfindfaine Neifende fügt hinzu, was die frappant 
Mi Gegenftände für eine Wirkung auf fein Gemuͤthe gemachk. 


# 


haben, und wenn er fic da in feinen Betrachtungen pertieft, 
eur, Mebenider nachhängt, darfiber auf eine unterhatiende 

9) :Diefe find.in dem ı6ten B. 2St, ©. 682 diefer Bihliorhet 
us, angezeigt und beurtheilt. a 


\ 
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Art ſchwatzhaft wird und jeiner Laune freyen Lauf läßt, fogteht 
ihm der Lefer gern Gehör; aber wenn Predigten, Romane, 
Komödien, und wer weis was noch mehr zufammmengeftopelt wers 
Den, um daraus ein Ganzes zu machen , fo. wird dieſes Ganze 
sin Allerley, aber keine einpfindſame Reife. Wenn nun md 
lc der Skribent gewahr wird, daß fein Wig eine fo heteros 
gene Geburt ausgebrütet, von derer ſelbſt nicht mehr: weis, | 
zu welcher Geſchlechlsart fie eigentlich gehört, jo iſt es nicht 
zu verwundern, wenn er, wie hier Kr. ©. auf der 315. ©, 
hut, eine Gewiſſensruͤge über die auf ein fo ſeltſames Prod 
dnft verwendete Zeit anftellt und ſchon jetzt fo viel Gewiſſensbi 
darüber empfinder, daß er befürchter, in feinem vierzigfte 
Jahr es zu bereuen, daß er in feinem vier und zwanzigſten 
160 Ichöne Stunden uͤber der Verfertigung dieſes dritten Theild 
feiner Reifen getödter habe. Ein fo zartes Gewiſſen traut man 
zwar ordentlihermweife einein jungen ruͤſtigen Schrifiſteller nicht 
u; aber der V. will feine Lefer bereden, daß er diefes ernſt 
ich meyne, ein paar Seiten vorher fagt ev: wer weis, made 
ich mir nicht zum Verbrechen, daß ich in dieſer Schrift blos 
das Vergnügen meiner Lefer zur Jauptabjicht, den Yugen 
zur Yiebenabficht gemacht habe. Wer weis, martert mid 
nicht der Gedanke, der Jugend Anlaß zum Jeitverderb, zur 
Wolluft, zum Geichtfinn und noch zu mehreren Bajtern " 
ben zu haben. Wenn das die wahre Gefinnung des V. iſt, 
ſo bedauren wir es, daß ihm diefe guten Gedanken nicht vors 
Her, ehe er anfieng,, feine Reiſen niederzuichreiben, oder we 
nigſtens noch in der erften von den 160 Stunden, die er 4 
den legten Theil daran verwendet hat, eingefallen find:  _ 
Am Ende nimmt der V. von den Lejern bis auf Wieder 
fehen Abſchied. Da er hier die Mate abzieht und fih zu gu⸗ 
terletzt in feiner wahren Seftalt zeigen will, fo nimmt er hier 
eine für jeine Autorſchaft zu feperliche ernithafte Miene Ans 
Wozu bedurfte es hier ſolcher Conteſtationen bey einer Sähtiits 
Die der firengfte Moraliſt hoͤchſtens nur als unnuͤtz Gelhwäg 
verurtheilen kann, das aber feinen Menfchen in der Welt el 
fallen wird, als ein verführerifches Buch, das dem ale 
Thür und Thor oͤfnet, zu verdammen. Was für ein ernſt 
after Ton zum Beſchluß eines droflichen Buches, wanng 
‚auf der 312 ©. fagt: das weis ich und darauf Icbe me 
be ich, dag mein Sterbebette nie das Sterbette md 
Kofts feyn wird. Ich babe die finnlich grobe Wollukmm 
Sends einpfohlen, nirgends dazu aufgefodert, nirgende da 
ws Anweiſuug gegeben, ſie nirgendo poetiſch auegemaßlt pri 
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Ich habe nirgends epikuräiſirt — das bin ich mir ſo ſtark 
und fo wahrhaftig. bewußt, daß ich hoffen Kann, ſiets rut 
big zu bleibenze. Im Verfolg desiamirt der V. alseinernfte - 
haf er Moralift. gegen den Modeepifureifmus einiger unferer 
Didier. Das alles ift an fich gut, fed nunc non erat his 
locus. Hochſtens kann das hier als ein Zug des aufbraufens 
den Charakters, der dem DB. -eigen ift, oder den er annimmt, ' 
Fr denn durch das fonderbare will doh Hr. ©. hervors 
tehen. Die Einwärfe, die der ®. fih macht und beantwors ° 
ter, daß er als Theolog Komoͤdien ſchreibt, taugen allenfalls 
nur. bey dein Ephorus: der Stand des Schrififtellers intereis 
firt das Publikum wenig. Wenn aber der V. die Schwachen 
nicht ärgern und doch Luftfpiele schreiben wollte, warum beobachs 
tet er nicht ein firenges incognito, wie er ja leicht hätte thun 
koͤnnen? Die noch beygefügte Selbftrecenflon iſt fo ziemlich 
mit Selöftverläugnung aufgefeßt, aber fie hat den gemeinen 
Sehler der Selbftvecenfionen, daß das Publitum oder die Les 
fee und der V. einerley Schrift fo felten aus eineriey Gas 
ſichtspunkte betrachten. | | 


Zween Täge eines Schwindfüchtigen, etwas empfinde 
ſames v. Hamburg, bey Buchenräder und Rit⸗ 
„ter, 1772» 5 Dogen in 8. 


Empfindfame Reifen durch die Viſitenzimmer am 
Oſtertage. Cofmopolis, 1772. 72 ©. 


Empfindfame Reifen durdy die Wifltenzimmer ans 
Pfingſttage. Coſmopolis 1772. 62 Seiten im: 
Taſchenformat. 


ir nehmen hier dieſe empfindſamen Produkte zuſammen, 
die ſich jezt bey uns ſo mehren, daß fie eine neue Epos 
che in dem Modegeſchmack anzuheben drohen. Das hätte 
ſich der gute Yorick wohl nicht verfehen,daf er der Stifter einer 
modifchen Sefte in Deutfchland werden wuͤrde; aber mit alle 
dem waͤr es zweifelhaft, ob er, wenn er noch lebte, mehr feines 
Ruhms ſich zu erheben, oder feiner Nachfolger ſich zu ſchaͤmen, 
Urſache haben wuͤrde. Auf diefe beyden Lehrjünger, die V. 
der angezeigten Schriften, könnte er nun eben nicht ftolz thun 
dach iſt der erſte befier als der letztere. Das Verdienſt befi 
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er zum wenigſten, daß er, da wir ihn eine gefunde Lunge zu 
trauen, ſich gut in die Situation eines Schwindſuͤchtigen zu 
verſetzen weis. Es tft naruͤrlich, daß ein folcher langſam fters 
bender, deilen Seelenfräfie durch die Krankheit nicht ges 
ſchwaͤcht, fondern hier vielmals wirkjamer zu werden feheinen, 
über verfchiedene Segenftände ganz anders denkt, als in ges 
ſunden Tagen, fih, da er die Welr nicht mehr genieffen kann, 
angenehme Ausfichten in die Zufunft bilder, allerley Syſteme 
zu feiner Veruhigung erfindet, die ſich feinen Srundfägen und 
dem Maaß feiner Erkenntniß anpaflen. Alles das hat der, 
zu benußen gefucht, und daher denft er über das irdiſche, über 
den Tod, den Zuſtand nad) dem Tode, und andere dhnlice 
Gegenſtaͤnde, jo wie ein wahrer Schwindſuͤchtiger, ber ein 
Denter ift, es ungefehr thun wuͤrde, und in fo ferne iſt alles 
zwar Zweckmaͤßig; aber was it nun das Reſultat dieſer chis 
inäriichen Syſteme, die fic) jedes Individuum anders formen 
kann? Faft folte man denfen, der B. wolle die Contemplation 
predigen, denn wer es ınit feiner Wohlfarch ernftlich meynt, 
muß feiner Meynung nach, gegen die Güter diejes Lebens fein 
Herz unempfindlic machen, nur nach dem Ewigen ringen und 
ganz in Gott einzudringen fuchen, da bekommt er ganz neue 
heilige Gefühle. Der V. reder von den Arbeiten der Seele, 
von den feligen Verfuchen, ſich allein an den Schöpfer zu haͤn⸗ 
gen, und nennt die unichuldige Liebe zu feiner Fanny Abgöt⸗ 
teren, weil Fanny ein Geſchoͤpf iſt. Ein anakreontiſch Lied 
zu dichten iſt ihm eben keine Todfünde, aber doch für einen 
Unfterblichen eine ganz unwuͤrdige Beichäfiigung. Won den 
Seelen derer, die ihre Ergögungen im Leben in der Sinntichs 
feit geſucht, weiffagt er, daß nach der Trennumg vom Leibe 
ihr Looß Langeweile feyn werde. Das Einpfindfame in der 
Keligion will mir einer gewiſſen Delicacefie behandelt. feyn, 
wenn es nicht in Schwärmerey a. sarıen fol; eben fo wie-die 
- heilige Laune, die jo verjchrien iſt. 2 

Den empfindfamen Reilenden durch die Wifitenzimmer 
findet niemand, da, wo er anzutreffen jeun will; das Zimmer, 
woraus er ein ungluͤcklickes Mädchen in einem übelberüchtigs 
ten Haufe befreyer haben will, ift wohl in eigentlichen Vers 
ftande fein Viſitenzimmer. Die empfindfamen Reifenden 
muͤſſen, wie die irvenden Ritter, ein Geluͤbde gethan haben, 
verfolgte Mädchen zu beſchuͤtzen und fie, zwar nicht von Niet 
‚fen und Zwergen, jondern von unkeuſchen Meyaͤren zu bet 
freyen. Aber das auch bey Seite geſetzt, fo enthalten.diefe 
— Bogen nichts als feichtes Gewaͤſch. Kin paar flüchtige * 
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faͤlle, etwas kalte Moral, eine treuherzine Miene und ein 

Modetitel, das iſt alles, was der V. u, feinem Vermoͤ⸗ 

‚gen hier zum beften giebt. " 
. 


— Große, oder der Streit der kindlichen und 
ehelichen Liebe eine Heldengeſchichte, 4 Theile, Ulm, . 
bey ———— 17716 ävjamınen ungefebr 3 
Alph. 8 


dr — an Helden und Siaatsaktionen iſt jetzt ſo 
ziemlich aus der Mode, und wenn er es nicht waͤre, ſo 
„würde ihn doc). dieſes Buch vollends verdringen helfen. Ein 
wahres Magazin von unglücklichen Prinzen und Prinzeßin⸗ 
nen, Ueberall nichts als Enıführungen, Schlägereyen und 
Gewaltthaͤtigkeiten. Dich bey allem dein Unfug verliehrt 
feine Prinzefin ihre Ehre und fein Prinz das Leben, welches 
„zu verwundern iſt. Der inhalt des ganzen Buchs laͤßt ſich 
nach einer mäßigen Berechnung ungeſehr auf ein viertelshun⸗ 
dert Entführungen ,_ da es bey der einen hergehet wie bey der 
‚andern, zehn Feld und Seeſchlachten und eben fo viel Zweys 
„tämpfe und Wegelagerungen redueiren: Eine nähere Anzeige 
«des Inhalts oder des Plans werden uns die Lefer wohl ganz . 
gerne ſchenken. Nur zum Beweife, daß wir aud) dem arıns 
feligften Scribenten nicht durch ein Vergrößern der Sache 
zu wehe thun, feßen wir ein kurzes Verzeichniß von Entfühs 
rungen hieher, von den Damen die in den Buche eine Hauͤpt⸗ 
rolle haben, alle Nebenentführungen blos eptfodifcher Mädchen 
dabey abgerechnet. Der V. hat drey Prinzefinnen in feiner 
Heldengefcichte geflochten,, daß jede ein Ausbund der Schoͤn⸗ 
„heit ift, verfteht ſich von felbften; denn fonft hatte ſichs nicht 
der Muͤhe verlohnt, fie fo oft mit Feib und Lebensgefahr zu rau⸗ 
„sen. Die Moͤnſte darunter heißt Serene und iſt eine Prin⸗ 
zeßin aus Island. Heut zu Tage ſucht man die Schoͤnheiten 
in dieſer Inſel zwar fo wenig als in Lappland und Samojiden 

Ä „auf: ; aber nad) der Fiction des V. war es damit zu ZeitenCas - 
? * anders, unfer Dichter-befegt auch Island mit Staͤdten, 
prachtigen Schlöffern, hohen Wäldern und reigenden Gegen⸗ 
nr ‚den , von allen diefen ift auch feine Spuhr mehr vorhanden, 
vOnug, Serene ift die fhönfte Dame ihres Zeitalters und wird 
dem däniihen Kronprinzen Canut zur Gemahlin beftimmt, 
Ä auch) in Soppenhagen erzogen, Furt vor der Bermählung aber .. 
v wird 
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wird fie entführt 1) von dem Prinzen Ulfo aus daͤniſchen Ge/ 
bluͤt. Dieſem raubt fie wieder mit Gewalt 2) Siegfried ein 
Prinz aus Sachſen, diefem wird feine Beute in Norwegen 
wieder abgenommen 3) von dein König Dlaf dein fie 4) Canut 
init gewafneter Hand entreift, ganz Norwegen erobert und 
ſich mit ihr verindhlt. Nun folkte ınan denken, daß fie der V. 
in Sicherheit gebracht hätte, Feinesweges, das Enrführen geht 
bier erft recht an. Sie wird 5) von dem verliebten Ulfo von 
neuem nach England entführt, aber hier beinächtigt ſich ihrer 
. 6) Der König Ethelred, der fie eben, wie der König Dlaf, mit 
Gemalt heyrathen will. Das bekommt ihm aber auch eben 
fo übel wie jenem; denn Canut fällt in England einund erobert 
"gleichfalls das ganze Königreich. Der®. hätte Hier nur noch 
das alte Caſtell dem Sieger in die Hände fpielen dürfen, wo . 
Die Prinzefin gefangen lag, fo waͤre fie wieder an den rechten 
Herrn gefoinmen: aber das wäre feiner Meynung nad) eine 
kahle Auflöfung der Gefchichte geweſen, er weis es künftlicher 
zu machen. Ulfo kommt wieder zum Borfchein, föhnt fic mit 
Canut aus und ftiehlt 7) —— Prinzeßin aus der Ve⸗ 
ſtung zum beſten ihres Gemahls, die er dieſem zweymal fuͤt 
ſich ſelbſt entfuͤhret hat. Die zweyte Prinzeßin iſt Gothilde 
von Gothland, fuͤr den Kronprinzen Erich in Schweden zur 
Gemahlin beſtimmt, wird in allem ſiebenmal entfuͤhrt, auf die 
nemliche Art, wie die erſte, zu deren Geſchichte die ihrige die 
Parallele iſt. Die dritte Prinzeßin heiße Eſtriche, eine Schwe⸗ 
ſter Canuts, wird endlich an ben ſaͤchſiſchen Prinzen Siegfrieb 
vermaͤhlt, nachdem ſie von verſchiedenen Liebhabern fuͤnfinal ent⸗ 
führet worden. Alle dieſe unglücklichen Prinzeßinnen treffen an 
Ende des Romans, wie gerufen in Canuts, Lager in England 
zuſammen, wo fie ihre feufzenden Prinzen finden und wo ihre 
Noth auf einmal ein Ende gewinnt. . 
Daß der Hauptgedante, den der V. hat ausführen wollen, 
‚und den niemand aus dem Buche errathen würde, wenn er 
nicht auf den Titel ſtuͤnde, fich füglicher in eine buͤrgerliche 
Handlung als in eine fogenannte Heldengeſchichte Härte einkleis 
den laſſen, das hätte der V. bedenken follen, ehe er drey Als 
phaberh darüber ſchrieb. Doch die Fiction zu -diefer Idee 
moͤchte fenn, welche fie wollte, wenn fie nur nicht fo hoͤchſt abs 
geſchmackt wäre. Man höre nur: Canut liebt eine Prinzefs 
‚fin, die wird ihm entfuͤhrt, er ehrt einen grauen Vater imd 
der? — Ge nun, der wird auch entfährt, won eben den heil 
loſen Ufo, wiewol aus ganz andern Urfachen, das verſteht ſich. 
Man weis der unentſchloſſene Canut füch weder zu ae 
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zu helfen, ob er erft feinen Vater oder feine Gelicbtebefreyen 
fol, da erhebt ſich zwiſchen der findlichen: und ehelichen Liebe 
ein heftiger Wettſtreit, Canut ift aber, wenigftens öffentlich, 

noch nicht mit Serenen vermählt. Zum Gluͤck find die ges 
liebten Perfonen beyde in Norwegen und beyde an einem Orte. 

Wozu war denn alfo diefer Wettſtreit nöchig? Canut bekomme 
feine Braut darauf wieder, aber nicht feinen Vater, er übers” 
läßt diefen ganz geruhig feinem Schickjal, vermaͤhlt fich mit feis 

ner Prinzefin und da ihm diefe wieder entführt wird, fo trifs 
es fich, daß Vater und Schwiegertochter abermals in England, 

als Gefangene des Königs Ethelred, zufamımenfommen. Durch 

Vermittelung desllifoentwifcht Serene, darüber wird Ethels 

ved grimmig böfe, läßt Canuts Vater mit feinen grauen Sils 

berhaaren auf eine hohe Felfenzinne führen, von weldyer er in 

dein dänifchen Lager gejehen werden kann, läßt die Wache 

das Schwerdt über ihn zücfen und droht ihn niederinachen 

zu laffen, woferne Serene ihm nicht wieder ausgeliefert würde. 

Welche meifterlihe Situation zu einem neuen Wertftreit der 

indlichen undehelichen Liebe! Wozu wird ſich Canut entfchliefs 

fen? Soll er den Vater oder die Gemahlin aufopfern? Keins 

von beyden, der Held läßt ſich auf nichts ein als auf Wehllas 

gen uͤber ſein felfenhartes Schickſal, Überhaupt macht derſelbe 

in dein ganzen Bude eine erbärmliche Figur. Der V. hat 
aber zu rechter Zeit einen Klopffechter bey der Hand, der fich 

mit feiner Bande auf die Felſenſpitze zu fchleihen weis, der 

Wache des gefangenen Königes in der Geſchwindigkeit die 

Köpfe herunterputzt und dadurch den langwierigen Wettftreit 

der kindlichen und ehelichen Liebe glücktich endigt. 

Um das Buch noch eckelhafter zumachen, läßt der ®. feine 
Helden die abgeſchmackte trägifche Sprache reden, die vor 
dreyßig Jahren auf dem deutjchen Theater Mode var, fo uns 
fehr in dem Tone: Ä — 


Prinzeß du liebſt mich nicht? Gut, fo erſtech ich mich! 
| ef, 


we 7. Weltweisheit. 
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logie oder nähere Erflärung der praftifchen ehren 
des Chriſtenthums. Erfter Theil, $eipzig, bey Uls 
rich Ehriftian Saalbach, 1772. gr: 8. 880 ©. 
Dr Bud) ift aus den Vorlefungen des Verf. tiber die 
theologifhe Moral entftanden, und auf vielfältiges und 
‚ wiederholtes Verlangen, vermuthlich feiner vormaligen Zus 
hoͤrer, Herausgegeben. Diefe werden auch hier ohne Zweifel 
die großen Erwartungen, die fie ſich, wie der V. in der Bors 
tede meldet, von feinen Vorlefungen gemacht hatten, vollkom— 
men erfüllt finden. In der That muß man ein Schüler des 
V. ſeyn, und feinen eigenthuͤmlichen philofepbiichen Grund⸗ 
fagen beypflichten, um in dieſer theologiſchen Moral das Chas 
rafteriftifche und den Reichthum im Vortrage, fo der ©. feis 
nem Buche ald befondre Vorzüge bevzulegen jcheinet ; mehr 
als in andern Compendien der Moraltheolugie zu entdecken. 
Ein Lefer, der mit dem V. über feine philofophifchen Grund⸗ 
fäge nicht einig ift, wird bey alleın dem Guten und Braucbas 
ven, das er hier, fo wiein andern Schriften gleiches Inhalts, 


finden wird, doch durch eben diefe vorausgeſetzte Nichtigkeit 


feiner philofophifchen Lehren und theologiſchen Hypotheſen vers 
hindert, an diefer Moral Geſchmack zu gewinnen, mwenigftens 
fie nicht für vorzüglich brauchbar erkennen fönnen. Sch muß 
geftehen, daß ich mic) gleichfalls in diefer Lage befinde. Mir 
iſt es infonderheit anftöfig, dag det V. die wichtige Lehre von 
der Tugend fo ganz auf feine von vielen Philofophen beftrits 
tene Grundfäße, und zwar vermittelft einer jo jonderbaren 
Schließart bauet, daß ein Lejer, der jene nicht zugeftehet, 
und an diejer nicht gewöhnt ift, aus feiner Tugendlehre wenig 
oder nichts zu machen weis. Ich werde mid) bemühen, Dies 
ſes Uriheil zu beweiſen. eine etwanige Prüfung der wich⸗ 
tigften Säße, des zweyten Capitels von der Tugend, fol mie 
biezu Gelegenheit geben. - i 

Laßt uns zuerſt den Begriff des V. von der Tugend Anfes 
ben. Die Tugend ift die Hebereinftiimmung ‚des ganzen Zus 
ftandes und alles Thuns ımd Laſſens eines vernünfiigen Ges 
ſchoͤpfes mit dem gebietenden Willen Gottes, oder mit deitt 
Geſetze. Die Verbindlichkeit zu diefev Tugend gründet der ®. 
ledigiich auf die Dependenz von Gott, d.t. wir find verpflichs 
tet, ihm zu gehorchen, weil wir alles, was wir find, haben 
und verindgen, von Gott haben, und ihm fhuldig find. Das 
Haupigeſetz ift, Gott über alle Dinge ji lieben; es iſt alio die 
Tugend derjenige Gemuͤthszuſtand des Menſchen, da er — 


* 
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ſeinen Herrn uͤber alles und von ganzem Gemuͤthe liebt, und 
ſich hiezu verbunden erkennet. Dieſen Begriff haͤlt der V. 
für charakteriſtiſch, denn der Gehorſam wm der Dependenz 
willen, als der unbeſtimmte Begriff, erhalte durch die Liebe 
zu Sort eine Beftiminung. — Ich kann nicht einſehen, wie 
der erfte unbeftimmtere Begriff von der Tugend durch die Liebe 
zu Gott, wie fie,der B:"erfläret und gebraucht, näher beſtimmt 
werde, die Liebe joll eine Vereinigung der Geifter feyn, und 
dieſer figuͤrliche Ausdruck wird weiter dadurch erklärt, daß die 
Vereinigung der Seifter dadurch geichehe, und alsdann ſtatt 
finde, wenn einer dasjenige will, mas der andere will, darum 

weil es diefer will. Das ift alfo ja nichts mehr und nichts 
weniger, Als die obige Hebereinftiminung unſers Willens mit 
dem göttlichen Willen, Gehorſam iſt Liebe, und Liebeift Gehor⸗ 
fan. cd) laffe die Folgerungen weg, die der V. aus der Liebe 
zu Gott herleitet, und die er allenfalls eben fo gut auch aus der 
bloßen Pflicht ihm zu gehorchen Hätte herleiten Finnen, auch 
Abergebe ich die weitere Entwickelung des Begriffes vom Ges 
fetze, um auch, die Thevrie des V. von Belohnungen und Stra 
fen anzufuͤhren. ;, Ein jedes Sefchöpf,;, heiße es, „muß 
5, Belohnungen und Strafen haben, d: 1: auf den Gehorſam 
„gegen das Geſetz müffen andre Folgen, als nuf den Ungehors 
„ſam erfolgen; und im erften Fall müffen es angenehme , im 
„andern entgegengefeßte Folgen feyn, denn der gebietende 
Wille eines Oberheren kann nicht ohne Folgen feyn, weil er 
„ſonſt vergeblich, mithin der Geſetzgeber nicht weiſe wäre, 
3, Da nun durch den Gehdtfam der Wille des Herrn gejchicht, 
„und Feine Weisheit ohne Guͤte ift; fo muß der Gehorſam ans 
„genehme Folgen haben. Und da nicht eben diefelbigen Fol: 
„ gen auch der Ungehorjam haben darf, fo hat er entgegenge: 
„fetzte, ivelche in dem Mangel des Guten , das den Willen 
j3 des Gehorchenden vergnügt, und in entgegengefegten Ems 
„pfindungen vor das Gemuͤth, und die Triebe des Ungehori 
;famen beftehen muͤſſen., Um fich in dieſe Theorie einigers 
maßen zu finden, muß man merken, daß der V. fo. wenig 
den Begriff des Geſetzes als der Strafen aus dem birgerlis 
then Rechte herleitet, als zwifchen welchem und dem goͤttlichemn 
Rechte zu gebieten und zu ſtrafen, gar feine oder hur eine 
fehr ſchwache Aehnlichkeit fkart finde: Gott; als dem einzis 
gen eigentlichen Geſetzgeber, kommt, feiner Meynung nach/ 
die Rache, oder das Recht zu ſtrafen, als ein Majeſtaͤtsrecht 
d i. als ein Vorrecht ſeiner unabhängigen Hoheit. uefpringlich 
allein zu. Die Gerechtigkeit * buͤrgerlichen Strafen aber 
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iſt in der Ableitung des Nechts zu firafen von Gott gegränr 
det, und diefe Strafen find nur infoferne eigentliche Strafen, 
fo weit diefe Gruͤr⸗ e reichen, diefe Gründe aber können nicht 
weit. reichen. Denn weil die Abfiht, warum inenichlide 
Herrichaften find, die gemeine Sicherheit und’ Wohlfahrt fey, 
fo werden die inenfchlichen Strafen als Mittel der Sicherheit 
der Geſetze ordentlicher Weile angewendet. Dergleihen Mits 
tel aber hat Gott, wie der ®. ferner behauptet, nicht nörhig, 
fondern er könnte die Sünde felbft wehren, wenn er nicht meife 
Urfachen hätte, warum er beyder willführlic, vorgenommenen 
Schöpfung, und bey dem Plan, den er ausführet, folche Sei 
fehöpfe, die fündigen werden, erſchaffet, und fie alsdann ftras 
fer, und in einer ſolchen Einrichtung des Ganzen eben veichs 
lichere Gelegenheit findet, die Vollkommenheit feines Weſens 
und feiner Herrfchaft zu offenbaren, und diefe Offenbarung 
dadurch defto mannichfaltiger und vielfacher nüglic zu mas 
chen — Dieſer Beariff von Strafen ift ganz willführlic, 
auf keine Analogie gegründet, und kann blos aus einigen übel 
verftandnen Schrififtellen, dahin auch gewiß die vom V. ans 
geführte Roͤm. 9, 22.23. gehöre, gefolgert feyn. Doc hies 
„von ein. mehrers, wenn wir nun zur Prüfung des Beweiſes 
kommen, den dev B. für feine Tugendlehre anführet. Sch 
will die Worte des V. herſetzen, und denjelben einige Anmers 
fungen bevfügen. | 
’ „Zum Grunde wird gelegt; Gott ift das allervollkommen⸗ 
„ſte Weſen, und darum iſt ihm auch das Wollen der Bolltoms 
„menheit weientlich, ,, dev letzte Satz ift zmeydeutig. Er 
kann jo viel jagen: Sort will auffer fi und infonderheit in 
feinen vernänftigen Sejchöpfen, eben eine ſolche und eben eine 
‚ fo große Vollkommenheit, als er ſelbſt befist. Dann ift dee 
Sas offenbar ungereimt, denn eine unendliche Volltommens 
heit, die weder Vermehrung noch Verminderung zuldßt, iſt 
bey feinem Seichöpfe möglich. Oder er heißt. jo viel; Gott 
will, daß ſeine vernünftigen Gejchöpfe immer volltommner 
werden, und von der niedriaften Stufe derjelben, bis. zu ims 
mer höhern hinauffteigen follen. Die Natur eingefchränfter 


Geiſter, die das, was fie fenn fönnen und follen , nicht auf 


einmal find, Sondern nur nach und nadı werden müffen, lei⸗ 
det feine andre Vollkommenheit, und Gott kann Leine andtt 
wollen. Und wenn er dieie Vollkommenheit will, fo mußerfie 
- auch durch alle dienliche Mittel, wohin auch Belohnungen und 
Strafe gehören, befördern, und wenn er durch Strafen dieſe 


BVolltkommenheit hinderte, fo würde er wider fein mn. 5 


J 
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Vollkommenheit handeln. Am wenigſten wird er eigentliche 
Rache an diefen Geſchoͤpfen ausüben, ‚weil fie erft unvollkom— 
men gemefen, ehe fie vollkommner geworden. Diefer- erfte 
Satz des V. enthält alfo, wenn er richtig verftanden wird, 
die Widerlegung‘alles deſſen, was daraus gefolgert werden 
fol — „Daraus folget, wenn Gott eine Welt erichaffet, 
„ſo muͤſſen freve Handlungen darinn geichehen, und etwas das 
„‚ durch freye Handlungen erreicht wird, muß der. Zweck dev 
„ Schöpfung feyn, denn fonft thäte Gott alles jelbit ,.und es 
„wäre das Daſeyn der Welt, in Anſehung Gottes, ſelbſt vers 
„geblich, inmaßen weder fein Verſtand noch feine Seeligkeir, 
„etwas dadurch aewinnen fann.„ Wenn diefer Gab aus 
bein erften folgen fol, fg müßte erft bewiejen jeyn, daß eine 
Welt, worinn freye Handlungen, nad) der Definition freyer 
Handlungen, wie fie der ®. angiebt, geſchehen, vollfommener 
fey, als eine Welt, worinn alle Handlungen von Gott bes 
fimmt werden. Diefen Beweis hat der Ui hier nicht geführt, 
und ich halte ihn auch nicht für möglich, wofern man nicht 
von Vollkommenheit einen ganz willkuͤhrlichen und widerfinnis 
gen Begriff annehmen will. O5 Handlungen, die von Gott 
beſtimmt, aber durch des Menfchen eigne Thärtgkeit vollbracht 
worden, wobey er ſich diejer feiner Thaͤtigkeit bewußt iſt, und 
wodurch er ſich feldft vollkommen oder unvolllommen machen 
kann, ob diefe des Menſchen oder Gottes Handlungen genannt 
werden follen, läuft auf einen Wortftreit hinaus. Im gemeis 
nen Leben nennt man fie eigne Handlungen eines Menſchen, 
wenn fie gleich von auffen beftimmt werden, und in der Sache 
felöft macht dies gar feinen Unterfchied. Wenn es nun uns 
leugbar ift, daß zur Gluͤckſeligkeit der Gefchöpfe folche freye 
Handlungen nicht nothwendig find, fo war alfo auch dann, 
wenn in der Welt eine freye Handlungen gefchehen, die Schös- 
pfung derfelben in Anfehung ihrer nicht vergeblich. - Allein in 
Anfehung Gottes foll in diefem Fall das Daſeyn der Welt vers 
geblich feyn, inmaßen weder fein Verftand noch feine Seeligs 
teit dadurch gewinnen. Und wollte.denn Gott, dafs fein Vers 
fand und feine Seligkeit dadurch gewinnen follten? wollte 
er, daß feine Erkenntniß durch die freyen Handlungen feiner 
Geſchoͤpfe erweitert und berichtigt, . und feine Zufriedenheit 
vermehrt werden follten? dies weis. ich mit Gottes Allwiffens 
heit, Allgenugfamteit und Unveränderlichkeit nicht wohl zu 
vereinigen. Doch dies bey Seite geſetzt, frage Ich, wußte 
Bott die freyen Handlungen, das Reſultat der Freyheit, vors 
der oder nicht? Wußte ex fie vorher, ſo konnte fein Verftand 
4 Pp 3 durch 
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durch den wirklichen Erfolg derſelben eben fo wenig gewinner, 
als der Verſtand eines Rechenmeiſters, der feinem Schüler 
eine Aufgabe rechnen läßt, wovon er felbit das Facit ſchon 
weis, dadurdy gewinnen kann, daß diejer ihm zeiget, daß er 
eben dies herausgebracht habe. Alfo nur in dem Fall, dag 
Gott es entweder garnicht, oder dach mit Ungewißheit, wußte, 
was aus der Frenheit feiner Gefchöpfe erfolgen würde, konn⸗ 
ten feine Kenntniffe durch den Erfolg erweitert und herichtigt 
iverden. Geſetzt, daf die Seeligkeit Gottes durch die Sch; 
pfung einer Welt einen Zuwachs erhalten könnte, fo würde. es 
eine der Gottheit wärdigere Vorftellung ſeyn, daß biejer Zu⸗ 
wachs and der Mittheilung feiner Seligkeit in dem Maaße, 
als Geſchoͤpfe fie faſſen koͤnnen, und aus dein Bewuſtſeyn, 
empfindende Weſen gluͤcklich gemacht zu haben, entſtehe; dies, 
ſage ich, wuͤrde eine anftändigere Vorſtellung ſeyn, als wenn 
inan behauptet, daß Gott durch die Befoͤrderung eines von 
dem Wohl feiner Geſchoͤpfe verſchiednen nnd in manchen Fäk 
fen deinfelben enrgegengefeßtes Intereſſes, feine Seligkeit bey 
der Schöpfung der Welt vermehren wolken, und wirklich vers 
mehrt habe. Iſt es ohnedem, wie der V. behauptet, der 
Wille Gottes und das Haupigeſetz fuͤr ſeine vernuͤnftigen Ge⸗ 
ſchoͤpfe, daß fie ihn uͤber alles und von ganzem Gemuͤthe lies 
ben ſollen; ſo kann nichts mehr ſie zu dieſer Liebe veigen., als 
die erſte Vorftellung , ‚ die ihnen in ihrem Herrn. einen Vater. 
zeigt , der feine einne Seligfeit mit dem Kohl feiner Kinder 
vereinigt, und jene gleichlam an diefes bindet. Hingegeg. 
muß nichts mehr fie von dieſer Liebe abwendig machen, als, 
Bie zwote Borftellung, nach welcher ihr Schöpfer ein willkuͤhr⸗ 
licher Regent iſt, der das Recht über feine Geſchoͤpfe zu ger. 
bieten, bios auf: ihre Dependenz von ihm gründet, dein 
Recht und Macht gleichviel gilt, der bey den Einrichtung. 
gen, die er macht, und den Geſetzen, die er giebt, zwar 
das Glück der Gehorfamen zur Mebenabfiht bat, (dent 
eigentlich vorgejeßter. Zweck konnte es nach der Theorie des 
V. nicht ſeyn) aber auch, wenn der groͤßte Theil jeiner Ges 
fchöpfe ungehorſam ſeyn follten, nicht nur nichts dabey vers 
lieret, fondern vielmehr auf der andern Seite zu gewinnen 
weis, meil fein befonderes Intereſſe immer gefichert bleibt, und 
er nun Gelegenheit hat, auf eine mannichfaltigere. Weiſe feine 
Volltkommenheit, inſonderheit ſeine Gerechtigkeit zu offenba⸗ 
ren, und durch Ausuͤbung der Rache, ſeines Majeſtaͤtsrechtes, 
hey dem Untergange ſeiner Geſchoͤpfe, Ehre einzulegen. Nach 
der erſten BETEN würde Gott burg feine Ruͤckſicht 4 
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fie) ſelbſt, (falls diefe Hey ihn ftatt finden könnte) bewogen 
werden, fogenannte freye Handlungen in der Welt zuzulafs 
fen, vielmehr würde er die aefährliche Freyheit, wodurch ſich 
der größte Theil feiner Gefchöpfe auf eine unwiederbringliche 
Weiſe unglücklich machten, durch deren Verleihung er fie aus 
feiner weiſen Vaterhand weggeben, aufferhalb der Sphäre 
feiner fegnenden Einfläffe verfegen, und dem Eigenſinn des 
Ohngefehrs überlafien müßte, ganz ans feiner Welt ausichliefs 
fen; auch dann, wenn einige feiner Geſchoͤpfe durch die Vers 
weigerung diefes fatalen Geſchenks minder gluͤckſelig werden 
‚follten, welches indeffen hier blos angenomınen aber feineswes 
ges zuneftanden wird. Aber wenn nad der zwoten Vorſtel⸗ 
fung , Gott nur hauptiächlich eine mannichfaltige und verviels 
fachte Offenbarung feiner Eigenfchaften, infonderheitderrächens 


den Gerechtigkeit geben will, würde er bie Freyheit, (wenn 


fie anders fein Ilnding fen follte) in feinen Plan aufnehmen, 
weil diefe ihın Gelegenheit geben könnte, Rachſtrafen zu volls 
ziehen, da. er ohne diefelbe eigentlich nur als ein Vater zuͤch— 
tigen fonnte. — ,,Mithin wäre die Schöpfung vergeblich „, 
nicht vergeblich für die Geſchoͤpfe, denen es nicht einerley ift, 
ob fie blos als möglich iin Verftande Gottes, oder als wirks 
lich auſſer demjelben eriftiren. Wenn aber die Schöpfung 
auch für Sort nicht vergeblich ſeyn ſoll, fo ift fie es auch nach 
der erften Vorftellung nicht. Moch immer folgt alfo aus dies 


fen Gründen des V. nicht, daß frene Handlungen in der Welt . 


gefchehen, und daß etwas was durch freve Handlungen erreicht, 
der Endzweck der Schöpfung ſeyn müfle. Gefeßt, dein wäre 
‚fo, fo würde Gott, wenn er es vorher gewußt, daf dies, was 
durch die Freyheit bey den meiften feiner Geſchoͤpfe erreicht 
werde, Lafter und Elend fen, dies eben fo gut, als die Tugend 
und Gluͤckſeligkeit, die bey den wenigern durch ihre freye Hands 
dungen erreicht wird, fich zum Zweck vorgefeßt haben. Wußte 
er es aber nicht vorher, was eigentlich von beyden würde ers 
seicht werden, wie fonnte er fichs zum Zweck fesen? Dann 
‘war fein einziger Zweck auf die freyen Handlungen an fich ſelbſt 
‚gerichtet, er wollte, daß freye Handlungen geſchehen, damit 
de geichehen, auf die Folgen derfelben aber konnte er fein Aus 


genmerf nicht richten. Dies befiätigt das folgende: „Durch 


‚„freye Handlungen gefihieht etwas, das nicht in allen Stüs 
„cken von ihm abhängt, (eigentlich gar nicht abhängt, und 
wozu er nichts thun kann, wenn die Freyheit das Vermoͤgen 
»iſt, zu gleicher Zeit und in einerley Umftänden verſchiedne und 
entgegengefegte Dinge zu thun, a unfern Gründen, 2; 
| — — a Pp4 e 
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fie uns die ftärkften find, zu widerfiehen, und. wenn fie uns 
die [hwächern find, zu weichen) ,, welches demnach eben das 
durch einer herrfchaftlihen Regierung fähig wird ,, ja, wer. 
herrfchaftliche Regierung und Nachftrafen üben, einerley ift; 
aber gerade das Gegentheil, wenn dies Wort ſo viel bedeutet, 
als feine Abfichten oder feinen Willen an andern und durd) fie 
erreichen, alsdann nemlich find freye Gefchöpfe von diefer Arc 
ganz unregierlih. ,, Einen jeden deterininirten Zwed würde 
„die Freyheit unſicher machen, und nur das machte ihn uns 
ausbleiblih und ganz fiher, wenn er vecht mechaniſch deter⸗ 
ininirt ift.„ Gott kann alfo, wie eben angemerkt worben, 
weder Lajter noch Tugend, weder Gluͤck noch Ungluͤck feiner 
freyen Geſchoͤpfe zum Zwecke fi vorfegen: er wollte blos die 
Freyheit und freye Handlungen um Ihre, oder: vielmehr um 
fein feldft willen. Indeſſen wußte er das Reſultat der Freys 
beit vorher, fo.war es unmoͤglich die Anlage zu machen, oder 
feinen Geſchoͤpfen diefe Freyheit zu ſchenken, ohne zugleich den 
Erfolg zu wollen. Allein nach den Vorausfeßungen B. 
konnte Gott dieſen Erfolg nicht vorherſehen, denn wenn er ſo 
unſicher war, daß ihn ein Weiſer ſich nicht zum Zweck ſetzen 
kann, fo kann ihn diefer Weife auch nicht als. ungezweifelt 
fiher vorher wiffen. Kann er aber dies, fo kann er ihn auch 
zum Zweck haben. — „Die freyen Gefchöpfe haben vers 
„nünftig und eines Vergnügens fähig feyn müffen.,» Frey⸗ 
lich, fonft hätte ihnen beydes, dastreibende und.das vegierende 
Principium gefehlt. Aber durch diele beyden Vermoͤgen war 
auch ihre Natur zu ihrer Glückfeligkeit hinlänglich verfehen; 
und fie bedürfte feiner Hefondern von der Vernunft unterfchiebs 
nen Freyheit; daß es aber Gott bedurft habe, dag ihnen dieſe 
fonft entbehrliche Zugabe beygelegt würde, dies fcheint mir ein 
die Gottheit erniedrigender Gedanke zu feyn — —* 
„ſicht des Schoͤpfers muß auch wirklich ſeyn, die Gef 
„gluͤcklich zu machen, weil ihnen ſonſt die Faͤhigkeit 
„gnuͤgen umſonſt gegeben waͤre., Dies wäre indeß 
terminirter Endzweck Gottes, und der kann, wie der 
behauptet hatte, mit der Freyheit nicht beſtehen; dies ſcheinet 
ſich alſo zu widerſprechen, woferne nicht der V., der ein 
Meiſter im Diſtinguiren iſt, einen ſubtilen Unterſchied unter 
Endzweck und Abſicht im Sinne behalten hat. Aus der bloſt 
ſen Faͤhigkeit zum Vergnuͤgen laͤßt es ſich auch nicht beweiſen 
daß der Schöpfer die Abſicht gehabt, die Menfchen. gluͤckſelig 
zu machen, ſo wenig ſich das Gegentheil aus der F 

zum Mißvergnuͤgen ſchließen läßt. Wenn der Schluß bündig: 
ſeyn ſoll, fo muß man zeigen, — die Faͤhigkeit und in = | 
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zum Vergnuͤgen groͤßer und uͤberwiegender, daß die Gegen⸗ 
ſtaͤnde und Gelegenheiten, wodurch der Trieb zum Vergnuͤgen 
geſtillet wird, zahlreicher und haͤufiger ſind u. ſ. w. „Mit 
„den Geſchoͤpfen, welche ſelbſt Endzwecke Gottes find, muß 
„er die Abficht haben, daf fie auf eine moraliſche Art in em 
„gewiſſes Verhältnig mir ihın kommen; fonft würde er bey 
„ihrer Schöpfung feinen finem formalem gehabt haben, und 
„dieſes Verhäleniß muß ein foldyes feyn, wobey auf Seiten 
„der Kreaturen Sehorfam gegen Gott und Liebe zu Gott ihre 
„herrſchende Endzwecke feyn. Denn andrer Geſtalt ift fein 
„Verhaͤltniß der Kreaturen gegen Sort moͤglich, das niche 
„eine Unvollfommenheit wäre. ,, Diefe Abficht Gottes, daß 
feine Gefchöpfe mit ihın in ein gewifles Verhältnii kommen 
follen, kann, nad) den obigen, kein deterininirter Endzweck 
ſeyn. Es ift alfo eigentlich nur der Wunſch, aber ber unkraͤf⸗ 
tige Wunſch Gottes, ein Wollen, deffen Wollbringung er nicht 
gewiß und fiher machen fann. Bey dem Grunde, daß ein 
‚jedes anders Verhältniß als Gehorſam und Liebe, Unvollkoms 
menheit feyn würde, kann man fragen, ob für Gott oder den 
Menihen? Wenn es für Gott feyn follte, jo müßte man zus 
‚geftehen, daß Gott dadurch unvollfommner würde, wenn die 
Menſchen nicht in ein fülhes Verhaͤltniß mit ihm kaͤmen. 
Dies wird der V. fehmwerlich behaupten, denn fo würde die 
Bolllommenheit Gottes von dein Gebrauche eines fehr zwey⸗ 
deutigen Dinges, nemlich der menfchlichen Freyheit abhängen. 
Alfo für den Menfchen würde ein jedes andere Verhältnik 
Unvslltommenheitfenn. Unvollkommenheit läßt fih von Dißs 
vergnügen und Unglückjeligkeit nicht trennen. Folglich würde 
der Menjc zum Gehorſam und zur Liebe gegen Gott beftimmt 
feyn , weil der Menfch fonit auf keine andre Weiſe vollen: 
men und gluͤckſelig werden fann. Folglich ift Vollkommenheit 
und Stlückfeligkeit des Gefchöpfes der Grund, warum Gottvon 
demſelben Gehorſam und Liebe fordert. Dies giebt eine Theo: 
rie von’ der Tugend und der Verbindlichkeit zu derfelben , die 
der vom B. vorgetragnen und feiner Meynung nad, erwies 
ſenen völlig widerfpriht. Sollaber Vollkommenheit oder Un: 
vollkommenheit hier nicht Beziehungsmweife genommen werden‘, 
fo ift es ein leere Wort. Eine Volltoinmenheit oder Uns 


volltommenheit , die keinem empfindendem Wefen wozu hilft 


‚oder fchadet, wodurd fein Zweck erreicht oder vereitelt wird, 
hat feine Regel, kann aus nichts beurtheilet werden, kann 
keinem vernünftigen Weſen zu einem Bewegungsgrunde die 
nen, und heißt nichts. — „Demnach, jo faßt der V. ſeine 
ganze Argumentation zufammen „wird eine jede Welt von Gott 
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„um vernünftiger und frener Geſchoͤpfe willen, erfchaffen, damit 
„diefeiben durch eine vichtige aber freywillig beobachtete Aufs 
„führung ihre Abhängigkeit von Gate erkennen , und was er 
„ihnen beftimmt, durch Gehdrfam und Liebe zu ihm ſuchen 
„ſollen, und zu dem Ende dasjenige thun, was der Höchften 
„Liebe zu Gott, als ihren Herrn, gemäß ift, weswegen fie | 
„, alle ihre Kräfte den göttlichen Endzwecken gendß, und ſo 
„wie es dein Wefen und dev weſentlichen Volltommenheit der 
‚9 Sefchöpfe gemäß; ift, anwenden müffen. Sn — 
„nung fie ſelbſt ohne Ende von Gott gluͤckſelig 9 a 
„den. Hieraus erhellet zugleich, als ein mitfolgend | 
„ftand, daß die Geichöpfe, welche ſolch es nicht t jun, om —* 
entgegengeſetzte Folgen erfahren, und zu jener G Ligfeit 
„’ nicht gelangen. Hiedurch verfallen fie in die Strafen ihre 
„Sünden. Wenn alfo Gott eine Welt. —— 
„ſuͤndige Menſchen ſind und Suͤnden zugelaſſen | 
„will ev nach feinem wefentlichen Wollen der Vollt 
„keit nothwendig auch die Beſtrafung der Sünder,“ 
„und muß die Strafen der Suͤnder wollen, weil es die ( 


„ſetze der Wahrheit nicht anders leiden, als daß = 4 









































„ten von feinem heiligen und guͤtigen Willen. ein ung 
Icher und mitzuſetzender Umſtand jey.„ Und was iſt 

eine Wahrheit, deren Geſetze eine ſolche Beſtrafung der Um 
gehorſamen, wie fie dev V. angiebt, erfordern, die nicht bb 
in der Beraubung des verfehlten Guten, nicht blos in nad 
lichen Folgen, fondern in willführlich zugefügten Uebelnber 
ftehet, nicht zur Befferung oder Warnung abgezweckrift, om 
dern eigentlich Nahe iſt, nicht eine Santtion des € se, 
fondern blos eine Folge defjelben ft, und die — 
immermährend ſeyn fönne? Iſt es eine * 
Weſen und der Natur vernuͤnftiger Serhäpfe ie 
dete Wahrheit, oder ift fie bedingt und hängt 
vorbergebendem willfährlichem —— 
Schickſal der Geſchoͤpfe ab? Sit es einet | 
die darum Wahrheit iſt, weil Gott es befehloffen bi 
fo willtährliche Art zu belohnen und zu af, | 
einzufehen, daß das Berufen aufıdie Geſetze de 
weiter als eine wiederholie Behauptung oder Ber 
des Sages fen, den der B. in andern Worten \ 
Batte, aber feinesweges zu einem. Beweiſe beffelben 
denn eben dies follte erwieſen werden, daß rn sche ‘ 
sungen und Strafen durch einen — we. 
als Wahrheit fefigejegt date, Nun agt. der $ 


! . 


als. Sott wird und muß fo ſtraſen, meil er es einmal befchlofs 
fen hat, und weil er, menn er den Öehorfamen vorzüglich Gu— 
tes hun will, denlingehorfamen vorzuͤglich Uebels thun muß. — 
Iſt e8 eine unbedingte Wahrheit, oder laflen fi) von feinem, 
alſo auch nicht von dem vollkommenſten Verftande ungehors 
ſame Sejchöpfe fchlechterdings nicht anders als fo geftraft ges 
denken, fo würde die Berufung auf die Geſetze derfelben eis - 
was beweifen. Dann aber kann mit eben dieſen Geſetzen nicht 
beftehen, daß die Ungehorſamen, auffer den natürlichen Stras 
fen, noch hinzyfommende und vermöge eines. willführlichen 
Rathichluffes verhängteStrafen leiden mäffen. Ferner fönnen 
denn auch die in den Geſetzen dieſer Wahrheit lediglich ge⸗ 
gruͤndete Strafen keinem Suͤnder durch einen bloßen Macht⸗ 
ſpruch erlaſſen werden, der Geſetzgeber kann nie, wofern er. 
nicht das ſuͤndigende Geſchoͤpf umſchaffen will, daſſelbe von 
dieſer Strafe entbinden, ip wenig. er das geſchehene ungeſche— 
hen machen kann. Strafen alſo, die erlaſſen werden koͤnnen, 
koͤnnen nicht in dieſer Wahrheit allein, ſondern in einem will— 
kuͤhrlichen Rathſchluſſe der Gottheit gegruͤndet ſeyn. Endlich 
würde das Geſetz der Wahrheit in, der Allgemeinheit ſo abge— 
foßt feyn müfen“ Wer gehorfam iſt, oder Gutes thut, fell 
gutes erfahren, mer ungehorfam ift, oder Uebels thut, foll 
Uebels leiden, und zwar beydes in der genaueften und vichiig: 
ſten Proportien. Allein wuͤrde es auch ausfagen, daß benders 
ley Folgen unveräuderlih und durch das abaeänderte Betras 
gen der Geſchoͤpfe nicht auch verändert werden fönnten? Würde, 
nicht nach einen andern Gefeke den Wahrheit, da& bisher: 
gehorfame Sefchöpf, dag ein Segenftand des göttlichen Wohls. 
—* geweſen, wenn es ungehorſam wuͤrde, ein Gegen— 
and bes göttlichen Misfallens werden muͤſſen? und könnten 
Bun wohl diefe entgegeugefeßte Verhaͤltniſſe für diefes Geſchöpf 
«inerley Folgen haben ? Dies wäre gerade gegen die rationem, 
des Geſetzes. Wenn aber in diefem Fall das Schickſal des 
eſchoͤpfes fich mir feiner Aufführung verändert, fo muß auch 
-bey der Umkehrung vom Ungehorfam zum Gehorſam das Ders 
haͤltniß gegen Gott und das Schickſal verändert werden koͤn⸗ 
ven. Syn dem nothwendigen Geſetze der Wahrheit aber kann 
es auch nicht enthalten feyn, daß. der Termin, worinn ders 
geichen Veränderungen möglich find, nur bis an eine gewiſſe 
Periode, etwa bis ang Ende diefes Lebens, reichen fol. &e - 
lange das Geſchoͤpf noch feine Freyheit, oder an deren fatt, 
feine vernünftige moraliſche Natur behält, muß es vermögend 
Neiben, zu gehorchen oder nicht zu gehordhen, mit Gott = 


8 
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ein rechtmaͤßiges oder unrechtmaͤßiges Verhaͤltniß zu kommen, 
muß es ſich Schuld zuziehen aber auch Verdienſt erwerben koͤm 
nen. Sollte hievon irdend ein Zeitpunkt feines Daſeyns aus⸗— 
genommen werden, ſo muß es vermoͤge eines willkuͤhrlichen 
Rathſchluſſes, eines Machtſpruchs und durch ein Wunderwerk 
geſchehen. Allein dies würde in Anſehung ewiger Strafen 
fo wenig dem mefentlichen Wollen der Vollkommenheit gemäß 
ſeyn, daß viehnehr eben darum, weil Gott die Vollfommen 
heit feiner Geſchoͤpfe will, ewige und eigentliche Rachſtrafen 
von Gott nicht zu vermuthen find, denn diefe Strafen verhim 
dern die Velffomimenheit des neftraften Geſchoͤpfs, und ihre 
unmwiderrufliche Feſtſetzung muß Unvollkommenheit, Ungehor⸗ 
ſam und Empoͤrung gegen Gott verewigen, da zu gleicher Zeit 
in der Straſe ſelbſt, wie der V. geſtehet, keine Vollkonmens 
beit ift, die Gott gefalle n fönnte — 

Dies mag zu einer Probe dienen, wie die Philoſophle 
beſchaffen iſt, die der V. ſeiner Moraltheologie untergelegt, 
und wie er die Wahrheiten, die ihm die Vernunft hergab, 
dabey zu nutzen gewußt hat: Ober die andere Duelle moraliſcher 
Wahrheiten, ich meyne die heil. Schrift, beſſer genutzt hat, 
ob ſeine Schriftauslegungen gruͤndlicher und die daraus her⸗ 
geleiteten Folgerungen richtiger ſi ſind, hieruͤber enthalte ich 
mich zu urtheilen, weil es mir an Mufe und Raum gebricht, 
das Urtheil, das ich darüber fällen würde, mit Gründen zu 
unterftügen. Vielleicht findet fih hiezu Gelegenheit bey ben 

Anzeige des zweyien * dieſes Werks. — 
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Beytraͤge zur geheimen — des menſchlichen 
Verſtandes und Herzens. Aus den Archiven der 
Natur gezogen. Eıfler Th. 272. S. in 8. Zwey⸗ 
ter Theil, 232. ©. Leipzig, ul Weidmanns > 
ben und Reich, 1770. 


jgfintse Anzeige und Kritik —* wohl ein Bertjdet 

ſchon vor einigen Jahren mit allgeineinein Benfall aufges 
nommen worden, jotzo nicht erft von ung; “allein Bemerkun⸗ 
‚gen eines Freundes und fleifigen Leſers alfer Mielandifchen 
Schriften möchten jomol dem V. als einigen Stummen in Pu⸗ 
bliko, nicht ganz unangenehm ſeyn. Diefe Schrift enthält 
‚nicht fomol Beyträge zur geheimen Geſchichte des menſchlichen 
Herzens, die auch felbft vor der. Erſcheinung —— 
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J ſehen aus dieſen letzten Zeilen, wie anſteckend das Bey⸗ 
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mehr geheim war, als vielmehr Naifonnements über einige 
neuere philoſophiſche Syfteme oder seinfälle. Und da es Hn. 
. erlaubt war, über Rouffeau, Swift, u. f. w. jeine Mey⸗ 
nung zu ſagen, fo nimmt fich bier einer feiner Freunde die 
reyheit über feine Hemerfungen von neuem. zu bemerfen. 
er W. erfucht feine Leer jehr oft, feine Schriften vor Abs 
dicke feines Geiſtes anzuſehen. Ein Mann von feinem Chas 


. älter darf diefe Bitte getroſt und Öffentlich thun, ohne daß er 


2, 


Feringſten dabev_verliehrt, wann ihn feine Leer beym Wort 
alten. Wir wollen aljo feiner Erinnerung jeßo folgen, und 
O6 aus dieſem Gefichtspunft, den er uns vorgezeichnet hat, 
— Produkrion ſeines Geiſtes beurtheilen. Uns duͤnkt, auch 
er fo gut als in ſeinen aͤlteren Schrifften das fanfiwärmende 
‚and weiricheinende Picht des Enthuſiaſinus durchzublicken, das 
2. den erften Grundftoff feiner geiftigen Organifation aus— 
‚Macht, und das ihn auch) nie verlaffen wird, er mag die Dekos 
fation fo oft verändern als er will. Daher die öftere poetiiche 
Ergiefiungen feines Herzens von Erhöhung menichlicher Na— 
tur, allgemeiner Gluͤckſeligkeit, Verbeſſerung des meralifhen 
- Erden:Runds durch Geſetze, Einrichtung u. ſ. w. Er femme 
war gefchwind davon zurück; denn es iſt nicht mehr der Juͤng⸗ 
ing/ der im Hayn zu Delphi in ſpekulativer Betrachtung pla⸗ 
tonifcher Schöne ſich verirrt. Er iſt in den Armen einer Bae⸗ 
ehidion, oder in dem Umgang einer. Danae laͤngſt entgeiftert 


worden. Indeſſen bleibt die erfte Anlage zu einen auxAor _ 


KoryorSos auch in dem geſchaͤf igen Leben zu Athen; er wuͤnſcht 
überall akademiſche Hayne und friedfame Eolonien aufbluͤhen 
au fehen, ob gleich Öftere Erfahrungen feinem Verftande fanen, 
Daß Diefe Bruder Innung nie unter Menſchen ftatt haben wers 
de. Die Natur gab ihm nicht das riefe Propheten-Sefühl eis 

1e8 Socyates, weil er vor Kaiſern, Prieſtern und Damen auf 








treten follte. Er ward beruffen, als Xenophon öffentlich fich 


a szureden, und da mag es ihm erlaubt ſeyn, daß u die 
denſchliche Natur als eine Afpafla, eine Freundin Ariftipps, 
ne; er veriere fich mit ihr ind Bad, werde der Vertraute 












-  Ährer geheimften Reikungen, und lache inter ihren Liebtofuns 


WE * 


gen des ſtoiſchen Regulus und Cato. Allein wenn ihr einer 
feiner Freunde unter anderer Bildung beywohnt, fo vergefle er 
auch nicht der Toleranz feines Ariftippiichen Syſtems, und des 
bon ton — follte er auch über fo wunderliche Menjchen las 


m wollen, als Rouſſeau und Swift jeyn mögen.  Uniere 
jpiel 


— 
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fpiel it — Mir wurden auf eine unangenehme Art ernfihaft; 
weil wir in dem zweyten Theil der geheimen Gefkhichte dei 
Inenfdylihen Verftandes und Herzens, von ©. 62 :7i. dad 
harte Urtheil über dieſe beyde Männer gelefen hätten. 

Es giebt verichiedne Arten über die menſchliche Natur 
zu philofophiren. Die erfte ift die Manier in der Einfalt des 
Serzens; mie Hobbes und Rouſſeau. Denn was ift insbes 
fondre das Lehrgebäude des eriteren anders, als ein Poem, 
worinn er die Stärke feiner eignen Seele dein aanzen Geſchlechi 
geliehen hat? Oder man legt der aanjen Menichheit das Bild 
der uns umgebenden engeren Societät unter, jo wird es Car⸗ 
rifatur und Satyre, wie dev Ewift. Oder man ſchnitzt das 
deal aus feinem eignen Fleifh und Bein, modelt es abet 
nach den Ausfprüchen verfchiedner Beute von Geſchmack und 
Einfiht,; und läßt nichts Öffentlich davon fehen, das init dem 
Efprit de Societ& Contraft machen möchte, vor der man auff 
gritt, fo hat inan die Wielandifche Manier. 


So ſehr ſich unfer Verf. weigert, die Beſchreibung dei 
Yahoos für ein Satyriſches Bild anuſehen, fo iſt fie doch nichts 
Anders; und dies erheller deutlich aus dem Gegenbilde der 
Hoynhins. Es ift die Gefehichte des Volks, (und vielleicht 

es Engländifchen insbefondre) das als der edlere, ſtaͤrkere und 
effere Theil der Nation, hier tm Bande der Honnhme die 
VYahoos als ben ſchwaͤcheren, fich unterwärfig gemacht hat, da 
man hingegen bey allen polizierten Völkern das Gegentheil anı 
teifft. Und woher nahm Swift die Eigenfchaften, die er jels 
nen Hoynhms beylegt? Ihr bon fens; ihre naive Werwundei 
rung über Falſchheit, Lüge und Nepräfentarton ift das-ebeifte 
Bild des Volks, das je entworfen ward. Per wird mun diefe 
Satyre auf die Yahoos für ein philofopbiiches Glaubensbe⸗ 
kenntnis halten? So getroft als ſich unfer B. auf die veitrau⸗ 
ten Briefe Swifts beruft, um daraus feinen eingemurzelerk 
Menſchenhaß zu beweiſen, eben fo fehr fragen wir alle diejes 
nige, die mit Swifts Charakter und Werken befannt find, © 
fie fo viel Menſchenhaß darinn gefunden haben? da er in ein 
aktiven Sphäre lebte, am Hof und in den Straatsaefchäfte 
felbft gebraucht ward, und das Spiel der Leidenichaften hinter 
dem Vorhang init allen groben Nädern, Faͤden und Hobel 
fahe; fo konnte er natürlicher Weiſe das menſchliche Geſchlecht 
für feine Akademie xxAmwv ya au anfehen.. Das Schmwalje 
Blut, das ihn auch nachher ins Tollkaus brachte, machte niels 
Jeicht, daß er öffters feiner Organifation unterlag, alletn —* 
duͤſtre 


* * 


‘ 
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daſtre Medium, wodurch er die Gegenftände anfahe, bildete 


ihn doch zu keinem verfolgenden Enthuſiaſten. Er ließ das 
Spiel der Welt achen wie es woͤlte, nieng aber auch feinert 
eignen Bang. Er ließ dem Geyer, der ihm das ſchoͤnſte Hühns 
gen aus dem Kof achofe hatte, nicht Tag und Nacht auflauern, 
wie es Ihm fein Jaͤger (der großen Reformations Geiſt hatte) 
anrathen wolte; allein, da er hörte, daß der Geyer von ohnges 
faͤhr feinen Lohn erhalten hatte, jo war ers auch zufrieden: 
Mir en diefe Art von Philofophie tft wol nicht fehr ges 
faͤhrlich. | 


! Die geheime Gefchichte der Rouſſeauſchen Griffen iſt 
von Hr. W. fürtieflih entmicelt worden. Nur wuͤnſchten 


foir, daß er ung anjchanender dargethan hätte, wie die fo tiefs 
empfindende Seele des guten J. Jaques die einjige Egerie 
far, die ihm fein Syſtem eingab. Wäre fein Herz durch das 
Elend unſrer heutigen Verfaſſung nicht fo tief verwundet wors 
den, fo würde cr die Einwohner von Paris denn diefe find 
doch die poligirre Menfchen, Von denen ek abftrahire) nicht zum 
©allat : Effen verdammet haben. Herr W. lacht mit Recht 
Über den gutherzigen Jean Jaques, der das Verndgen und 
den guten Willen alter Großen nicht zureichend glaubt, die nö} 
thige Verſuche über die menichliche Natur anzuſtellen, die jeder 
Hausvater gratis in felner Kinderftube vornehinen fan. Wie 
find vollfommen feiner Meynung, wenn er nlaubt, die ganze 
Battung fowol Als der einzelne Menfch müffe immer fortges 
hen, und nie in dein angenommenen Zuftand des Philoſophen 
Jean Jaques ftifle fiehen. Allein ob diejer Fortgang der Weg 
zur Dervollfommung fen, oder 05 mit jedem Zweige von ges 
wiſſen Laftern ; der in einem gegebnen Zeitalter abgeſchlagen 


wird, nicht auch einige Knoſpen von Tugenden mit verlohren 


gebe, und ob nicht ein beftändiger Parallelifınus zwifchen beys 
n Aufferiten Enden, wahrzunehmen ſey, dies muß wohl art 
einem andern Ort erwogen werden. Das 15te Jahrhundert 


— 


war von Seiten der Kuͤnſte einer der leichteſten Punkte in der 


Geſchichte dev felicitas publica, wann aber Herr W. glaubt; 
Bag die damalige Veränderung der Glaubensſymbolen ein 
größer Schritt zur allgemeinen Gluͤckſeligkeit fey, fo glauben 
Wir immer, das Kompliment müffe vielmehr den Wiſſenſchaft 
ten als den Syinbolen gemacht werden: —— 
Die Beweiſe, die Herr W. gegen die 188 ©. des 2ten 
Theils haͤuft, um darzuthnun, daß von jeher die weiſeſten und 
kͤgſten an das ariſtippiſche Spitein‘ von Gluͤckſeligkeit ges 
glaube haben, thun, mis jeiner Erlaubnis gerade die entgegen⸗ 
| gu 
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‚ gefegte Wirkung. Wären Alerander und Pyrrhus wuͤrklich 
überzeugt geweſen, daß Schmauffen und Wohlleben die hHöcys 
fe Stückfeligkeit ausmachen, fo würden fie da angefangen has 

en, wo fie aufhören. - Wenn man aber annimmt, daß die 
einzige Slückjeligkeit des Menſchen in Freude und Traurigkeit 
ſich darauf einjchränfe, daß er freyen Gebraud) aller feiner 
Kräffte Habe und äuflern könne, fo erklärt fich alles von der Un 
ruhe des Kindes in der Aınmenftube bis zu den Feldzügen Alers 
anders. Daß die mwildefte Nationen, die nichts als Streit 
und Bewegung kennen, auch den Schinauffen ergeben. find, 

‚dies wird wohl niemand wunderbar finden, der je nefchmeckt 
hat, was Arbeit und Ruhe iſt. Die Begriffe der Menſchen 
won Paradiefe, oder dem Zuftand jener Welt, find auch nicht jo 
ganz einerley, wie man wol beym erſten Anblick glauben mödhs 
ge. Die Helden Offians, die noch in jener Melt fchlagen und 
jagen, find wohl von dem Nachfolger des Propheten unters 
fehieden, der fich unter Drangenbäumen von fihönen Houris 
bedienen läßt. Allein Weiber, Speiſe und Trank durften fie 
wol alle nicht davon ausfchlieflen, da fie fich die Fortdauer dies 
fes Paradiefes nicht jo gut, wie wir aus der Ontologie beweir 
fen tonnten. Nah ©. 195. „iſt Freyheit von Schmerzen, 
„» Sorgen und Gefchäffien, und der Genuß angenehmer Ems 
„ pfindungen der Sinne und des Zerzens von jeher die hödhfte 
a Slückfeligkeit gewejen, nach der alle Menſchen geftrebt has 
„ben, und die Uebereinſtimmung aller Völker kann bier für 
„die Stimme der Natur jelbft angefehen werden. Selbſt 
„der größefte Theil der Uebel, welche die Merifchheit gedrüßt 
„baben, und noch drücken, find durch die Mittel felbft verans 
„laßt worden, womit man diejen Lebeln abzuhelfen, vermeyms 
» hat.,, Alfo alles, was jeher von injpirirten Weltbezwin⸗ 
gern, Propheten und Helden, zu Umfchaffung des Erdbodeng 

dacht und unternommen worden, das ward von Seſoſtris 
bis zu Friedrichs Zeiten zu Abwendung vom Schmerz und 

Sorgen, zum Genuß angenehiner Empfindung der Sinne und 
des Herzens gedacht und unternommen! O Philofophie und 
Ariftipp! S. 229. ſchließt Hr. W. mit der Ausſicht: „ daf 
„ Religion, Philofophie, und die liebenswürdige Künfte der 
Mufen es endlich dahin bringen würden — ine bruͤden 
„liche Nation von Menihen zu machen, welche durch feine 
„Namen, feine Wortftreite, feine Hirngefpinfte,, kein Eindis 

„ſches Gebalge um einen Apfel u. f. w., getrenntimären, fone 

dern alle mit einander in Ruhe und Frieden um die große 


Schuͤſſel der lieben Mutter Natur figen würden, — ‚Bir 


x 
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haben nichtd-gegen diefen Wunſch, allein wir danken Gott, 
daß wir die Dinge diefer Welt jo anfehen, daß wir ihn zu uns 
ſrer Stäckieligkeit völlig entbehren Fönnen. | 
- Aus allen dieſen erhellet, daß wir und Herr W. durch ein 
ganz verjihiedengefärbtes Glas jehen. Alfo, alles was wir 
gutes und jchönes von feinem Korkor jeiner Kifequezal, feinem 
Abulfaouris, dein Promerheug, und wie ferner die Mafchines 
rey dieſes Werks heiffen mag, fagen £önnen, beläuft fich das 
hin, daß wir ohngeachtet der öftern Verficherungen amufirr zu 
werden, uns jelten in unfrer Hofnung, betrogen haben, daß 
man den Meifter der Compoſition, in der Kenntniß feines 
Auditoriums, den Styl, u. f. w. nirgends vwerfennt, und 
daß wir.diefe Philoſophie für Weltleute, und Bonzen aller 
Gattung, für. die fie beftimmt war, in ihrer Art ganz gut 
halten. — Alle unfre Erinnerungen können im Ganzen nur 
einigen Philoſophen im. Winkel behagen, die einer längit uns 
ter dein Namen der Waldbrüder befchrieen hat. 


Um. J 
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M. Chr. B. Funckens Anfangsgründe der marhes 
matiſchen Geographie zum Gebraudy in Schulen, 
1771, 8. Leipzig, bey Erufius, 144 Bogen 5 Ku⸗ 
pferbl. — 


HD“ Derfaffer giebt in der Einleitung fo viel an, als etwan 
NA nöihig it, ſich die Figur und Größe der Erde vorftellig 
zumachen. - Die Ordnung des Vortrages hieben ift nicht gleich⸗ 
guͤltig und aud) nicht leicht fo zu treffen, daß man nicht wors 
ausſetze, was erft aus dem folgenden bevichtigt werden fann. 
Aus dieſem Grunde werden wir die von dem Verfafler ges 





— 


‚wählte Anordnung der Lehren und Säge nicht alljuftrenge. - 


beurtheilen. Indeſſen hätten Hin und wieder die Ausdruͤcke 
richtiger fenn fünnen. 3. E. wenn $. 5. gelagt wird, die 
Schwebung der Erde befiehe in einem Kreislaufe, fo ſtoͤßt 
letzteres das erſtere um, denn was blos ſchwebt das läuft nicht. 
Im, 118. S. 10. heißt es, der Circul habe ungefehr fo viel 
Duadratflähe als der vierte Theil des: Produfts aus dem 
Durchineffer in den Umkreis angiebt. Es muß aber hier das 
D-Bibl. XIX. 23. II.St. N 49 Wort 


1 


u 
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Wort ungefehr ausgeftrichen oder ausdruͤcklich geſagt werden, 
daͤß es nicht von dem Satze, ſondern von dem in Zahlen nicht 


genau angeblichem Verhaͤltniß des Durchmeſſers zum Umkreiſe 
herruͤhre. Eben dieſe Erinnerung findet S. 11. 12. in Abs 


ficht auf die Beſtimmung des koͤrperlichen Raums der Kugel 


ſtatt, wo die Worte, ziemlich genau weggeſtrichen, oder wes 
nigftend auf das bezogen werden müffen, mas fie eigentlich 
veranlaßt. Diefes leßtere wird durch das Wort berechneten 
nicht deutlich genug angezeigt: Sm 6. 14. iſt nicht ausges 
macht, daß der Himmel die Seftals einer hohlen Kugelflaͤche 
"Hat. Denn er ſcheint dem Auge ein fehr flaches oder nieders 
gedrucktes Gewölbe zu feyn, wovon Smith in feiner Optik 
die Ausıneffungen angegeben, Diefes macht, daß man in Bes 
weiſen nicht fo unmittelbar befugt ift, die Erde in den Mittels 
punkt diefer hohlen Rugelflähe zu feßen. Man muß fie viel 
mehr daran, halten, daß jede fcheinbare Größe dutch folide 
Winkel beftimmt wird, deren Maaf durch Theile der Kugel⸗ 
flähe ausgedrückt werden kann. Indeſſen haͤlt fich der Vers 
faffer bey diefer fcheinbaren Geftalt nicht auf, fondern fucht 
leich darauf befiere Beweiſe. Im 2ten Abjchnitte wird von 
er Himmelskugel, deren VBerfertigung und den dabey vorkou⸗ 
menden Aufgaben, gehandelt, auch eine Tafel von der geogras 
phiichen Länge und Breite jehr vieler Orter gegeben, die vers 
muthlich aus den Hell'ſchen Ephemeriden:gezogen, und auf den 
Leipziger Mittagskreis eingerichtet iſt. Auch koͤmmt im zten 
Abfchnitte eine Tafel der Abweichung der Sonne für jede vier 
tel Grade, imgleichen eine Tafel für die Größe der Grade jes 
der Paralfelkreiie vor. Der V. betrachtet in dieſem Abjchnitte 
die Fünftliche Erdkugel und die dahin einichlagenden Aufgaben. 
Im gten Abfchnitte wird der Mond und Überhaupt das Welts 
gebäude betrachtet, fofern der Mond ein Begleiter der Erde 
iſt, die Erde aber mit zum Weltgebäude gehört, und darinn 
ihre Stelle hat. Der ste Abſchnitt handelt von Enwerfung 
det Erdfugel auf einer ebenen Fläche, und zugleich; auch ziems 
lich umftandlich den Gebrauch folder Entwerfüngen und bes 
ſonders der Planisphärien ab: Diefer Gebrauch verdient als 
levdings beſonders abgehandelt zu werden, weil er von dem 
Gebrauche der Erd: und Himmelskugel in vielen Stuͤcken vers 
fchieden ift, ungeachtet im Grunde betrachtet einerley Aufga⸗ 
ben dabey vorkommen, 
D 
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J. W. A. Hunrichs praftifhe Einleitung zum Deich⸗ 
Sie. und Schlengenbau. 2ter Theil. 1771. 
Braunſchweig, bey Forſter, 8. 2 Alphab. 8 Ku 
7 ieſer zweyte Theil bekraͤftigt uͤberhaupt das Urtheil fo in 
der allg. d. Bibl. bereits in Anſehung des erſten gefällt 
worden. Der Inhalt iſt kurz folgender. Cap. J. Vom Stros 
ine und darinn entſtehenden Abbcuche und Anwachſe. Eine 
meiſtens phyſiſchmechaniſche und aus Erfahrungen erlangte 
Theorie der Abbruͤche und Anwuͤchſe. Cap. II: Won den Mit⸗ 
teln wider den Abbruch. Ganz praktiſch, wo auch zum Theil 
dag juridiiche in Anſehung der Beſitzungen mitgenominen wird. 
Cap. III. Bon den, Mitten zur Beförderung des Anmwachfes, 
Ebenfalls ganz praktiſch. Cap. IV. Wiedie Fahrbarkeit eines 
Fluſſes zu erhalten. Diefes wird in Anfehung der Vertiefung 
und der Erweiterung des Bettes, endlich auch in Abficht auf 
„das Eis angezeigt. Das eigentlich. mathematiſche koͤmmt in- 
dieſem zweyten Bande, fo wie im erſtern, fo viel als gar nicht 
vor, Indeſſen ift es von ſolchen, die fich um den Deichbau 
umſehen wollen, oder Amts halber muͤſſen, nicht wohl zu uͤber⸗ 
gehen, und werden ſich dieſe alſo in andern Schriften, befons 
ders aber in Brahms Anfangsgründen ber Deich und Waß 
ſerbaukunſt Raths erholen muͤffen. | 
⸗ Bw. 


Fr. W. Gerlach Feine Erdbefchreibung, darinn die, 
Erklärung der Erdfugel ihrer Cirkui und deren 
« Nußens geometrifhe Ausmeffungen der Erde; ber 
Grund richtige Landcharten zu machen, der vor⸗ 
nehmſten Oerter Lage oder Grade, ihrer Laͤnge und 
Breite und andere Eigenſchaften wie auch der 
 Zänder Sage, Klima, groͤßte Tageslaͤnge, Größe, 
Abtheilung, Fruchtbarbeit, Seltenheiten, Kelia 
gion, Handlung, Regierung, Macht ic. enthalten 
find, Zum Gebraude der K. K. Sfngenieurafas 
demie. Wien, in der Ghelenfchen Buchhandlung; 
2772. 8. 433 Bogen 7 Kupferbl. Titelkupf; 
| Aa Die 
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N Abſicht diefes Buches , da es für Fünftige Ingenieurk 
dienen foll, mag deffen Einrichtung hinlänglich rechtfers 
tigen, weil der mathematifche Theilder Erdfunde, der die Vers 
zeichnung der Landcharten und einzelner Diftrifte beirift, ſo 
ziemlich darinn- mirgenommen it, und der Verfaſſer fich befons 
ders bey dem Verfahren aufhält, nach welchen der P. Lisga⸗ 
nig und andere ganze Grade des Mittagskreiſes ausgemeſſen 
haben: Ben der Beſchreibung der Länder und S:ädte fügt 
er jedem Orte feine geographiiche Länge und Breite ben, jo gut _ 
er fie bey dem Niccioli und andern hat finden können. Er | 
bringt uch die Derier, deren Lage genauer beftimmt ift, in 
eine befondere Tafel, die größtentheils aus den aſtronomiſchen 
Sahrbüchern, Ephemeriden, Connoiflance du tems etc. a& 
nommen. Aus dieler leßtern Tafel hätten nun freylid) viele 
Landcharten beffer koͤnnen orientirt, und aufdenfelben genauere 
Mittagskreiſe und Parallelen des Acquators gezogen, und das 
durch das erftere fehr weiclänftige Verzeichniß nenauer bes 
richtigt werden. Der Berfaffer betrachtet fodann das menſch⸗ 
liche Geſchlecht in Abſicht auf deſſen Fortpflanzung, Vermeh—⸗ 
tung, Grade der Seerblichkeit. Giebt ſodann Verzeichniſſe 
von der Groͤße der Länder, und fügt eine Anleitung zur Dia 
tiſtiſchen Kenntniß derfeiben bey. Statt des Regiſters kom⸗ 
men fragen vor, die ſich auf jede $. $. beziehen, und denkehu 
lingen zurMiederholung dienen können. . cn 


> G. Hübners Gedanfen von Berbefferumg! ber 
». Magnernadel bey der Boußole. Halle, be Hem⸗ 
merde, 1772. 2 2 Bogen in 8. 


an verlangt von einer Magnetnadel, daß ſie ſeht beweg⸗ 

lich ſey und ihre Schwankungen fortſetze, bis ſie tleiner 
‚als eine Minute eines Grades werden. Denn 
bey ganzen Sraden ſchon ftille, jo wuͤrde fie: bis auf einen - 
Grad und mehr, unzuverlaßig feyn. Um fie demnach ſo em⸗ 
pfindlich zu machen, als immer verlangt werden fann, m 
die Nadel nicht nur ſtark beftrichen feyn,. fondern , wenn es 
immer möglich ift, ſich auf der Spitze des Stiftes. garnicht 
reiben. Hiezu fchläge der Verf. vor, daß wan das Kligen 
son Glas machen ſoll. Um diefes nun nicht ſo ganztung it 
fagen, durchgeht er euftlich die verfchiedenen bey dem. Feldh 
fen gebräuchlichen Inſtrumente, und beſonders das 
gen, das Aſtrolabium Und die Boußole ‚und beurtheil 
mei dien nach Penihers ae Geometrie. Sodann 
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er aus Mufchenbröd an, mas Paaw und Smeaton an der 
Magnetnadel zu verbeffern aefucht haben, weldye beyde den 
Agath brauchen. Diefer fcheint dein Verf. zu weich, und das 
mit ſchlaͤgt er Glas vor. Diefer Vorfchlag ift aber auch nicht 
neu, da man ſchon vor wenigftens 30 Jahren gläserne Huͤtgen 
an Sonnenuhren angebracht hat, die auf runden Stuͤckchen 
von Chartenblaͤttern, gezeichne: find und durch eine Magnets 
nadel nach der Mittagslinie gedreht werden. Den :ifr laͤßt 
der Verf. von Meßing fenn, Man kann ihn aber ohne Bes 
denten von Stahl machen; nur muß man zujehen, daß die 
Nadel nicht etwann in dev Mitte einen dritten Pol habe, wels _ 
“her den Stif ſelbſt magnetiſch und die Bewegung der Nadel 
unordentlich machen koͤnnte. 


1. Bequeme Muͤnztabellen von — Sorten, 
als Laubthalern, Carblinen, Maxd'or, Ducaten, 
Souverainsd'or, auch von feinem Golde und Sil⸗ 
ber, alles gegen jetzige Leipziger Wechſelzahlung, in 

ouisd'or As Thlr., reducirt. Leipzig, bey Breit⸗ 
kopf und Sohn, 1772. 80 Seiten in groß Octav 
oder klein Quart. 


II. Tabelle wie in Hamburg der Cours in Louisd'or 
fteigt und fällt, und fic) gegen Hamburger Bancor 
geld, und wiederum gegen fouisd’or a 5. Thlr. von 
ı Pfund bis 1000 P und berechnet, accurat ver⸗ 
hält, ingleihem wie Bancogeld gegen Louisd'or 
fteigt und fälle. Görtingen und Gotha, bey Dies 
- terich, 1772. 6 halbe Bogen in 8. 


1. Tabellen, woraus zu erfehen, wie nad) demdeips 
ziger Werth die Carolinen zu 6 Thlr. 8 ggr. Louise 
d’or zus Thlr., und Ducaten zu 2 Thlr, 20 ggr. 
gegen Frankfurter Werth die Carolinen zu ıı fl., 
ouisd'or zu 9 fl., und Ducaten zu 5 fl. gerechnet, 
—von ı Heller an bis 1000 Gulden fid) verhalten: 
* Mnd wiederum, wie ſich oben erwehnte Goldforten 
in Sranffutter Werth, gegen den $eipziger Werth, 
von 1 Plenning an, bis 1000 Thlr. verhalten, 
— 2q3 Goͤt⸗ 


\ 


604 Kurje Nachrichten 


Göttingen und Gotha bey Dietrich, 1772, 3 halbe 
Bogen in 8. Ä 
E⸗ geht den Handelsleuten wie den Mathematickern. Wenn 
fie gleich ihre Zahlen ganz wohl berechnen koͤnnen, fo ha: 
ben fie es doch gerne, wenn fie diejelben durch bloßes Nach⸗ 
fihlagen fogleich finden koͤnnen. Dieſes veranlaßte ſchon ehes 
dem bey Schübleen den Einfall, -ein allgemeines Rechnungs⸗ 
Bericon zu fchreiben, welches aber bey ihm in eine nicht allzu⸗ 
wohl angeordnete Mulipliciertafel ausartete. Wir haben hier 
dreverlen Arbeiten zum Behuf derer, denen am Hamburger, 
Srankfurter und Leipziger gemeinen und Wechfelcourie einiger. 
Geldſorten gelegen ift, oder die oft darüber zu vechnen haben. 
Die von Wort zu Wort hergefegten Titel zeigen umſtaͤndlich 
genug an, was in diefen Tafeln zu fuchen it, Kür die Sen 
nauigfeit der Tafeln haben wir nicht aut zu fiehen. Won 
Rechtswegen foll daran nichts fehlen. Aus der in der letzten 
Tabelle angegebenen Taxe der Goldſorten ſchlieſſen wir fo viel, 
daß in Frankfurt 765 Carlinen, 935 Louisder und 1683 Dus 
taten, hingegen in Leipzig 765 Earlinen, 969 Louisdor und 
1730 Dueaten gleichen Werth haben, welches natürlichen Weiſe 
theild von der Seltenheit der einen oder andern Sotte her⸗ 
rührt, theils fie nad) fic) zieht. ar | 


J. G. W. Wiehens Abbildung und Beſchreibung 
einer geographiſchen Maſchine, auf einem Wagen 
oder Kutſche, damit alle Flaͤchen, Berge, Waͤl—⸗ 
der, Seftungen, die Maͤrſche einer Armee u, d.g. 
richtig abzumeffen und auf eine Tafel abzuzeichnen, 
ato. Hildesheim, bey Tuchtfeld, 5 Bogen, 8 Ku⸗ 
pferd, | | 


N ie fogenannte Schrittzähler find bereits laͤngſt bekannte: 
Inſtrumente. Man dat fie in Spat ierſtoͤcken, oder 
in einer Tafche, oder man bindet fie an das Pferd, oder.ends 
lich an Wagen, an, und damit atebt das Inſtrument an, wie. 
vielmal man den Stock auf die Erde geießt, oder wie viele 
Schritte man getban, ader wie viele das Pferd. gethan, oder 
‚ endlich wie. vielmat das Rad umgelaufen. Man ift auch tängft 
fhon hierinn weiter gegangen, und hat das Inſtruͤment focin 
zurichten geſucht, daß es an einem Schubkarren oder Wagen - 
angemacht, den Weg ſelbſt vorzeichne. Wir erzaͤhlen dieſes 
| br vos 


— 
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vorläufig, weil der Verfafler fagt, er: habe nicht viel gelefen, 
fondern feine Mafchine felbft erfunden. Diefes wollen wir 
ihm gar nicht in Abrede feyn. Er giebt feiner Mafchine fies 


benerley verfchiedene Einrichtungen, die im Grunde betradhs . 
tet auf eines hinaus laufen. Das linfe Hinterrad fegt die 
Mafchine durch feinen Umlauf in Bewegung, indem es das 


- Näderwerf daran umtreidt. Das lebte Rad treibt ein Lineal, 


an: dem ein Stift angemacht ift, vorwärts, und damit zieht - 
der Stift auf dem vorgelegten Neisbret eine Linie. Das 


Meisbret iſt, fo lange der Wagen gerade fortgeht, miättelft 
einer Stellichraube unbeweglich gemacht. Wendet fich aber 
der Weg, fo fchraubt man diefe Stellfchrauben auf und eine 


andre zu. . Dadurch erhält man, daft fich das Neisbret mit: 


ber Are der vordern Näder Zugleich umdrebt, geht endlid) der 


Meg auf: oder unterwärts, jo zeigt cin Quadrant den Neis 
gungswinkel an. Weiter läßt fi ohne Figuren davon nicht. 


viel deutkich anzeigen. Der Wagen muß.befonders dazu eins 


gerichtet feyn. Diefes ift aber nicht an ſich nothwendig, und - 
der Verfafler hat auch für andere Fälle theils Einrichtungen 


angegeben, theilg fie allenfalls mündlich anzugeben , fich vors 


behalten. Diefe Mafchinen haben ihren guten Nußen. 


Züener. bediente fich ehemals dergleichen, um feine Karte von 
Sachſen richtiger zu entwerfen. Ueberhauptift esgenug, wenn 


die Mafchine die Umlaͤuſe des Nades, der Duadrant die Neis 


gung des Weges, und ein Compaß die Richtung deffelben ans 
giebt, und man alles, was don Art zu Art bemerkt wird, aufs 
zeichnet. Indeſſen hat man x nicht immer eine fehr große 
®enauigkeit zu verfprehen. Die Radſchienen und Nägel 
Faufen fich ab, und dadurch wird der Diameter des Rades fleis 


ner. Sn zähem Erdreiche hängt fic, viel an das Rad an, und 


Der Diameter wird dadurch größer. Zuweilen geichieht es 


auch, daß das Rad fich nicht dreht, fondern fchleift, und das. 


mit mehr Weg macht, ald die Anzahl der, Umlaͤufe angiebt. 
Auf ſteinichtein Wege ift der Quadrant und der Compaß we⸗ 
gen beftändiger Erſchuͤtterung des Wagens nicht leicht genau 
au beobachten. 


I G. W. Wiehens Furze Befchreibung, tie man 
flaͤchtige Pferde von einer Kutſche mit einem Ries 
men losfpannen , und die Räder an einem Reiſe⸗ 
wagen nad) Defafenpi * Wege weit und enge 


fiel» | 


x 
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ftellen fann. 1771. 4.2 Bogen ı Kupfer, Hildes- 
beim, bey Tuchefeld, | 


er Verfafler leifter dein, was der Titul anzeigt, ziemlid) 
Genuͤge, beſonders was den zweyten Artickel, nemlich 

die ungleiche Gleiſe betrift. Nur iſt zu. bemerken, daß bey 
weiten Sleifen die Wagenräder höher ſeyn koͤnnen, und hin 
g:aen, hohe Räder bey engen Sleifen, die meiftens in ber: 
gichten Ländern vorfoınmen, wegen des leichtern Umſchmeiſt 
fens aefährticher find. Esführen auch einige Landftraffen über 
die Alpen nad) Italien, wo ınan die Kutfchen aus einander 
legen, und duch Maulthiere über die Berge tragen laffen 
muß. Des Verfallers Borfchlag reicht demnach fo weit er eis 
gentlich reihen kann, uͤbrigens noch immer weit genug, weil 
man auch ir ebenern Pändern ungleich meite Gleiſe antrift. 
Des Losipannen ſcheu und flüchtig gewordener Pferde giebt 
der Verfäffer Aberhaupt betrachtet gut an, und erbietet fi) 
zu allenfalls nöthiger näherer Anlei:unge Vielleicht findrt er 
bey mehrerm Nachfinnen ein noch Fürzeres Mittel, 


D. 


Pe 
— — — mr 
mn eigenen ⏑ nen nenn umge 

* urn en ; 


9. Erziehungsſchriften. | 





Voruͤbungen zur Erweckung der Aufmerffamfeit und 


des Nachdenkens. Zum Gebraudye einiger Klafa 
fen. des Koͤnigl. Joachimtaliſchen Gymnaſium. — 
Berlin, Ir, Mieolai, 1771. — 376 Seiten, aufs 
fer zwey Vorreden, davon die erftere von.dem Ends 
zwecke und dem Gebrauche diefes Buchs handelt. 8. 
E⸗ iſt dieſes die zweyte, ſehr betraͤchtlich vermehrte and 
verbeſſerte Auflage eines fuͤr Schulen ſehr nuͤtzlich einge⸗ 
richteten Buches, davon bereits bey Gelegenheit der erſten 
Ausgabe oben gehandelt worden iſt. (B. VIII. 2, 62.) Die 


Rubricken find geblieben, wie bey der erſten Ausgabe; aber 


ber Inhalt, ‘welcher unter jeder begriffen ift, erſcheinet jetzt in 
einer beffern Ordnung und ineiner merklich aröfern Mannich⸗ 


faltigkeit. Die Vermehrungen faffen ſich ſchon aus der angeı 


gebenen Seiten:Zahl abnehmen. Die erfte Ausgabe berrug 
270 Seiten: die jeßige hingegen. mehr als 376.; denn * 
— fünfte 
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fünfte und fechfte Abtheilung, welche theils moralifche Erzaͤh⸗ 


lungen und Fabeln, theils Betrachtungen enthalten, fangen | 


(wir wiflen nicht warum?) eine neue-und eigene Seiten:Zahl 
an, welche wieder bis ı 12. fortläuft, dergeftalt, daß der ganze 
Belauf 488. ift. 
Alle VBermehrungen und Verbefferungen anzugeben, würde 
zu weitläuftig feyn. Damit aber diejenige von unfern Leſern, 
welche bereits die erfte Ausgabe befigen, einigermaflen den 
Unterjchied beurtheilen können, wollen wir die umgearbeitete 
Ordnung der erften Abtheilung anzeigen, welche fie denn mit 
ihrem Exemplar vergleichen inögen. Es wird darinn gehandelt: 
1). 1:20. vom Meere und von den merfwärdigften Geſchoͤ— 
pfen deſſelben. 2) Dom feften Lande, und zwar zuerft von 
den großen Iheilen des Erdbodens, oder Europa, Aſia, Africa 
und America überhaupt, bernad von den vornehmſten Lands 
thieren, (S. 26:50.) von dem Elephanten, dem Rhinoceros, 
dem Cawmel, dem Löwen, dem Tiger, dev Unze, dem amerifas 
nifchen Jaguar, dem Bilam:Thiere, dem Armadillo, dem 
Oſſo Herminguero, dein Mapurita, den Gazelle, dein Anla, 
der Giraffa, dem amerifanifchen Fand: Krebfen, den Affen, 
(diefe und ihre verfchiedene Arten, ihre Lebensart, wie auch 
die Kunſt fie zu fangen und zahın zu machen, werden am meits 
läufiigften befchrichen ,) dein Pelican, dem Surirfamifchen: 
FSalfe, dem Spott: Vogel, dem Colibri, ferner von den vers 
‚ fhiedenen Arten der Schlangen, von der amerifanifchen groß 
fen Fledermaus, von den Inſekten: hernach von den Thieren, 
die dem, Norden eigen find, als dem Elendthiere, dem Renn— 
. thiere, dem Zobel, dein Steinbocke und der Gemſe, dem Luchſe, 
dein Bären, dein Vielfraß, dem Eichhörnchen, dem Eider; 
vogel, dem Kukuk, den Huͤnern in Kalifornien. 3) Yon Land⸗ 
Küffen, Seen, Quellen, zugleich wieder von den Thieren, 
welche ſich in denfelben aufhalten, dem Flußpferde, Erocodill, 
dein Zitteraal, dem Biber u. f. w. ©. 60:70.; 4) Bon den, 
merkwürdigen Bergen und deren Ausbeute, wo aljo zugleich 
die Metalle, Edelgefteine u. |. w. beichrieben werden. ©. 713 
95.5 5) Nachdem bisher blos die Produkten der Natur auf 
der Erde befchrieben worden, fo ‘verbindet der Verf, hiermit 
‚die Erzählung der großen Veränderungen, welche Menſchen⸗ 
hände, Kunft und Sleis hervorgebracht haben. ©. 96:99. — 
Zuletzt ftehen.6) zerftreuete Erzählungen z. E. vom Eco, von 
allerley [hädfichen und fürchterlichen Würkungen des Feuers, 
‘als won großen Feuersbruͤnſten, von allerley auflerordentlichen 
Erfahrungen, Beyſpiele einer bewundernswärdigen. Stärke, 
BA DS. . einer 
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einer unerhörten Gefhwindiafeie im Laufen, des Schwims 
mens, eine Erzählung von der Peſt u.f.w. j 

Mer diefen von ung angezeigten Inhalt der erften Abtheit 
fung oder der Merkwürdigkeiten der Natur mit der erften Auss 
gabe vergleichet, dein muͤſſen die näßlichen Veränderungen 
und Erweiterungen allenthalben in die Augen fallen, welche 
bey dieſem neuen Abdrucke gemacht worden find. | 

Den allen diefen Verbefferungen, würde es licht fihmer 
feyn, allerley Dinge anzuzeigen, welche ausgejchloffen worden 
find, ob fie gleich verdient hätten, in diefem Buche zu fies 
ben; auch felbft in Anfehung der Ordnung und der unregel 
mäßigen Kürze oder Länge einiger Stuͤcke, ingleichen der 
Schreibart, dürfte man hier und da nicht ohne Grund vers 
ſchiedenes tadeln können. Allein da dies der Herausgeber felbft 
erfenner, (S. die Dorerinnerungen zur 2ten Aufl.) fo wuͤr⸗ 
den wir uns an deſſen Beicheidenheit verfändigen, wenn wir 
dergleihen Mängel aͤngſtlich aufjuchen oder rügen wollten, 
zumalen da das Buch, dem allen ohngeachtet, fehr lehrreich 
und unterhaltend für junge Leute iſt. | | 

Kr. 


Unterweifung in den vornehmſten Künften und Wil 
ſenſchaften, zum Mugen der niedern Schulen. Mit 
Kupfern. Frankf. und Leipz. by C. G. Hertel, 
1771. Ohne Vorrede und Zueignungsfhrift 51% 
Eeiten in 8. | | 


ine Encyclopädie; in catechetifcher Form, welche ihrer Bes 

r ftimmung nad) zuvielund auch zu. wenig enthält! Sie ents 
hältin g2 Kapiteln: Maturgefchichte, Phyſick, Cofinographie, 
Theologie, das allgemeine der Sprachlehre, eine Theorie der 
Künfte, Reime und angewendete Mathematik, Philoiophie, 
ſowol theoretifche als praktifche, bürgerliche Rechtsgelehrſam⸗ 
keit, Arzneykunft mit ihren Theilen, Chronologie, Erdbefhrels 
bung, allgemeine Geſchichte, die Wappenkunde, die roͤmiſchen 
Alterthuͤmer, eine Kenntniß der alten Schriftfteller, eine 
Nachricht von den Ritterorden, von der Handlung, von Ma⸗ 
nufakturen und Fabriken, von dee Schiffahrt. Zu dieſer 
Menge von Dingen wird in 'einem doppelten Anhange noech 
etwas von der politischen Rechenkunſt, und der roͤmiſche Ca⸗ 
lender Hinzugefüget. | — 

| — v 


. 
“ . 


| 
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Sollen wir überhaupt ein Urtheil von diefem und vielen, 
ähnlichen Büchern fällen, fo enthalten fie von allen zwar vts ' 
was, aber nirgends fo viel, ald auch nur für die Jahre und 
' die Fähigkeiten, denen fie beftimmet find, hinreichend üt, Der 
uns unbefannte Verfafler des gegenwärtigen Buches , geitehet 
‚zwar diefeg felbft, und glaubet, daß der mündliche Vortrag 
des Lehrers, den Umftänden nach das abgehende erieken müffe. 
Allein wir glauben nicht, daß er mit dieier Abweilung, das 
Recht des Lejers mehr von ihn zu fordern, einjchränten koͤnne. 
Fand der Verf. es nicht ıhunlich, etwas zureichendereszu leis 
ften,, fo konnte er es bey den Büchern laffen „ die wir bereits 
beſaßen. Es fehlt uns nicht daran. Selbſt die Hederichichen 
bekannten fehr trockenen Bücher find unmer noch eben fo brauchs 
bar, als das einige, wenn der faßliche und lebhafie Unrerricht 
eines Lehrers dazu kommet, dein der Verfaſſer diefer Unter— 
weiſung, doch das Beſte über laſſen hat. Noch mehr. fanden 
wir das Berliniſche Lehrbuch würdig, es dem gegenwärtigen, 

als etwas befferes und vollkommeneres, entgegen zu feßen. 

Keine Seite wird leicht dein Leſer Beyſpiele verweigern, 
daraus fi nicht dat Unzureichende und Seichte diefes Buches, 
erkennen lieffe. Durchgehends iſt in den Fragen, in den vars, 
amterfiehenden Erklärungen und Behauptungen , fo etwas uns 
beſtimmtes, daß wir dein Verfaſſer felbft in vielen Dingen 
Seine deutliche Begriffe zutrauen. ©. 64. fraget er: „ie 
nennet man diefe drey Sprachen (die hebrätiche, die griechi— 
ſche und die lateinifche) auch ſonſt noch ?, Antwort; „ie 
gelehrten Sprachen, weil ein Belehrter fie nicht entbehren 
Bann. „ Ohne uniern Zeiten einen Vorwurf zu machen, auf 
weiche jener Grund gar nicht paffet, wird jeder gleich ein; 
fehen, daß einer den Namen eines Gelehrten verdienen kann, 
ohne daß er wenigftens »zebräifch gelernet hat, wenn ich auch 
in Anfehung der griechifchen Sprache keine Ausnahme machen | 
wollte. — ©. 117. heißt es: „Was lernen wir inderprat: 
tischen Weltmeisheit ? die Lehren der Theoretifhen ausüben. , 
Aſt das nicht eine offenbare Unwahrheit! — Verwundert 
Haben wir ung, daß S. 61. die Rechenkunſt mit unter die 
nen Kuͤnſie gezählet wird. — Rach &.6. haben die 
iiche kein Gehör >; uud vielleicht auch feinen Geruch. — 
Eine unerwiefene Annehmung iſt ohnfehlbar die, welche S. 41. 
ſtehet: „Der Teufel erſchien der Eva in der. Geſtalt einer 
Schlange, welche damals noch ein geſelligeres Thier war. — 
"Daß Fragen und Antworten in Menge vorkommen, ben weh 
chen man nicht Eiger wird, ald man war,das wird. man e— 
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aus dein, was wir geſaget Haben, vermuthen. 3. €. ©. 105, 
wo von der Baukunſt gehandelt wird, kommt die Frane vors 
» Mas beinerken wir an der Säule felbft? Antw. das Scyafts 
gefimfe, den Schaft, ind das Kapital. — Und an dem 
Hauptgeſimſe? A. den Architrad — den Frieß — und das 
Karnieß. — Weis nun der Knabe etwas, wenn er dieſe Nas 
men sehörer hat, ohne das; fie ihın deutlich erfläret werden ? — 


Als hoͤchſt unbeſtimmte Fragen muͤſſen wohl alle diejenige ans 


geichen werden, die fo abgefaffer find (S. 183.): „Was 
merfen wir überhanpt von Spanien?,, oder S. 186: „Was 
ift das vornehmſte aus der franzöfifchen Geſchichte ?, oder 
‚189: Was merfen wir aus der Hiſtorie in Anfchung Italiens 
an? ,„- (Nach der Antwort, die darauf erfolget, ſollte die 
Frage fo heifien: Was hat Stalien, in Anfehung der Voͤlker, 
‚von denen es bewohnet worden ift, für Hauptabwechſelungen 
gehabt?) — S. ı7ı. „Mit dem Anfange des, vorigen 
Jahrhunderts. — Muͤß heiſſen des jegigen. — 

Ohne ein Regiſter von dergleichen Unrichtigfeiten , unbes 
ftinmten Fragen und unzureichenden Antworten zu famınlen, 
merken wir nur uͤberhaupt noch diefes an, daß wir ſelbſt für 
fehr junge Leute die Fragmethode unbequem finden. Beſſer 
iſt es, Unterweiſungen für fie zu ſchreiben, weiche in einer zus 
fammenhängenden Erzählung beftehen, aber fo faßlich undans 
genehm geſchrieben find, daf fie folche verftehen und mir Vers 
‚ gnögen lefen fönnen. Das Fragen überlaffe man dem Lehrer 
nad) der Lektüre. Dieſer kann ſich dann in allerley nuͤtzliche 
Unterredungen mit dein Schüler einlaffen;, theils. zu. jehen, 
ob er alles verſtanden habe,‘ * auch um ihm uͤber manga 
mehr Licht zii geben. 

Das beite an dem ganzen Buche machen die’ Gevgefügten 
in Rupfer geftechene Wappen aus, die dein Verleger durch 
einen Zufall in die Hände'gefommen find. Aber deſto elender 
find die 5 Kleinen Landchaͤrtchen, welche zu. diejem Buche ges 
hören. Selten laͤßt ſich ein Name leſen, der darauf ſtehet. 
Man ſiehet fie fuͤr Quodlibete in einem Stamumbuche oder 
für Blätier an, auf denen man die Federn — u 


— 


ghis fuͤr Frauenzimmer. Heraus —*— 
M. Ehritian ottlieb Steinberg, vu 
Leipzig, ben C riſtian Bei Such — 
— AI Selten in. 8: ar ae 7 X 
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Fyer Verfaſſer handelt tn erſten Theile dieſes Lehrbuchs von 
der Anweiſung im Leſen, Schreiben und Rechnen, und 

im zweyten vom guten Vortrage und eignen Ausarbeitungen. 
Wenn das Buch Benfall finder, fo Toll noch ein dritter. Theil 
folgen; worinn etwas von der Geographie, Hiftorie, Logick, 
Phyſick und der Moral vorkommen wird. Der Benfall dürfte 
vielleicht nicht gaͤnzlich fehlen. Der Verf. hat das Gute, daß 
ev nirgends mweicläuftig geworden it, und daß ſich überhaupt 
allenthalben ein gejunder Verftand zeiget. Wäre er in der 
Seographie, Hiſtorie u. f. w. nicht weniger gluͤcklich: fo würde 
auch das ganze Lehrbuch nöglid, gebraucht werden können. 
Irgend erwas vorziigliches finden wir inzwiſchen weder in Sas 
chen jelbft, noch in der Methode, geleiſtet. Jeder gemeine 
Rechenmeiſter bringt das Nechnen, fo wie es bier geichieht, 
der Jugend bey. Mir erwarteten in diejem ©: fick befonderg,, 
daß der VBerf.von allen Operarionen ſehr finnliche und faßliche 
Beweiſe geben würde; allein er ſagt nur jihlechtweg, wie man 
alles machen muͤſſe, und damit muß der, welcher dieſe Anleis 
tung gebrauchen will, ſich begnügen. Auch geht er im Rech⸗ 
nen nicht weit genug. Eine Frau, welche alles, was in der 
Haushaltung vorkommt, ordentlich berechnen will, kann nicht 
die Kenntniß der Bruchrechnung, die hier ganz weggelaſſen iſt, 
entbehren. In der Vorrede jagt der Verf. S. 6: „Die Ans 
„weilung zum. Zeichnen aus dein Lehrmeifter abzuſchreiben, 
„hielt ich verichiedener Urfachen wegen.nichrfür rathſam. Ins 
„deſſen glaube ich doch, daß dies an beften wäre.,, Wie veis 
nen fich diefe beyden Ausſpruͤche zufammen? ©. 17. beißt eg: 
ort, worauf der Nachdruck beruht. Beruht wird fo nicht 
gebraucht. S. 20. ſagt er, bey poetiſchen Stuͤcken muͤſſe man 
den Geſang, welcher aus der zone des Sylbenmaaßes 
ießt, durchaus vermeiden; S. 21. fügt er aber hinzu, bey 
abeln muͤſſe man im Sefen das Sylbenmaaß beobachten. Fiegt 
in dem Sylbenmaaf etwas fchönes: fo muß man dieß durchs 
Lefen allerdings Hören laffen, oder die ganze Abſicht und Wire 
fung geht verlohren. Dies fann immer gefihehen, ohne daß 
" man blos wie ein Kind fcandirt, oder den der Materie und 
dem Ausdruck gebührenden Ton der Ausdruͤckung des Sylben⸗ 
maaßes aufopfert. Und warum follte denn fir die Fabel eine 
Ausnahme gemacht werden? S. sg. wird von $, ff, Funds, 
geredet, aber nicht gezeigt, wann ß oder ſſ zu ſetzen ſey. S. 
64. wird auf die Ableitung der Wörter zu viel Nückficht ges 
nommen, wann wider den allgemeinen Gebrauch Elphenbein 
auſtatt Elfenbein gejchrieben wird: S. 65. ift von ii Ser 
rauch 
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branch der großen Buchſtaben die Rede, und da heift es 4) 
in dem Wort, wovon ich bald einen deutlichen Begriff habe, 
z. E. Menſch. So möchte man wohl nicht leicht ein Haupt⸗ 
wort bezeichnen.: 5) Ben den männlichen und weiblichen 
Namen. 6) Pen Benennung der StÄdte, Fläffe u. T. wi: 
Dieſe drey Regeln könnten ja bequem alle ünter einer ſtehen. 
Sin jeder tft die Rede von einem Hauptwort. &. 139. wird 
don dern Vorwort für gefagt, es vertrere bloß die Stelle von 
anſtatt. Wie wenig ift diefe Negel hinreichend! Eben‘ dies 
Wort braucht der Verf. danz häufig unrecht, f. Vorrede ©. 5: 
für ihren Angen. ©. 150. findet man copiren, anftart con 
ripiren, und Copie fo oft anftatt Concept, daß man es ſchlechi 
terdings nicht, wie einen Druckfehler, unfehen kann: - 


G. 





— 


10. Naturlehre und Naturgeſchichte. 


X, S. Schroͤter, kaiſerlich gefrönten Poetens, auch 
Paſtors zu Thangelſtedt im Herzogthum Weimar, 
Lithologiſches Reallexicon, in welchem ſowol die $is 
thographie als auch die noͤthigſten Wahrheiten def 
Lithogeognoſie enthalten find, Erſter Band, Ber⸗ 

Nee Wunſch, daß unfere Theologen, den Gott, den fie 

predigen follen, auch aus feinen Werfen fennen lernen 
mögen, iſt vernünftig und fo gar bibliſch; aber der Genius 
unjers Jahrhunderts bringt es mit fih, daß dieſe Herren, 
wann fie noch ftudiren, lieber ſich mit der. Schönengeifterey 
oder mit Erlernung einiger arabiichen Wörter, die fie nie, brau⸗ 
chen können, nie brauchen follen und auch bald wieder dergeßb 
fen, bie Zeit und das Geld verderben, und an Naturkunde 
und andere Wiffenfchaften, durch die fie ihren Nebenmenſchen 
dienen fönnten, nicht denken. Manche von ihnen fehen if 
ren Fehler hernad) ein, wenn ihnen ihr Aint mäßige Stun 
den ſchenkt; aber nur ivenige haben Luft und Verſtand den 

Fehler zu verbeffern, und dasjenige nach zu lernen, was fie 

ehemals verfäumet haben. Gerathen ſie alsdann auf die Nai 

— fo machen fie meiſtens den Anfang ſogleich ı 

Schreiben und drucken laflen, anftatt daß fie vorher Bier 
} ten 
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ten; und da gehen denn dieſen Herren die naturaliſtiſchen Bis 
cher, eben jo gut von der Fauft als Poftillen; und unnaturas 
Liftifche Recenfenten preifen den Fleiß folcher Naturkenner im ' 


Hohen Tone. Wir, die wir nicht gern beleidigen, würden  . 


dieſe eben fo unleugbare als unangenehme Wahrheit hier, bey 
Selegenheit diefes Buchs, nicht niederfchreiben, wenn wir 
nicht immer noch hoften, daß die jungen Theologen endlich 
einmal auf eine vernünftigere Art zu fludiren, geleitet werden 
koͤnnten, und wenn nicht det Here Paftor Schröter Belegens 
beit zu diefer Anmerkung darbö:he: Das ihm wahre mines 
ralogijche Kenntniß fehlt, beweiſen die meiften Artickel, welche 
nicht von Berfteinerungen handeln; ungeachtet wir wohl glaus 
‚ben wollen, daß. er viele Steine geſammlet haben mag. Da 
hat er denn aus fehr vielen Büchern allerley von einzelnen 
Mineralien abgefchrieben,, zufammengefchrieben , alles nach 
dem Alphaberh geordnet, ohne Auswahl und richtige Beurtheis 
lung, daher Anfänger, wenn fie einen Artickel gelefen haben, 
unmoͤglich wiſſen fönnen, was eigentlich nun das Mineral iſt, 
von dem die gelieferten Excerpte handeln. Um ſich kurz von 
der Richtigkeit unſers Urtheils zu uͤberzeugen, beliebe man nur 
den Artickel Alabaſter zu leſen. Freylich iſt etwas wahres 
darinn, denn da er ganz zufammengeſchrieben iſt, fo hat das 
Schickfal erlaubt, daß auch der Verfaffer auf einige gute Stels 
len gerathen ift; aber ınan-gebe nur auf das wenige Acht, vos 
durch er die abgefchriebenen Stellen zu verbinden gejucht hat, _ 
fo fieht man leicht, daf er, auch Bey denen nun längft ausges 
machten Sachen, nicht gewußt hat, was er von den verfchies - 
denen und oft fich widerfprecheriden Nachrichten feldft urtheilen 
fol, was wahr und was falih fly. Kann etwas elender feyn, 
als die ſchwacher gedruckte Erklärung des Alabaſters: „er iſt 
„unter den körnichten Steinen derjenige, welcher jchimmert, 
„und in Anjehung feines Gewebes dicht; veft und fein ift. ,, 
Dann folgt, es ſey unmdglic) daß ein Marmor Gyps vers 
den könne, weil beyde von einer ganz verfchiedenen Natur 
find. Gleich darauf fagt er mit eines andern Verfaſſers Wors 
ten, aber jo, ald ob er es felbft fage: Alabafter ſey eine miı Wis 
trioljäure geſchwaͤngerte Kalkerde. Linne foll einen Serhum 
begangen haben, da er den Alabafternarmor fixum genannt 
hat, da doch Marmor die falkichte Erde bey dieſem Schrifts 
fteller ift, und frxum eben daß. fagt, was der V. den Augens 
. blick vorher felbit behauptet hat. Dann fügt er hinzu: man 
kann den Alabafter nicht füglich unter die Marmore zählen; 
denn er iſt offenbar weicher und lockerer als der — 
- t 
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laͤßt fich zwar auch poliren, bekoͤmmt aber nie den Glanz eines 

Yarınord. — So viel wir errathen können, hält doch der 
Verf. den Marmor für einen kalkichten Stein, und dennod 
ſoll er zugleich der wahre Probierftein feyn, den einige fälichs 
lich unter die Bafalde gerechnet hätten. Solche abgeſchmackte 
Widerſpruͤche trägt dev Verf. überall mit derjenigen Zuverficht 
vor, mit der er fich in der Vorrede mit dein Benfall, des gan⸗ 
zen Publikums ſchmeichelt, und mit der ev meynt, fein Bud) 
fir den Anfänger, für den Liebhaber und für den Kenner zus 
gleich eingerichier zu haben. Die unmwichrigften Artickel von 
den Veriteinerungen find die zahlreichften. Da fie weniger 
Mineralogie verlangen, fo find fie auch weniger fehlerhaft, 
aber fehlecht genug werden fie, wo fie die Kenntniß der übris 
gen Naturreiche verlangen, Daß fie diefe verlangen, das fagt 
der Verf, in der Vorrede feldft, aber das Buch felbft zeigt, daß 
er fie ſich nicht erworben hat. — Man muß wenig Liebe für 
feine Wiſſenſchaft Haben, wenn man eine ſolche Unverjchämts 
heit ungeahndet laffen fann. — Noch müffen wir anzeigen, 
daß der Herr Paftor diefem Buche fein Bildniß vorgefegt hat. 
Bon dieſer Rleinigkeit kann man auf die Denkungsart des V. 
fchlieffen; font würden wir ihrer nicht erwähnt haben; find 
doch vielen elenden Poftillen die Bildniffe ihrer Verfaſſer vors 


geſetzt worden. | u 
| | ‚4 


Natuͤrliche und bürgerfihe Gefhichre von Califor⸗ 
nien — aus dem Englifchen überfeßt, von 3. C. 
Adelung. Zweyter Theil, 1769. Dritter und 

letzter Theil, 1770 | 

5" haben bereits bey der Anzeige des erften Theils im 

ı3ten Bande der Bibliothek 2©. 562. unfern Unwil⸗ 

len über dieſe Ueberſetzung bezeuget, und dieſer wird jegt noch 
größer, da wir hier nice nur die vielen hoͤchſt wichtigen Sa⸗ 
hen die im der Urſchrift unter dem Text ſtehn, ſondern auch 
die merkwuͤrdigen Charten, zu denen man uns doch Hofnung 
gemacht hatte, vermiſſen. Nur eine Charte iſt beygefuͤgt, und 
zwar auf eben ſo elendem Papiere, als das ganze Buch zur 

Unehre der Meyerſchen Buchhandlung gedruckt iſt. Digaum 

patella operculum. — Das meifte, was man in diefen beys 

den Theilen lieſet, betrift die Mißionsanſtalten der Jeſuiten, 

und die vielen Hinderungen, die ihnen aufgeſtoßen ſind. * 

| vos 


» 


Provinz Sonora foll reicher an Silber ſeyn, ale ſelbſt Potoſt. 
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Die Waaren ſind daſelbſt ſehr theuer; eine Elle Tuch muß je 


erſt, ſagt der V., aus Holland nach Cadix, von da nach Vera— 
Erur, von da nach Mexico, und endlich von da nad) Califor⸗ 
wien gebracht werden. Sklaven bringt man nicht dahin, fons 
dern die Bergwerke werden kuͤmmerlich von den Eingebohrnen 


gebauet. Der Verfaffer redet dody an mehr als einem Drte, 


von dem Weine, der in Californien waͤchſt, und fogar nad 
Meus Spanien verführt wird. Die Perlenfiicheren fcheint 
auch ganz beträchtlich zu feyn. Deldäume, Feigenbdume und 
Zuckerrohr hat man aud) nicht ohne guten Erfolg angebauet. 


Die Mifionsnachrichten gehen hier bis 1752., wirmollen fie 


aber ganz unberührt laffen. 


©. 


Handbuch) der Naturgeſchichte, oder Vorftellung der 
Allmacht, Weisheit und Güte Gottes in den Wera 


fen der Natur. Erfter Band, welcher den Mens 


ſchen und die vierfüßigen Thiere enthaͤlt. Aus dem 
Franzoͤſiſchen uͤberſetzt. Nuͤrnberg, bey Hauffe, 
1773. in gros 8. 1 Alph. 18 Bogen mit 15 Aus 
pferplatten. | 


ONie Schrift, wovon hier der ih einer bdeutfchen Ue⸗ 


ung geliefert wird, hat im Sranzöfchen den Tirelt 


berie 

Cours —J naturelle, ou tableau de la nature, und 
iſt 1770. zu Paris in ſieben Großduodezbaͤnden herausgekom⸗ 
men. Vermuithlich ſollen aber noch mehrere Bände nachfol— 
gen, weil in diejen fieben nur das Thierreich abgehandelt if, 
Der Ueberſetzer fagt von dem allen nichts, und deswegen häle 
es der Recenſent um jo viel nöchiner anzuzeigen, ba der Tis 
tel der Ueberjeßung doc) von dein Titel des Originals gänzlich 
abweicht. ' 

Drer Ueberſetzer hält das Merk für fehr erheblich, und es 
iſt doch wohl nichts weniger als das, und nichts weniger, als 
ein folder Katechiſmus über die Maturgefihichte, dergfeichen 


der jel. Bellert gewünfcht hatte. Er fcheintaudy mirdem Bes 


Faffer des neuen Schauplaßes der Natur, einem Auszuge aus 
‘dein Werke des Abbt Plüche, über den Werch derer Werke, 
Die beyde ohngefehr zu gleicher Zeit-liefern, zu wetteifern, und 


dem Buche, das er. hier uͤberſetzt BR einen großen Work - 
> 7 zug 


MD. 3ibl. XIX. 3.1.98. 
| 


1 
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zug vor jenem beyzulegen. Der Xecenf. kennt weder den Ver⸗ 
faffet des einen, noch den Leberfeßer des andern Buches, aber 
er muß geftehen, daß diefes Handbuch der Naturgeſchichte ihm 


wenigitens weit unter dem neuen Schauplake der Natur zu - 


ftehen jcheint. Ueberhaupt verdiente der Cours d’hiftoire n4 
turelle gar feine Ueberſetzung. 
Der Verf. deffelben hat, jeinem eianen Geftändniffe nad, 


ons aus den Buͤffon, der allgemeinen KHiftorie der / 


eifen zu Waſſer und zu Lande, und ‘der Collection acade- 


mique geſchoͤpft. Das hieraus, und aus einigen andern, ſehr 


‚wenigen Büchern ausgezogehe und zujammengeftoppelte, Eleis 
"det er in einen fehr geſchminkten Vortrag ein, durch den fi 
nur diejenigen einnehmen laflen, die die Mängel des Buches 
in dem Inhalte ſelbſt einzuiehen nicht im Stande find. Ber 
fonders mäÄflen ganze Stellen aus den la Sontaine drin Verf. 
dienen, feine unvollkommenen Nachrichten von dieſem oder 
jenem Thiere auszupußen. Und nichteine von denen Unrichtigs 
keiten, die der Verf. gefagt hat, hat der Ueberſetzer, fo viel 
wir bemerkt haben, verbeflert. Die Kupfer, die im Origi⸗ 
nale ungemein fein find, find hier in der Ueberſetzung auch 
nicht uͤbel gerathen, obgleich nicht ganz fo ſchoͤn, wie dorten, 
Meiftens find fie auch richtig, und dies ift vielleicht das eins 
zige, mworinn man einen Vorzug dieſes Handbuches vor dem 
neuen Schauplage der Natur fuchen koͤnnte, bey welchem die 
Kupfer ganz fehlen. 
Dieſer erſte Theil liefert übrigens in zwo Abtheilungen 
den Inhalt der beyden erſten Theile des PN den der 
Titel ſelbſt ſchon zu erkennen giebt. * x 


Schauplag der Natur, ober Unterrebungen, worin⸗ 
nen der Menjch in Gerellichaft mit- Gott 
wird, des achten Theiles zweyter Band, - Aus dem 
Fronzoſi ſchen des Herren Abbe de Pluͤche uͤberſett. 
Frankf. und Leipz. in der Göbhardifchen — 
lung, 1772. ı Alph. 11 Bogen. in . 
Fer vorige Ueberſetzer des Schauplatzes der Matur-ifk 1 
lich geftorben, als er eben zu der Haͤlfte des achtn 
dieſes Buches gekommen war, in welcher die roͤmiſch atholi⸗ 









Pe Relision er wird. a Fo — ns 5 | 
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in den Verdacht gekommen ſeyn, er ſey ein Proteſtant gewe⸗ 
ſen und (zwar nicht mit Fleiß geſtorben, um nicht noͤthig zu 
haben, ein Buch das den Ungrund ſeiner Religion zeigen ſollte, 
zu überſetzen, denn das waͤre wohl zumal bey Plüche, nicht 
der Muͤhe werth geweſen) habe deswegen das uͤbrige des Schau⸗ 
platzes der Natur unuͤberſetzt gelaſſen. Dem ſey nun wie ihm 
wolle, fo wird uns hier das Ende eines fonft nuͤtzlichen Bus 
ches von einem andern überfeßt geliefert, und dies Ende ift 
für ung Proteftanten ziemlich unbedeutend. Ob es für Kathos 
dicken wichtiger ift, das wollen wir katholiſche Geiſtliche ents 
fcheiden laflen. { 


Neuer Schauplag der Natur, ober Beyträge ‘zur 
Verherrlichung Gottes und zur Ausbreitung ges 
meinnügiger Kenntniffe, in einem freyen Auszuge 
‘des Pluͤſchiſchen Werfes mit neuen Erfahrungen 

- vermehrt und verbeffert. Erfter Band. Frankf. 
und Leipzig, bey ©. P. Monarch, 1772. gu 8 


ı Alph. 124 Bogen. 


er ungenannte Berf. diefesnüglichen Buches hat ſich durch 
einen Wunfch, den der feel. Bellert in feiner Moral 
geänffert hatte, bewegen laſſen, aus des Abbt Plüfche befanns 
ten Schauplaße der Natur einen abgefürjten und freyen Auss 
zug zu verfertigen. Plüfchens Plan im Ganzen genommen 
hat er beybehalten, aber den dialogiſchen Vortrag in einen ges 
radeweg erzehlenden verwandelt, und dadurd) wenigftens nach 
des Necenfenten Geſchmacke das Bud, angenehmer zu leſen 
gemacht. Aus acht Theilen des Plüfche, find foldergeftalt 
äween geworden, worinn gleichtwol das Gemeinnuͤtzige jener 
adıt Bände näher bey einander gebracht angetroffen wird. 

Und da der Verf. auffer feinem Plufche auch noch andere und 
neuere Werke gebraucht hat, fo hat er hin und wieder mehe 
‚als Plüfche und fein neuer Schauplaß der Natur ift gewiffers 
maſſen ein eignes neues Werk geworden. 

Dieſer erſte Band enthält das zur Naturgefchichte gehoͤt 
ige, und etwas von der Phyſik, als eigne Kapitel, von den 
Fluͤſſen, Quellen, Bergen, von dein Meer, von der Luft, 

vom Feuer; überhaupt in allen 29 Kapitel. Weil der Verf. 
einmal dem Plüfihe in der Ordnung folgen wollte, jo konnte 
er freylich nach keinem ordentlichen Syſteme gehen; auch find 

Die einzelnen Stuͤcke feines — bisweilen — 
m v2 ur | 


* 
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| unproportionirt. Hin und wieder möchten ſich auch einige 
Heine Unrichtigkeiten antreffen laflen, oder Stellen, wo ber 


Ausdruck zu verbeffern wäre; doc im Ganzen genommen 
iſt dev Recenfent mit der Arbeit des Verf. zufrieden. 


Heuer Schauplag der Natur, oder Beytraͤge zur Bere 
herrlichung Gottes und zur Ausbreitung gemein 
nüßiger Kenntniffe, in einem freyen Auszuge des 
Pluͤſchiſchen Werfes mit neuen Erfahrungen ver 
mehrt und verbeffere. Anderer und legter Band, 
Frankf. und $eipzig, bey Monath, 1773. gr. 8. 
ı Alph. 15 Bogen, | | 
Di Band enthält zuerft das übrige von der Naturlehre, 
als: das Aftronomiihe, Nachrichten vom Ficht und dem 
dahin einfchlagenden, von den Farben, u. ſ.w. Das zur Phys 
fück gehörige jcheint dem Rec. Überhaupt in dieſem Buche nicht 
fo gut ald was von der Naturgefchichte darinn fieht. 
find in dem erften Abfchnitte diefes Theils eigne Capitel von 
den Reifen der Alten, von den Erfindungen der neuern Zeis 
ten, von dem Menfchen in Anfehung des Körpers, ingleichen 
in Aniehung feiner Seelenkräfte, von den brauchbaren Wi 
ſenſchaften, von der Meßkunft u. f. fe Der zweyte Abſchnitt 
betrachtet den Menſchen im gefellichaftlichen Leben, und hans 
delt auch die menfchlichen Künfte kürzlich ab. 
S. 290. hat der Verf. anftatt: die Brandifonfchen Ro⸗ 
mane, wohl die Richardfonfchen fchreiben wollen. 
| + 


. — 


11. Philologie, Kritik und Alterthuͤmer. 
Eph. Andr. Frommanni, Theol. D. etc. opuſeu- 
lorum philologici atque hiftorici argumenti 
- „ antea figillatim editorum nunc in unum'&o- 
lectorum digeftorumve — Tomi duo _ 
. Coburgi, fumtibus viduae B: Io, Car. Finde 
eiſen, MDCCLXX. 8. ı Alph. 22 pl. : “VE 
F er Verfaſſer, der jetzt Abt im Kloſter Bergen if, 
dieſe Abhandlungen ehemals einzeln und zum Thtaus 
Divektor des Coburgſchen Gyinnaſii herausge en 









— 
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- verdiente Befall, den fie erhalten haben, die Sammlung ders 
felben veranlaffet. Solgende drey und zwanzig find philolos 
Hifchen Inhalts: I. an variae lectiones ad codicem Hebr. 
V.T. ex Mifchna colligi pofint? Wichtige, Lift die Ents 
fheidung ,) die den Sinn verändern, nicht; wobey zugleich 
gemuthmaßt wird, daß der biblifche Tert der Mifchnah fchon 
nuch den gewöhnlichen Abdrücken verändertmorden. Es fäme 
alfo darauf an, wie der Verf. felbft gegen das Ende erinnert, 
daß ınan die nod) vorhandenen älteften Handfchriften derfelben 


mit den gedruckten Büchern verglihe. So lang nun gleiche 


wol dies nicht geſchieht, wünfchten wir doch einen vollftändigen 
Auszug aller Werfchiedenheiten in der Nechtfchreibung,, Vers 
wecslung gleichgeltender Wörter u. d. m. die der Hr. Abt 
bey Vergleichung der beyderſeitigen Texte wahrgenommen und 
mit einigen Beyſpielen erlaͤutert hat. Denn wenn ſie gleich 
zur Berichtigung der Lesart in dunkeln Stellen nichts helfen, 
ſo koͤnnen ſie doch den Sprachgelehrten nuͤtze ſeyn. II. De 
opinata linguae hebraicae ſanctitate, foecunda errorum 
matre: Sie iſt vom Jahr 1758. zu einer Zeit, da das hier 
beſtrittene Vorurtheil unter deutſchen Gelehrten noch weit und 
breit herrſchte, es noch keiner ſo öffentlich i in feiner ganzen Bloͤße 
aufzudecken, gewagt hatte; und alfo ein fehr rähmliches Denk: 
mal der Verdienfte des Verf. um die Ausbreitung einer vichs 
tigen Beurtheilung des’ Werths der hebräifchen Sprache. Sie 
wird aud) nod) ißt in manchen Gegenden Deutfchlandes mit 


Nutzen gelefen werden können. Es wird nemlich gezeigt, daß _ 
die Benennung der heiligen Sprache vermuthlich in der Bas 


bylonifchen Sefangenfchaft, zum Unterfcheid der Nationab 
fprache eingeführt worden, in der Folge aber alle die Prah— 
lereyen von der Volltommenheit der hebräifchen Sprache, ih: 
rer Abkunft aus dem Paradieje und beitändigen Fortpflanzung 
in der Familie des Ebers und ihrer ganzen geheimnißvollen 
Einrichtung, was die Forın der Buchſtaben, die Bedeutung 
der Wörter, den Nachdruck gewiffer Nedarten anlangt, vers 
Bu habe. III. De erroribus, qui in interpretationem 
. a Judaeis manarunt. Der dar rechnet unter diefe 
NER beſonders die übertricbene Meynung ber juͤdiſchen 
Selehrten, daß der hebräijche Tert durchaus unverfälicht ge; 
blieben, und alle Worte und Buchftaben deffelben ihren mans 
nichfaltigen verborgenen Sinn hätten. 1V. De caufıs no- 
minum litterarum hebraicarum: Bor Erfindung der eigent: 
lihen Buchftaben bediente man fich im Schreiben bildlicher 
Baden; nach und nad) nahm ınan das Bild, machte es zu 
Nr 3 einem 
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einem Buchſtaben und gab dieſem den Namen der Sache, die 
man vorher mit dem Bild bezeichnet hatte; fo ward z. E. der 
Buchſtaben I von der Figur eines Hauſes Beth genannt. 
V. Exameır hypothefeos Ioh. Iortini de duplici nonnul- 
lorum vaticiniorum V. T. fenfu: Sortin war der Meynung, 
daß in gemwiffen Stellen des A. T. nächft dem Sinn, den bie 
Propheten mit den Worten verbunden, zugleich ein zweyter 
angenommen werden müßte, den der Geiſt Gottes, ihnen 


. unbewußt, dabey gehabt, daß fie alfo nebenher auch wirks 


liche Weiffagungen enthielten. Diefe Hypotheſe wird als uns 
fiher verworfen, weil fid, kein entfcheidendes Merkmal ans 
Heben lafle ‚in welchen Stellen eigentlic) diefer gedoppelte Sinn 
angenommen werden muͤſſe. VI. De legibus Mofaicis cli- 
matis contagiones reprimentibus, enthält einige Erläutes 
zungen der mofaischen Geſetze, vom Ausfaße , nachdem vors 
Läufig erinnert worden, daß derfelbe in Palaͤſtina, wie übers. 

aupt, im Orient, eine einheimiſche und durch das wärmere 

ima zum Theil verurfachte Krankheit geivefen ſey. VII. De 


. arbore frudtifera non excindenda ad Deut. XX, 19. Die 


Worte NYwr Xy DIN d Hält der Hr. Verf. für eine 
Marenthefe und überfegt die letzte Hälfte des Verſes: hinc il- 
las ne fuccindas (nam hominibus a Deo conceſſae funt 
arbores agri‘) ad machinas illis ufurus: aber wenn ed aud) 
mit dem Sprachgebrauh Dan für DAN zu fagen, feine 
völlige Richtigkeit hätte, fo würde auch dieje Erklärung doch 
nicht jo leicht feyn,, als fie dem Hrn. 8. ſcheint; man müßte 
immer noch die Auslaffung des Hauptworts Sam oder eis 
nes ähnlichen annehmen, daß der Sinn wäre, hominibus 
ſunt ad comedendum ; weil das bloße hominibus funt arbo- 
res agri an fich feine Urjache enthielte, dergleichen Holz nicht . 
zu Mafhienen zu verwenden: Das wäre doch auch zum Nu—⸗ 
Gen des. Denfchen! VIII. Ad verfionis vulgatae locumlob, 
IX, 28. brevis obfervatio: daß nemlich der lateinifche Uebers. 
feger manche in den Wörterbüchern unbemerkte Bedeutung der 
hebraͤiſchen Wörter, wenn gleich am unrechten Orte ausges 
druckt habe; welches mit dem Wort I2XV in der Bedeu 
tung Opus erläutert wird. 1X. Differtatio de lingua pro- 
funda ad illuftrationem Ef. XXXIU, 19. et Ezech. IH, 5. 


6. Die Redart tiefe Sprache (wie auch Luther überfegt hat) 


fol beym Jeſaias, eine ſcharfe, aus vielen. Rehlbuchftaben 
beftebende Sprache, beym Hezechiel hingegen eine jede freinde, 
unbefannte, Sprache bedeuten, und unter ber erften die alte 
Aramdifhe oder Aßyriſche verftanden werden; wobey wir 

| . nur 


AR 


\ 
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nur mehr Erläuterung des Worte POY aus der Sprache ges 


wuͤnſcht hätten. X. Difquifitio, qua orientis regibus plu- 


rium numero de fe loqui non inufitatum fuiffe probabi- 
liter oftenditur: Der Hr. Verf. beruft fih auf Eſr. 7,24. 
und Dan. 3, 4. mo es nach dein Srundtert dag einemal: „wir 
(Artarerres) laffen euch wiffen: das ziweytemal,, wir ( Mes 
Ducadnezar) befehlen euch, heißt. Doch joll daraus nicht 
gefolgert werden fünnen, daß dies ſchon zu Mofis Zeiten, 
gebräuchlich geweſen, und Ali hiernach das — laflet uns Mens 
fhen mahen — in der Schdpfungsgeichichte zu erklären fey. 
X]. coınmentatio de Chrifto Irenarcha: Eine Stelle beym 
Ehryfoftomus, in welcher das Wort Eseaexos von Chrifto 
gebraucht wird, niebt Gelegenheit, den durch ihn geftifteten 
dufferlichen und innerliden Frieden zu erläutern. XII. com- 
mentatio qua per aquae libationem in fefto tabernaculo- 
rum dona fpiritus $. tempore N. T. exfpeltanda adum- 
brata olim fuifle probabile haud videri evincitur, ents 
hält eine kurze und jehr gründliche Widerlegung eines Einfalls. 
des Vitringa; und die wahrfcheinlichere Vermuthung, daß 
diefer fpätere Gebrauch zum Andenken der Verforgung mit 


Wafler während der Meile durch die arabifchen Müfteneyen 
eingeführte worden XIII. deThrifto ad gloriam patrisa mor- 


tuis excitato adRom VI, 4. dw ns do&ns wird nicht wies 
gewöhnlich. durch die Macht ze. jondern zur Verherrlichung 
überfeßt, und denn die Art diefer Verherrlihung gezeigt. 
XIV. Commentatio de viris precari juflis &v zayrı Tor 
ad I Timoth. II, 8. Es werden jehr richtig Bethäufer vers 


ftanden, daß did Meynung des Apofiels fey; nicht die Weiber, - 


fondern die Männer follen in alien gottesdienftlichen Zufa ur 
menfünften vorbeten. XV. Difquifitio an vox veuue in 
N. T: divinam Chrifli naturam interdum fignificet? Dies 
wird bejahet und der Beweis vornemlich aus Rom. I, 3. 4. 
vergl. mit 9, 5. und I Tim. III, 16. I Petr. III, 18. geführt. 
XVL De Chrifto non angelorum, fed hominum vindice 
ad Hebr. 1, 16.: Aus dem Sprachgebraud) und Context wird 
ertwiefen, daß man im Deutſchen überjegen mäffe: Er hat fich 
nicht der Engel, fondern der Menichen angenommen: XVII, 
Difputatio de facris Judaeorum libris idolorum imaginibus 
olim foedatis ad1.Maccab. Il, 48. Der Verf. vertheydiget 
bie Lesart einiger Handſchriften, — zregi av EEnesuv@v To 
idn rev erryg@pen in aurav Ta Öucwuare Ta 

Rr4 | eido- 
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dıdaoAwy duray (welche auch Luther in der Meberfekung vor⸗ 
gezogen hat, und wofür wie befannt-in den gedruckten Büs 
dern Tree @v T. e£. g, ey TO OMOh T. EiÖ. KUTWV fteht) 
er glaubt aber nicht, dab die Vermuthung des Pe. Zorns als 
wenn die Feinde der Juden die erfte Schrift ausgefragt und 
ihre Goͤtzen darauf gemahlt hätten, gegründer fen, und will 
licber die Worte fo werftehen, daß es auf den Rücken oder 
Rand der aufgerollten Bücher geichgpen fen, um fie den Ze 
den aus den Händen zu fpielen: Vielleicht auch nur (wie Re 
cenſent alaubt) um den Juden recht wehe zu thun; denn jene 
Abficht zu erveichen, wäre wohl der Eürzefte und ficherfte Weg 
geweien, fie zu verbrennen. XVIII De codicibus facris 
juffu Conftantini M, ab Eufebio adornatis; Kievon wird 
die Nachricht beym Fufebius zum Grunde gelegt und darnad) 
die Deichaffenheit diefer bibliſchen Abſchriften beurthieilt; wos 
bey ung nur noch zweifelhaft bleibt, ob aus den unbeftimimten 
Jercı YerrDas ein Befehl des Conftantins ſich zuverläßig 
ſchlieſſen laffe, daß aud) die Bücher des A. T. gemeint‘ geives 
fen, da der Kaifer überdem eg den Einfichten des Eufebiug 
überlaffen ,; nım diejenigen zu wählen, deren Gebraud der 
Kirche am nüßlichften ſey. XIX. Philonis et Jofephi de 
agno pafchali cum Talmude confenfus. In der miſchnah 
wird erzählt, daß ein jeder Hausvater fein Ofterlamm ſelbſt 
im Tempel gefchlachtet habe, und die Priefter dag Blut aufs 
gefangen: dagegen feheint Philo zu ſagen, es fey von jedem 
ohne Zuziehung der Priefter gefchehen; und die Nachricht 
beym Joſephus, daß die Priefter auf Beranlaffung des Neto 
vermittelit der am-Ofterfeft innerhalb drey Stunden geſchlach⸗ 
teten Laͤmmer die ganze damalige Anzahl der. Juden zu Jeru⸗ 
faleın herausgebracht hätten, es unbeareiflich zu machen, wie 
fo viele Laͤmmer in fo kurzer Zeit im Tempel gejchlachtet' wer 
den können. Es wird aljo gezeigt, wie dies möglich gewe⸗ 
fen, und Philo nur behaupte, daß das Schlachten wicht. wie 
font gewoͤhnlich durch die Priefter gefchehen, dabey aber nicht 
leugne,- daß die Priefter im Tempel zur Auffangung des Bluts 
dabey gegenwärtig geweſen und alfo doch alle Laͤmmer im Fein 
pel geichlachtet werden muͤſſen; Hie ſcheint dem-Pecenfenten 
nur noch dag im Woge zu ſtehen, daß Philo ausdruͤcklich ſagt; 
man habe bey Schlachtung der Oſterlaͤnimer die Priefter nicht 
erwartet. XX. Comment. de verbis N. T. quae plusau 
. minus, quam ordinarie folent, interdum fignificant ;"Depde- 
Arien von Wörtern werden in gewifle Claſſen a 
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Denn. gezeigt, wie man fie nach der Analogie der Sprachen, 
dem Contert, dem gemeinen Sinn, und der Analogie der 
Schrift in jedem einzeln Fall beurtheilen muͤſſe. XXI. De 
facilitate bonae interpretationis nota: Diefe Abhandlung 
enthält gleich der vorhergehenden die jhäßbarften Auslegungss 
regeln, und die Menge richtiger Anmerkungen über die Merks 
male, Grade, Hälfsmittel einer leichten Erklärung u. ſ. w. 
Daher hat uns nun aber auch die folgende XXIL. de aqua lo- 
quente ad Ignatii epiſt. ad Rom. weniger gefallen. Igna⸗ 
tius foll fagen cux esww ev Eos up DiAouAov, uowe de 
Lv na Andy &v euoı, Eaadev Mor Acyoy, deUEo eos 
Fov Toreen. Die Redart lebendige Waſſer, hat hier feine 
Schwierigkeit und Hr. Fr. verweiſet deshalb mi Recht auf 
Joh. 7,38. Aber was if: nun redendes Waſſer? Wir dens 
fen immer noch, daß die Lesart &AAouevov, faliens, als eine 
Anfpielung auf Joh, 4, 74. vorzuziehen ſey: So jcheint es 
nun aber dem Hrn. Abe nicht; er verthendigt die gemeine Less 
art, verwirft mit Necht die weirgefuchte Jortinſche Auftlärung 
derſelben aus den alten poetiſchen Erdichtungen von begeifterns 
den und beredmachenden Brunnen; und nimmt endlid an, 
Ignalius habe in beyden Benennungen des lebendiaen und ves 
denden Waflers die angeführte allegorifhe Vorfiellung beym 
Johannes im Sinn gehabt, und durd) die. (eßte das, es wers 
den Ströme won feinem Leibe (Ex Tns Kos &urou) fliefs 
fen, furz ausdrücken wollen — Es möchte hingehen, wenn 
es nod) ex Tov Sona@Tos aurou hieße und doch ließe fich auch 
das fhwerlich zufamınen reimen, da er nicht von einem Wafs 
fer, das ihn zum veden begeiftert, fondern von einem fremden ins 
nerlichen Zurufredet. — XXIIL In Cl. Aeliani variam hillo- 
riam obfervationesaliquot: Egwerden in neun Anmerkungen 
theils einigelinrichtigkeiten der gemöhnlichenlleberfegungen vers 

beffert, theils einige Schwierigfeiten der Erzählung aus den Als 
terthämern erläutert, und beydes mit der dem Verf. eignen 
Sründlichkeit und Kürze, Und hierauffolgen im zweyten Tom 
acthitoriiche Abhandlungen, I.Dehermeneuta veteris eccle« 
fiae difputatio: In einem Verzeichniß der verfehiedenen Ords 
nungen vonKirchendienern beym sEpiphanius, werden unter ans 
dern die Egunvevross genannt, worunter man feine eigentkis 
chen Ausleger, fondern bloße Dollmetfcher, verfiehen muß, 
Sm erften Briefe an die Corinther 14, 27. 28. finder man 
- die erftien Spuren davon, und da nicht alle Gemeinglieder die 
Rrz Spbprache, 
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Sprache, in welcher der öffentliche Gottesdienft verrichtet 
Murde, verftunden, fo wurde einer befonders dazu beftellet, der 
ihnen das in ihrer. Sprache wiederholte, was aus der Schrift 
vorgeleſen oder darüber zur Erbauung geredet wurde. . II. Ju- 
daeorum per orbem difperfio religionis Chriftianae inter 
ntes olim propagandae magnum odium ortum: Bon 
den Zeiten der Babyloniſchen Sefangenfhaft an, haben ſich 
die Juden nach und. nach in Afia, Africa und Europa ausges 
Breiter; welches. denn dem Ehriftenthum befonders auf eine 
dreyfache Weife vortheilhaft war: die Gemuͤther der Heyden 
waren dadurch fhon mehr vorbereitet worden; die Synago⸗ 
gen, die die Juden allenchalben hatten, verfchaften den Apo 
fein bequemere Gelegenheit in denfelben ihren Linterricht frep 
und oͤffentlich zu ertheilen; die Chriften gewannen endlich Zeit 
fich mehr feit zu fegen, da fie anfänglich nur für eine befondre 
Secte der Inden gehalten wurden. HI, Differtatio de eccle- 
fiae Chriftianae reformatione Iudaeis utili. Wie fehr nun 
auch Luther-für feine eigne Perſon genen die Juͤdiſche Mation- 
maz eingenommen geiwefen feyn und wie hart er auch etwa in 
feinen legten Schriften von ihnen geurtheilet hat; fo iſt doch 
fo viel gewiß, daß nach der Reforination der blinde Verfob 
gungsgeift gegen fie aufgehoͤret und man hierndchft eine vers 
nünftigere Bekehrungs : Mechode mit ihnen angefangen hat: 
IV. De feminis’quibusdam, quae Euangelii veritatem 
tempore facrorum reformationis fcriptis defenderust — 
V. Difputatio, qua reiigionem proteftantium regali .ciuie 
tatis generi non minus quam reip. liberae accommodatam 
eſſe, contra libri Francici de caufis legum auctorem de» 
- fenditur: Es ift eins wie das andere hiftorijch unrichtig, wenn 
Montefquiou behauptet, die Proreftantiiche Religion, habe in 
Freyſtaaten zuerft Wurzel gefaßt, unter den nordifchen Vol⸗ 
fern, die nad) einem natürlichen Hang die Freyheit am mei⸗ 
ften liebten, den größten Beyfall erhalten, und der Mangel 
eines ſichtbaren Oberhaupts in der Kirche vertrage ſich weniger 
mit einer monarchiſchen Negierungsforn; welches letztere N 
doginatiſch falfh iſ. VI. De religione Chriftiana omni 
climati accommodata: Die Chriftlihe Religion jollte,aliges 
mein und allen Bölkern anpaßlich feyn; Das bleibt fie, fo langt 
nicht gezeigt werden kann, daß fie nad) ihrer weſentlichen Ein 
richtung nicht unter allen Himmelsgegenden beftehen konne; 
und wer denn das beweiſen wollte, müßte ſich erftlic ı 
auf bloße Nebengebräuche Berufen, die nach Verſchlebe 
ber Dexter auch wegfallen oder verändert werden koͤnnen 
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Hauptgebräuchen und Vorfchriften müßte er beweiſen können, 
daß ihre Beobachtung der Natur eines Erdftrichs oder Volks, 
wenn auch jener durch Kunſt und diejes durch Uebung nody fo 
forgfältig bearbeitet würde, durchaus widerſtreite; und endlich 
müßte er nicht folche ſittliche Borfhriften dem Clima entgegen 
feßen, die auf die nothwendige Verbefierung vernünftiger Ges 
fchöpfe abzielen. Wenn alfo Montefquieu das Gejek gegen 
die Vielweiberey zur Urfache angiebt, warum das Chriftens 
thum in Afien dem Mahometifinus habe weichen müflen; ſo 
nimmt er unerweislich an, daß das wärmere Klima die Viels 
weiberey daſelbſt unumgaͤnglich nothwendig machte, da man 
Erfahrungen dagegen hat; u. ſ. w. VII. De philoſophis a 
Licinio imperatore excruciatis: Die philoſophen, welche 
nach einer Nachricht beym Aurelius Victor unter der Negies 
rung des Licinius hingerichtet worden, find wirkliche Philofos 
phen gewefen, und es ift gar nicht wahrfcheinlich, dag Victor, 
nad) der Vermuthung Miosheims, die Ehriften unter dieſer 
Benennung verftanden habe, da es dem Sprachgebrauch der 
heydniſchen Schriftfteller widerſpricht; Victor auch nicht fo 
günftig von den Ehrijten würde geurtheilet haben, daß er fie 
infontes und nobiles genannt hätte, und es endlich dem Lici— 
nius, einem befannten Feind aller Litteratur, fehr Anhlich 
fieht, auch unter den-Heyden, Männer von Einfichten gemißs 
handelt zu haben. VIII. DeMaximiliani I. imper. Romani 
in rem litterariam meritis commentatio: Maximilian war 
als Liebhaber und Kenner der Gelehrſamkeit auch ihr ſehr großer 
weifer Beförderer; und ob es gleich nicht ermeistich ift, daß 
er durch ordentliche Geſetze die damalige Churfuͤrſten verbuns 
den habe, Univerſitaͤten in ihren Landen anzulegen; forhat er 
doch die bereits geftifteten mit neuen Privilegien verfehen und 
die Errichtung neuer, wie der Wittenbergifchen und Frankfurs 
tifchen fehr begünftiget. 

Dies ift kurz der Innhalt der hiſtoriſchen Schriften dies 
fer Sammlung, wobey wir uns aber nicht länger aufhalten 
tönnen. Auffer dem vielen guten, das fie alle enthalten, find 
fie Mufter einer guten lateinischen Schreibart, wie der weißen 
Oekonomie eines Schriftftellers, immer nur das zu fagen, mas 
gerade zur Sache führt und gehört, und auch darüber nicht zum 
Eckel geſchwaͤtzig zu werden. | 


Fulii Obfequentis quae ſuperſunt ex libro de pro- 
digiis. Cum animadverfionibus Fo. Schefferi 
SE Ze | , ‚et 
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et Fr. Oudendorpii. Accedunt Supplementa 
' Conr. Lycofthenis curante Fo. Kappio. Cu- 
riae Regnitianae,apud Jo. Gottl. Vierlingium. 
1772. 8. Du 
enn gleih dies Fragment vom Julius Obfequens nicht 
wegen der Wichtigfeit des Innhalts, wie der Zeraus⸗ 
geber glaubt, ſich zu einer neuen Ausgabe empfiehlt: fo bleibt 
ihm doch der Werth, den man einem jeden Ueberbleibfel des 
Alterthums nicht wohl verfagen kann. Und fo abgeſchmackt 
auch die Mährchen find, die Obfequens aus den Sefchichts 
ſchreibern, vorzüglich dem Livius compilirt hat; fo hat doch 
ihre Samınlung den Gelehrten in mehr als einer Sache Nus 
. Ken geleifte. Ohne uns aljo bey der Unerheblichkeit der 
Gründe aufzuhalten, die der Zerausgeber zur Rechtfertigung 
feiner Wahl beybringt, wollen wir nur gleich geftehen, daß 
feine Ausgabe die befte und brauchbarfte unter allen bisheris 
gen ift. / 
Der Tert ift der Oudendorpiſche, wovon er nur in viel 
Stellen, nad Oudendorps Verbefferung, und der Anleitung 
der älteften Ausgaben, abgewichen ift. Er hat die Juntiniſche 
"ıd Dafeler Ausgabe vom J. 1530, fletfiger verglichen, als 
bisher gefchehen war, wodurch nun zwar die Kritick beym Jul. 
Obſequens nicht viel gewinnen fonnte, da nur allein die Aldh 
nifche Ausgabe nach dem einzigem vorhandenen Manufcripte 
abgedruckt ift. ae, | 
Siheffers und Oudendorps Anmerkungen find ganz hers 
gefeßt, aber von dein Serausgeber, fo wie auch der Tert, von 
den Druckfehlern gereinigt, und die Citaten find mit vieler 
Muͤhe berichtiget. Es kommen aud) einige Muthmaffungen 
eines unbekannten Gelehrten vor, die einem Eremplare der 
Dudendorpifchen Ausgabe beygeichrieben waren. Auſſerdem 
‚bat der Zerausg. felbft verichiedenes zur Erklärung und Vers 
befferung des Obfequens beygetragen, und ınan muß. feiner 
Muthmaffungen das Lob geben, daß fie nicht nur feharffinnig 
find, fondern aud) vielen Schein der Wahrheit haben. 
Die Aufferlihe Einrichtung ift folgende, : „Auf des 
zerausg. Vorrede folgen Lyeofthenes, Sceffers 535 
dann Oudendorps Zutignungsfchrift und Vorrede; hiera 
Excerpta ex Jac. Perizonii animadv. hiſt. cap. VIII. die 
auf den Obſequens gehen; noch mehr, juditia quorumdam 
de Jul. Obfequente; und ein Verzeichniß der Ausgaben, Dr 
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Kapitel des Obſequens ſind doppelt gezaͤhlet; einmal in der 


Folge mit den Supplementen des Lycoſthenes, und auch für 
fih. Ein fünffacher Inder macht den Beſchluß. | 


Gisberti Cuperi Obfervationum libri quatuor, in 
quibus multi auftorum loci, qua explicantur, 
qua emendantur. Varii ritus eruuntur, et 
nummi elegantilfimi illuftrantur. Editio 
emendatior, cum’ Figuris. Lipfiae, apud 
Gotthilf Theoph. Georgi, 1772. 492. ©. in 8. 
ohne ein Furzes Negifter. Due 

De Werth von Cupers Obſervationen iſt bekannt genug, 

und obgleich das Gute, welches in denſelben enthalten 
iſt, an ſeinem Orte von den Gelehrten iſt genutzt worden; ſo 
hat doch der Herausgeber, der ſich Johann Peter Schmid 
nennt, nichts unnuͤtzes unternommen. Es find alle vier Büs 
cher. Der Herausgeber hat die vielen Druckfehler zu heben 
geſucht; doch iſt noch für eine vecht reichliche Nachlefe übrig 
geblieben. | X | - 
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“ 12, Geſchichte, Diplomatick und Erd: 
befchreibung. 


Abhandlung von Leeflaͤndiſchen Gefchichtfchreibern. 
| De; bey Joh. Friedr. Hartknoch, 1772. 8. 270 
eiten. 


perrise zu der noch wenig bearbeiteten Kiefländifchen Ges 
fchichte verdienen eine gute Aufnahme, fie ınögen Ber 
richtigungen, Ergänzungen oder eine kritiſche Anzeige der Quel⸗ 
den. enthalten, durch deren Gebrauch ſich endlich etwas Bolls 
ftändiges erwarten läßt. Die gegenwärtige Abhandlung lies 
feet allerley fleißig gefammelte Nachrichten; doc, wünfchen 
wir, daß es dem Hrn. Verf. gefallen hätte,derfelben Bekannt⸗ 
machung noch eine Zeitlang aufzufchieben, und durch fortges 
feßte Bemühung, feiner Arbeit eine für die Gefchichte reiche 
Haltigere Brauchbarkeit zu geben: denn nicht an allen Orten 
* ent⸗ 
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entipricht bie Ausführung dem Titel. Zu Abhandlungen von 
dieſer Art erfodern wir feinesweges ein muͤhſam gefammeltes 
Namenverzeichniß aller elenden, unnüßen oder bereits vers 
Iohren gegangenen Schriften: man nenne uns die brauchbar 
ren; man-beftimme ihren Werth ; -bey wenigerbefannten, oder 
auch bey feltenen Handfchriften zeige man den Ort an, wo fie 
verwahrt liegen; man made uns mit den Quellen, dem Geiſt 
und der Denkungsart ihrer Verfaſſer, ingleichen mit den Um⸗ 
ftfänden, welche in ihre Arbeit einen Einfluß duffern fonnten, 
bekannt. — — Diefen Zweck hat der Hr. Verf. wirklich 
vor Augen gehabt, aber ihm nicht durchgängig Gnüge geleis 
ſtet. Ohne Wahl raft er alles auf, und uͤberſtroͤmt fein Eleis 
nes Buch mic vielen unbedeutenden Lebensumftänden, Anek 
dötchen und Mebendingen, die man kaum dem weitläuftigften 
Biographen zu gute hält. 

Die Abhandlung befteht aus 98 Paragraphen; die vier 
erften find gleichfam eine kurze Einleitung; jeder der Übrigen 
iſt eines liefländiihen Geſchichtſchreibers Arbeiten beftimmt. 
Den Plan finder mau $. 4. „Meine Abhandlung wird aus 
„folgenden KHaupıftäcen beftehen. 1) Bon den Gefchichts 
„Ichreibern, die vor dem Fahre 1500; ($. 5.bi8 10.) 2) Die 
„im fechzehenten Jahrh.; (F. 11531.) 3) Von denen, die im 
„ſiebenzehenten; (F. 32:61.) 4) Bon denen, bie im acht 
„zehenten Jahrhunderte gelebt haben; ($.62:82.) und ends 
„lich 5) von denen, die entweder eines ungewiſſen Zeitalters, 
„oder noch am Leben find. Da ich der erfte bin, der Diefe 
„, Materie bearbeitet: fo ann es jeyn, daß meine Abhands 
„lung ihre Fehler Habe. Ich wuͤnſche alfo, daß diejenigen, 
„ welche im Stande find, meine (dieſe) Fehler zu verbeflern, 
„ſolches aus Liebe zum Vaterlande (es kann ja wohl auch 
aus andern guten Abfichten gefhehen) thunındgen.,, Inder 
Ausführung ſelbſt ift diefer Plan in Anfehung des fünften 
Ssauptftücks geändert,denn dieſes Handelt von „igtlebenden und 
in den vorigen Sauptftüdten übergangenen Gefdyichts 
ſchreibern; (. 8388.) den endlich noch ein Anhang folgt 
"von denen Befchichtfchreibern,, deren Zeitalter ungewiß if, 
oder die in den vorigen Sauptftüden übergangen 
worden; ($.89. bis zu Ende.) Diefen Anhang- würden 
wir für fpdt eingelaufene Beyträge erklären, wenn nicht der . - 
6. 90. das Gegentheil bewiefe. - 

Mit 94 liefl. Gefchichtichreibern will dee Hr. V. in eben 
fo vielen Sphen jeine Leſer befannt machen. Ueber eine ges 
wiſſe Frage erklärt er ſich ©. 67. alfo: ich kann weiter nichts 
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davon fagen, als was mir bekannt ift; aber in feiner Abs 
handlung machter uns doch mit einer ganzen Neihe von Schrifts 
ftellern befannt, die er felbft nicht kennt, deren Schriften er 
nach feinem eignen Seftändniß niemals gefehen hat, von bes 
‚nen eu nichts weis, als was etwa Arndt davon fagt, ben er 
Denn auch fleißig, woͤrtlich abfcehreibt. Unter mehrern nennen 
wir nur den 5orner $.135 Olmen $.15; Rofenfiraud) 9.315 
Sabricius 9.33; Zelms 9.39; Spenburg $. 525 Zawisza 
:$. 535 Stauch $. 55: Bode $. 60; Eckhard $. 715, Llocos 
vius $.765 Tiefenhaufen $. 89; Paykull $. 905 Brand 
$. 92; das find fie noch nicht alle, man fehe $. 77- 78. 95. 
97. 98. u.a. ın. Zur Probe ſchreiben wir zween Sphen ganz 
ab: i 


„S. 19. Lambert Rämmerling. Dieſen führer Neuſtadt an, 
„jedoch meldet Er nicht, was er geichrieben hab. ,, 
9. 95. Eines Ungenannten handfchriftliche lettiſche Chronick 
„führet Yendt an, Th. 1I. ©. 99. Anm. h.),, 
Diefe beyden Sphen find fürwahr nicht die einzigen von der Art; 
der Lefer ınag entfcheiden ,. in wie fern fie die Kenntniß der 
liefl. Geſchichtſchreiber befördern. - In einem etwas ungewoͤhn⸗ 
‚ Uchen Ton heißt es $. 2: „ich habe — — fo viele Bücher 
„gekauft, als ic) erlangen können, und fo viele Buͤcher ges 
„teten, als mir nur in die Hände gefallen find. - Dadurch) bin 
„ich in den Stand gefeßt worden, über fehshundert Schrifts 
s, fteller Eennen zu lernen, welche entweder ihren Urſprung in 
„Livland genommen, oder darinn gelebt, oder davon gehans 
„delt haben. Eine Anzahl, welche ich mir felbft, bey dem 
. » Anfang meiner Arbeit nicht vorgeftellet Habe; noch weniger 
„haben andere fie fi gedenken fönnen. Diefe Arbeit nenne - 
„ich meine livländiiche Biblivthef.,, Warum, fiel ung dabey 
ein, feßte er feinen rähmlichen Fleiß nicht lieber noch cine Zeit 
hindurch fort, bis er die beträchtlichen Mängel in feiner liefl. 
Bibliothek ausgefüllet fahe? Für einen Zeitraum von feches 
Hundert Jahren ift die Anzahl von 600. Schrififtelleen eben. 
nicht groß, fonderlicy da wir mit einiger Befremdung fehen, 
daß aud) alle zweifelhafte, ingleichen folche Dücer dazu ges 
gogen werden, die auf einer halben Quartfeite von Liefland 
Erwähnung thun. 
Die erwaͤhlte Methode ift an fi) ganz gut; in jedem $, 
werden, wo es die vorhandenen Nachrichten erlaubten, zuerft des 
Geſchichtſchreibers Lebensumſtaͤnde, dann feine ſaͤmtlichen Schrif⸗ 
ten angezeigt. Das erſte geſchiehet mit einer unbeſchreiblichen 
Veitſchweifigkeit; Vorfahren und Nachkommen, auch die Sei⸗ 
As ⸗ — ten⸗ 
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tenlinien und Hofmeiſter werden nicht vergeffen. Dem Vers 
zeichniß der Schriften find viele gute Anmerkungen und Ber 
richtigungen beygefügt. Der Verf. berichtigt zuweilen Fehler 
der Geſchichtſchreiber. Im 66. $; wird verfchiedenes an Chrift. 
Kelchs Liefländifcher Geſchichte, und $. 73. an Arnds Kiefläns 
difchen Chronick verbeffert. Er nennt ihre Quellen und die von 
ihnen vorzüglich genußte Schrififteller, macht bisweilen Auss 
züge aus ihren Werfen, und zeichnet allerhand Anekdoten 
aus ihren Schriften aus. Dahin gehört unter andern die 
Nachricht aus Neuſtaͤdts gefchriebener Chronif. S. 88. vom 
‚ eheinaligen Hanſeatiſchen Comtoir zu Neugarten in Rußland. 
Die Cerimonien der Vermählung des dänischen Prinzen‘ 
Magnus miteiner Rußifchen Fürftin.. &.76. aus dem Prinz 
von Buchau, und aus dem Hiurne ©, 171. die vornehmften 
Artickel des Stolbowifchen Friedens. Auch geographiiche 
Schriften find nicht ganz Übergangen worden ‚ unter denen 
aber mandye elende ohne Schaden hätte wegbleiben koͤnnen. 
Dies gilt überhaupt von einem großen Theil der angeführten 
Geſchichtſchreiber. Gleich von dem erften dein Diwo ©. 6. 
üft es zweifelhaft ob er jemals gelebt, und am zweifelhafteften, 06 
er eine Befchreibung von Liefland hinterlaffen Habe. UWeberges 
hen dürfte freylich der V. diefen Schriftfteller nicht, meil fo 
viel neuere die Fabel von feiner Neitebefchreibung wiederhes 
fen, und ununtertichtete Lefer , fo lange die Fabel noch nicht 
gründlich widerlegt, fondern nur bezweifelt it, ihn immer uns 
ter den Liefländifchen Sefchichtfchreibern fuchen. Aber befler 
Hätte dev Verf. gethan, hier als am ſchicklichſten Orte ein für 
allemal diefe Fabel auszurotten, und zu verwerfen. ben jo 
Paykull ©. 262. Der V. erhält von dem rigiſchen Oberpas 
for einen Brief, darinne es heißt: „ich weis eines Paykulls 
„ungedruckte liefländiiche Gefchichte an einem Orte, die mir 
„ſehr geruͤhmt worden, und habe Hofnung fie zu bekommen. » 
Diefer Brief ift wie der. jelbft nad) feiner weitlaͤuftigen Art 
aneldet, bereits am 15 Weinm. 1769. gejchrieben ; mehr als 
> Sahre hernad) giebt er feine Abhandlungen heraus: noths 
wendig Häfte man in diefer langen Zwiſchenzeit von der vers 
meinten paykullichen Seichichte genaue Nachricht einziehen mäft 
fen und können , wenn fie wirklich, follte es auch in Amerika 
feyn, vorhanden wäre; vielleicht iſt fie nichts al8 die Abichrift 
einer andern Arbeit, und Payfull mag wohl ohne allen Grund 
unter den liefländiichen Gefchichtfchreibern ftehen. Mas fuͤt 
Solianten würde ein Verzeichnifi der deutfhen Geſchichtſchreü 
ber von Ähnlicher Art, einnehmen; Blos wegen einer epiſtola 
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de oblato ſibi epiſcopatu livonienſi werden geinrich v. Lan⸗ 
genſtein ©. 14.: Grape gar wegen einer von einem Lieflaͤn⸗ 
der unter ihm gehaltenen Difput, ©. 180.5; und Edhard wer 
gen der oratio de victoria a Carolo XII. Suecorum Rege — | 
— reportata, ©. 185. zu liefländifchen Sefchichtichreibern: er 
(warum nicht lieber Zopf, Zübner und andre Kompendiens J 
ſchreiber ?) efne leicht erworbene aber gewiß von ihnen nicht 
eiwartete Belohnung! Eine Oratio de Livonia nebft der gus 
ten aber durdy den Tod vereisehten Abficht eine liefländifche 
Sefchichte zu fehreiben, erwirbt dem Nik. Specht ©. go. gleis ' 
“he Ehre, fo wie dem Rrafinfri ©. 62., der in feiner Polo- ' 
nia auf einer einzigen Eeite eine fehlerhafte Anzeige von Liefs - 
land giebt; feine comment. bell. livon, welche fein Menſch 
geſehen hat, verdienen keinen Betracht. Den geidenftein®. 
68. Starowolsfi ©. 91.; und noch manche andere hätten 
-wir kaum unter den liefländifchen Serhichrfchreibern vermus |. 
“eher; fo gut konnte auch wohl Vulpius wegen feines elenden 
Buͤchleins: Rigaͤ Unuͤberwindlichkeit, das der Hr. V. aus dem 
vor ihm fleißig angeführten Jöcher kennt, die Geſellſchaft 
vermehren. Wirte S. 97. gehört in eine Abhandlung von +. 
rigifhen Rathsherrn, wo man feinen Fleiß in Durchſuchung e 
des Stadtarchivg ruͤhmen kann; da ınan aber in einer Zeitvon 
‚mehr als 100 Jahren feine Spur einer von ihm hinterlaffenen 
Schrift gefunden hat, fo fteht er fchlvchterdings ohne Grund 
unter den liefländifhen Seichichtfchreibern; ‚denn wegen der 
Vermuthung, daß er doc, koͤnnte etwas gefchrieben haben, ihn 
darunter zu feßen, wäre beynahe eben fo viel als alle Kiefläns 
der die fchreiben Eonnten, für Gefchichtfchreiber zu erklären, 
Warum wurde Rombert v. Scharenberg, deffen Tranſumt 
etlicher Privilegien wir aus dem Arndt fennen, nicht auch 
genennt? oder die, mwenigftend aus dem 9. B. der Samml, 
ruß. Geſch. bekannte, Kort Beffeifning Sfwer Ehſt-och Lies  ” 
land, 1756., die gewiß vor des Sarnizki Defcriptio etc. 


‚ 


S. 19. unendliche Vorzüge har? 
— Am gründlichften und vollftändigften hat der Hr. V. von 
Neuſtädt $. 45., von Ceumern $. 57., von Denator $. 58., 
yon Ziärne $. 59,, von Kelch $. 66., von Blomberg 6. 81., 
auch wohl von Arndt $ 73. und von Tetſch $. 82. gehandeltzi 
und hier dem Titel. feines Buchs ein Genüge geleiſtet, und 
*ybi:plura nitent — — ego non paucis Offendar macu⸗ — 
lis. Doch wollen wir etliche Sphen beſonders durchgehen und 
unſre etwanigen Zweifet anzeigen. — — | 


VD. BibL.XIX.3, 1.98. 


— 
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$. 7. Zeinrich von Letthland; lieber aus Letthland, das 
mit nicht jemand den arınen Heinrich für einen Edelmann, 
oder gar für einen Landesheren halte. Aber ift es denn wöls 
lig erwiefen, daß er wirklich Verfaffer der unter feinem Nas 
men befannten Chronik jey? Hieruͤber hätten wir eine Auftläs 
rung, nebft einer kriliſchen Unterſuchung gemünfcht, woher es 
fomıne , daß in feinen Nachrichten ein und eben der Ort uns 
ter mehrern ganz verfchiedenen Namen vorkomme z. B. Vels 
nio und Viliende, Tharbat und Tarbeten, Nurmegunde 
Murumgumde und Wormegunde u. a. un. ; 0b diefe beirächts 
lichen Abweichungen dem Mangel an Fähigkeit, oder den Bers 
ftümmelungen der Abfchreiber beyzumeſſen, oder wirklich fo 
verfhicden im Gebrauch gewefen find. Andrer Mängel zu 
geſchweigen. 

9. 9. Peter von Dusburg. Nicolaus Jeroſchin hat mehr 
gethan als Dusburgs preußiſche Chronik in Verſen uͤberſetzt. 
Er hat manches weggelaſſen, was ſich im Duͤsburg findet. 
Er hat unter andern das Verdienſt, daß er manchen Namen 
ausoͤruckt, der beym Duͤsburg uwvernehmlich und abgekuͤrzt 
iſt, er berichtigt Jahrzahlen, aus ihm laſſen ſich dunkle Stels 
len im Dusburg erlaͤutern, ja er hat unterſchiedene hiſtoriſche 
Zufäge vor ſeinem Original voraus, wie die Nachricht von Ni⸗ 
colai Jeroſchins preußticher gereimten Chronick und deren Un⸗ 
terjcheide von der Dusburgifhen im 2. Stüf des zweyten 
Bandes der preußiihen Sammlungen mit mehrern zeiget. 
Ben diefen Peter v. Dusburg, oder auch) unter einer eigenem: 
Rubrik, hätte noch allerdings die vom Matthai im fünften 
Theil feiner Analedtorum veteris aeui aus einer Handſchrift 
des deutſchen Haufes in Utrecht edirte Cronycke van der Dhit-. 
fchen Oirden van der Ridderfchap van den Huife ‘ende. 
Hofpitael onfer liever Vrouwen van Ierufalem angeführte 
werden müflen, indem fie eben fo viel von Liefland, der Bekeh⸗ 
rung diefes Landes und den Kriegen der Schwerdbrüder , als 
von den Begebenheiten der preußiichen Ritter berichtet. . Diefe 
Ehronick beginnt mit der älteften Gefchichte der Stadt Serufas 
leın, und fchlieft mit dem Todesjahre des Hochmeiſters eudewis 
von Erlinthauſen. — 

.. 9.59% Thomassziärne, Mit Vergnügen haben wirhier 
—— gnugthuende Berichtigungen gefunden. Einige dies 
ſem Manne vorgeworfene Fehler fallen — blos feiner 
Abſchreibern zur Laſt; zumal: da unſer Hr. V. ihn nach 
fehr fehlerhaften Handſchrift richtet ©. 124. Wenn aber! 
länder jelbft in der ihres Landes jo oft und: kg 


. 
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lich geirret haben; fo verdient gewiß ein Auslander Nachſicht 
der einen Sleinhaufen für eine feine Stadt erklaͤrt S. 160. 
Wir wuͤnſchen unferm Hr. V. geſchickte Nachfolger , damit 


wir durch ihren Fleiß immer mehrere auverläßige Nachrichten 
von Liefland erhalten, 


$.73. Joh. Bottf. Arndt, Unter den Anmerkungen 


über dieſes Mannes Ehronick Haben ung einige wohlgefallen; 
andere find unerheblich z. B. gleich die erfte S. 188. daß ma- 


jor nicht größer fondern vorig heiffen märfe. Die Sache 
iſt richtig, aber wegen eines Worts in der Überfegten Zueige 


nungsjchrift, den Rurtius u. d. 9. anzuführen, ift — — 
unnoͤthig. Auch die auf 6 Seiten mitgetheilten Auszüge aus 
- -Briefen enthalten viele Kleinigkeiten. Warum glaubte denn 
der Hr. 3. den wiederhohlten Verfiherungen glaubwärbdiger 
Männer nicht S. 196.; genuges war von Arndts Chron. kein 


dritter Theil zu finden; das konnte mit wenigen Worten ges - 


! 


fagt werden. Billig hätte die Stelle ©. 197. in welcher fo 


dreift gezweifelt wird, ob Arndt jemals an einem Zten Theil 


jeiner Chronick gearbeitet hätte, zur Ehreſchonung eines verftors - 


benen Freundes weggelaffen werden follen. Was follıman von eis 
nem Manne denken, der feine Arbeit ald vollendet anfündiget, 
Mränumeration annimmt,und dochkeineFeder angefegt hat. War 
es nicht möglich; daß er, der gerne feine Arbeiten zum Vers 
beſſern an gefchickte Männer liehe, eben durch diefes Ausleis 
hen um fein. Micpt. am? 


$. 84. Gartw. Zub. Chr. Badmeifter, der fih aber Bac⸗ 


neiſter fchreibt. Nicht leicht hat man ein fo weit hergeholtes 
Geſchlechtsregiſter gefehen als Hier: durch acht Generationen 
lernt man die Bacmeifter kennen, und zwar von ihrem erften 
Anderen Wilms an, der ald wuͤrtemberg. Hofberfer durch fein 
herrliches Brod feiner Familie-diefen Namen erwarb. Von 
Dem noch lebenden Hrn. Inſpektor Bacmeifter, der wegen ſei⸗ 
ner Nachrichten von der vormaligen liefl. Univerfität,. hier eis 
men Pla erhalten hat, werden ©. 246. drey Schriften anges 
Lündiger; mit der Ausgabe der erften nemlich der- rußiſchen 
Bibliothek, hat er bereits den Anfang gemacht. 

6. 91. Zermann Becker ſteht wegen einiger magern Difs 


putationen, welche die Welt ohne Verluͤſt vergeſſen koͤnnte, in 


dieſer Abhandlung. Becker war als er ſie ſchrieb, ein junger 
Menſch, der ſich zu Hauſe um ſein Vaterland wenig bekuͤmmert 
hatte. Auf der Univerſitaͤt konnte er nach ſeinem eignem Bes 
richt, wegen der damaligen Kriegsunruhen, von dorther.keine 
Bu Nachrichten . — find ſeine — ge⸗ 

sing 
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ringhaltig; das etwanige Gute entlehnte er aus andern bekannt 
ten Büchern. Die eingewebten lettifchen Benennungen der 
Monate u. d. g. geben ihm feine Anfprüche auf die Ehre eis 
nes liefl. Geſchichtſchreibers. Wenn unfer Hr. V. von den 
angeführten Difp. die zweyte wirklich gelefen hat, fo wundert 
ed ung, daf er die darinn vorkommenden Unrichtigfeiten nicht 
rüget. Folgende 4. find ihm unbekannt geblieben; wir zeis. 
gen fie zur Ergänzung an: ı) de Livonorum veterum na- 
tura, republica atque ritibus; 2) de Livonorum veterum 
“ (Lettiorum) origine, fede, anno, menfibus ; 3) Livonia 
in nonnullis ritibus antiquis propbfita; 4) De Livonorum 
veterum adminiftratione rei familiaris et ftatu-fub Ger- 
manorum poteftate. Biel veriprochen und wenig geleiftet. 
S. 98. Enthält die Anzeige einer Differt. von den Hanfer 
ſtaͤdten. Dorpt hat vormals dazu gehört., Diefes zu beweis - 
fen, ein Dokument dem Untergang zu enireiffen, die Ehre 
feiner Stadt auszubreiten, oder aus einem andern uns uners 
forichlichen Grund, liefert. der Hr. 3. hierbey einen etwas bes 
fchädigten Brief des danziger Magiftrats an den dorptſchen, 
der blos die Einladung zu einer in Lübek angeftellten Zujams 
mentunft der Hanfeftädte enthält ; welche nun freylich auf feine 
Weiſe mit der Abhandlung von liefl. Sejchichtfchreibern eine 
Verwandſchaft hat. J 
Gewiß die vielen eingemiſchten ganz unerheblichen Neben⸗ 
dinge ſchwaͤchen den Werth der Abhandlung: fie alle anzufühs 
ren, müßte ınan den vierten Theil des Buchs - abfchreiben. 
Warum, 3. B., nennt man S. 26. den Arzt der Zenning ku⸗ 
rirte? Ber wird ſich jemals darum bekuͤmmern, was ein vis 
gifcher Nathöherr einem arınen Akademikus ins Stammbuch 
gefchrieben hat? und &.180. wird gar eine gelehrte Anmers 
kung dazu gemacht. Wie viel wäre nicht bey Sabmens fer 
bensbefchreibung zu erinnern; aber auffer dein uͤberfluͤßigen 
Leichentert, noch gar. ©. 204. die Leichenbegleiter zu erzähs 
len, das geht doch warlich zu weit. Nicht genug, dag man 
auf 10 Seiten von dem Freyh. von Blomberg allerfey Neben 
dinge lefen muß: blos wegen der Aehnlichfeit des Namens 
wird auch ©. 222. einer Frau von Blomberg, deren Ehe, 
Söhne, Töchter, Schwiegerjöhne,, ja fogar des Arendeguts 
“gedacht , das fie bekommen hat. Beym Tetſch wird zur Ans 
füllung des Raums aud) der Lebenslauf eines mit des T. Mutter 
verwandten Generals erzaͤhlt S. 223; und ben der Anzeige der tets 
fchifchen Kirchengefchichte webt unfer Hr. V. gar eine Abhands 
lung einvon der Waſchmaſchine, deren Erfinder, ——— 
u 


J 
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und Abbildung, Preis, Verfertiger, Verbefferung, Nusen, 
erlittenen ABideriprüchen u. d. 9. ©. 236, wobey denn au 
die Königsbergifchen gelehrten⸗ und politifchen Zeitungen ihren 
Platz erhalten. Verlohnt es fih der Mühe, wenn der ©. 
von fih ©. go. erzählt, erıhabe eine etwas vermoderte Hands 
ſchrift ſtatt des vorherigen Pappendeckels in einen etwas 
ſtaͤrkern Band binden laſſen; oder daß er vor 30. Jahren mit 
einem Hru. v. Sylzen auf der Liniverfitdt in einer genauen 
Freundſchaft gelebt S. 247; in Hamburg aber verſucht habe, 
nash dem Beyſpiel des Schurzfleifches ganze Nächte hindurch 
zu wachen S. 148. und daß er in Moſkow geweſen ſey S. 196.- 
Solche Dinge uͤberlaſſe er ſeinem kuͤnf igen Biographen! Was 
duͤnkt unfte Leſer von dev. folgenden Ausſchweifung: „Man 
„ſagt, er (Böcler) habe ſeinen Tod durch ſtarkes Tobadraus 
„chen befoͤrdert. Man war zu der Zeit noch wider den Tos 
„back eingenommen. Lamden erzählt in feinen Annalibus 
„ Elifabethae von einem Bifchof zu London, er habe ſich zu 
„Tode gerauchet. Damals muß aljo der Tobad andere Wirs 
„kungen gehabt haben, als in dein gegenwärtigen Jahrhun—⸗ 
„derte, Hr. Tiſſot ift noch fehr dawider eingenommen. Ah 
„komme wieder auf Böcler.,, &.266. würde ınan wohl in 
einem Colleftanenbuch, unter dein Titel Tobak, unzuſammen⸗ 


hängenbdere feichte Säge finden, die man in feiner Schuldyrie - 


buldet? Doch wir find des Abſchreibens müde, ob wir gleich 
noch viele Stellen angeftrichen haben. Diefe Erinnerungen - - 
machen wir überhaupt in dev beſten Abficht mit der gewiflen 
Hofnung, der Hr. V. werde der Stimme der Kritick willigſt 
folgen. Wir wollen ihn nicht. abſchrecken, fondern ermuns 
tern; eben daher haben wir feine Schrift. mit moͤglichſter Sanfts 
muth behandelt. Wie Mienius in feinem Prodromus eine 
‚Menge Werke ankündigte; jo jehen wir dod) ohne allen weis 
tern/DVergleich, die gegenwärtige Abhandlung ald eine Anfüns 
digung mehrerer Schriften an, z. B. einer fiefl. Bibliothek 
©. 270.5 einer Abhandlung von der Liefl. Geſetztunde S. 103.; 
einer Adelshiftorie S. 261; u. d. g. etliche andere verfpricht ver 
Hr. B. etwas unbeftimmt z.B. 161. und ©. 205. Ohne ſich 
eifrigft der Kürze zu befleifigen , wird er bey dem hoͤchſten 
Alter, welches wir ihm anmwünfchen, die vorgenommmmenen 
Arbeiten nicht zur Hälfte vollenden. Jetzt noch einige kurze 
Anmerkungen. ne | 
Sollten wohl in Dorpt , oder überhaupt in Liefland bins 
laͤngliche Hilfsmittel zur glücklichen Bearbeitung der deutfchen 
Reichs hiſtorie aufzubringen Rn Wer die — 
2 | 3 | ey 


- 


536 Sune Nachrichten 


bey einer folhen Arbeit fennt, der wird ſich über dieſe Frage 
nicht wundern, von einem Ausz. aus andern Werten, deren 
wir genug haben, ift hier die Mede nicht. . Leber die Nach⸗ 
richt ©. 190. daß der Hr. V. eine ſolche Geſchichte wirklich aus⸗ 
gearbeitet habe, die ihm aber eine ungluͤckliche Feuersbrunſt 
raubte, koͤnnen wir unſre a nicht bergen. — — 
Die Anekdote, daß der Hr. B., als er Syndifus wurde, bey 
feinen Hrn. Amtsgenoffen nach dem rigiſchen Necht, dem Ges 
ſetzbuch, wornach fie richten follten, fragte, aber zur Antı 
wort erhielt, fie hä:ten es nieinals geſehen S. 206. ift zwar 
nicht eben luftig, aber fonderbar genug: dennoch wuͤnſchten 
wir zur Ehre des Dorptſchen Magiſtrats, daß fie niemals wäre 
ruchtbar worden. — — Den ©. 212. und 262. geänffers 
ten Wunſch, daß die Befiger ungedructer Urkunden felbige 


‚duch den Drud moͤchten gemein machen, würden wir jehr eins 


fchränfen: wie leicht könnte der T... . . fein Spiel haben, 
und in der beiten Abficht viel nichtswürdiges Zeug an das Licht 
treten. 

Ben Schriften von diefer Arc ift ser Styl und die Eins 
kleidung das geringite. Unfers Hrn. V. Schreibart, von 


welcher wir einige Proben aegeben haben, nähert fich der his 


„ſſchließe ich das dritte Hauptſtuͤck diefer Ab 


ftorifchen , ift aber nicht allezeit correft , oft ſchleppend; mels 


- ches er aber leicht vermeiden Bann.‘ — der feverliche 


Schluß eines jeden kurzen Hauptſtuͤcks? z. E. „Hiermit be— 

— und wende 
„mich zum vierten, S. 142; oder: „hiermit endige id) das 
„vierte Hauptſtuͤck, S. 238. und: „ſolchergeſtalt beſchließe 


„ich meine Abhandlung, S. 270. u. d. a. Ein halbſehender 


ſieht ja ſchon das Ende und den Anſang der Haupiſtuͤcke. Dann 
und wann läuft auch ein locus communis mit unter, z. B. 
©. 33. „ein Überzeugender Beweis, daß die Wiſſenſchaften 
„arme Leute empor bringen können, und wirklich durch goͤtt⸗ 
„lichen Segen empor bringen. ,„ Wer hat noch jemals daran 
gezweifelt? Mir Vorbeylaffung anderer Erinnerungen von 
minderer Wichtigkeit gedenken wir zuletzt noch, daß dieſem litteras 
riſchem Werke das ſo noͤthige Neaifter fehlt, wodurd das Nach⸗ 
ſchlagen ſehr beichwerlich wird, imgleichen einiger Gedächtnißs 
fehler. S. 125. gefteht der V., daß ihm Strelow den Hyaͤrne 


. in feiner lettlundiſchen Geſchigt⸗ anfuͤhrt, unbekannt ſey, und 


S. 133. nennt er eben dieſes Strelow gothlaͤndiſche Chronick. 


Eben dieſe in daͤniſcher Sprache geſchriebene, und zu Koppen⸗ 


hagen 1633. in 4. gedruckte Chronick iſt es, die Hyaͤrne am 
* Orte anzieht. Ferner faͤhri der — 50. aus —— 


E4 
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eine ſchurzfleiſchiſche Schrift: Livonia certis propofitioni- 
bus comprehenfa an, ohne ſich zu erinnern, daß es die S. 
263. unter Schurzfleifchens Vorfig gehaltene Difputation Her⸗ 
mann Beders ſey. | 


» Der ®. hat fich zwar nicht genannt, aber doch durch feine | ; 


eingewebten Lebensunftände, durch die Anzeige feines Yufents 
Halts und Amts deutlich genug zu erfennengegeben. Wirtrds 
gen daher fein Bedenken, unfern Lefern zu melden, daf man - 
dieſe in ihrer Art fehr brauchbare Abhandlung dem Fleiß des 
Hrn. Ssuftizburgermeilter Gadebuſch in Dorpat zu verdans ' 


Xen habe. 
Sch. 


Allgemeine Geſchichte der bekannten Staaten, von 
ihrem Urſprunge an bis auf die neuern Zeiten, aus 
ſichern Schriften verfaßt. Zehnter Theil, welcher 
den Anfang der Geſchichte von Deutſchland enf« 
haͤlt, oder der Geſchichte der Deutſchen, Erſter 
Band. Heilbronn, in der Eckebrechtſchen Buch⸗ 
Handlung, 1770. 2 Alphab. 9 Bog. ing. 
Allgemeine Gefchichte der befannten Staaten, ꝛc. ꝛc. 
Eilfter Theil, oder aud) unter der Auffchrift: Die 
Geſchichte der Deurfchen, ıc. Zweyter Band, 
1771. 2 Alph. F Bogen, Ä | 
Eben derfelben Dritter Band, ober ber allgemeinen . 
Geſchichte Zwölfter Theil, 1772. 2 Alphab. 15% 
Bogen, - . 
bermals eine ausführliche Gefchichte von Deutfchland, bie 
zwar gleich in ihrem Anfange ein nachiheiliges Schickſal 
gehabt hat, in der Folge aber nicht ohne verdienten Ruhm und 
Beyfall fortgefchritten ift. Der erfte Verfaſſer derfelben wird 
nicht genannt; unterdeſſen fieht man bald aus einer DVergleis 
Kung mit deinjenigen, was Herr Zaufen in feiner Geſchichte 
des menſchlichen Sejchlechts, und auch bey der deutfchen Ges 
ſchichte des Guthrie gefchrieben hatte, daß er eben daffelbe mei; 
ftentheils wörtlich. auf den erften Bogen diejer neuen Geſchichte 
Hat aͤbdrucken laflen. So viel wir merken, endigt ſich feine 
‚Arbeit auf der 278ten Seite des erften Bandes diefer Deuts 


ſchenGeſchichte mit der aus beyden vorherbenannten Büchern bes 
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kannten Declamation von den Urfachen der Reformation: nur 
mit dem Untericheide, daf man fie etwas abgekürzt, und, wie 
es billig war, auch der göttlichen Vorſehung babey Meldung 
gethan hat. Herr Saufen wurde gehindert, dad Werk fortzus 
feßen *N: Endlich übernahm folhes Herr Profeflor le Bret, 
und dadurch ift es allerdings in gute Hande gefommen. Wir 
wöünfchten fogar, daf er es gleich vom Anfange her bearbeiset 
hätte; und daraus würde ſowol mehr Gleichheit mit > Forts 

| egung, 


*) Saft alle beträchtliche hiſtoriſche Werke, die wir feit einıger 
zeit erhalten haben, find nach Rath und Willen der Herren 
erleger angeordner worden. ” Die große allgemeine 
Welthiſtorie mit ihren deutfchen Fortfegungen; die 
Welthiſtorie von Guthrie und Gray; dıefe Geſchi 
te der Staaten; Boyſens korpulenter Auszug der a 
ten Befchichte, und des fehr gelehrten zZaberlin juriſtiſch⸗ 
——— Reichshiſtorie, die unser dem Titel: Auszug 
er neuern Geſchichte, —28 — ‚Alte dieſe Werke 
‚wären nicht erſchienen, wenn nicht drey Verleger mietteis 
ferten, welcher von ihnen die verkauflichſte Weltgeſchichte 
auf die Leipziger Meſſe bringen ſollie. Die Eintichtung 
dieſer Werfe, wird durd) die Abfichten der Verleger modis 
Reirt, die bald für beffer finden, eine algemeine (und doch 
noch nicht ganz allgemeine) Welthiſtorie ın 35 Duartbänden, 
bald ein paar Auszüge daraus, in 22 großen Dctavbänden 
“ Markte zu bringen.. Der Werth aber bängt bloß von 
m guten Blüde der Verleger ab, ob fie zu Verferti⸗ 
aus ibrer Hıftorien , einen guten oder ſchlechten Mann, 
nden konnten. Es fcheint, Herr Eckehrecht merkte zu 
ſpaͤt, da ſchon beynahe 300 Seiten abgedrudt waren,“ da 
er in dem Gluͤckstopf der Autoren eine Niere gegriffen b 
be, und daß Herr Haufen ibm fhon gedrufte, Sachen nur 
aufs neue abichrieb. Er wolte alio Ar. $. nicht weiter 
fortarbeiten laffen ; dies wird wohl die wahre Verhindes 
rung fen, fonit iſt nicht abzufchen, mas Hn. 3. am Schreis 


ben konnte gehindert haben, ihn, der ſchon fo manche Bände | 


geihrieben bat, und nad fchreibt. — 
Da aber der Verleger einmal ſahe, daß Hr. 5. elwas 
ſchlechtes gefchrieben hatte, warum warf er nicht lieber 18 
Bogen ins Makulatur, ald daß er Todte an Lebendige, 
Haufen an le Bret band, und einer guten Reichöhiftorie‘ 
in vielen Bänden, einen-elenden Anfang gab. Die arme 


Sefer, die in den Büchern Nugen oder Vergnügen ſuchen, 


verdienen doch auch, daß man forget, daß fie nicht immer 
leſen müffen, was man ihnen giebt, fondern auch, mad ih⸗ 


nen gefallen kann. : Aber auf diefe Art bat freylich BE 


Saufen noch mehrere Welthiftorien verpfufcet. te. 
Anfang des fehr gründlichen Häberlinfchen Auszuges iſt 
von din, und aud das Guthrieſche Werk, bar. er dutch 
‚einen elenden Auszug der deutſchen Geſchichte, verſtellet. 


ı 
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feßung, als größere Benauigkeit. in der Unter ſuchung und 
im Ausdtucke ſelbſt, erwachſen ſeyn. 


Der erſte Band dieſer Geſchichte geht von den alteſten 


Zeiten, da die Deutſchen bekannt worden ſind, bis zu Zeinrichs 


Ul. Tode (Anno 1056.). Im zwepten find bloß die Res 


\ 


gierungen Zeinrichs IV. V. und Lothars enthalten, bie 1137. 
der dritte aber endigt fich mit Zeinrichs des Vlien Tode rı 97. 
Zuſammen find es ſechs Perioden, welche in diefen Bänden bes 


ſchrieben worden, darunter die letzte die Schwaͤbiſchen Kaiſer 
in ſich begreift. Die Geſchichte einer jeden Regierung iſt von 


Herrn le Bret mit einer geuͤbten Kenntniß, guten Gebrauch, 
ſelbſt Anfuͤhrung der Quellen, richtigen — in einer 
geſchickten Ordnung und flieſſenden Schreibart erzählt worden. 
Anmerkungen über die Staaisverfaffung des deutfchen Reichs, 


und Über die Sitten der Deurfihen, den Zuftand der Religion 


und Gelehrſamkeit, in jeder Periode, auch wohl unter einzels 
nen Negierungen, werden am Ende derfelben angehänget, und 
find immer lefenswärdig. Am Ende des dritten Bandes ftehs 
auch eine kritiiche Beylage: Urkunden des Koftniger Friedens 


nach ihren verfchiedenen Lesarten, mit italiänischen Handſchrif⸗ 


ten verglihen: Der Herr V. hat fie, wegen der vielen darinne 
vorkommenden Varianten, wieder abdrucfen laffen. Wir 
koͤnnten es mit zahlreichen Benfpielen beweijen, daß die Arbeit 
des Hu. le Bret feine eilfertig aus neuern Schriftftelleen zus 


fammengetragene Erzählung fey, fondern ſich ganz auf eigenes 


überlegtes Forfchen gründe, Hoffentlich aber verlangt mar 
einen jold;en Beweis bey einem fo ruͤhmlich bekannten Schrift⸗ 
ſteller nicht. 

Deſtomehr wuͤnſchten wir noch zweyerley zur Vollkoma 
menheit des Werts. Das erſte, was man 'feit einiger Zeit 
niit Recht erinnert bat, daß die Seichichte von Deutichland 
nicht fo ſehr das Anjehen einer bloßen Kaifergeichichte und Les 
berrsbefchreibung der deutſchen Fuͤrſten haben, fondern Übers 


haupt beftändig eime Gefchichte der allgemeinen Veränderuns 


gen von Deutjchland feyn möchte. Was über dieje letztern, 


unter dem Namen von Unmerfungen und Betrachtungen, bes 
fonders geſammlet worden iſt, wie wir gefagt haben, fellte in 
die eigentliche Seichichte eingewebt feyn: das ift zwar ſchwerz 
aber, ein Geſchichtſchreiber muß diefe Kunft verfichen. Das 
durch wuͤrde auch der zweyte unfrer Wuͤnſche, eine firengere 
Auswahl der Begebenheiten und Umſtaͤnde, leichter erreicht 
werden. Denn: daß der Verf, hiebey viel zu freygebig und 
ſruchtbar geworden ift, fommet — daher, weil 
s5 


* 
— 
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er zu fehr darauf fah, vollftändige Negterungsgefchichten der 
Kaifer zu fchreiben. - Im Verhaͤltniß gegen das Große und 
Gänze betrachtet, verlichrt manches feine Wichtigkeit, die es’ 
in der Gefchichte einer. einzeln Perfon gar wohl behaupten 
Tann. Der Herr V. fcheint fih auch nicht einmal dabey ein 
überall gültiges Gefeg. gemacht zu haben. In der Vorrede 
zum zweyten Bande fehreibt er, er babe die Sefchichte von den 
Streitigkeiten der Kaifer mit Gregor dem VII, und Paſcal 
den II. wegen ihrer ungemeinen Erheblichfeit fehr ausführlich 
erörtert; Diefes fey auch nach dem Verlangen des s5n. Derler 
gers ſelbſt gefcheben; er Fönne aber nicht verfprechen, daß 
er in andern wichtigen Begebenheiten gleiche Weitläuftigs 
Feit beobachten werde. Nicht zu gedenken, daß auf das Urs 
theil des Hn. Verlegers hiebey ganz und gar nichts ankommt: 
ſo iſt ein Gefchichtfchreiber verbunden, wenn er einmal in eis 
nem Werke Platz dazu gefunden hat, wichtige Vorfälle ausführs 
lich zu unterfuchen, eben dieſes auch bey andern gleich wichtigen 
und dem Werke wefentlichen Erzählungen zu thun. Doch felbit 
der Wichtigkeit ungeachtet fönnte das zu weitſchweifige in vielen 
Stellen wohl vermieden worden feyn und noch mehr bey Kleis 
nigfeiten. 3. €. Th. 1. ©. 484. „Otto hielt wiederum eü 
„nige Kirchenverfammlungen. Die erfte wurde zu Mom, die 
„andere zu Iavenna gehalten. Auf der leßten wurde die vd 





miſche Kirche wieder mit verfchiedenen Einkünften beichens 


„tet. Wer würde diefes vermißt Haben, wenn es twenges 
blieben wäre? So auch gleich auf der 484. und 485. Seite, 
die gar zu umftändliche Erzählung von der Krönung Otto II. 
wo fogar des Briefs gedacht wird, „inmelchem der Kaiſer ſelbſt 
„den deutfchen Färften von diefer angenehmen Begebenheit 
„Nachricht gegeben, welchen er im folgenden Jahre geichries 
„ben, und den uns Wittefind aufbehalten hat., Aehnliche 
Stellen, auch wohl redneriſche Ausdehnungen einer Erzaͤh⸗ 
Jung, findet man häufig genug. Wenn der V. diefes in der 
Folge mehr verhätet, fo wird das Werk, welches ihm Ehre 
macht, auch nicht die befchwerlihe Größe erlangen, mit der 
es itzo droht. Verhaͤltnißmaͤßig zu urtheilen, würben noch 
zehn bis zwoͤlf Bände eher zu wenig als zu viel für daſſelbe 
feyn: das ift für den Liebhaber der deutſchen Geſchichte in der 
That zu viel, 

Warum follten wir noch bey Heinen Flecken des Werks fies 
hen Bleiben?. Die Vermiſchung von Gunnen und Zungarn 
gleich nach einander, ©. 453. und manche Nachläßigkeiten in 

Ausdrucke gehoͤren darunter. ——— —— 
J elens 


ö vonder Gefchichte, Diplom. u. Erdbefchr, 641 


elenden Kupfer vor jedem Bande künftig weglaſſen: fie moͤ⸗ 
gen nun allegoriſch ſeyn, (die ohne dies nach weniger Geſchmack 


ſeyn moͤchten) oder wuͤrkliche Perſonen und Begebenheiten 
vorſtellen ſollen, ſo ſind ſie aͤuſſerſt elend. 


MI. 


Sammlung zur Dänifchen Befchichte, Münzkennenis, 
Defonomie und Sprache, durch Johann Heinrich 


- Schlegel, Profeffor und Kön. dänifchen Hiftorioe 
‚graph. Erfter Band. Erftes Stuͤck. Kopens 


hagen 1771. gedruckt bey Nic, Moller, 11 B. in 8, 


Jerr Schlegel, deflen Verdienfte um die Gefchichte von 
Daͤnnemark wir fchon aus verfchiedenen hiſtoriſchen Wers 

ten kennen, will in diefen Sammlungen neue Beyträge üben 
einzelne Punkte der Nordiſchen Gefchichte liefern, wozu ihm 
der. ungehinderte Zutritt zum daͤniſchen Archiv, und dev freye 
Gebrauch der auserlefenen von Thottiſchen Bibliothek, die 
beſte Gelegenheit geben. Der B. nimmt das Wort dänifch 
auf dem Titelblatt zugleich für Morwegiich und Holſteiniſch, 
und im weiteften Verftande von den geſamten dänifchen Staan 
ten. Sa nicht einmal die benachbarten Neiche Deutfchland, 
Schweden und Rußland follen von diefer Samınlung ausges 
fchloffen feyn, wann der Verf, etwas neues über ihre Geſchichte 
bemerken kann. Jaͤhrlich jolfen drey Bis vier Stücke erfcheis 
nen, und vier Stücke einen Band ausmachen. Urkunden und 
andre ungebrauchte Handfehriften follen in der Urfprache woͤrt⸗ 
lich, und mit aller Genauigkeit, und im Bezug auf deutiche 
und däniiche-Lejer, abgedruckt werden. Seine erlduternde 


Anmerkungen aber über dänifche, lateinische und andere Schrifs 


ten, imgleichen feine eigene. Aufläße, will er deutfch fallen. 
Daß der V. Handfchriften nicht mit Beybehaltung der alten 


Schreibart abdrucken laffen will, mißfällt ung. Lefer die dergleis . 
chen beieidigt,oder denen ein Aufſatz dadurch unverftändlich wird, 


wagen ſich felten an folche einzelne Fragmente des Alterthums, 
und der Rechtsgelehrte, dev Gefchichtskundige, der Sprachfors 
ſcher, und jeder der Urkunden zu brauchen weis, läßt fid) durch 
folche Kleinigkeiten nicht von ihrer Lefung abſchrecken, viels 
mehr fann ihn ein dem Original fo viel möglichft ähnlichen 


Abdruck, Merkinale angeben, Urkunden, und ihr gewiſſes Zeits 


alter zu präfen. Mit den in der Urſchrift abgekürzten Wora 
sen ift es ein anders, die fi bisweilen nur im Kupferftich 


— 
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——— laſſen aber uin den Abdruck fo viel moͤglich dem 
Original zu nähern, wäre es Billig in einer Note jede unge⸗ 
mwöhnliche Abkürzung anzuzeigen, fürnemlich wo es Worte von’ 
Nachdruck find, oder die verjhiedene Erklärungen veranlaffen: 
tönnen. Auf dem Titel ift der Innhalt diefer Samınlung 
ſchon ziemlich hinlänglich angezeigt, aber auffer den benannten 
Materien wird Herr ©. zuweilen, von feltnen alten hiftoris, 
fhen, und merfwärdigen neuen Büchern, Nachrichten und Urs 
theile einruͤcken, und unter oͤkonomiſche Abhandlungen vers 
fteht der V. folhe, welche das Münziwefen,, die Handlung, 
die Künfte, die Sitten, und die Preife der Lebensmittel und 
Fabrickwaaren betreffen. 

Sieben verfchiedene Abhandlungen find in diefem erften 
Stuͤck mitgetheilt, und ihre gute Auswahl verfpricht uns eine 
Sammlung, die ſich noch dadurch von ähnlichen Arbeiten ans 
derer Gelehrten auszeichnet, daß man hier feine mikrologifche 
unbeträchtliche Auffäße vermuthen darf, die etwa nur einzelnen 
Derfonen und Familien, oder pedantiichen Antiquarien merk⸗— 
würdig feyn möchten. Wir wollen fie nad) der Reihe nahm⸗ 
haft machen. 

I. Erklärung einer medaille auf Se. Majeſt. des Rös 
nig von Dännemar? Reife nach England. 1768. Dieſe in 
England geſchlagene Medaille, welche ı Loth, 3 Quent, 2 Ort 
in Silber wiegt, ift hier im Kupferftich mitgetheilt und aus⸗ 
führfich befchrieben. Eine kleinere ebenfalls auf dieſe Reiſe 
geprägte Medaille, wird aud) befchrieben, und dabey das merk 
wuͤrdigſte von dem Aufenthalt des Königs in England erzehlt. 
Wer eine sufammenhängenbe Erzehlung von der ganzen Reife 
leſen will, dem fchlägt Herr Schl. die umftändliche Nachricht: 
in dein 1770. zu Kopenhagen gedruften Staats: Journal vor? 
die Anreden im Namen: des Lordmaire und der Gemeine zu 
London S. 9. duͤnkt ung, hätten wohl wegbleiben koͤnnen, aher 
für die mitgetheilten Doctordiplomen von Orford und. Game‘ 
bridge, wovon das legte eine artige Wendung hat, und füͤr die 
Urkunde, worinn dem Könige das Londner. Dürgeetehehens 
tragen wird, danken wir dem Herausgeber. 

II. Kurzer Ueberfchlag über die ganzen Kinfünfte und 
Ausgaben des Königreichs Dännemarf verfertigt und aus— 
gezogen den 24: Dec. 1602. König Chriſtian 45 hat diefe 
genaue Berechnung, das ſchaͤtzbarſte Srüc der een 
fung zu eignen Gebrauch von feinem Renntmeiſter verfertigt 
Taffen, um auf einen Blick feine ganze Staatsverfaſſung übers 
fehen zu können. Sie ift wär nach dem —— m. 
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nal abgedruckt, und vom Herausgeber mit kurzen erlaͤutern⸗ 
den Noten an den noͤthigen Stellen ungemein aufgeklärt. Die 
nehreften Erläuterungen find geographifch Äber die veränders 


‚ten Namen der Derter, oder andere Abwechfelungen, welche 


durch die Zeit‘ fo viele Pläge, in Dännemark, Norwegen, 
Juͤtland, Schonen, Bahus, Island, Gothland und Defel 
erlitten haben. jedoch hat Hr Schl. keine Anmerkungen uns 
terlaffen, wo er Punkte der damaligen Staats: und Hauss 
wirthichaft, die Geſtalt der Auflagen, die. Preife der Waaren 
und ‚Lebensmittel zu erläutern fand. Chriftians des 4. ges 
ſammte Einkünfte, die Revenden des königlichen Antheils von 
Schleswig abgerechnet, betrugen im. 1602. 411,000. Spes 
cies Reichsthlr. Der Sundzoll betrug 141,863. Species 
Reichsthir. Die Einkünfte, des Königreichs Norwegen 
336804 Sp. Rihlr. — — Weil damals die Ausgaben 
mehrentheils auf Hofhaltung und die Flotte giengen, (eine 
ftehende Atmee war damals in Dännemark noch nicht einges 
führet, nur in den Schlöffern lagen Eleine Garniſonen von 
Söldnern, welche Schüßen und Lieger, weil fie immer auf dem 
Schloffe liegen blieben auch Aarsfnechte hieffen, weil fie. 
Jahr aus Jahr ein gehalten wurden). blieb ein jährlicher Ueber⸗ 
ſchuß von 164,335. Sp. Rthlr. — 28 fl. zu ungewiffen Auss 
gaben. Bon biefen ward jedoch ein anfehnliches erübriger, 
daß diefer König wie ein altes Schuldbuch im Archive ausweis 
fet, 1605. Über 3 Tonnen Goldes bey dem dänifchen Adel auf 
Zinfen zu 6 Procent ftehen hatte. Daher konnte er auch Tons 
nen Soldes auf das Schloß Friedrichsburg, auf das Deichwes 
fen im Herzogthum Schlefwig, auf den Oſtindiſchen Handel 
vor dem dreyfigjährigen und nachherigen Schwediſchen Kriege 
wenden. Die tönigl. Tafel Foftete damals jaͤhrlich 16155 Spes 
cies Rthlr. der Keller 7000 Rthlr. Sp., und qin Hofe ward 
vor 1650. Rthlr. Noftocker, Bardſch, Eimbecker Bier, und 
DBraunfhweiger Dumme confumirt. ‚Der Herausgeber 
wuͤnſcht ähnliche alte Staatsrechnungen andrer Neiche zum 
PVortheil der Geſchichte edirt, und gehörig erläutert. Zur 
Kenntniß der Sitten, und der Nationalverfaffung würden fie 
allerdings fehr viel beytraggen. Wir wünfchen zu dem Ende, 
daß ein anderer Du Cange die ähnliche volltändige Berech⸗ 
nung der Einnahmen und Ausgaben des franzöfijchen Hofes 
vom J. 1202. erläutern möchte, welche Bruffel im 2. Ih. ſeit 
nes Nouvel Examen de l’Ufage des Fiefs en France, aus 
dein Archive hervorgezogen hat. | | u 
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III. Johann Elias Schlegels unvollendeter Aufſatz Iıbere 
die Abftammung des Oldenburgifchen Gaufes, von den abs 
sen daniſchen KBönigen. 

Der Verf. hatte dieſe Abhandlung fuͤr das Jubelfeſt des 

Oldenburgiſchen Hauſes beſtimmt, welches im October 1749. 
gefeyert ward, allein er ſtarb vor ihrer Vollendung. Jetzt 
kann dies Fragment, als ein Commentar, uͤber die Worte des 
Verf. der Lebensbeſchreibung der Mathildis in Leibnit. ſeript. 
rer. germ. T. I. p. 194. dienen: Thidericus in occidentali 
regione comes fuerat, gloriofus pater Mathildis reginae, 
qui venerabilem Reinhildam, Dänorum Frefonumque ger- 
. mine procreatam, moribus probabilem, fibimet adjun- 
xerat conjugem. Aus diefen Worten fucht Hr. Schlegel zu 
erweiſen: Reinhildis Graf Diererich des erften Gemahlin, 
ſtammt vom Dänifchen König garald, der fih 826 taufen lies, 
und den der Kaifer Ludewig die Graffchaft Ruͤſtringen ſchenkte, 
und aus diefer Ehe find die Grafen von Oldenburg entiproß 
fen. Nur Schade, daf zum Erweis diefer Verwandfchaft 
Hypotheſen mit Hypotheſen gehäuft find, die leicht widerlegt 
werden fönnten, wenn es hier der Ort wäre. Einige in dies 
ſem Erweis zu weit getriebene Muthmaſſungen hat der Hers 
ausgeber fhon angezeigt. 

IV. Etymologiſche Unterfuhung über einige dänifche 
Worte. Dennemann (ein ehrliher Mann, oder ein ehrlicher 
Däne, in eben der Bedeutung, wie wir ein guter Denufcher 
fagen.) Dannifched (Schlegel erflärt dies im 25 Stück des 
Fremden ein unverfälichtes natuͤrliches Weien, eine aufrichs 
tige Begierde den Menfchen zu dienen, und eine wahre Hoch⸗ 
achtung für fein Vaterland) Dyd tugend, Skird der Schoos, 
Skirde der Kaufbrief. Skird it das Stamınwort. der dem 
Alterthumsforſcher befannten fcutationis danicae, eine Art 
fumbolifcher Tradition, nemlich es ward ein Stuͤck einer vers 
tauften Sache, in dem Scoos des Käufers gelege. Eine 
nähere Beſtimmung giebt das ſchoniſche Gefeg. 2B. 13 Cap. 
Bey Weftphal. T.4. S. 2099. Durch diefe neue Derivation 
vernichtet Ar. Schl. Meikens Ableitung in feiner Abd. de fco- 
tatione Danica Altona 1744. eine Abhandlung, welche dem 
Verf. unbekannt zu feyn fcheinet. Hr. Meike leitet Scotatio 
vom Zeitwort Skirde nerichtlich überlaffen, welches aber ebens 
falls von Skird der Schoos herzuleiten ift. 

V. Briefjchaften zur Befchichte Chriftian 2., die indes 
Cottoniſchen Bibliothek in London aufbewahrt werden, 

Es find in allen 3 Briefe, die diefer König an Henrich = 

d | 28 Hi 
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achten von England, an den Cardinal Wolfey im Jahr: 1527. 
und einer den Henrich der achte 1535. an die dänische Reichs⸗ 
räthe gefchrieben. Der Herausgeber hat fie fhon in feiner 
Geſchichte des Oldenburgifchen Hauſes genußt. Merkwuͤrdig 
iſt in dern Brief an den Cardinal Wolfen, daß König Chriſtian 
ihn auch Fratrem noftrum carifimum nennt, einen Ehren⸗ 
titel, den ihm Carl der fünfte und König Franz von Frank 
reich häufig beygelegt haben, nach dem fie eben fo, wie Chriftian 
der Zweyte, der Huͤlfe des Cardinals benoͤthiget waren, | 


VI. Des Dänifhen Prinzen, Zerzog Johannes Kenuns 
eiation bey feiner Abreiſe nad) Rusland. Bopenhagen, dem 
1.Yuguft, 1602. Diejer Prinz, König Chriſtian des 4. jüngs 
fier Bruder, follte fich mit der Tochter des rußifchen Zaaren 

‚Doris Godunow vermaͤhlen (ſiehe Muͤllers Sammlung rußi⸗ 
ſcher Geſchichte. 5. Th. ©.140:157. Nils Schlangens Ges 
ſchichte Chriſtian des vierten, im zweyten Buch. Anm. 223.) 
ev ftarb aber in Moſkau vor dein Beylager den 28 Oct. 1602. 
Vor feiner Neije entjagt er in diefem Inſtrument vor fih und 
feine Erben feines Erbrechts auf Daͤnnemark. Der Eingang 
dieſer Renunciation enthält zugleid) einen Auszug der vorhers 
gegangenen Traktaten zwiſchen Rußland und Dänmemark,- 
welche bisher in Daͤnnemark unbefannt. waren. Zugleich vers 
beſſert hier Hr. Schlegel aus einem Augenzeugen, der zu Ham— 
Burg 1604. feine wahrhaftige Nelation der moſkowitiſchen 
Reiſe des Herzog Johannes drucken laſſen, feinen Bericht 
von der Reife dieſes Prinzen, im Nils Schlangens von 
ihm uͤberſetzten Geſchichte Chriſtian 4. der ungenannte Verf. 
giebt auch eine kurze Beichreibung von Rußland. Bir bes 
merken unter andern daraus, daß in der lateinifhen Grabe 
fehrift des Prinzen Johann, der Zaar Boris Bodunow- 
Magnus Mofcoviae Imperator heißt, eben diefen Titel führe 
er auch zu wiederholtenmalen in den Traftaten mit König 
Chriſtian 4. der durchlauchtigfte großmaͤchtigſte Fuͤrſt und Herr, 
Kerr Borris Foedorowitſch, Kaifer und Großfürft. Allein, 
da der Verf. der lateiniſchen Stabfehrift wohl aus Unwiſſen⸗ 

heit, das rußifche Zaar durch Imperator überfegt hat, wie es 
ofevinus ebenfalls in feiner Beichreibung von Rußland 

9 oſcovia) verſchiedenemal verdolmetſcht, ferner die. Trak⸗ 

‚taten aus dem Ruͤßiſchen uͤberſetzt und nicht deutfch verfaßt 
find „ zeigen diefe Beyſpiele wohl, daß diefe Ueberferer der 

Zaar Boris Godunow. fuͤr einen Kaifer gehalten, nicht Aber, 

daß er. fich ſelhſt dieſemn Titel beygelegt habe. un 

* | | VII. 
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VIiVlI. Excerpta ex archivo Vaticano de prijlino flatu Grön- 
landiac. Kr. Profeffor Malle: hat diefe Nachrichten mitge⸗ 
theilt. Groͤnlands Meldung finder ſich -zuerft im päbftlichen 
Archiv, im Jahr 7276. da der Pabft Innocentius 5. allent⸗ 
halben Legaten ansfandte, den Zehnden zum Behuf eines bes 
fehloffenen Treuzzuges einzutreiden. Damals jchrieb man in 
Nom, daß Groͤnland fo weit von der Norwegifchen Metros 
politantirche Drontheim entlegen ſey, quod de ipfa ecclefia 
Gardenfi illuc propter maris impedimentum vix infra 
quinquennium ire.quis valcat, & redire ad ecclefiam fu- 
ra dictam. — Der Deterspfenning und die Zehnden vom 
—328 Garde in — wurden dem Pabſt in Wallros⸗ 
ähnen (dentes de Roardo) bezahlt, und diefe wurden in 
ergen verfilbere. — Ein Schreiben Pabſt Nicolaus V. 
vom Jahr 1448. beftäiigte eine Meynung, auf was Sröns 
land von den Norwegern vergeffen worden. Er beklagt, daß 
Groͤnland vor 30. Sahren von benachbarten Barbaren ganz 
verwüftet worden, und daß fid) feit der Zeit die Einwohner _ 
ohne alle Sgelforger ‚befunden. Er ermahnt: daher die Js— 
laͤndiſchen Biſchoͤffe von Skaltholt und Zolum rücdhtige Leute 
dahin zy fenden. Ueberhaupt duͤnkt uns, haben verſchiedene 
Urfachen zum Verluſt diefes Landes bevgetragen. Grönland 
ward immer fehr ſparſam befucht, ‚weil feine Schäße daher zu 
holen waren. Das firenge Verbot der Nordiihen Könige 
ohne ihre Erlaubnig vuyin zu reifen, die Veränderung der 
Nordiſchen Herrfchaft, indem Grönland mit andern Norwer 
gifchen Provinzen, an fremde Könige aus Dännemark kam, 
der ſchwarze Todt, die Capereyen der Vitallienbrüder, Zufälle, 
. die in einem Zeitrunft zufammenfticflen, haben nebft den Eins 
fällen ameritaniicher Barbaren, das Land von alten Einmohs 
nern entblößt, und die Norweger verhindert neue Colonien zu 
pflanzen. | + 
N Et. 


| — men Janssen nennen garen denne pe msn? 


13. Gelehrte. Gefchichte. 


Die Leitungen des Höchften nad) feinem Rath auf den 
Reriſen durdy) Europa, Aſia, und Africa. Zweyter 
Theil. Aus eigener Erfahrung befchrieben; und 
auf vieles Verlangen. dem Druck übergeben = 





e ’ & 


von der gelehrten Geſchichte. . 647 


M. Gtephanus Schulz, vormaligen zwanzige 
J — reiſenden Mitarbeiter bey dem Callenber⸗ 
giſchen Inſtituto Judaico, ꝛc. Halle im Magde⸗ 
burgiſchen, verlegts Carl Herrmann Hemmerde, 
1772. 326 Seiten in 8. | 


11% die philofophifche Gleichmuͤthigkeit, mit der Herr 
Schulz die Öffentlichen Urtheile über den erften Theil feis 
ner Reifen gehört und gelefen hat, geht in der Melt nichts, 
Sie ift ein rechtes Mujter für Scribenten feiner Art. Non 
ber Recenfion in unfrer Bibl. XVI. I., für welche-er fich zwar 
bedanft, aber doch das gute Zutrauen zu feinem Werke hat, 
es wuͤrde ohne alle fpöttifche Empfehlung doch wohl feine Auf 
nahme gefunden haben, fagt er mit kaltem Blut weiter nichts, 
als: „ihr Verf. fcheiner ein 1)) 223 (Na⸗ venad) unftät und - 
„fluͤchtiger Jude zu ſeyn, der nicht bey einer Sache bleibt, 
„Sondern hin und her Häpft.„ Gegen die Danziger Berichte 
proteftirt er nur in foweit, als fie ihn zum Halliſchen Waifens 
häufer gemacht haben, weil er weder als Schüler dort ſtudirt, 
noch ald Bräceptor informirt hätte. Daß feine Erzählungen 
ganz unerheblich find, laͤugnet er gar nicht, fondern jagt: 
„Freylich einen Spieß für den Niefen Goliath, der wie ein 
„Weberbaum erheblich war, wird ınan darinn ſchwerlich fins 
„den; doch aber vielleicht einige Kiefelfteine aus dem Bach 
„Kidron, für den fleinen David in feine Schleuder ,, und 
meldet, daß eben, da er die Geyden ihm communicirten Mes - 
tcenſ. gelejen gehabt, feine Frau von einem würdigen General⸗ 
fuperintendenten aus dem Neich ein Schreiben erhalten hätte, 
worinn folgendes geffanden: | 


„Geſtern las ich in den Jenaiſchen gel. Zeitungen eine 
„einpfehlende Recenſ. von dem erften Theil der Neijebefchreis 
. „bung dero theureften Eheherrns, welche mich ſehr vergnuͤgte; 
», bald darauf aber eine ganz haͤmiſche und lieblofe in dein neues 
„ten Stück des Noͤrdlingiſchen Schulmagazind, zu meinem 
„Mißvergnuͤgen. Man will unter andern da und dorten 
„bloße Einbildungen und wenigftens einen fubtilen Kanaticifs 

„mug gefunden haben — Doc; wird eine folhe Beurtheis 
„lung nach der Mode bey denen, die auf die Werke und Wege 
„Bottes mit und achten, und darinn geübt find, feinen Eins 
„fluß haben. Unſere Tage find diesfalls bejammernss 
e würdig. „ 


D. Bibl. XIX.B.I.St. FM 
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„Mit dieſem Epiphonema, ſetzt Hr. S. hinzu, ſtimmen meh: 
„rere rechtſchaffene Gelehrte uͤberein; und ich ſpreche ein Amen 
(das iſt wahr) dazu., 


Alſo erzählt ung der treuherzige Mann, in dem ihm eiges 
nen Ton, nun auch in dem gegenwärtigen zweyten Theile in 
12. Kayiteln, wie es ihm in den Jahren 1746. bis 1748. auf 
feiner Seife dur) Poblen, Ungarn, und Dännemarf, das 
er zum zweytenmal befucht, gegangen fey; denn den erften 
Vorſatz, alle europäischen Reifen in einen, und die orientalis 
ſchen in den zweyten Theil zu bringen, hat er müffen fahren 
laffen „weil wir Menjchen nicht Herren von unfern Lebenss 
„ träften und Geſundheitsumſtaͤnden find; daher wir ung öfters 
„etwas vornehmen, und dafielbe doch nicht nach unferm Sinn 
„ausführen können.,, Wie gewöhnlich, nimmt Hr. S. alles 
mit, was ihm auf dem Hin: und Ruͤckwege in Deuifchland 
vorgekommen ift. Da kann man aljo z. B. S. 273. folg. die 
merkwuͤrdigen Vorfälle lefen: daß er auf feinem Wege Über 
Magdeburg und Zamburg nad) Ropenhagen im Monat May 
1748. ben dem venerabeln Abt Steinmeg logirt , die dortigen 
Scholaren in den Kiaffen aus dem Worte Gottes eraminit, 
und einer wöchentlichen Predigerconferenz beygewohnt habe, 
wo man fi an den drey leßten Worten Chriſti am Kreuß: 
Alıd) dürftet, Pater in deine Zande zc. und: es ift volk 
bracht, erbauet, und er über das legte Wort: Teleresay, 
einen Vortrag gehalcen hätte; daß den ızten, als er durch 
Nlagdeburg nah Wolmerftäst abgehen wollen, Hr. Kauf 
mann Stilte, bey dem er eingelprochen, ihm und feinem Reis 
fegefährten gefagt hätte: Bleibet bey ung, denn es will Abend 
werden, welches denn auch geichehen, und wo der fel. Ar. 
Paſtor Weinſchenk manches aus feiner gefegneten Amtsführung 
erzähle Hätte, unter andern anch dies: „Ein anfehnlicher Kauft 
„wann geraͤth in eine fchwere Anfechtung. Es befuchen ihn 
„, eiliche vedliche Drediaer , aber ihre Tröitungen wollen nicht 
„baf.een. Hr. Weinſchenk kommt nad einiger Zeit auch zu 
„ihn; der Kaufmann ſagt: Da kommt abermals ein leidiger 
„ editiert. Ar. W. antwortet: Ya, der bin ich, aber kom— 
„nen fie mie mir auf die Stube, wie, wollen zu dem rechten 
„Treoͤſter gehen; fäll: mit ihm nieder auf die Knie, und betet 

„ſo ernftlich und anhaltend, daß der Patient fogleich Linder 
„tung in feinem Gemuͤth empfindet; und von da an beflert 
„es fich von Tage zu Tage,fo daß er itzt einen freudigen Wan⸗ 
„del vor Sort führen kann, — Da erfahren wir ©, 275 ; 


’ 
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daß das Fräulein v. Jagow in Wolmerſtädt, welches ein 
feiner Ort nebft ein Klofter fey, den 14. ſogleich, als Ar. Sch. 
angelommen war, alle Stifisfrdnlein habe zufainmenrufen 
laſſen, die fich denn uͤber die Erzählungen von der Ausbreitung 

des Reiches Chriſti Herzlich erfreut hätten; daf er in Stendal 
mit dem jel. Hrn. Paft. Werkenthin, von feinen beyden Soͤh⸗ 
nen, welche damaligen junge Herren W. in Zalle ftudirt, 
und ihm einen Auftrag an ihren Vater mitgegeben, gefprochen 
und ihn gebeten hätte, daß er fie doch nicht fo frühzeitig von 
der Akademie wegnehmen möchte, weil fie da noch viel lernen 
koͤnnten, welches ihın denn auch von dem Hrn. Paſtor wäre 
verfprochen worden. Nach der Note unterm Text läßt es, als 
wenn Hr. Sch. es diefem Umſtande zuichriebe, daß der eine 
Hr. W. nachher Inſpektor einer Dioͤces, und der andere Ges 
neralfuperintendent in Stendal geworden wäre. (Wird dier 
jer würdige Mann nicht lächeln müffen, wenn er das etiva 
lieſet?) — daß er den 19, in Deutfch, einem Gute des Hrn, 
v. Jagow zu Aulofen für Hrn. Paſt. Wiggerts über Joh. 
16, 23. geprediget und den 20. zu Mittage bey der Frau v. 
Jagow gefpeifet hätte, welche denn fehr bedanert, daß ihre 
Herr nicht zu Haufe wäre, und feine neftrige Predigt hätte 


Hören können; denn die er vor etlichen jahren in Auloſen ges 


Halten, könnte er noch nicht vergeffen — daß er in Aulofen 
unter den erweckten Semüthern einen Mann, Namens Bers 
Ioff gefunden, der ſtudirt hatte und, wie es fcheint, richt uns 
fleißig gewefen, aber zu früh von der Akademie genommen 
worden, nachher eine Zeitlang ben vielen conditionirt gehabt 
und dann ein Ackersmann geworden fey. — „So geht es, 
„merkt der V. dabey ©. 277. an, wenn man die Kinder ohne 
„Noith zu früh von der Akademie wegnimmt. Auf der Unis 
9, verfität zu Rönigsberg hat man ein Sprüchwort von drey 
3, M. in Abficht auf jolche Studiofas,;-die entweder aus eiges 
„ner Schuld, oder VBerwahrlofung der Ihrigen nichts rechtes 
„. ftudiren, das iſt: aut Miles; aut Monachus; aut Möl- 
' „zenbrauer in Löbenicht. Nemlich entweder Soldat oder 
3, Meönch ıc. oder — Der Löbeniche iſt eine der drey Städte 


* 


„tn Königsberg, darinnen die wohlhabenſten Bierbrauer 


„wohnen, an deren Töchter ſich je zuweilen ſolche halbgeba⸗ 
„, eFene Studenten hängen, und ihre Schwiegerſoͤhne werden ; 
„da fie fi denn bey dein Bierbrauen befler befinden als bey 
„dem fludiren. „ RE | u 
Es ınag an diefen Pröbchen genug fern, den Lefern zu zei⸗ 
gen, wie diefer Theil der Schuizifhen Reifen dem vorigen 
* Tt 2 gleich 
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fey; denn fo gehen die Erzählungen-der Gefhichte durchs 
Ganze fort. Andere Menfchen und andere Städte, fonft ift 
es ganz das alte. Wenn ung Hr. Sch. nur die Namen und 
den Stand einiger hundert Perfonen nennen und die Land 
ſtraße mit ihren Städten, Flecken und Dörfern, die er ges 
veijet ift, auzeigen wollte, jo machen wir ung anheilchig, die 
Geſchichte fo dazu zu ſchreiben, wie fie fich zugetragen hat, und 
auf ein Haar zu treffen, was ihm auf der Reiſe und in der 
Herberge begegnet it. — Sn Wäldern laffen wir Spitzbu— 
ben erfcheinen, zu Pferde oder zu Fuß, aus deren Händen 
Hr. ©. und fein Sefährte wunderbar errettet werden — 
In Wirchshäufern giebts leichtfertige Juden, die den ehrlis 
hen Mann init allerley Fragen zerren, welche er treuherzig 
genug ift, ihnen ald Wißbegierde nach der chriftlichen Heils; 
srönung anzurechnen, Wenn es ein arınfeliges Dorf ift, wo 
er herbergt, fo fchläft Hr. S. auf der Bank: Er kommt auch 
wohl im Nachtquartier mit eifrigen Katholiken zufammen. 
Da entſteht Religionsdifpät, der fich fo oder fo, auch gelegent; 
lich) mit Schlägen endigt, wo der arıne Mann übel behandelt 
wird, und entweder durch Sanftinuth und Schweigen übers 
windet, oder durch auflerordentliche Zufälle dein zornigen Feinde 
aus den Händen geriffen wird, follte fih auch, wenn es nicht 
anders feyn kann, der Himmel felbft mit Donner und Blig das 
zwiſchen legen, wie es zu Yreuen Aalſtädt geihahe — Bey 
adelichen Herrfchaften laffen wir den Tiſch decken; dem Leibe 
wird eine Ehre gethan, und der Geiſt durch Gefpräche von. 
der Judenbekehrung gelabet; nach der Tafel etwa eine Ers 
bauungsſtunde und denm wird mit dem Wagen der adelichen 
Herrſchaft weiter gefahren. — Bey treuen Aıntsbrüdern iſt 
die gottſelige Frau Paſtorin in der Küche geichäftig, man hat 
einen vergnügten Abend und fpricht von Seelenführungen — 
Ben erweckien fist Hr. ©. in der Mitte, und erzählt von jeis 
nen. Reiſen. Alles drängt fich um ihn her und ift lauter Ohr — 
Auf Märkten, auf Landftraßen, oder wo ihn fonft Juden bes 
gegnen, werden zwey oder drey Worte vom Meßias gefprochen 
und Bücher ausgetheilt. — Ber Wind und Wetter, bey 
Hunger und Durft, oder was fich fonft unterwegens zuträgt, 
ſchwitzt oder friert Hr. ©., ist Kräuter oder zehrt aus dem 
Ranzen u. d. 9. — So wollten. wir, wenn wir nur, die 
Namen der Menfchen und Städte dazu hätten, des V. Reiſe⸗ 
beichreibungen nunmehr fo gut, als er, fortfegen und viele 
eicht vor dem fechften Bande wicht aufhoͤren. 


“ 
- . 
Mit 
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Mit unter ließen wir denn auch Hr. Sch. die Maͤhrchen 
dem Leſer wieder erzaͤhlen, die er von Juden oder Chriſten ges 
Höre hat. Z. B. fo eine Geſchichte, wie ſich in Curland zuges 
tragen ©.53. „da eine vornehme Juͤdin Jeſum für den Meſ—⸗ 
» fi lam erkennt, aber nicht öffentlich befennet hat, bis fie auf 
s, ihr letztes Krankenlager fommt. Daläft fie ihre Wartefrau— 
„die eine Chriftin war, an ihr Bette kommen und fodert eine 
„Schuͤſſel mit veinern Waſſer; da dieſe das Waſſer bringt, 
„ſagt ſie: Frau, ihr wiſſet, daß bey euch Chriſten auch die 
* Zebammen die NVothtaufe verrichten können, ſo könnet 
auch ihr es itzo thun. Hiermit haͤlt ſie ihr Haupt uͤber die 
„ Schüffel, die Wartefrau gieft ihr mit beyden Händen das 
„Waſſer drepmal über den Kopf, und fagt dabey! ich taufe: 
3, dich in dem Namen ıc. hierauf laßt ſich die Judenfrau wi⸗ 
„der zu vecht legen, nimmt von den Ihrigen Abfchied und 
„fagt: Nun fterde ich auf den Namen, Jeſu von Nazareth, 
„des Meßiaͤ, fröhlich und felig. Und fo giebt fie ihren Geiſt 
auf.» 

Mir wollen denn auch wohl dafür forgen, daß unfere Les 
fer alleriey Menjhenguren kennen lernten, wie es Hr. Sch." 
macht, der uns von feiner Reiſe durch die Ukermark, das 
Meflenburgifche und Zannöverſche im Jahr 1746. ©. 52° 
unter andern meldet. . „Den 24 Jun. giengen wir nach Kerz⸗ 
„lin, zu den Hrn. Paft. Wolterssorf — Da fanden wir 
„den venerabeln Inſpektor Wölner aus Wufterhaufen, wels 
„cher uns Nachmittage in feinem Wagen bis Rohrlack mits: 
„nahın. Unterwegeng traten wir in wildbergen bey dem: 
„ Hrn. Paft. Plato ein. Diefer Mann hat eine aufferordents 
„liche Dicke. Ich habe wenigftens auf meinem bisherigen 
„Reiſen feinen Menfchen feines gleichen gefunden. „ In eis‘ 
ner rote unter dem Tert: „Auch nachher in Pohlen, Ungarn, 
„italien, Engeland, Holland, Afien und Africa nicht. „) 
» Sieben Wert Schuh würden kaum hinreichen feine Dicke 
„abzumeffen; dabey ift ev noch ziemlich munter, predigt auch 
„mehrentheils jelöft. Man hat, daher in diefer Gegend das 
„Sprichtwort: Er ift fo dicke, wie der dicke Plato.,, Ders 
gleichen beyläufige Anekdoten würden zum Amuͤſement dienen ; 
denn warum follten gottfelige Leute fich nicht auch mit Erzaͤh⸗ 
lungen von ſolchen ſeltſamen Menſchengeſtalten amuſiren, die 
nicht einmal in Aſien und Africa zu finden ſind. 

Um aber auch das nuͤtzliche mit dem angenehmen zu vers. 
Binden, würden wir nicht unierlaffen, aus einer oder andern 
Meijes oder Erdbeſchreibung jo etwas zu excerpiren, und unſe⸗ 

Tt 3 rer 


652 Kurze Nachrichten 


rer Sefchichte einzufd;alten, als uns Hr. Sch. 3.9. im zehn⸗ 
sen Kapitel aus eigener Kenntniß ven Pohlen, der polnischen 
Bienenzucht, und andern zur Kenntniß des Landes, der Sit: 
ten und Lebensart feiner Einwohner dienenden Dingen; ims 
gleichen von Ungarn, meldet, welches Kapitel im Ernft nidyt 
zu verachten it. — Sollte der V. Willens feyn, kuͤnftig mehr 
ähnliche Nachrichten von Menfchen und Ländern in feinen 
Reiſen zu geben, fo wÄrde er feinen eigenen Kopf, wenigſtens 
fein Gedaͤchtniß, dabey brauchen müflen , fonft wollen wir, 
wie gefagt, in feine Seele arbeiten, und.ohne weitere Data, ald 
die nöchigen Namen dazu zu haben,die Fortfeßung ſeiner Reiſen, 
auf fo viel Bände als er will, ſchreiben. Ihm feine Sprache 
und feinen Ausdruck abzulernen, dazu würde bey der Einförs 
migfeit, die er darinn beobachtet, nicht viel Zunft gehören. 
„ Spotte nur, du unfätiger flüchtiger Jude, wird Hr. 
Sch. unwiffend, daß fein Rec. ein ganz ehrlicher Chriſt ift, 
fagen. Ich kehre mich an dich nicht, und gehe meinen Gang 
gerade fort. Wenn mic große Öottesgelehrte mit Vergnuͤ— 
gen lefen, was frage ich nach dir Ya: venad „— Ey nun, 
amuͤſant find die Erzählungen wirklich und zum Abendzeitvers 
treib im Winter vecht erwuͤnſcht zu leſen. Aber weil es in der 
Hauptfache bier auf was ernſthaftes ankommt, fo wuͤnſchten 
wir, daß er den Leſer nicht oft fo fehr zur Unzeit lachen machte. 
Indeſſen wie alücklich ift der Autor, der fich um keinen Kritis 
tus bekuͤmmert, feine Werke mit ruhiger füßer Selbftzufriedens 
heit anfieht, und fie fogar würdig findet , gefrönten Hduptern 
zugeeignet zu werden. So macht es Hr. Sch. Da es, wie 
er fagt, eine gewöhnliche Sache ift, daß Schriftfteller nicht 
nur große Werke, fondern auch wohl kleinere Biecen , hohen 
Haͤuptern dediciren, fo hat er diefen Theil feiner Reiſebeſchrei⸗ 
Bungen der verwittweten Königin von Schweden mit tiefiter 
Devotion vor Allerhoͤchſt dero Füße gelegt. Er ift dazu bewo⸗ 
gen worden, weil die Königin eine Liebhaberin von Neijeber 
fhreibungen feyn foll, und weil er gerne fein dankbares Ger 
mürh gegen Ihrer Koͤnigl. Majeftät Huldreiche Gnade, wels 
ches er lebenslang hegen wird, hat zu erfennen geben wollen. 
Dieje Dankbarkeit gründer ſich nun zunächft auf den Umftand, 
daß Hr. Sch. in feinem Vaterlande Pohlen, welches er im 
Jahr 1947. ziemlich bereifer, Hin und wieder evangeliiche Gna⸗ 
denkirchen gefunden hat, welche man dem großen Könige von 
Schweden, Buftau Adolph zu verdanken hat — und daf 
1752. als er auf jeiner Reife durch das Ottomannijche Weich 
in Egypten einen türkifchen Schumann brauchte, der — 
| 1) 
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ſchwebiſche Geſandte, Hr. v. Celſing, ihn und ſeinen Gefaͤhr⸗ 
ten auf Befehl vom Hofe damit verſehen hat. | 


Hiftorifche kobrede auf Johann Jacob Breitinger, 
ehemaligen Vorſteher der Kirdye zu Zürich, von 
J. C. Lavater. Zuͤrch, bey Bürgflj, 1771. 122 . 
Seiten in g. 7 

SP reitinger von 1613. bis 1645. der Kirche zu Zürich An’ 

tiftes, machte ſich als Seiftlicyer und als Bürger un? 
fterbliche Verdienfte: unter andern ward fein Leben den Nach? 
kommen ein erweckendes ehrwuͤrdiges Benfpiel, Wenn Lob 
reden gefchrieben werden follen, fo verdient er die zweyte oder 

Dritte unter den fhweizerifchen Gottesgelehrten, der freye vers 

nuͤnftige zwingli und nach ihm Ralvin die erften. Deut he 

Eeſer, weldye Breitingern nicht Eennen, mögen auf feinen Chas 

rakter aus folgenden wenigen Zügen fehlieflen. Diefe Lobrede 
und eine ungedeufte Pebensbefchreibung in einem ftarfen $os 
Jiobande find meine Quellen. 
| Breitinaers theoloaifche Klugheit im religiofen Vortrag 
dogmatiſcher Saͤtze, „da ein Gott fen, „, Tagen feine lateinis 
ſchen obfervationes homileticae, „ift ein arofier Sag, von 
„’ welchem.ich oft geredet, den ich mit allen Beweiſen geffärkt, 
„von allen Seiten beleuchiet habe. Lange vor ihm hatten 
Olevian und Urfin, Verf. des, in vielen reformirren Kirchen 
noch jezt ſymboliſchen heidelberniichen Katechiſmus für Gottes 
gewiſſe Eriftenz fein Wort geſagt. In uniern Zetien gehen 
aus der Schweiz, aus der Pfalz Jünglinge geaen den Deifmus 
unbewafnet, das Gedaͤchtniß aber voll vömifcher Polemik in 
Die große Welt) „daß aber Chriftus mit dem Water wahrer 
5» Bott fen, ift wohl auch ein Hauptfaß , den man aber nicht 
zZzu viel beweifen darf. Die beften Schlüffe werden eher 
„des Volks Erbauung zerftören, als feinen Glauben bauen. „, 
Es find 150 Jahre feir dies gefagt iſt. (Lobr. S. 38.) 
' > Serutari temere, quae fapiens Pater 
Vult arcana tegi, grande piaculum eft. 
Vel contra negligis, quae Deus elogui 
Dignatur, nimium ignava modelftia eſt. 
Ignorare libens, quod Deus baud doset, 
. Et quodcunque docet, difcere gnaviter, 
- Haec demum gravis et ſancta fapientia eſt. 
| tg * | Dies 
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Dies find Breitingers Worte, Benfisers der Dordrechter 
Synode. „Das gemeine Volk, wenn es uns hört reden von 
„guten Werken, da; fie nichts verdienind, faffet eine ganz uns 
„gereimte Meinung, als wenn nichts nüzind die echten wahs 
„ten guten Werk felbs.,, Alfo, meynt er, wie Paulus gegen 
die moſaiſchen Gebräuche, uud unfere Väter gegen die Charlas 
tanerien Roms eiferten, fo ifts an uns, Jacobs Beyfpiel zw 
folge, wahre Tugend mit gleichem Eifer augzubreiten. „Den 
„Menſchen faaen, daß die guten Werk gar nichts verdienen 
„vor Gott, ift gar zu gefarlich und wider alle Vernunft. 1 
„Tim. IV, 8. Liebe Herzen, warum führen wir dieſe Lehre 
„nicht auch auf einen gleihen Schlag? warum tichten wir 
„und nicht auch in den Unterfcheid der Zeiten? Unſere NVoräls 
„tern haben den Verdienſt der Werken mit Paulo niederges 
„legt, wir muͤſſen den Verdienft d. W. wiederum aufrichten 
„und doch alfo, daß ganz feine Widerfprechung entlaufe., u. 
f. w. (Lobr. 50 ff.) Breitingers Wort firafe unfere_ heutigen 
Deklamatoren gegen Tugend, Moral und gute Werfe. Wenn 
ich nicht überhaupt in Schäßung des Einfluffes der Predigten 
aufs Volk etwas fäzerte, jo würden Ausdrücke mir fehlen, die 
Ungereimtheit, die Schädlichkeit und das Grundloſe des muͤſt 
figen, weichlichen, fanatifchen Syſtems unferer nöthigen Uns 
thätigkeit und Ohnmacht, des blinden Zinzendorfiichen Glau— 
bens, des abergläubigen Vertrauens und ähnlicher Thorheiten 
laut genug, meinen Zeitgenoffen in die Ohren zu fehreyen. 
Für Eifenah, Memmingen und Kempten, lutherifche 
Städte, veranftaltete Breitinger zur Zeit des dreyßigjaͤhrigen 
Krieges Collecten, feine Gemeine gab fie mit willigem Herzen. 
In der gleichen Stunde verkündigte man im den Städten die 
ſchweizeriſche Freygebigkeit und fchimpfte auf der Gutthäter 
Glauben, (Lobr.61. aus Briefen.) Die gutgemeynten Bes 
mühungen des Duräus begünftigte er; zut Zeit da man in Ts 
Bingen-den Teufel im Locus de Chrifto für orthodorer als die 
Reformirten, und diefe für ärger ald Türken erklärte, die groͤß 
fere Zahl „viel lieber papiftifh Senn kalviniſch, feyn wolls 
te, und eine evangelifdye Kirche die Unmöglichkeit der fonds 
fhigen Vereinigung mit folgendem Bild ausdrüfte: „Si aqua 
„cum igne amicitiam inibit, ut hic non urat, illa non hu- 
„, mectet, amicitiam inibit Lutherana ecclefiacum nöftra ; „ 
da Zachäus Faber in Meiffen 200 Uebereinftimmungen der 
-Kalviniften mit Arius und Muhaͤmmed verbannte, Nicol. 
Philippi ihren Gott für den Teufel ausgab, und der edle Breis 
tinger felbft vom Seifte feiner Zeit fich Hinveiffen ließ, in — 
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Teſtamente gegen des großen Buftavs Bildnif auf der Maß 
ferficche aus dem Grunde zu zeugen, weil „er des endlichen 
„Vorhabens gewefen fey, fein angebohrnes Lutherthum in die © 
„ganze Pfalz, ja gar bis ind Schweizeriand fortzufeken. „ 


Bon alleın diefen befißt der Recenſent handfchriftlihe Beweife, 


ohne dieſelben wuͤrde ſolcher Verfall, ſolche Entehrung des ge— 
ſunden Verſtandes und der Menſchheit m mir unglaͤublich vor⸗ 
kommen. 


Sin den Helvetiſchen Republicken find die Theologen 
geijtlihhe und freye Bürger, welche für die Geſetze und die 
Freyheit veden dürfen, Beyſpiele ihres oft fehr unerleuchtes 
ten Eifers finden fih im XVI, XVII und im Anfang unſers 
Jahrhunderts haͤufig, ſo haͤufig, daß weiſere Obrigkeiten und 
gemaͤßigtere Nachfolger dies angebliche Vorrecht meiſt ſtill—⸗ 


ſchweigend aufgegeben haben. Breitinger ſtrafte mit prophe⸗ 


tiſcher Würde. Gauckler wollten nad) vollendetem Gottes⸗ 
dienſt am Sonntag die Bühne eröffnen. Vor einigen Jahren 
hatte der Magiftvat verboten, was er jezt zuließ. Dies alte 
Mandat las der Antiftes von der Kanzel feinen Zuhörern vor, 


und nunz „Um Gottes willen! Obrigkeit! we it dein Ges. 


„daͤchtniß? Zurich! Zuͤrich! Stadt auf einem hohen Berge! 


», Mutter evangelifcher Kirchen! auf welche taufende fichen, 
3, du Handelt fo? Sollten wir ſchweigen, predigte er einſt, 


„, follten wir nicht warnen? Höre, Obrigkeit! Höre, Volk! 
„Erbarme dich, Obr igkeit! dieſes großen Volks, laß nicht zu, 
„daß Einer aus Euch mit dem Blutichweiffe des Vaterlandes 
3, und manches vedlichen Bürgers ſich naͤhre; um Gottes wil⸗ 
„len, laßt nicht zu, daß wir von den Kanzeln ſchreyen müfs 
„,’ fen; Srommer züricher! fliebe felbfr zur Sache. Es thut 
„ung wehe, daß wir fo predigen müffen, es ift hart, es muß 
„manchem unerträglich) vorkommen; aber es ift noch uners 
„„träglicher, bey dem was, wir fehen, zu ſchweigen. Volk! 
„, denke an deine Altwodern, fie Haben dir die Religion mit Hints 
„anfegung ihrer Ehre und Gefahr ihres Lebens erfauft!;,, 
Eine männliche Stärke der Beredſamkeit, Worte nur in dein 
Mund eines muthvollen Nepublifaners in unwiffenden träger 
Zeiten unter-fehtwachen Obrigfeiten ſchicklich. Die Predigt 
über Mieth und Gaben, aus Apg. 24,26. f. ift nach Hin. Las 
vaters ©. 46. und meiner Empfindung ein Meifterftäck der 
‚einfältigen und würdigen Beredſamkeit eines Mannes, dey 
bey erfolgter Verantwortung fich fo glücklich. und unerſchrocken 
EEE wußte. Ä 
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Nach und Bürgerdeputirten gehen zum Theil fchnaubende 
Mathsalieder, den Antiftes mit obrigkeitlihemErnft von Ahns 
lichen Vorträgen abzumahnen, Seine Mine toll Wuͤrde, 
Unſchuld und Herzhaftigkeit machte die wildeften fo zahın, diß 
ihm niemand nichts vorhalten wollte. Er begab fich zum vors 
aus ber gewöhnlichen Entfchuldigung boshafter Zufäge und 
des Mifverftandes, er erklärte, daß er Zuͤrich gemeint, 
er dankte Gott, das er durch feine Predigt ihre Herzen vers 
wunder. hr fraget „in was Sachen ihr dann den breit 
„Winkel zu Hälf nehmer, wann es fein Nuß ertrage? Es 
3, befrömder mich nicht wenig, mit was Confcienzen ihr fras 
„gen könnet, da ihr deffen alle vielfaltig überzeugt feidt., 
Hier gieng er insbefondere und hielt ihnen Langſamkeit, vers 
fäumte Polizey, verfäumte Staatsgefchäfte, verfäumte Res 
formation des Sekelamtes, verfäumte Beforgung des Colle⸗ 
giums beym Frammänfter u. a. vor, „Ihr fodert, daß ich 
„namhaft mache, welche Mierh und Gaben nehmen? Wann 
„ein jeder jetzt heimkoͤmmt, neftelle er fi nur blos für fein 
„Silbergeſchirr, und erinnre ſich, woher, von mein und um 
„was Sachen ein und das andere Stuͤck ihm zu Hans gekom⸗ 
„men. Onddige Herren! wie wär es, wenn tch von euch 
„, begehrete einen Verdank, nur blos bis auf naͤchſtkoͤnftigen 
» Sonntag, und fo ich dann von der Canzel meine liebe Ges 
„meind wider erinnerte, deffen was vergangenen Zinitag ger 
„prediget worden, mit vermelden, was mir darüber begegnet, 
„und daf es mir an Kundichaft mangle; es glange aber an 
„eine ganze chriftl. Gemeind, was ihrer ein jeder, Burger 
„und Landınann , in einer und der andern Sach, dem oder 
„dieſem Herren verehrt, zu Rettung ihres Borftänders zu ers 
„oͤfnen und folgenden Montans mit mir auf dem Rathhauß 
„zu erfcheinen, liebe Herzen! follte wohl euer Rathhauß groß 
„genug feyn?,, Ungern breche ich, wegen der Gränzen einer 
Recenſion beforgt, ab. Da flanden die Deputirte. Der . 
Antiftes verließ fie: „Ich bin ein Stein, an den viel Wellen 
„ pätfchen (fchlagen), durch Gottes Hülf bleib ich unverletzt. 
» Daß ihr mich für euch beſchicket, iſt mir bey der Bürgers 
„ſchaft kein Unehr, euch aber auch ein Ehr. Gott fey mit 
„euch allen!,, Die Bürger waren entrüfter, die Nichter bes 
ſchaͤmt. (Leben in Mfe. Die Lobrede gedenfet von allem 
dem wenig. Wer die fehweißerifhen Verfaſſungen kennt, 
wird die Urſache leicht begreifen.) | | 
| Breitinger wachte auch für die Grundgeſetze der Republick, 

den geſchwornen und Penfionenbrief, und das Finanzwefen. 


* 
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(©. Fuͤrtrag den geſchwornen Br. und den Wahleid betrefs 
fend, in feinem Mfpt, Leben) Er beförderte die Bibliothek 
auf der Waſſerkirche J. J. 1640. Er verwandelte die Leichens 
reden in ein allgemeines Gebet. Er ftifteredas Kirchenarchiv 
zu Zürich (Lobr. 79. f.). Er jorgte für die oͤffentliche Erzies 
Hung. Zu feiner Zeit brachen die Chriften einander wechſel⸗ 
weiſe die Hälfe, es waren die Zeiten des Zojährigen Krieges, 
der Verwirrungen in Buͤndten und des Blutbades im Val 
Telin, in welchem die wüthenden Katholiken auch nicht den 
Säuglingen ‚die Unterthanen nicht ihrer Obrigkeit, die Freunde 
nicht den Freunden, die Devoten weder der Kirche noch der 
Menfchheit fhonten. Breitingers Haus war den Fluͤchtigen 
offen. (Lobr. und Leben) Da Guftan, der Erretter deutfcher 
Sreyheit, die Vereinigung der Eidsgenoffen füchte, wurde 
Breitinger geſchickt, vom Wohlwollen der veformirten Stände 
und der Gefahr und Unmöglichkeit des Bündniffes ihn zu übers 
zeugen. Larache hörte den Antiſtes und gab das Projekt auf. 
CHandſchriften.) Er beförderte bey herannahender Gefahr 
eines Krieges die Deveftigung der Stadt Zärich (Fürtrag 
10 Jun. 1629. Bedenken und Vortrag 2 Apr.1642.Sermonden, 
11 Apr.) Seit der großen Slaubensänderung war die alte 
eidsgenößifche Eintracht eritorden. Bis in die aufgeklaͤrtern 
Seiten wüthete der Religionshaß (die Unpartheylichkeit erfos 


dert dies Urtheil) befonders bey den Katholicken ganz unglaub⸗ 


lich. Diefer Zeitpunkt verdiente zur Belohnung der. alten 
großen Thaten der Schweiger in ihren Jahrbuͤchern verfchwies 
gen zu werden; denn er ift, im 17ten Jahrhundert zumal, 
gar zu traurig und befchämend. Breitinger fchüßte die Uns 
ſchuld und half zur Erhaltung des Friedens. 


Ich habe mich eben geirvet, Breitinger verdient Feine Lob⸗ . 


rede. Was follen dieje verineinten Yuszierungen, was alles 
MWortgepräng? Warum follen die großen Ihaten eines Edlen 
in einem Meer nichtsfagender Worte umkommen? Lieber fein 
Leben ungekünftelt erzählt, und hoͤchſtens für die Blöden zwo 
Seiten Vorrede. Ein mittelmäßiger Fürft, nicht Große uns 
ter Geiſtern und Menfchen, verdienen Lobreden. Wer wollte 
Zäfeen, Beinrich IV. und Friedrich loben? Laßt ihre Thas 
ten veden. 
Eine Stelle Hrn. Lavaters athmet Patriotifinus: Durch 
„die Mierhfeldzige wurde der Charakter der. Nation ein uns 
„, erträgliches Gemiſche von alter: Einfalt und Äbelverftandener 
„, Verfeinerung. Sie kamen mit fiechem Leibe und Sclavens 
‚„feelen zuruͤck, pflanzten den geheim mwütenden — 
ran 


f] 
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„Krankheiten auf Enkel und Urenkel fort und erniedrigten 
„, vielleicht das Niefengefchlecht unferer Väter, die ſtarke Woh— 
„nung ftarker Seelen zu einer Race herumfpückender Zwerge. 
„Gluͤckliches Land in deiner Allgenugſamkeit, in deiner Eins 
„tracht größer als dich fein Buͤndniß machen kann! Biſt du 
„ſtark, ſchwaͤche dich nicht felber, fürchte dich vor denen nidt, 
„welchen du furchtbar bift. Du haft Gold und Schwerdter 
„genug inner deinen bergigten Sränzen und wenn du ihndurd 
„ Arbeit ftärkeft und durch Wolluſt nicht entnerveft einen 96 
„waltigen Arm, dev fie führen fann!,, Es ift hier der Ort 
nicht, die Frage vom Berhältniffe des Nutzens und Nachtheild 
ähnlicher Verbindungen zu beleuchten. Gewiß wurde aber . 
Helvetien eher durch fie unglücklicher, als glücklich. Pofidos 
nius alte Nachricht von den Helvetiern „ein reiches, fricds 
„ſames Volk ,, paßt ſeitdem nicht mehr auf ihre Söhne. Auch 
hat man anfänglic) laut genug gegen das franzöfifche Geld auf 
Tagen, in Rathſtuben, von Kanzeln und in Schriften ge 
ſprochen. ar u 

I Sh, 


De vitis Philologorum noftra aetate clariſſimo- 
rum. Vol.IIl. Audtore ?. C. Harlefio, Culm- 
bacenfi. Bremen, Förfter, 1768, 184 Selten 
in 8. 

enn beruͤhmte Männer "durch Gefondere Schickfale groß 
wurden, wenn ihr Geift und ihr Herz im bürgerlichen 

Leben fo merkwürdig und originell, wie in der Litteratur ihre 

Schriften waren, wenn die Arc ihres Studirens etwas befons 

deres hat, oder der Sejchichtjchreiber Marimen und Anekdos 

ten ihres Lebens weis, fo geiftvoll und fo lehrreich wie viele 
um Zaertius, fo jegne ich den Mann, der folche Leben und 

Thaten aufzeichnet. J — — 

IJ.· H. Lederlin, Schneider Lederlins Sohn von Straft 

Dui8, ftudirte aus dem Beutel quter Leuie, wurde Profeffor 
ecan und Rektor, nahın eine Frau, zeugere Kinder, gab 

en Pollur heraus, und wurde verſammelt zu feinen Vätern. 
. E. von Windheim ftudirte die Theologie, heyrarhete Moss 
heims gelehrte Tochter, War munter, feurig, zufrieden wie 

Sarafa, unbeftändig. Prof. zu Erlangen, Frevindurer, lad 

aus der ſchinidiſchen Ueberſetzung, Reineccli Clavis, und dem 

englifchen Bibelwerke über das N. T. Eollegia, und * 

fi 755 * 17 
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1766., ein guter Mann, fleißig, nur nicht gebohren zum Pro⸗ 
feſſor. (Jakſon welchen er uͤberſetzt hat, fuas habet virtu- 
tes fuaque vitia. Nun wiſſen wir ihn doch zu beurtheilen ?) 
€. A. Bode ward gebohren, gieng auf die Univerfität, wurde 
Rektor und Profeffor und ftudirte die morgenländiichen Spras 
chen fehe fleigig. J. C. Wernsdorf, des Streiters. Sohn, 
Prof. zu Heimſtaͤdt, hat Bücher gefchrieben. I. Bramm, 
ein dänifcher Gefichtforfcher und wärdiger Mann. J. F. 
-Zeufinger, der Griechiſch beffer als Latein verfteht, ein Mann 
von unerfannten Verdienften, ganz Grieche, in diefem Stu⸗ 
dium groß. 

Dies find die Leben und die Wunder ſechs Philologorum 
noſtra aetate clariflimorum, in deren Mitte der fehr gelehrte 
Shöpflin glänzt. Diefe Biographie mögen meine Lefer mit 

dem Laertius vergleichen und felbft urtheilen. 

Eine Bitte wollte ich, an unfere famtlichen Geſchichtſchrei⸗ 
ber wagen. Sch bitte fie, Charaktere ihrer Helden entweder 
gar nicht zu fehildern, wir wollen fie lieber aus der hiftorifchen ' 
Erzählung ihrer Thaten herauslejen, oder wenigftens, flatt 
ein langes Verzeichniß ihrer Tugenden und Lafter aus dem 
nächften beften Compendium der Motal zu verfertigen, lieder 

bewährte Anekdoten von ihrem Charakter , welche an andern 
Stellen ihrer Geſchichte keinen Plag finden fonnten, mit Ans 
führung der Quellen in den legten Paragraphen ihrer Bios 
graphie zuſammen zu werfen. Ä N 

Mit der Bitte des deutſchen Publikums, es mit unnügen 
Büchern und wenig merkwürdigen Leben zu verfchonen, vers 
fteht fich6 ohne hin. Hr. H. hat im übrigen einige Talente, 
aber ein biegen weniger zu fchreiben und zu Überlegen, mas 
intereffant nnd unintereffant ift, würde ihm nüglich ſeyn. 
Wende find aber Dinge an die ein lateiniſcher Philolog von ° 
Profeßion fehr felten denkt. Wie wenig Zeyne giebt es in 

dieſem Sache, und wie viele Klotz und Zarles! 
| = Mn. 


— —— nn —— — — 


14. Finanzwiſſenſchaft. 

Johann Ludwig Hiltebrandts, des Kaiſerl. Reichs 
Poſt⸗Amts zu Homburg im Weſtrich, Adminiſtra⸗ 
toris, Neue Beytraͤge zur Verbeſſerung ber Staats⸗ 

— — J— und 
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und Landes · Oekonomie. Frankf. und Leipz. 1771. 
189. Seit. ing. 


F ieſer Verf. hat es nun einmal mit dem Staate und ſeiner 
Wirthſchaft aufgenommen, mit mancherley gelehrten 
Societaͤten ſich eingelaſſen, und indeſſen hat der Staat, dars 
unter verfichen wir auch das gelehrte Publikum, den Vortheil 
feine Bemühungen um die Preffe und um die Wohlfart des 
Materlandes zu bewundern. 
Seine an die Afademien eingefandte Schriften find, 
ohne die Irlaͤndiſche, die wir zur andern Zeit angezeigt haben, 
eine nach Stocholn, eine nach Sräz, eine nad) Petersburg, 
eine nach Brünn in Mähren, und eine von 1766. nad) Paris 
‚gingefandt, | u | 
Die Segenftände find fo mannichfältig, denn er hat fie 
in 21 Kapitel ver.heilt, daß uns der Raum fehlt, eine genaue 
ı Anzeige davon zu liefern. Diejenige unferer Leſer, welde 
diejen ®. kennen, werden ihn auch hier auf jeder Reihe finden. 
Was uns am beften gefallen hat, ift,der Kunftgriff, den 
er bey feinem Plane zu Aufrichtung einer Land: Kammer:Cafle 
angebracht hat. Machdem er fid) von der Güte deffelben 
überzeugt hat, fo ift er gefchwinde, ehe das Publikum fih bes 
finnen kann, dahinter her und ratificirt den Plan in folenner 
Form, fängt ihn mit den Worten an: Wir von Gottes Gna⸗ 
den, — macht in gleichem Tone noch befondere Statuten für 
feine Landkammer; und hiemit ift der Jan gedacht und bes 
ftätigt, nicht nur beftätigt, fondern die neue Kammer iſt auch 
mit einer Million Reichs-Gulden, Capital⸗Fond, dotirt; mit 
diefer Summe fann er alle Zweifel folviren, die gegen feine 
Plans gemacht werden wollten, und das hat uns gefallen; 
denn wirklich, wo nicht wenigſtens eine Millton Gulden Tu 
fchengelder, oder wie man fie nennen will, in einer Kammer 
zum Grunde liegen, da iſt nicht gut Projecte machen ; woher 
die Million genommen werben foll, daffır hat der Projettans 
nicht zu forgen, denn fie muß fehon da feyn, eher wird er nicht 
geruften, das. wäre fonft petitio principii; fo ohngefehr iſt 
Das Mittel gegen die Mäufe, ihnen die Zähne auszubrechen, 
welches alleınal vorausfegt, daß man die Mäufe ſchon haben 
muß. Alfo,die Landkammer des H. H. ift gründlich genug 
angelegt. ; 
Das erbaulichfte diefer Beyträge, welches zugleich von 
dem fauften Charakter des V. ein Beweis ift, muß man in 
dem legten Stuͤcke fuchen, welches nach ‘Paris über DI Sei 
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dens: Materie eingefchiefet worden. Was mögen doc Die 
franzoͤſiſche Friedens: Männer für eine hohe dee von dem 
deutschen Gelehrten gefaſſet haben, der fein Suͤjet mit fo viel 
Feuer und Geift angriffe, wie unſer H. H. gethan hat; wel 
eine lange Reihe von Vortheilen weis er ung zu erzählen, die 
der Friede gewährer, die zwar am Ende alle dahinaus lauffen, 
dat; der Krieg aufhört, aber noch einen andern wefentlichern 
Gedanken hinter ſich haben, nemlich die Seeräuberifche Res 
publicken zu zerjisren und die Ränder zu theilen, wozu der V. 
fhon die Theilungs-Commiſſarien in Vorfchlag bringt, und 
denn die Religion zu reformiren. 


Zum Beweis, daß ihm diefes recht von Herzen gehe, ſchließt 
er mit einer feurigen Einladung an alle chrüftliche Potentaten 
zum Frieden; Allerdurchlachtigfte, Grosmaͤchtigſte chriftliche 
reſp. Kailere, Könige und Herren — fagt er zu ihnen, bes 
herziget — verabfcheuer doch — greife die Raubnefter auf 
einmal an — nehmer das ganze Land ein, machet euch alles 
urterthans halter das Meer wohl beſetzt; will euch ein oder 
der andere aus Afien Hinternis machen, machet vorher die 
fürfichtige Beftellung, dag dieſem fein Land ebenmaͤßig in dem - 
Mücken überfallen werden könne — und wenn es uns erlaubt. 
iſt, auch eine unrorgreifliche patriotifche Bitte hinzuzufügen — 
machet den Verfaſſer, dein ihr diejes alles zu danken haben 
werdet, alsdenn wenigftens zu euern General: Pofts oder Schags 
wmeifter von Tunis, Algier und Tripolis. 


Kurzer Inbegriff der ganzen Policeywiffenfchaft, Ta⸗ 
bellariſch entworfen von Leonh. Chriſtoph Lahner, 
Not. Caeſ. publ. & Soll. jur. Nuͤrnberg, bey 


I. A. Lochner, 1772. in 15 Tabellen auf 15 Bo⸗ 
gen dh 


eier Verf., welcher eine gute Gabe zum Linienziehen und 
Tabellenmachen zu haben ſcheint, hat aus Hochachtung 
für feinen Gönner, eine verdiente Magiftratsperfon in Nuͤrn⸗ 
erg, es verſucht, nach feinem Geſchmacke, über Zufti Grunds 
fäse der Policeywiflenichaft ein Regifter zu verfertigen. und 
ihm die Forın der Tabellen zu geben. Seine Abſicht ift, den 
Anfängern dieſe Wiffenichaft zu erleichtern und die geuͤbtern 
zur Wiederholung aufzumuntern. Wenn er diefe erreicht, 
denn will er fehr zufrieden feyn; das kann er auch; ob er fie 
aber erreichen wird, daran zweifeln wir, weil wir glauben, 


| daß 
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daß beyde Gattungen Leute ſich beſſer aus den Regiſtern, die 
Juſti ſelbſt zu feinen Werken und zwar mit Beyſetzung der Sets 
tenzahlen, welche hier ausgelaffen find, gemacht hat, fowol 
zum Unterricht als zur Wiederholung erbauen können. Sim 
übrigen ift es ohnedem mit der Policeydoktrin eine Sache, die 
fo, wie fie bisher vorgetragen worden, feinen praftifchen Nu— 
‚gen hat; Näuder und Mordbrenner zu beftvafen ( Tab. XII.) 
eine Religion zu haben, die Feyer des Sabbaths und den chrifts 
lichen Wandel ber Geiftlichen vorzufhreiben (Tab. X.) us 
ftißs und Ptocefordnung zu handhaben (Tab. XI.) Bergwerks⸗ 
und Jagdordnungen zu geben, Tab. XIII.) find freylich aus 
ter Erfcheinungen, die einem Lande, worinn gute Policey 
herrſcht, wohl anftehen; aber deswegen find fie keine wefents 
liche Boliceygegenftände; denn wenn wir ſo weit ausholen wol 
len, fo ift alles Policey; Aftronem, Beichtvater, Scharf: 
‚richter, Hanrey 26. lauter Pohicengehülfen, zu Erleichterung 
des Kommerz, Eri.„uterung, Beſtrafung und Vermehrung 
der Menfchen. | | 
Nur das find für Deutfchland eigentliche Policeyſachen, 
° die nicht für die Gerichtsbarkeit der Reichsgerichte gehören. 
‚Aber diefe Sränzen Fannte Juſti nicht und fein Epitomator 
vielleicht nod) weniger. Zu diefen Tabellen nehmen wir noch 
ein ähnliches Produkt: . | 


Tabelliſcher Entwurf von der Staatswirthſchaft. 
Sranffurt und Leipz. 2771. VI. Tab. Fol. 


‚welches denfelben Verfaffer zu haben fcheint; iſt auch ein Res 
giſter über Juſti Staatewirthfchaft ohne Seitenzahlen. Auf 
der V. Tab. ſchreibt er feinem Autor fein Urtheil gegen die 
‚meyneidige Nürnbergiiche Vermoͤgensſteuer oder Lofung nach; 
das iſt vielleicht patriotiſch; vielleicht Hat er fich aber deswe⸗ 
gen auf dem Titulblatt aus Befcheidenheit nicht genennet, um 
mit feinem Patriotiſmus nicht zu prahlen; vielleicht iftet aber 
auch nicht einmal der V. davon. | 

Alles zufammengenommen und dad, was Juſti zu verants 
‚worten hat, abgefondert, gebührt diefem V. der Tabellen im⸗ 
mer Dank für feinen wohlgemeinten Fleis, der manchem Tas 
bellenfreunde — und wie zahlreich ift diefe Parthey — 
ſehr unterhaltend feyn wird. | F 

| »" . 
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15. Haushaltungskunſt. 


Abhandlungen — der fraͤnkiſchen Geſellſchaft auf das 
Jahr 1771. Nuͤrnberg, bey Zehe, 1772. 27 
Bogen in 8, 


Dr Freunden diefer Gejellfchaft Fündigen wir in diefer 
Sammlung eine beffer getroffene Auswahl von Abhands 
lungen an — Unter den vielen Bienengefellichaften, womit 
Deutfchland feit einiger Zeit heimgefuchet worden, hat fich ges 
genwärtige in ihren Schriften zum Vortheile derfelben vors 
äüalich ausgezeichnet. Die Abhandlungen feldft find folgende: 
1) Phyſikaliſche Unterfuchung ven den verichiedenen Geſchlechts⸗ 
‚ arten der Bienen x. von J. 9. Steinmeg. Dieje Abhands 
lung ift von ihrem Verfaſſer ichon befonders heraus gegeben, 
doch bey dein Abdrucke fo beforget worden, daß wir fie hier 
deffelbigen Inhalts und derfelbigen Seitenzahlen befunden, 
und daher unfere Lefer auf das verweilen, was wir bereits 
über dieſes Buch gefaget haben — Es ift hier nichts, 
als die Zueignungsfchrift, welche der V. an die rufifch:faijers 
liche Stonomijche Gefellichaft zu Petersburg jenem Buche ans » 
gehänget hat, ausgelaffen worden. | 
2) Grundriß von etlichen praßtifchen Regeln zur Bienens 
zucht, von demjelbigen Verfafler. In diefem Srundriffe wird 
das Ausichlieffungsrecht der Bienenzucht zu eingefchränft vers 
langet. Ob wohl nach diefem Vorfchlage ein ungleich größes 
rer Nußen von der Bienenzucht gezogen werden fünnte, als 
Durch die in einem einzelnen Orte vertheilte Bienenzucht wirk⸗ 
Lich erhalten. wird; jo duͤnkt er ung doc) ‚zu hart, und liefe 
fih, vielleicht mit nicht minderen alücflichen Erfolge, dahin 
mildern: daß zwar jeder einzelne Bewohner eines Ortes an 
der Bienenzucht Theil nehmen dürfte, jedoch joldhe auf einem. 
Hauptſtande gemeinjchaftlich und durch einen, Gemeindwaͤrter 
verpfleget werden müßten. Den Bienenfreunden wird ed nicht 
unangenehm feyn, einige Gedanken von fol einer Einrich— 
tung hier zu leſen. Faftan jedem Orte wird es ıhunlich feyn, 
die daſelſt befindlichen einzelnen Stände in einen Hauptftand 
zu verwandeln, daran jedem Einwohner gleiches Recht und 
. gleicher Antheil zu geftattenwäre: Die darauf geftellten Stöcke 
dürften aber nicht anders, als durch einen Zu beſtellten, 
texrichteten und in Pflichten genommenen Waͤrter behandel 
Bil, XIX, ER * MR: er wers 


In 


664 Kurjye Nachrichten 


werden. Dieſem Waͤrter koͤnnten zween Aufſeher aus der 


‚Gemeinde dergeftallt beygeordnet werden, daß alle Fahr einer 


davon ab; und ein neuer zugehet; Ohne deren Vorwiſſen, und 
in. Hauptfachen-ohne dieſer Gegenwart der Wärter nichts vors 
nehmen, noch etwas in das Handbuch eintragen dürfte, — 
Ein folcher Hauptftand könnte entiweder auf gemeine Koften 
aufgebauet, folglich auch zum gemeinen Augen unterhalten 
werden — Würde aber ein folher Stand durch freymwillige 
"Glieder der Gemeinde veranftaltet werden, fo koͤnnten die Uns 
koſten und der Nußen ſtammweiß berechnet werden, 

Diefe Verwandlung der Privatfiände in Gemeindſtaͤnde 
bat viele Gründe für fih, und wir ſehen dies Verfahren nad 
eigenen und fremden Erfahrungen, als die einzige Auskunft 
an, die Bienenzucht in einen Lande zu einem gewiſſen Fler. 
empor zu bringen, daß fie von Seiten der Polizey alles Wadıı 
denken und alle Aufmerkſamkeit verdienet — Unter den vie 
len Vorzuͤgen, die mit einer folhen "Bienenzucht verbunden 
find, mögen folgende einen Plaß einnehmen, 1) Die meis 
ften Bienenrechte, und vielleicht alle, die ohnedem jo vielen 
ohnvermeidlichen Schwierigkeiten unterworfen find, werden 
dadurch ganz entbehrlich. 

‚' 2) Wird der Schaden, welchen fchlecht behandelte Privats 
ftände, andern Ständen an eben demfelben Orte verurfachen, 
gänzlich abgewender; mo im Segentheile die fchlechte und nach⸗ 
laͤßige, oft verfehrte Behandlung einzelner Stände nicht nur 
einen, fondern auch noc andere Stände zu rund richten, 
oder doch wenigſtens die Hofnung ihres Befißers vereiteln; 
weil cs faft nicht möglich ift, bey allen, oft unvermutheen 
Alain gegen die Fehler anderer Stände ſich ſicher zu 
ellen. | 
3) Es reißt fih auf dieſe Weife die Bienzucht von der Mißs 
handlung ungeſchickter Bienenwärter los, und kann unter 
nothdürftig unterrichtete Bienenmwärter gebracht werden. 

Wir fchränten uns hiebey jedoch zu diefer Ausnahme ein: 
daß es Freunden der Bienenzucht, die Verfuche und Erfahr 
rungen anftellen wollen, erlaubet bleibe, die hierzu gewidme—⸗ 
sen Stöcke befonders aufzuftellen und-feldft zu behandeln, das 
mit das Nachforfchen nicht erfticket werde, Wir fegen aber 
auch allemal zum voraus, daß ınan es nur folchen erlaube, pon 
deren Liebe und Medlichfeit für das gemeine Befte man hins 
Tänglich verfichert fey; und daß bey Raubereyen ꝛc. nichts eins 
feitig vorgenommen, fondern mit Zuziehung des Geineind 
warters Abwehre veranftakter, und wo cin Stock ſchon übers 
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mannet waͤre, beyde Stoͤcke alſo gleich mit einander verwech⸗ 
ſelt, nemlich vermoͤg ſichern Erfahrungen der Rauber auf des 
beraubten Platz und dieſer an jenes Stelle geſetzet, in der Folge, 
aber wegen den Nußen gemeinichaftlich gehalten werden. 

3) Von der 200. bis 234 ©. ſchreibt ein Verfaffer, dee, 
in der Vorrede Herold benennetwird, vom Einfaffen der Bies 
nenſchwaͤrme vecht lehrreich, fo weit als er ſelbſt Verſuche ges 
machet hat. 1 2 

4) 2351276, findetman Benträge zu einem Bienenrechte, 
die inzwilchen als ein nothwendiges Uebel gelten mögen, bis 
die Gemeind ; Dienenzucht folche entbehrlicd) machet. 
5) Zst folgen fünf Convents: Abhandlungen vom Jahre 
1768. bi6 1770. von 5. 2. Eyrich, welchen nod) ging Erzaͤh⸗ 
lung von zufälligen Magazins-Vorkommenheiten, und endlich 
ein Wetter; Tagebud) angefüget ift. Wir finden unter andern 
das Magazins s Ablegen als neu und näßlich folgendergeftalt, 
“ angepriefen. Einen vollgebauten Magazins:Stoc von zween 
Körben, fol man in der Mitte ducchfchneiden, und den obern 
Korb neben den unten, nun als einen befondern Stock, aufe 
fiellen. Neu ift zwar diefes Verfahren an und für fich nicht, 
denn wir und mehrere haben fchon vor verfchiedenen Sahren 
dergleichen, wiewohl mit einer Eleinen Veränderung, auf eine 
nüßliche Weife aufgeftellet. Auch ein ungenannter, der Ber 
faffer der nüglichen Biene, hat auf der 1o9 S. den Weg dazu 
gebahnet; es geſchah zwar ohne weiteres Nachdenken, denn 
der V. glaubte, daf in jedem Korbe fehon vorher die erfoders 
liche Königin vorrächig geweſen wäre, welches doch nicht ift, 
Man muf aber dem ®. jener Convents: Abhandlungen die Ger 
rechtigfeit widerfahren laſſen, daß er am erſten die verftänds 
lichſte Weife bekannt gemacht habe. Der Recenſent füger aus 
Hinlänglicher Erfahrung hinzu: daß man allemal vortheilhafs 
ter mit diefer Gattung Ableger zum Zwecke gelangen wird, 
wenn man den oben abgenommenen Korb auf den gewohnten 
Ausflugsplag, dagegen den untern Korb von der Stelle weg, 
und erft nach Verlauf einer Stunde neben jenen feget. Auf 
diefe Weife hat man niemals das a.d. 412 Seite beichriebene, 
und auch von ung oft unvermeidlich befundene verwechleln der 
Stöcke vonnöthen, Unſere Lejer finden bey diefer Weife eine 
abermalige leichte Methode den Bienenftand zu vermehren, 
ohne vonnöthen zu haben, auf koftipielige Verfuche zu frudies 
zen. Es muͤſſen aber erft hinlänglihe Magazine angelegt 
werden, welcher Mangel an der allgemeinen Ausführung alles 
mal die Schuld iſt. Man muß nicht ſchon im erften Jahre 
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alles aufeinmal, Ableger und Magazinen zugleich Haben wollen: 


Vieberhaupt empfehlen wir, allezeit mehr Magazine als Ab: 
leger zu machen. 


Einleitung in die neuere Bienengucht nach ihren 
Gruͤnden: fuͤr meine Landesleute in Schwaben, 
und beſonders in Wuͤrtemberg. Aus guten Buͤ— 
chern und eigener Erfahrung, von M. B. Spren⸗ 
ger. Stuttgard, bey J. B. Debian, 1773. 19 
Bogen in 8. 


tefed Buch darf man mit allem Rechte eine erleuchtete Eins 

leitung in die neuere Bienenzucht nennen, und der Verf. 
ift auf mehr dann einer Seite der fchäkbarften Betrachtung 
werth. Eines Theils, wenn er aus eigener Erfahrung von 
einem Fache, das ihm von Jugend auf, zur Lieblingswiſſen⸗ 
ſchaft geworden, ſchreibt: Andern Theile, da er zur neuern 
Bienenzucht die beften Bücher dergeftalt zum Grunde geleget, 
daß mar leicht einfiehet, wie bedächtlich er folche Bücher geles 
fen, und fie gründlich zu beurtheilen, gewußt habe. 

Das Buch im Ganzen betrachtet, ift durchaus gut ge 
fhrieben, daher die Auszüge, fo wir machen wolten, den Lefer 
nicht befriedigen würden, er muß das ganze Buch lefen. Nur 
einen einzigen Umstand finden wir einer näheren Beleuditung 
vonnöihen: Nach der 94 ©. foll man, um ſchwache Stöcke zu 
verftärken, eine Anzahl Bienen, jedoch ohne Diebftahl zu bes 
gehen, vom eigenen Stande fangen und mit dem fchwachen 
Stocke vereinigen. — Aus der Erfahrung wiffen wir; daf 
diefe Bienen zu diefem Gebrauche nicht dienen, es fene dann 
daß fie aus entfernten Stöcden, von wenigfiens einer Stunde 
Weges, hergeholet oder einige Tage eingefperret wuͤrden. 3. 
DB. wir nahmen zu oftinafen von ftark vorliegenden Stoͤcken 
dee Abends 6. und mehrere Hände voll Bienen, die wir zu 
ſchwachen Stöcen tragen lieflen, von denen fie auch willig 
auf⸗ und angenommen worden: Allein den andern Abend war 
der Stock wieder fo ſchwach an Volk, wie vorher; denn alle 
Dienen hatten ihren Mutterftoc wieder gefunden. Folgen 
des Verfahren, fo wir oft beprobet, geben wir zu dieſer Ab⸗ 
ſicht als untruͤglich an die Hand: An einem ſchoͤnen Tage ſtel⸗ 
let man gegen 10 Uhr, wenn die Bienen ſchon häufig im Felde 
"find, einen ſchwachen Stocd an eines ftarfen Pläß, and dieſen 
an jenes Stelle; an die erfie Unruhe, und das — 
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fortwährende aus: und einlauffen der Bienen muß man fich 
nicht ſtoͤhren; man darf aber auch nicht an die verwechielten 
Stöcke poltern. Man trifft oft Stände an, darinnen die 
Stoͤcke gar zu dicht neben einander ftehen, in welchen Falle 
die Bienen bey. dergleichen Vermechielung auch in nahbeyites 
henden Körbe einzugehen fuhen. Dies zu verhüten, muß 


_ man Bretter ftatt Blenden, dazwifchen ftellen. Am Abend 


wird alles Volk ruhig, und der ſchwache Stock hinlaͤnglich vers 
ftärtet feyn. FRE Zn 


Phyſikaliſche Unterfuchung von den verfchiedenen Ge 
fchlechtsarten der Bienen — den präformirten 
Weiſel Eyern — — und dem doppelten Afte des . 

. Eperftoces der Bienen» Mutter, von Johann F. 
Steinmeb, Diafonug zu Melfendorf, Nürnberg 
bey. B. Zeh, 1772. 11 Bogen, | 


| an muß cs dein Verf. Dank mwiffen, daß er bey feinen 

Verſuchen und Beobachtungen viele Genauigkeit aͤuſſert: 
daß er mit einer unpartheyiſchen Prüfung feine und andere 
Meynungen mit einander vergleicht; und nad) denfelben die 
bemeiflichften Schläffe niederſchreibt. Derſelbe verdienet 
beynahe in den meiften Stücfen Beyfall: Ob es aber Thräs 


nen⸗Maͤnnlein und Thränen:Kämmerlinge gebe, darüber dürf: 


te die Entfheidung ein wenig zu frühe jeyn. Denn ob es 
gleich gewiß ift, daß die Arbeits: Bienen auch Eyer zu Ihräs 
nen legen, (welches dem V. noch unbekannt ift) und ınan dası 
ber muthinaffen könnte, die erften möchten ihr Dafeyn der 
Königin, die lekten aber den gemeinen Bienen zu verdanken 


haben, fo muß die Sache doch einer nähern Prüfung unters 
worfen bleiben. u 


Soonſt ift der Verf. wuͤrdig aufgemuntert zu werden, zur 
Bereicherung der Naturlehre in dieſem Fache fortzufahren, 
und die neueſten Erfahrungs-Saͤtze durch wiederholte Verſuche 
zu beleuchten; und am Ende durch feine genauen Beobachtun— 
gen vielleicht diefe dunkle Sache in ihr größeres Licht ftellen. 
Mir fönnen von dem Verf. noch diefes fagen, daß er vermoͤg 
fihern Nachrichten nicht mehr zu Melkendorf, fondern feiner 
Geſchicklichkeit wegen als Subdiafonus nad) Culmbach beförs 
dert worden feye. " 
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M. Kurella kurzer Entwurf der alten und neuern Bie⸗ 
nenzucht in Preußen, nebſt einer Anweiſung wie 
die Bienenzucht in Preußen verbeſſert werden | 
koͤnne. Königsberg, bey J. J. Kanter in 8. 5: 
Bogen, | | 


FN Derfaffer hat zwar einen Anfang gemachet, die neuern 
Schriften einzufehen; die beten find ihm. aber noch 
nicht zu Sefiht gekommen. u 
In diefer Schrift: wird nichts Hauptfächliches, als die Hägs 
lihe Behandlung der Bienenftöce in Preußen bis auf jegige 
Zeiten befchrieben. Wer nun Gefallen hat, ſolch eine Ge 
ſchichte zu lefen, denen und, fonft Niemand ift dies Buch zu 
einigen Gebrauche dienlih. Der 3. beftraft ſich überhaupt 
ſelbſt am beßten, wenn er S. 36. faget: „daß er. bald in die 
„alte Geographie gerathen wäre, und fi von feinem Vorhas 
„ben verirret hätte.,, Er ift aber dod) von Patriotiſmus bes 
lebet, und daher aufzumuntern. In dem Betrachte alfo, daf 
er dem Vaterlande nuͤtzlich zu werden trachtet, koͤnnte fein Eis 
fer für die Sache ihm durch Lefung der beften Bücher und 
die Ausübung derfelben, bald mehrere Kenntniß verfchaffen; 
zu welchem Ende wir ihm die neueften Schriften , worunter 
wir itzt auch Gelieus Abhandlung, und Sprengers Einleitung 
in die neuere Bienenzucht zu nuͤtzlichem Gebrauche empfehlen 
dürfen. Die ihm empfohlenen Schriften werden zu fchids 
lichen, halb 'und viertels Körben Anleitung und.ihm. in allen 
Stücken hellesFicht geben. Dennoch aber iftdie Einwendung 
nicht gehoben: Kann man auch ſolche Körbe in den Gegens 
den 'gebrauchen, wo ihnen die Bären nachftellen.? In dem 
Falle möffen die Armen freylich die vom V. Seite 57. ſelbſt 
' unbequem befundenen Kloßbeuten beybehalten: dies wärend 
zweyen Uebeln das befte gewählet! Allein ganzen Gemeinden, 
die ohne das geineinfchaftliche Bienenzucht alfer Orten vera 
ftalten follten; auch bemittelten Bienenfreunden wäre ed eilt 
feichtes, an den Gegenden, wo inan wegen dev, Bärens Anfälle: 
nicht, fiher wäre, die aber doch zur Bienenzucht ſehr gelegen 
find, ein folches Bienenhauf zu erbauen, deffen unterer Stock 
für den Wärter, der obere Bau hingegen für Bienen⸗Etagen 
fo eingerichtet würde, daß feine Bären hingelangen könnten 
Manche werden zwar glauben, die Bienen würben in der) 
nicht gut hun: Schlagen doch die Bienen felten ihre Wehk ' 
nungen am Sufe der Bäume auf; fie wohnen vielmehr gr 
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Nieber in deren Höhe: man folge derfelben lehrreichen Triche, 


man zähle darauf, daf fie treflich im andern Stodtwerke des 


geimeldten Haufes voran kommen werden. — | 
Neues finden wir in dieſem Buche nichts, als daß der. 
aud von der, den Dorfihulmeiftern nun eigenen Modefucht 
angeflammet iſt, eine DBienengefellichaft zu errichten; welchen 
Meg wir doch nicht für den tauglichften , vielmehr aber, Ges 
meind: Bienenftände fürdas noch übrige Rettungsmittel zu eis 
ner ftets florifanten, und dem Lande beförderlihen Bienens 
sucht beprobt wahr befunden haben. Der ®. leſe hierüber 
unſer Urtheil über die Abhandlungen der fränkifchen Bienen⸗ 


| geiellihaft vom Jahre 1771. -- 


£ulture des Abeilles ou Methode experimentale 
et raiflonee fur lesMoyens de tirer meilleur 


Parti des Abeilles, par une Conftrudtion des : 


Ruches mieux aflorties a leur Inftinet avec 
une Difertation nouvelle fur l’origine de Ca- 

cire. Par Mfr. Duchet. Fribourg, chez M. 

Eggendorffer, 1771. 23 Bogen in $. 


Hi ift und bleibt gegen diefem Werke immer Original: 
Dort findet man die oͤkonomiſche Behandlung der Dies 
nen kurz beyfammen, welche bier weitfchweifig vorgetragen 
wird. Das Ausihwisen des Wachſes durd) die Ninglein des 
Hinterleibes der Bienen ift in einem befondern Geſpraͤche, 
aber unausftehlich langweilig, und, wie Alles Überhaupt, in 
einem fchlechten Style befchrieben. 5 


Kurzgefaßter Unterricht vor den Naffauifchen Sands 
- mann, wegen der Bienenzucht in Magazinen ꝛc. 
mit einer Rupfertafel, 1771. 62 Seiten in 8. 


iefer Unterricht und das eigene Geftändniß des Verfaſſers, 

/ beweifen, wie meit man noch an den meiften Orten, und 
vorzüglich in- feiner Gegend, von der richtigen Bahne zu einer 
gluͤcklichen Bienenzucht entfernet fey. Er faget von fich ſelbſt 
S. 12: Ja freylich, Tiebe Zandesleute und Freunde! we; 
nige unter uns find bisher mit den Bienen glücklich, fondern 
die meiften unglüdlich gewefen: ich feldften bin beydes ger 
wefen; aber mid) freuet mein Unglüd mehr als mein Glück, 
weil es in mir die Begierde erweder hat, die Urſachen he 
It . Ans 
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Unglüdes zu. euforfchen, und diejenigen Vorfchläge zu eu 
wägen, welche zur beffern Bienenzucht in neuern Zeiten gy 
ſchehen find, . | 


i \ | 
Treugemeinte Aufmunterung bes Babendurlahifhen 
Sandmannes zu der Bienenzucht; wobey diegroßn 
Vortheile derer Magazinförbe, vor denen bisher 
gewöhnlichen einzelnen Behältniffen, gezeiget wer 
den. Mit einer Kupfertafel. Carlsruhe, 1771 
s Bogen in 8. | | 
F ie den Schwarm von Bienen-Buͤchern vergroͤßernde 
Schrift, kann zur Aufinunterung des dortigen Landı 
manues wohl noch dienen; ‘und da fie ausgerheiler woͤrden, 
möchte fie mandyer auch leſen. Allein den darinn gegebenen 
Unterricht hätten wir von einem in den andern Theilen der 
Oekonomie fo einfichtsvolfen Verfaffer, (dem Herrn Geheim 
den Rath Reinhard, welcher wÄrdige Mann noch im vorigen 
Jahre geftorben ift) ganz anders erwartet; indeffen da dei 
Heren Eyrichs Schriften zum Grunde gelegt find, und au 
diefer die Handſchrift vor dein Abdrucke durchgejehen hat, 1 
verwundern wir und Über manches nicht, auch nicht einmal 
über den Titel? überhaupt aber jehen wir die Abſicht de V 
für vecht wohlgemeynt an. . 2; 


Johann Jacob Meinharde — correſpondirendet 
fraͤnkiſch⸗ badendurlachiſcher Bienenvater — mit 
Anmerkungen der fraͤnkiſchen Bienengefellfhaft. 
8. Anſpach, 1771. 10 Bogen. A: 
s Herrn — Keinharde oͤkonomiſche Shrif 
’ ten find laͤngſtens als folche Bekannt, die unter die beiten 
‚Ihrer Art gehören, ud eben dies koͤnnen wir von g 
gem Bienenbuch ſagen. Es iſt der fäntlichen Gheiftlichkeit.im 
Badendurlachiſchen zugeeignet. und. dazu beſtimmt, dah de 
zum Bücherfefen nicht gewoͤhnte Landmann ſolches zu ſeinem 
Unterricht bey der-Bienen : Pflege gebrauchen indge, wobe⸗ 
der Herr V. die Geiſtlichen jedes Orts. erſuchet hren Na 
Kindern mit einer dienlichen Erklaͤrung deſſelben zu ſtalten zu 
kommen. Allerdings iſt dies der beſte Weg neue Kenn 
bey dem gemeinen Mann zu verbreiten, ad. wird dadurch 
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hoffentlich der vorgeſetzte Endzweck um fo ehender erreichet 
werden, da der Bauer nichts lieber lernet, als Dinge die ihm 
einen baldigen und augenſcheinlichen Nutzen bringen. 
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16. Vermiſchte Nachrichten. e 
Briefiwechfel zwiſchen Sr. koͤnigl. Hoheit, dem Prin⸗ 
zen Guſtav in Schweden und Sr. Excel. dem Herrn 


Reichsrath Grafen von Scheffer. Greifswald 
bey Roͤſe, 1772. 17 Bogen in 8. 


5 ieſer Briefwechſel iſt als ein Uebungsſtuͤck des jetzigen Rös 
nigs von Schweden in der erſten Jugend anzuſehen, und 
verdiente aus mehr als einer Abſicht auch in Deutſchiand bes: 
kannt zu feyn. Kr. Gadebuſch, der, fo viel wir willen, das: 
Lehramt des deurfchen Staatsvechts zu Greifswald,‘ welche; 
Sielle erft neuerlich ift errichtet worden, erhalten hat, iſt eis ı 
gentlich nur Dollmetſcher der ſchwediſchen Weberfegung . des: 
Herrn Georg Giaͤdda, uefprünglic find diefe Briefe ohne: 
Zweifel franzöfiich geſchrieben. Die deurfhe Ueberjegung 
ſcheinet getreu und läßt fich bis auf ein paar Kleinigkeiten, bie‘ 
Sprachrichtigkeit betreffend, angenehm lefen. 

Wir haben bereits die fchönen Briefe dei Grafen von Teſe 
ſin an den Cronprinzen ‚ wovon dieſer Briefwechſel gewiſſert 
maßen als eine Fortſetzung anzufehen iſt, wenigſtens gehoͤretd 
die erſte Idee den Unterricht fuͤr den Prinzen in Briefe ein⸗ 
zukleiden und dadurch den vorgetragenen Lehren mehrere Fe⸗ 
ſtigkeit als durch den mündlichen Unterricht zu geben, dem‘ 
Grafen Teflin zu. Hier wird diefe Abficht bey dem reifern 
Alter des Prinzen erweitert, der Graf von Scheffer will nicht 
allein belehren „ ſondern auch die Denkungsart feines hohen 
Eleven läutern und ihn zu eignem Nachdenfen —— 
Die hier gebrauchte Methode koͤnnte nicht beſſer ſeyn. 

Graf waͤhlt bald einen zufaͤlligen Umſtand, der ſich ihm * 

bietet, bald einen Gegenſtand aus der Politick und Moral 

z. B. von der Ehre, der Verſtellung, der Freundſchaft, vom 

Mugen und der Schaͤdlichkeit der Reiſen, von der eis 

denheitu.f. w. Er befragt den Eronprinzen um feine Mens 

nung über die vorgetragenen Materien, maſtirt fein eigenes 
Ri Urtheil zuweilen mit. Fleiß um den Prinzen von der a 
j DiBibl. XIX, » ll, St. Xx 
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lichkeit an.daffelbe zu entfernen - und das eigne Nachdenken 
über die Sache zu befördern und Überläßt es dem Prinzen, 
Begriffe ſelbſt zu entwickeln und genauer zu beftiimmen, um 
einen feften Standpunft zu gewinnen, aus dem fid) die vors 

gelegte Frage ganz überfehen und beurteilen läßt. Die 
Briefe des- Grafen von- Scheffes ſind voller Sentimen, 
mit vieler Leichtigkeit gefchrieben, ohne daß irgendwo, aud) 
da wo der Vortrag auf den Unterricht haupifächtich abzielt, 
das fchwerfällige des Lehrtons herrorfcheint. Die Beantwers 
sungen des Kr. Dr. zeugen von einer richtigen Urlheilungs⸗ 
kraft und fchnellen Penetration dad wahre und: richtige. ohne 
langes und mühjames Nachdenken lebhaft. zu empfinden, zu 
gleich aber auch von einer Geſchmeidigkeit des Geiſtes bey 
uͤberwiegenden Gegengränden und genauerer Prüfung, eint 
behauptete Meynung wieder zwverlaffen. Der Pr. geſtehet 


es mit einer liebenswärdigen Offenherzigfeit, wer er glaubt, 


in feinem Urtheil fich verirrt zu haben; aber nirgendswo har 
ben wir bemerken fünnen, daß ein folches Geſtaͤndniß in einer 
Gefälligkett gegen den Grafen v. Scheffer. oder in einer der 
queinlichkeit fih das weitere Nachdenken über die vorgelegte 

- Materie zu erfparen, feinen Grund habe; denn mo der Prinz 
‚ in den Gegengründen noch feine völlige Ueberzeugung findet, 
hat er auch Standhaftigkeit anug feine Meynung zu verthens 
digen. Der ganze Briefwechfel ift unverbeffert aelaffen wor 
den, und das mit Recht: durch Verbefferungen wäre der nexus- 
der Briefe geftöhret worden, denn eine Abänderung in den 
Briefen des Grafen wuͤrde auch eine Veränderung in den dar⸗ 
auf fich beziehenden Scyweiben des Kr. Pr. verantaffet haben, 
und dadurd) wäre die eigentliche Abficht der oͤffentlichen Ber 
kanntmachung diefes Briefwechjels größientheils vereitelt wors 
‚den, die doch darinn beftehet, das ſchwediſche Publikum von 


den erften Entwicelungen ‚der Fähigkeiten und Denkungsark‘ 


feines jegigen Monarchen zu unterrichten. | 
Ä J Vm. 
— —— — — — — 
Nachrichten. 
gi Königlich Preußiſche Akademie der Wiffenfchaften, deren 
aftronomifche Calender ehemals fo beliebt gemefen, hat 


nun die Anftalten getroffen , wodurch ‚diefe Arbeit wieder vor 
fich gehen, und viel vollftändiger und brauchbarer gemacht ge 
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ben ſoll. Es werden nemlich unter ihrer Aufſicht ſtatt bemeld⸗ 
ter Calender foͤrmliche und‘ ſehr vollſtaͤndige Ephemeriden in 
deutſcher Sprache berechnet, und ſo eingerichtet, daß ſie ſehr 
leicht auf den Horizont eines jeden Ortes angewandt werden 
koͤnnen. Jeder Band ſoll zwey volle Jahre voraus bey der Haude 
und Spenerſchen Buchhandlung zu Berlin im Drucke erſchei⸗ 
‚nen, und auf Michaelis dieſes Jahres der Anfang mit dem 
"für 1776. berechneten Jahrgange gemacht werden; fo daß man 
diefe Ephemeriden zeitig genug wird. haben fönmen, ‚wodurch 
beſonders den Ealenderrechnern ein beträchtlicher Dienft ers 
wieſen wird. . Damit aber auch anderen Liebhabern der aftros 
nomiſchen und damit verwandten Wiffenfchaften diefe Ephemes 
riden gleich ben der Herausgabe brauchbar werden können, fo 
wird man nicht. nur in den zween erften Banden die merkwuͤr— 
digſten Himmelöbegebenheiten der Jahre 1774. und 1775. 
mit nehinen, fondern es joll die.zwente Hälfte eines jeden Ban⸗ 
‘des ein ordentliches aſtronomiſches Magazin oder Sammlung 
von Beobachtungen, Nachrichten, Aufgaben ꝛc. enthalten, 
die teils unmittelbar in die Sternkunde, theils in die mathe; 
matiſche Geographie, Hudrographie, Zeitrechnung, Sonnens 
uhrenkunſt, optiiche Wiffenfchaften ꝛc. einichlagen , und os 
‚bey auch die von'auswärtigen Mitgliedern und Cörrefpondens 
ten der Akademie eingejchiekte Beobachtungen, Nachpichten r. 
nach Maafgabe des dazu geiwiedineten Raumes werden ges 
mutzt werden. Jeder Band betraͤgt ein Alphabet Terr, nebft 
den zur Vorftellung der Sonnen; Erd: und Mondsfinfternii , 
fen, und andern- merkwürdigen Dimmeisbegebenheiten; Aufs 
gaben, Beobachtungen, Nachrichten ıc. erforderlichen Kupfer 
«platten und Figuren. Dieſe Groͤße jeden Bandes ift befons 
ders auch deswegen, als hinlänglich erachtet worden, weil von 
alleın,; was in Abſicht auf den Gebrauch der Ephemeriden ges 
fagt werden fann, nur. das nothwendigſte in jedem Bande 
„beybehalten „ alles übrige aber in einer. ausführlichen Anleis 
sung zu den aftronomifchen, Rechnungen nebft den dazu nös 
thigen Tafeln beſonders herausgegeben werden poll. 


Er der von dem. Königl. Preußl. —*— 
Ober Finanz; Krieges und Domainen; Direktorio auf 
die Jahre 1773. und 1774. Ausgefegten Preißs Aufgaben. 


‚I. Preiſe auf das Jahr we 
Der — Preiß von 150 Thl. wird demjenigen zuerkannt 
ag welcher bis auf den a Septembr. 1773,10 Pr 
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ſtahle einiger zum Theil anſehnlicher, zum Theil auch gemeis 
ner Gebaͤude, Modelle oder Zeichnungen, nebſt deren Be 
ſchreibung einliefern, und dabey: die möglichft größefte Er: 
‚arung des Holzes zeigen, auch erweißlich machen wird, daf 
«hey feinem Worfihlage wenigſtens eine gleiche, mo nicht eine 
‚größere Danerhaftiateit und Keftiafeit, als ben dem bisher 
lihen Dachſtuͤhlen zu erhalten ftehe. Den jweyten Preiß 
von 200 Thlr. wird derjenige erhalten, welcher bis auf den 
3%. Septembr. 1773. die leichteiten und ficherften Mittel, das 
Wachsthum der Bäume in den Forften zu verbeffeen und zu 
‚befchleunigen wird angeben, und. daben verificiren koͤnnen, 
daß nad) der von ihm vorgefchlagenen Art das Holz an Feitigs 
keit und Staͤrke nichts verliere, fondern vielmehr getvinne. 
‚Den dritten Preiß, welcher fi nach Befinden der Umſtaͤnde 
bis auf 250 Thir. erſtrecken wird, bekommt derjenige, Der 
‚bis auf.den legten Septeimbr. 1773. ohne Ziegel, Bleche oder 
Schieferblaiten zu gebrauchen, ein leichtes und ſowol dem 
‚Degen als dem Feuer aut widerftehendes Dach, oder auch bejons 
‚ders einen Regen und Feuer haltenden, und dabey fowol leichten 
als nicht allzutheuern Kleifter für. Stroh oder Schindeldächer, 
‚oder auch für Daher, die auf andere Arten z. E. mir Reiſern, 
Abfallholze der Zimmerleute „ Geflechte von Weiden: oder an⸗ 
bern Rejjern gemacht werden können, angeben wird. 
Ä ll. Preife auf das Jabr 1774. 
Der erſte diefer Preije ift von 200 Thir. und wird dem 
‚jenigen zuertanne werden, welcher bis auf den 30. Septembr. 
3774. die gruͤndlichſte und volljtändigfte Beantwortung über 
die beiondere Art und Danerhafiigkeit, theils Gorhiſcher, 
theils auch Roͤmiſcher alter Gebäude und Mauerwerke wird 
eingereichet, und darinnen vorzüglich erörtert haben: in wies 
‚fern die bemeldete Dauerhaftigkeit, theils von der. Zeit, und 
-theils von den befondern Umſtaͤnden ‘des Orts, theils won den 
‚gebrauchten ‚Steinen und. Mörtel, theils von der Art die 
Mauerwerke anzulegen, aufpiführen, und zu behandeln, ads 
hängt, und wie Deinnach, wenn nene Mauerwerke von gleis 
her Dauerhaftigkeit verlangt werden, dabey zu verfahren il. 
Den ziweeten diefer Preife von 250 Thlr. wird derjenige ers 
‚halten, welcher bis auf den 30: Septembr. 1774 einen zus 
mahl nicht allzuchenern Kütt, Kleiſter, Firniß, oder- übers 
haupt das dienlihe Mittel wird- angeben. koͤnnen, die in die 
de zu legende oder einzufchlagende Holzpfähle, Kamınwerk, 
Mofte, Zäune x. für Faͤulniß zu bewahren, auch das Ans 
freſſen von Würmern zu hindern. . Der dritte Preiß von 
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mSoo Thlr. wird für denjenigen ausgefeßt, welcher Bid zu Ende 
des Septempers 1774 die Frage am gründlichften, erörtern 
wird: ob und in wie fern fi) aus rohem Sande, Kies, Kalcks 
ſteinſtuͤcken u. |. w. eine Compofition von Baufteinen, und 
“zwar im Großen und auf eine nicht allzucheuere Art machen 
laſſe, es may nun vermitteht fünftlich auzulegender Steingrus 
‚ben oder auf andere Weiſe, jedoch wo immer: möglich, mit 
Erfparung des Feuers aefhehen. Der vierte Preiß von 1000 
hir. ift zwar bereits fchon für das Jahr 1772. ausgefekt wors 
‘den, und betrifi die Verbeflerung des aus Wieſenerz geblajes 
nen Eiſens, und die Mittel, demjelben jeine Sproͤdigkeit zu 
benehmen. _ Da aber feine hinlängliche Beantwortung dies 
‚fer Fragen eingegangen; fo wird diefelbe nebft dem darauf ges 
:feßten ‘Preife der 1000. Thlr. hiermit nochmals für.den 30. 
Septembr. 1774. aufgegeben, und zu defto genauerer Erörs 
terung derielben folgende Erklärungen und Bedingungen hin⸗ 
‚zugefeßet: das Eifen auf deffen Verbefferung es eigentlich obs 
geſehen ift, wird aus Eifenfteinen gezogen, welche durdges 
hends theild Rafen, theils Moraftfteine find, die zwar keine 
halbmetalliſche, arfenikalifche oder fehwefelichte Theile, dages 
‘gen aber viel uninetallifche Erde, Kiefel, Sand, Brand und 
‚Säure haben. Es wird demnach verlangt, daß in Beants 
wortung der vorgelegten Fragen, die Mittel, wie diejer üben 
Beſchaffenheit, des aus ſolchem Erzte gezogenen Landeijens, 
da es nemlich zu kurz, fpröde und kalkbruͤchig ift, an beften 
‚abzuhelfen, angezeigt, und daher gründlich gewiejen werde: . 
wie dergleichen Erze zum Schmelzenzuzubereiten? obzu deven 
Verſchmelzung, die hohen oder die Blaudfen am dienlichften 
‚find ? wie ſtark die Gichten ſeyn muͤſſen? wie das Geftelle 
einzurichten und der Wind zu führen? welches. die beften Zus 
fchläge find ? wie der Bau der Frifchfener anzufiellen, und 06 
‚die gefchloffenen , oder die großen Feuer die.beften? wie das 
‚bey das Gebläje zu führen? wie groß der Druck feyn muͤſſe? 
‚welches bey diejen Friſchen die beften Zufchläge? welches die 
beten Haͤmmer find, entweder die leichten zu 2, bis 24, oder _ 
die ſchweren zu 3, bis 4 Centner, und endlich ob es rathſam 
iſt Anlaufeifen zu machen? Zu diejen zu erörternden Fragen 
kommen noch die unumgaͤnglich nöthigen Bedingungen, daß 
‘die vorzufindenden Mittel den Preis des Eifens nicht vers 
theuern, und befonders, daß aus 8 Centner rohem Eifen, 5 
Centner Stabeifen mit einem Kohlenverbrand von 110 Schefs 
fel oder 1924 Eubicfuß Rheinl. gefchmieder, und in einer 
Woche 18, bis 20 Centner geliefert werden. Da es endlich 
Ä Kr 3 init 
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mit dem fo anſehnlichen Preiſe der 1000 Thlr. nicht auf bloße 
Projekte, ſondern auf die wirklich nach obigen Bedingungen 
zu erhaltende Verbeſſerung des bemeldeten Eiſens abgezwecket 
iſt: ſo werden diejenigen, die ſich in der That getrauen, allen 
Punkten Genuͤge zu leiſten ſich gefallen laſſen, ihre Vorſchlaͤge 
auf einem der Koͤnigl. Hütteumerke ſelbſt zu realiſiren und auf 
eigene Koften aus bemeldeten Ertzen, wenigftens zo Centner 
Stabeifen zu verfertigen, welches ohne alle Sprödigfeit und 
Kaltbruͤchigkeit ſeyn, und auch in Abſicht auf den Preiß vorers 
wehnten Bedingungen ein völliges Genuͤge leiften muß, ſo 
baf fie widrigenfallsg weder auf den Preiß der 1000 Thlr. 
nod) auf die geringfte Erſtattung einiger Koften, Anſpruch ınas 
chen können. Um aber auch befonders ſolche, die fich ohne ges 
nugſame Ueberlegung zu den oben feſtgeſetzten Bedingungen 
anbieten dürfen, fo viel möglich für eigenem Schaden und 
Nachreue zu hüten: fo wird. jedem frengeftellet feine in Vor⸗ 
ſchlag zu bringenden Mittel jchriftlich einzugeben, nach deren 
Beurtheilung es ſich zeigen wird, ob und in wie fern die auf 
eigene Koften vorzunehmende Proben ihm unter Hofnung eis 
‚nes glücklichen Erfolgs wird verftattet werden fönnen. Dies 
‚+ jenigen nun, die fich um einen oder mehrere diefer Preife beeis 
fern wollen, es mögen Ausländer oder Einhennifche feyn, muͤſt 
‚fen fich nicht nennen ‚ fondern ihren Namen, Addkeſſe und 
‚den Ort ihres Aufenthalts, in einem verfiegelten Zettel jchreis 
‚ben, auf demſelben eine felbft beliebige Devise feßen, und fo 
‘chen auch der Abhandlung und den etwa ınir einzuiendenden 
Nroben.oder Modellen beyfügen, und alles vor dem für je 
‘den der Preife befonders angejeßten Terinine an das Königlich 
Preußiſche General: Ober: Finanz: Krieges und Domainens 
"Direktorium einfenden. Berlin, den 18 May 1773. 


tion heraus geben ſechs Sonäten für das Klavier oder 
rtepiano. Sie werden bereitd gedruckt und auf künftiger 
Michael: Meffe in Leipzig zu haben feyn. 


J SH" Kapellmeiſter Wolf in Weimar will auf Pränumeras 
h) 
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Böttingen: Nach des fel, Sambergers Tode, A Herr Dige - 
zum Profeffore Hiftoriae Litterariae P. O. auf dafiget 
Univerfität und zum erften Cuſtos der akademiſchen —— 
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het unter dem Charakter eines Sub⸗Bibliothekars: Herr 

$Eyting aber ‚zum Profeflore Philofophiae Extraordina- 
- rio und zweyten Euftos der Univerſitaͤts-Bibliothek beſtel⸗ 
‚ Net worden. | — | 


i Todesfall. 

Den 22 Der. 1772. ſtarb zu Wien Sim. Ambr. Edler von 
Stock, S. Theol. D. Biſchof zu Roſſon in partihus, Ihro 
K. K. Maj. Rath, der theologiſchen Fakultät, und des Stu- 

dii theblog Praeſes und Director im 63 Jahr ſeines Al⸗ 

„ters. Alle Verordnungen zu Einſchraͤnkung der Geiſtlicht 
keit, befonders der Ordensgeiftlichen, die feit einigen Jahren, 
daſelbſt erfchienen; alle Anftalten in dem Besiıt der Theos 
logie ıc. die als das erſte ſchwache Licht einer Morgendaͤm— 
merung — anzufehen find, rühren allein von ihm her. 
Ihm allein haben es auch die dafige Protejtanten zu dans. 
ten, daß ihnen alle Bücher ihrer Religion, und andre, ſonſt 
nicht dafeldft gangbare, verabfolgt werden. Die anfehns 
liche Bibliothek, die er zurück läßt, und welcher er fein gans 
zes Vermögen beynahe aufgeopfert, foll, feinem legten Wils- 
len zufolge, verkauft, aus dem Betrag ein Kapital anges 
legt, und deſſen Zinſen dazu angemwender werden, arınen 
Studierenden Bücher davon zu verfihaffen. 


— —— — — — — — — — — 
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Druckfehler. 
In des XVII. Bandes I. Stüde, 


S. 95. Zeile 10. fel. bleibt weg, denn der V. Lebt noch. 
©. 241. 3. 11. von unten für Iſt lies In. ©. 290. 3.5. 
Büchlichen I. Büchelchen. 


In des XVII. Bandes I. Stüc, 


S. 328. 3. 22. den Ausdrud l. des Ausdrucks. ©. 361. 
Al. für Ra. S. 382. 3.8. von unten der I. des. S. 392. 
3. 19. muß nad) wird fein (.) fondern ein (,) ftehen und 
in eines fortgelefen iverden. ©. 484. 3. 6. von unten ihr 1. 
190. j 
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678: Druckfehler. 
In bes XVII. Bandes I. Stüd, 

1.2. fiatt Pigui I. Pingvi. ©. 248. 3. 29. 
ftatt et l. ———— S. Be: » A ftatt Se“ 
ſtirn l. Geſtein. 

In des XVIII. Bandes II. Stüde. 

©. 438. 3. 10. RE l. unendlicher. 3. 8. von unten 
gerne I. Gruͤnde. 
‚ In des XXIX. Bandes II. Stüde, 
©. 344: 3: 6. von unten Pf. für ff. &. 347. 3.17. Pf. 
für ff. ©.348. 3. 10. lies mn ©. 350. 3.1.1. Dbws 
®. 359- 3. 24, V en 
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